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13 3 im enbau ar, abgeruml 
aux jelten wirb er Klee Durch alle dieje Eigenft —————— — 
ſtel Inen fi igtjommlungen durch 
einen feitgehaltenen Schematismus oder im Kinn „Seelenfchag“ durch breite 
Anlage ermüden könnte, doch etwas frifches, gefälliges, anmutendes. Wenn auch 
Scriver da und feiner Zeit den gebürenden Yon entrichtend,, feinen Zuhs ⸗ 
rern und Leſern a ——— griechiſchen und lateiniſchen Citaten dient, 
ji beeinträchtigt dies den jeiner erbaulihen Arbeiten Bee ea iſt es 

darum zu tum, aus dem Grundtext den nächſten Sinn einer Stelle, eines 

Worts Fand, um baburd; daß Schriftwort in feinem urfprünglichen Gange 
bor ber para 1 must en. R ai a 

Scriverd Name in evangelifchen jeine jen er⸗ 

baulichen Schriften bis auf den — ee) ge 

den. Seine Predigtiommlungen, meift über die evangelifchen Verikopen de# 

Jats — „die Herrlichkeit und Geligfeit der Kinder Gottes im Leben, Leis 

den und Sterben“ (1670), neue Ausg. von Ergenzinger, 1865, „die [er 

bendige und thätige Erkenntnis Gottes (Theognosia christiana)“ (1686), „bie 

neue Ereatur oder das in Ehrifto erneute menfchliche Herz“ (1692), „die Heilige 
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vertrauen ſoll. Nur den oben — Eigenſchaften — lonnte — 
um 


er in fchlichter, aber begeifterter Sprache mit tiefpoetifcher Auffajjung den Mens 
ſchen vertundigt (vgl. hiezu Kurz, Geſch. d. deutſch. Lit., 7. Aufl., 2. ®d., S. 4800) 
—— die aus eigenſter Erfarung wärend und nach einer SPrankheit entſtan⸗ 
dene Schrift „Bottholds Siech- und Siegesbette“ den Beifall des ebaugel. Volles 
gefunden (neue Ausg. von Ergenzinger, Stuttg. 1870, in 365 Betrachtungen zer⸗ 
Fe feine Chrysologia catechetica, (fieben) „Boldprebigten über die Daupt ⸗ 
ftüde bes luther. Catehismus“, verdienen hier erwänt zu werben (nene Ausgabe 
von Ergenzinger, Stuttg. 1861). 

Vor allem aber iſt es das großartige bis jept unübertroffene afletifche Wert 
„der Seelenfhag*, durch weiches ſich Scriver in der deutſchen ebangeliſchen 
ein molverdientes bleibendes Gedächtnis geftiftet Hat und das für biele Seelen 
ein fiherer Fürer auf bem Weg zur Geligkeit geworben ift. Es find urfpr: 
lich Predigten, welche Scriver wärend feiner Magdeburger Zeit gehalten Hat; 
wurden jedoch fpäter überarbeitet und erweitert und haben dadurch den Ei 
don Predigten verloren; im der gegenwärtigen Geſtolt find es erbauliche Vor⸗ 
träge, zu welchen der vorangeftellte Tert fich nur als ein mehr ober weniger ent 
fprechended Motto verhält. Im Iare 1675 erſchienen bie drei erftem Zeile, der 
vierte 1680, ber fünfte Ka te) 1692. Seitdem wurde dad Werk in einer großen 
Anzal von Uusgaben ır lagen berbreitet — eine der jchönften älteren ift 
die von Joh. Ge. Pritius beforgte, Magdeb. und Leipz. 1744, Fol., mit voran» 
geftelltem wertvollem Lebenslaufe Scrivers; neuere handliche Ausgaben find bie 
von Rud. Stier beforgte, Barınen 1848, 3 Thle., und die vom Berliner evang. 
BücersVerein herausgegebene, Berlin 1852/53, 3 Bde. Der Seelenſchah „bes 
Kae den Weg einer Seele aus ihrem Elend bis im die Herrlichkeit des emigen 
Lebens hinein. Ausgehend von dem Abel unferer Seele fürt und Scriver durch 
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dadurch m 
herausbildet, in bem einen dunkler, im — eller — und die Auf⸗ 
gabe ſelbſt mehr ober —— Bu ic, ge loſt erfdeint. n 


menten — Geräten und I ai muchvert (in Eljenbein, Silber 


— — aa erhalten, die mit rer a erſten Beriode der 
eiRtihen ung augeichrieben werben können. Bu ihnen gehört das mar- 
morne — u ke polytus in fipender Stellung, mit ber Toga beffeidet, 
mod ganz autit gehalten (von dem indes der ganze #5 Zeil eine moderne Mes 
flonration und mur der untere Teil des Körpers mit dem Stul und ber Juſchrift 
echt ift), und die — Erzſtatue des heiligen Petrus, ebenfalls in fipender 
Stellung, von änlihem Gtil und Eharafer, warſcheinlich im 5. Jarfundert zu 
Konftantinopel gefertigt; ferner zwei Marmorjtatuen Chriſti als des guten Hits 
ten, don denen die eine * der beſſeren Zeit (des 5. oder 6. Jarhunderts), die 
andere da, egen in ihrer ſtarren Nüchternheit dem fpäteren, ſchon dem Berfall zus 
eilenden — der althriftlichen Kunſi angehört. Wir hören zwar in Sitten 
rifchen Berichten von einer Neiterftatue, die dem Kaiſer Juſtinian, don einer 
andern, die Theodorich bem Großen geſe ——— ſeiz aber ſelbſt ſiche Porträts 

atuen zum Ruhme der Großen dieſer Welt ſcheinen in fo ſpärlicher Anzgl vers 
fertigt worden zu —1 — dafs ſich nichts don ihnen erhalten Hat. Alles Übrige, 
was wir befi nd nur Neliefbarftellungen — Art. Unter ihnen 
ſpielen eine — die Steinſculpturen auf den Sarlophagen und Grabmo— 
numenten, bon denen fich eine ziemlich große Apzal gus dem 3. bis 6. Jarhun- 
bext erhalten hat; darunter eines ber bedentenditen Monumente der althriftlichen. 
Sculptur, ber Sartopfag des Junius Baſſus, der als Präfelt der Stadt Nom 
kurz mad) feiner Belehrung 359 ftarb. Sodann fommen die Elfenbeinſchnihwerle 
am den ſogenannten Diptychen, von denen einige bis in das 4. Jarhundert hinauf- 
reichen dürften. Auch befegte man Stüle und Bücerdedei mit jolhem Schnitz⸗ 
wert uud ſchmückte damit Leine elfenbeinerne Geſäße (ein Stul diefer Art, der 
dem Erzbiſchof Maximinian a befindet fih im Dom von Ravenna). Nas 
meutlich aber wurden in großer Menge kirchliche Prachtgeräte, Kelche, Schalen, 
Hoſtienſchreine, Altarbetleibungen, Kruzifize :c., auß getriebenem Silber und Gold 
gearbeitet und zu dieſein Vehufe eine um Laubfiche Mafje edlen Metalle verz 
mendet,. Ein Beitgenofje macht und die Schmudjachen diejer Art — welche 
die alte Peteröticche zu Nom gegen Ende des 8. Jarhunderts beſaß. Die Flügel 


doch ber 
ak 
dafs mit der weiteren Entwidlung der mittelalterlihen Sum 





bie Erg unbewuſst zu einer mehr plaſtiſchen Auffaſſung, Formgebung und 
Mir 5 xo Stil — als für ee 


a beat Be und Dee een zu — 
im Geiſte 9 ‚Sinne der erei um. Die erjten 


\ 0). Ua: 
lommen fie ', und es gelingt, bie altchriftl z 
mit dem neuen She, In melden "has Bitter Bas &frihentum eufeßue, 


I an ihm jeftalten,, deſto beftim tritt 
and mehr — En Hatte, miber? — ou aufe 
fallende Erſcheinung erklären, ka Bereiiden Eoriptazen an der fogenannten 

eiberg (im birge) und an ber Kanzel und 
Kirche zu Wechſeldurg, die fhönften Monumente aus ber Epoche 


x Ärch f auch in der Sculptur ber 
zomanifche Stil dem gotifhen Stile weichen. Diefer brad) infofern mit ber 
igenheit, wenigitens mit dev altchriftlichen Tradition, als er überall entichies 

den barauf andging, neue, lebensbollere Darjtellungsformen für ben Ausdrud ber 
chriſtlichen Ibeeen zu gewinnen. Zu biefem VBehufe wandte er fi in der Mas 
Terei und Sculptur unmittelbar am die Natur und die gegebene Wirklichkeit. Nicht 
nur bie Neliefgeftalten, ſondern auch die ftatuorifhen Figuren erhielten demges 
mäß ein individnelleres Gepräge; von idealer Schönheit der leiblichen Bildung 
wurde ganz abgefehen und aller Nahdrud auf den charaktervollen Ausbrud des 
inneren geiftigen Lebens gelegt. Damit ſchwand das ſpezifiſch-plaſtiſche Gepräge 
der Sculpturarbeiten jo gänzlich und das malerifche trat dafür fo emtichieden 
hervor, daſs es nur natürlich erfheint, wenn man nod) einen Schritt weiter ging 
und die dargeftellten Figuren durch Färbung aller Teile in ſtatuariſche Gemälde 
verwandelte. Ullein die aus der Natur entlehnten Formen follten dem gotischen 
Stile doch nur bie Mittel gewären, um die Grundelemente ber hriftlihen Welt 
anſchauung die Sehnſucht der Seele nach dem Reiche Gottes, ihre Verklärung 
in der Hriftlichen Liebe, Glaubenskraft und Hofinungsfeligkeit, auf wirfamere, 
febendigere Weife zur Anſchauung zu bringen. Je mehr daher mit ber weiteren 
Entwidelung des gotijchen Stils das fünflleriiche Gefül fich hob und ftärkte, je 
mehr infolge deſſen jene Grundelemente des Ehriftentums im der Idee der chriſt⸗ 
lihen Schönheit der Seele zur Einheit —— jefajst wurden und damit 
eine innere Beziehung zu dem Fundamental egriffe aller chriſtlichen Kunst ges 
mwannen, deſto mehr — auch im gotiſchen Style eine jener Idee entfprechende 
dormſchonheit des Leibes ſich geltend. Eben damit aber mäßigte ſich dann auch 
untoiflfürlich das Maleriſche in Auffaffung und Behandlung der Bildwerke, und 
in einigen Monumenten ber italienifchen und beutfhen Sculptur aus der legten 
Beit des gotifchen Stils erfcheint es bis zu einem ſolchen Grade gemildert, dafs 
der äfthetiiche Eindrud im feiner Weife darunter leidet. (So namentlich an eins 
zelnen u 3. B. ben Statuen König Salomos und einiger anderer Firften 
don bem Nürnberger Bildhauer Heinrich Behaim, der zwiſchen 1855 und 1361 
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Görlig im der Baufi 1588, von einem abeligen Gönner unters 

7 ——— Ehri if ee ir fin Bee wider philippiftie 
A 1590 nad) berg. end er bie öffentlichen 
‚, erteilte ec hier, wie ſchon zu Gdrlig und Wittenberg, Uns 
deligen Studenten 


ee ee Iv. zum Shtofptoplan berifen 
— ‚0 
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— im Gafihof zum Hecht mit Samuel Huber zuſammentraf und mit bems 
— — — Gegenwart der lutheriſchen Stabts 

bis Ic. Sm 3. 1610 begleitete er den 

riftion von Anhalt in den Jülichſchen Krieg; 1612 ging er im Ges 

je des i % au defjen Bermälung mit der brittijchen Prin« 

* land; 1614 wurde er an den brandenburgiſchen Hof 
berufen, um dem zur iirten Konjeffion übergetvetenen Aurfürften Johann 
Sigismund in der Ordnung der kirchlichen Angelegenheiten feines Landes mit 


jeinem Mat zu ; 1618 mwonte er als pfälzifcher Deputirter mit Hein ⸗ 
rich Ating und Paul mus der Dorbrediter Synode bei; 1619 begleitete er 
die furfüchtichen Geſandten zur Saifertval nach Frankfurt; 1620 folgte er fels 


nem Kurfürften, nachdem berfelbe die böhmifche Krone angenommen hatte, nad 
—— um in die Kataſtrophe, die nach der Schlacht am Weißenberge (8, Novems 

r 1620) über feinen Herrn, über Böhmen und bie Pfalz hereinbrach, mit vers 
widelt zu werden. Als er eifig von Prag geflohen auf einem Ummeg iiber Schles 
fien und Brandenburg wider nach Heidelberg gelangte, war hier ſchon feines 
Bleibens nicht mehr. Er begab fich mit ben Seinen zuerft nad) Bretten, dann 
nad) Schorndorf im Württembergifcen. Hier erreichte Mi im $are 1622 ein 
Ruf zu einer Predigerftelle in Emden, dem er mit Erlaubnis feines wie er im 
Erife lebenden Nurfürften folgte. Er ift aber in biefem new gefundenen Aſyl 
ſchon nach 2 Faren, am 24. Of. 1624, geftorben mit Hinterlafjung feiner dritten 
au und feiner einzigen Tochter, die er von ber Ichteren hatte. — Als Prebis 
er, Kirchenmann und Gelehrter berühmt, zälte Seultetus zu den angefehenjten 
reformirten Theologen feiner Zeit und ftand mit dem bedeutendften Männern feis 
ner Konfeffion im Deutjchland, Holland, England und der Schweiz in Vers 
ter. Bemerfenswert ift noch feine Beteiligung on den vom Kurfürften und 
feinen Theologen längere Zeit ebenfo eifrig betriebenen wie lutherifcherfeitß 
beharrlich zwrüdgemiefenen ireniſchen Verſuchen. Gegen die Vormwilrfe und 
Schmähungen, die ihn nad) dem Prager Unglück namentlich auch von feiten der 
Lutheraner trafen, hat er fich in würdigem Tone verantwortet in der nad) feir 
nem Tode heransgefommenen Selöftbiographie: de curriculo vitae imprimis vero 
de aetis Pragensibus Abr. Seulteti narratio apologetica, Emdas 1625, 4%, 
Außerdem hat er noch eine Neihe von Schriften hinterlaffen, pofemifche, Hiftoris 
ſche, aftetifche ar. 0. m., von denen wir nennen: Ethicorum libri duo, wie sphae- 
ricoram libri tres (ein Lehrbuch der Aftronomie) aus Heidelberger Privatvore 
lefungen entitanden, 8. od. 1614 **). Ferner Predigten und Reden, ausfirfiche 


VE ben er rüber anonym geſchrleben hatte; Scholia et notae in orat., quam 
Sam. Huberus anno 159% Witebergam vocatus de dissidiis in religione publice habuit. 
**) Hier finden ſich die Überfchwenglächen Berfe Piscators: 
Cedat Aristotelis, cedat doctrina Platonis, 
Ethiea Seulteti ter meliora docet, 
Neo solum mellora docet, sed et ordine recto etc, 
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20. Dezember 1626 geboren, wo jein Vater Joachim 
dorf, Herr von Oberzenn, dem eigentlichen Stammgut der Familie, damals 
Bonfig Hatte. Seine Mutter, eine geborne Scärtlin don Burtens 
ftammte von bem berühmten Fürer gleichen Namend im fchmalfaldifchen 
Kriege. Veit Ludwigs Jugend fiel in eine unruhige, ſchwere Beit. 
hatte er zu erfaren, was dev Krieg bebeutet. Als bie Schweden im Jare U 
in Sranfen einfielen, hielt es fein Vater für das Gerotenjte, bei ihnen Dienfte 
u nehmen. So blieb ber Mutter, die dem Vater auf feinen Kriegszügen viel⸗ 
ch folgte, die Erziehung des Knaben überlaffen. In Coburg, dann in Mühl: 
n erhielt er den eriten — In Erfurt vor allem, wohin bie Mutter 
im Jare 1636 übergefiedelt, legte ew den Grund zu feiner fpäteren Gelehrfar 
tat er fich ſchon hervor durch feine Fertigfeiten in der griechiſchen und franzöfifchen 
Sprache und fhon im 11. Jare vermochte er, wie ex ſelbſi erzäft, Lateinifche Ora- 
tiuncalas per omnia genera zu fomponiren und memoritor zu veritien (dgl. Deut 
Reben S. 61). BWertvoller war fir feine ganze innere Entwidelung der Einflı 
der frommen Mutter, bie ihm jene tiefe Frommigtett eingepflanzt, die ihm feim 
aanzes Leben lang außzeichnete. Es fehlte ihm nicht an Gönnern. Als Gpiel- 
aefärte der württembergiſchen Prinzen Sylvius Nimrob und Manfred lam er im 
Jdare 1639 wider nad — wo damals Herzog Ernſt der Fromme noch ger 
meinfam mit feinen Brüdern Albrecht und Wilhelm Hof hielt. Seitdem hatte er 
ſich der befonderen Gunſt biejes Fürſten zu erfreuen, ber ihn fogleich von mans 
her Läftigen Dienftleitung der Pagen befreite, um feinem Talente die nö 
Mufe zu geben, und ihn Ende beö Jares 1640 auf da8 Gymmafium zu Wo: 
ihidte. Hier war es neben dem berühmten Rektor der Schule, Andreas Neiher, 
onber& der philologifch gebildete Theologe Generalfuperintendent Salomon Glaf, 
ber auf ihn den größten Einflufs gewann. Seine Predigten jehrieb er nad), von 
feingr Eregefe, um deren an philofogifche Handhabung Glaß nicht unbedeutende 
Verdienſte bat, ſprach er noch in fpäterer Zeit mit ftounender Bewunderung (hi- 
stor. Lutl. Of, 313). Ganz befonders wirb aber auf bem engen Vertehr mit 
diefem Theologen feine milde, bei aller entichiedenen Krömmigteit doch den theo- 
Togifchen Streitigfeiten abgeneigte Richtung zurüdzufüren fein, die fein herborte 
ſteche ndſter es murde *). In jener Bett traf ihm umd feine Familie 
ein ſchwerer Schlag. Sein Vater im Verdachte, zu den Kaiferlichen — 
zu wollen, wurde im J. 1042 zu Salzwedel enthaͤuptet. Der Verbacht ſcheint nicht 
ungegründet geweſen zu fein, doch fhäßte man feine jeüheren Verdienſte, ſodaſs ſich 
—— in der Folge die Familie eingehender Fürſorge von ſeiten der ſchwediſchen 
roßen zu erfreuen hatte. (Vgl. Theatrum Europrneum IV, 864; Pufendorf re- 
rum Swecicarum Iib, XIV, p. 475.) Torſtenſon jelbft trat dafür ein und bie 
Königin Chriſtine warf ber feuer ein Jargehalt aus. Beit Ludwigs nahm ſich 
beſonders ein Kampfgenoſſe des Vaters an, der ſchwediſche Oberſt Mortaigne, 
ber ihm auch bie Mittel dazu gab, noch im bemfelben Jare die Univerfität Straße 
burg zu beziehen. Wärend dreier Jare ftubirte er dort neben Philofophie Ju— 
risprudenz und Gefchichte. Nach feiner Rücklehr von der Univerfität dachte er 
eine Beit lang daran, wie jein Bater die militärifche Laufban einzufchlagen. Er 
begab ſich nad Darmſtadt. wo der Landgraf Georg I. ihm eine Fänrichſtelle im 


*) Sal. @laß, geb. 20. Mai 1599, gef. am 27. Juli 1656. Sein bebeutendftes Werk 
war die —— sacra 1623—36. Über feine vermitttehnde Stellung im dem fynkretiflis 
ſchen Streitigkeiten ſiehe den Artikel Bb. V, 171. 
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& im Alten Wunder bejchrieben , * mager und 
— Ende gefürt, im Sen 1666 heraustam;  Compendium historiae — 
leereto serenissimi Ernesti Saxon. Dueis i in usum gymmasii Gothani, ex 8. 8 
litteris et optimis auctoribus com — peiao et Gothao 1666, Im Alter 
bon 29 Jaren ſchrieb er feinen else 8 —S (dev nicht wie gewön⸗ 
fich angegeben ext 1665, jondern a! 1656 das erjte Mal u, ein — 
dad als eine Urt Handbuch des deutſchen Statsrechts aufgefajst werben 
und als folı auch „geichipt wurde, anbererjeit8 bejonderd aber deshalb, hr | 
— ber Beitgenoffen fand, wal es eine pftematifche Bufenmentelung von 


geln und Borfchriften für eine molgeorbnete jerungspraris gibt, — es 
er an die füge der Verwaltung in bem damaligen ve 
Gewifjermaßen als Bene hiezu — Sr tet werden fein eiten 
worin „bon dem Chriſtentum an ſich ſelbſt befien Behauptung ar die | 
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16 Sedendorf / Scdiedalanz 


El Gotha 1866; ©. Kramer, Aug. 9. Franke, Kurios 


Serumus Gnsfiter, j Onofis Br. V, ©, 228. 
1 (sedes vacans, sade vacan! ftveng g 
ve lichen Stuls oder * — Kay Yin 
es Rom: 


bon Benefizten zufteht (vgl. — &. v. sedes; — 
iheca canonica wir — ar — 

Bolanz des Bäpflichen Stute fit ich ' den It, „Bapftwal“ Bo. XI, — ‚und 
Koma e. or. 10sg. Es iſt hier alſo allein von ver Sedisvalanz und Quafis 
Sehisvalanz (sedes impedita) in Bezug auf Bistümer zu [preden, 

Eine Sedisvalanz erfolgt duch Tod, Verzicht, Verſetzuug, an und 
dergleichen, und dauert bis * — g eingetretenen ® — 
Warend der Erledigung des F übernahm urfprünglic das 
———— Er — bean rs, h 5 * 

mgirt iv die lau eſchafte, doch fin 
feit dem Unfange des 5, Jarhunderts die Einrichtung, daſs ein — In- 
terventor, Visitator, Commendator beftellt wurde, mit ber Verpflichtung, dafs 
innerhalb" eines Sarıs die Stelle wider. — t fei Cone. Garthag. V. a. dOL, 
in c, 22. Can, VII, qu. 1), Im Italien dieje ——— zur 
ſors 1. wol die gewönliche, wie aus Tine Briefen erhellt (daraus c. 19 bi 
von 595 und c. 16 eod. von 603, verb. Thomassin |. c. P. H. —— 
cap. X), und auch fpäter wirb —— gedacht und miſsbräuchlichen Überget 
der Bifitotoren entgegengetreten, Ebenſo mufste gegen zu Lange Sevisvatı 
— ‚werden, — beſonders auch von Seiten der weltlichen Herren 
benugt wurden, um bie Fruchte wärend der Erledigung ſelbſt zu ziehen mE 
ihren Bafollen den Nießbrauch ala Kommende auguweifen (Ihomassin 1. c. P. ‚H. 
bb. IH. cap. X1sgq.). Um dem abzuhelfen, lag wicts näher, als den Kapiteln bie 
interimiftiihe Adminiftration zu übertragen, Dies geſchah denn aud) zuerſt him 
Henn der Epiritualien (vgl. e. 11. 14 X. de majoritate et obedientin [I, 
onorius III. [71227]. Gregor IX. [vor 1234] e. un, eod, in VI [1, 17], Bo- 
facius VEL, Fi dann auch der Zemporalien (dgl den Art. —— 
ren neuere Recht it auf den Anordnungen des Tridentinifchen Konzils und 
den bie —— ven Vorſchriſten ergänzenden uud erläuternden eis 
dungen der Congregatio Coneilü, Mit dem Lintritt der Valanz ift die biichöfr 
liche Jurisbiltion an das Sapitel gefallen, welches nad) früheren Nechte diejelbe 
ebenfo wie feine fenfligen Beftgnife auszuüben Hatte, aljo in corpore oder — 
turnarios ober durch men dozu beſonders gewälten Mandatar (Ferraris, Bib! 
theca cit. s. v. vicarius —— art. 1. or. 3). Das lehtere erſchien der 
Kurie am zwedmäßigiten (Benedietus XIV, de synodo dioecesana Hib, Il, cap, IX, 
ar, 2) umd demgemäß beftimmte das Tribentinum sess. XXIV. cap. 16 de re- 
form. Binnen acht Tagen, welche von dem Momente der erlangten Kenntnis ber 
eingetretenen Valanz berechnet werden (Benediet. XIV. 1, c.), hat das Kapitel 
einen ober mehrere Ofomomen und einen Kapitularvilar, zu melden 
auch ber bisherige biſchofliche Geueralvikar genommen werden darf, zu beſtellen. 
Iſt das Kapitel darin fäumig oder fehlt der vakanten Kirche ein Kapitel, fo der 
volvirt das Ernennungsrecht bei einer Suffraganfirche am den Metropoliten, bei 
einer — 7 an den älteſten Suffraganbiſchof, bei einer exemten Kirche 
an den nächften Biichof. Wenn die dalante Kirche fein Kapitel hat und zugleich, 
die Metvopofitanficche ſelbſt zu der Zeit one Erzbiſchof tft, — bie Ernens 
nung auf das Metropolitanfapitel (Benedietus XIV. 1. c.; Ferraris s. v. vien- 
rius capitularis art. I. nr. 47.48). Der Kapitularvifar fol nad) dem Tribentinum 
(a.a. ©.) weniftens Doltor ober Licentint bes kanoniſchen Rechts fein, oder fonft, 
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jelten aus dem Nichts — und fie in wunderbarer Weiſe leitet, 
die — feiner Geſchöpſe mit Liebe umfajst und jedes feinem 
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x = In ichnender Weife für die Univerfität reif exllärt, — er 
Dres reslau vorſchriftsmähig vom Dftober 1804 “ * Po 

1806 ab ae theofogifhen Kurſus. Er bezeugt ſelbſt, wie er in jener J 
feiner geiftigen Entwidlung neben ber Beicäftigung. mit den platoniſchen n 
hen und den fortgefeßten Naturjtudien guch bom bem neuen, bie side Sale 





tur beherrfi — Geiſt, ber aus ben Werfen eines Klopſtoch, Gelleri, 

und Böthe ihm entgegenwehte, die —— —88 für feine 

und on auung Bar habe, aber aud zu ber don ber röm 
Lehre unterftüßten faljchen Auffafjung bon ber — Kraft 


menjhlichen Geiftes und Willens, der durch feine Macht die in die 

d. 5. das niedere Vermögen ber Seele, gejeßte Sünde mit ihren Folgen 
winden-und ſich dadurch ein Verdienſt erwerben könne, verleitet worben fei, Alle 
Offenbarung Gottes in Natur, Gewiffen und Geſchichte mit ernftem, veligiäße 
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8 die protejtantifchen Gynmaſien die oliſe 
wiſſenſchaftlicher En übertrafen, wärend freilich dieſe hinſichtlich ber ı 
tigiöfen und fittlichen Erziehung und Ausbildung nad) feiner Meinung meiften 
teil$ ben Vorzug dor jenen berdienten, erachtete er es für feine Aufgabe, br 
u wirken, dajs die katholiſchen Gymnafien mit dem proteftantifchen im il 
Nartige Hinficht die gleiche Höhe erreichten, Die Kollifionen, die zwiſchen 
a um ent h! 
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ner zu berfaren in feinem Gewiffen und um des Friedens und Gebe: 

willen ſich berflichtet fiile. 
Die Antwort des Papſtes (vom 10. Mai 1840) hält troß feiner 
—— gegen ihn erhobenen Klagen und Anklagen an den leßteren ſeſt, 

jandelte es fich um ausgemachte Sachen, und — ihm den Vorwurf, daſs 

ch — einen, den Statsgeſehen geleifteten Eid flüchte, „als ob er im ke 
ner Weife Fraft eines anderweitigen mächtiger geheiligten eiblichen Bandes der 


e jelbft und dem hl. Stul verpflichtet wäre”. Sedlnihli konnte da 
erwibern (10. Juni 1839), daſs er, „Da er lieber Alles aufzuopfern berei 
als die heiligſten Gebote Jeſu Chriſti wiſſentlich zu verlegen und dadurch die 
allerſchwerſte Verantwortung bor bem Nichterjtule Gottes ſich zuzuzichen, midyt 
Bm wolle, feine biihöflihe Würde ome allen Rüchalt — Der 
nzteifchen zur Regierung gefommene König Friedrich Wilhelm IV. bei y 
ihn von dieſem äußerjten Schritt zurüch —— mufste ſich aber bald 
ül ugen, daſs der Rücktritt des Süchbifgefs auf gutem, genichtigen Grün 
berube und daſs er dem Gewiſſen desfelben in leiner er ewalt antum 
Bon Rom erfolgte bie Annahme feines Rüdtritts. Der König ernannte ihn 
feinem Wirklien Geheimen Rat mit der Verpflichtung, feinen Aufenthalt im fei: 
ner Nähe zu nehmen und an den Beratungen des Statsrates teilzunehmen. "E 
Nüdfiht Hierauf nahm Sedlnitzti eine vom König ifm angebotene, ber Memumes 
rotior der auswärtigen Mitglieder des Statsrats entipredende Entfchäbigung am, 
nachdem er auf das Bistum ome Vorbehalt irgend einer Kompetenz ober Ente 
ſchadigung verzichtet hatte. So hatte er vom Jare 1840 an ftändig, mit Auge 
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des und der Gottfeligkeit werben, welches nie bergifst, was ber Hert 
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efien beftattet; ach feinem Willen jollten Gebeine 5 Ahteifcher Erde 

Duelle: Selöftbiograpfie des Grafen Leo. Sehfnipfi, Fürftbifchof. in 

Breslau. Nah — Ka ee — eh wi mit Be | i 
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3, 1 _ l. . i 
age gu 1m. eue Evangel. Kirgenzeitung Jahrgang 


Eälius, der in ber erjten Hälfte des 5. Jarhunderts lebte, Hat 

namentlich durch fein Carmen paschale und einen alphabetifhen Symnus auf 

b t gemacht. Der lehtere, in der Form der Ambrofianiichem, bes 

fteht aus 23 a. In deren Anſangsbuchſtaben der Neihenfolge des bets 


utfcht. 
i bem in Heyametern berjajsten Carmen a „bie göttlichen Wunder 
—* der als unjer Paſcha geopfert ift”, auf Grund der 4 Evangelien (vo 
allem de3 Matthäus) in vier Büchern bejuugen, denen aber ein einleitendes > 
tes vora⸗ . Ir dieſem werden die Wunder des Alten Bundes, welche ber 
Vater im Verein mit dem Some und dem hl. Geifte vollbrachte, erzält. Gebur 
Uus behandelt den bibliſchen Stoff viel freier und fubjeltiver, als fein Borgki 
cus, wie er denn auch eine allgemeine Kenntnis desſelben bei dem 
vorausſetzt. Im formelle Beziehung, mas Vers wie Sprache betrifft, 13 
die Dichtung zu ben beiten Erzeu, hen ber altchriftlichen Lateinifchen Li 
und erfreute m deshalb bis in die Beiten des Humanismus eines hohen 
jchens; freilich 17 der Dichter Blrsil nicht bloß nachgeamt, fondern auch Ö 
ihm ganze Hemijtichen entfehnt. er die Quellen im Einzelnen jowie ben 
matifen Standpunkt des Autors ſ. Leimbach, Patriftifhe Studien, I, Eil. Se 
dulius und fein Carmen paschale, Beilage zum Jaresber. ber Reglſchule von 
Goslar 1879. — Auf diefe Dihtung lie Shen Sedulius eine Übertragung 
—— in Proſa folgen, weiche er, im Ünterſchiede vom Carmen, Opus 
chale betitefte. Sie follte zur Ergänzung bee Dichtung und zu ihrer ——— 
bigung dienen, indem der Verfaſſer Stellen der Bibel, auf welde in dem Car- 
men nur hingedentet werden Fonnte, hier wörtlich mitteilt. Der Ausdrud der 
Profa ijt aber ebenfo ſchwülſtig, als der der Dichtung elegant iſt. 

Noch befi wir von Sedulius eine „Elegie* (von 55 Diftichen in ber 
Borm des Epanalepfis), welche man Collatio veteris et novi testamenti betitelt 
hat, indem hier Tatſachen des Alten Bundes zu folhen des Nenen im typiſche 
Beziehung gefept werben, wobei denn allemal der Hexameter dem Alten, ber Pens 
tameter dem Neuen Teftamente gewidmet iſt. 

Im BACH bermweife — meine Geſchichte ber chriſtl. lat. Lit. ©. 358 
bis 366. — Bergl, jerner Bahr, Die Hriftlichen Dichter und Gefchichtichreiber 
Noms, 2. Aufl, S. 103 f. und die weitſchweifige, aber wenig neues von Ber 
lang bietende Monographie von Hümer, De Sedulii postae vitd et seriptis com- 
mentatio, Wien 1878, — Die bejte Husgabe iſt nod immer: Caelii Seduwlüi 
opera omnia ad mse. codd, vaticanos aliosque et ad a veteres editiones rer 
coguita a Faust. Arevalo, Roma 1794. Ebert. 


Seelers, ein Seltenname, der im 17. Jarh. in England auftaucht. Die ältere 
Anfhauung über die ©, ift, daſs der Name willich einer Selte zulommt. Den 
Namen „Suchende* Iegte ſich dieſe bei, da ihre Mitglieder die Religion erſt ſuch⸗ 
fen, daher auch die Namen Huäftioniftä, Exfpektantes, Serutatores, Doch Hatten 
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Erlöfung it (Matth, 16, 26 und Parall, Act. 2, 27, 31; Mm. 2. 9; Bi. 38, 
19; 86, 13; 89, 49; Prod. 23, F 3 55, 3; Jal 1, 2156, 2%; ; 
"1,95 2, 25; 4, 19), nicht der Geift (außer 1 Cor, 5, 
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bon ben Toten gehoben — ar Apot. 6, 9; 20, 4; 12, 11,1 Nor. 15, 
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Geiſt und Seele und dem Verfältnis zwiſchen beiden ergibt fih, was bie Seele 
ift. Dort ift auch — nach der ——— oder trichotomiſchen ee 
vom Menichen beſprochen. Iſt die dort ausgeſprochene Aufjaffung des 
Hälk (tmiffeß von Geift und Seele richtig und verhält es fid) mit dem Serh 
von Leib und Scefe fo wie dort und oben angegeben, jo dürften von 8* = 
verſchiedene Fragen löfen, bie an mehreren Orten des chriftlichen 2er 
— So zunachſt die Streitfrage zwiſchen Kreatianignius und Trad 
nie; 


mus. 

Trägt bie Seele den Geift umnabtrennbar im ſich nicht als Einwonung des. 
Geiftes Gottes felbit, ſondern als Geift von Gottes Geifl, und ift fie auf der 
deren Seite fo an die Beiblicheit gebunden, daſs fie nur, als des Leibes 
geworben Äft und fein Tann, fo exheilt jofort, dafs die Übertragung des an die 
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28 Seele 

Bd. IV, ©. 573) ſich begegnen. Indem der Menſch ſich Gotte abs, und damit 
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n Gott und fich ſelbſt hin und 
— — u 8;4 
Y cher, jo weit er einer Ermenerung ' 
Lebensprinzips durch den noch nicht teilhaftig geworben it, iſt 
wryxog im Gegenjage zum arixög, «f. U. — — 
v Konfequen, der fünd! ————— das ſofortige 
prinzip und von 


EX 


j jeinen ferneren unmi 
Mit der — den Seit die Macht über ” 
ie m bee verlie en iſt — gie — a = f 


die Art. „Habes" Bd. V, ©. 494 md „Uufterbfi ’ 
Wäre diefe naturgefehliche und gerichtliche Folge der Sünde fofort nad) dem 
Seiäicte he 


Daher die bunfen Xusfichten in das Zenfeits bes Grades in 4. Z. in a 
der Mi it x 
an ihrem Unfange AR Ende gekommen und ber 4 Be 


die Möglichfeit ren, bi Auf 
— der ——— und el Erfül warn be er m und. rt 
wi a 


h — 
elbſt iſt in Kraft des Geiſtes noch vorhanden, aber dee Geiſt iſt nicht wife 
janıed Geſeh desfelben, fondern mm noch richtendes Gejch, wärend die Mi q 
eine andere geworden ift. Diefe ebem gefihilderte eigentümliche Affektiom 

—— Er jensbeftaudes durch den — bringt es mit fh, daſs von dem 
gejal (enen Menſchen keine andere Menſchheit ausgehen kann, als die wie er ſelbſt 
im Mifsverhäftnis zum Geiſte fich befindet. Die Tatſache ber urfprünglichen Eins 
beit des dem Menſchen geltenden fittlihen Gefepes umd feines Naturgejehes, for 
wie die Sachlage, daſs Die Seele geworben durch den Geift und gebunden an bie 
Leiblichteit ſich von ihrer geiftigen Grundlage gelöft Hat, erklärt die Tatfache der 
Exbfünde,. die Übertragung von Sünde und Tod. durch Vermittelung der —— 
ober des Fleiſches. Es wird eine Beſchaffenheit Übertragen, welde bie S 

zur Naturnotwendigleit macht, ome dajs fie damit aufhörte Sünde zu fein und 
alles dasjenige mit ſich zu füren, was bad Mifsverhältuis zu Gott und unſerer 
göttlichen Bejtimmung. mit ich bringt. (Die Schwierigkeit des damit al 2 
zugleich gefehten Begriffes einer „Erbſchuld“ löſt fich im Auſchluſs an Die obige 
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ſequenzen der Günde be 
der Gottesgeift, wie er dem ewigen 
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Grenze | 
1163 an feinen ee 
nifdjen Dialoge es ſchildern, Baal t — im Altertum — 
Auch im Alten Teſtament nur Anl der * 
Sn — e pm r Yun 


Be Sa 12, 3 ©) te b. 
Jr J um 
Sr und Ft. (33, 19 anal N a 
AS ein Beifpie 
— die ee N 8 mit D 
jondere ko Pege im 


, und ——— der an fie tie ſonſt =) =, 


a nicht die Bewarung ihrer — Dei, 
sortgangs der Heilsgejch! innerhalb des zu il 


D 
en Seele bei Salt ins Sicht, fie zeigt ft die 2 
— zur ewigen Gemeinſchaſt des güttli 
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meinfomen Seligteit einzutreten ver⸗ 
A en reg * 
egt Jedem, ber davon 
er Zwed dieſes Opfers am fa 





große Verantwortung auf, daſs nit der 
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benfiden aber mi 


En 
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— ae She —— Seelforge hat von der 
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—— ve es in — — von 1520, fondern 


ich in vadienns er — F 


—— iann freilich nicht ſagen. 
fügen en — m von * 

Ableben der ge aeläehen er 

Ei — in ettelamenttic he, Ak trat * dem erften er 







nicht, — — BEER — — — Br übe e 
ie großen affetif 
dann Gerhaud, Cheifien Cerie, an Wille Teen, nad pie tue 


Tiger Seelennanung 1 erbneter Hoher Beeffoge 
es — — und Diem nie dem — 
odoxen dom A ea ng ein wie 


ti 
ne en —— der —— 


ter in den ſchweren Zeiten des Sharm I 3 ihren Hartdedrängten 
fi 





lung b 94 
E= ter kam feine Einfeitigleit in der ne auf fromme Gefüle 
orſchein. 
Einſeitig in noch ſchlimmerem Sinne — — el 
tionalismus,.ber den Pfarrer dum 
Gemeinbe mi madte und ihm aufgab, bi — Anh Bi in Be der 
ihr durch Wort und Beifpiel vorzuftellen. — 
it über ſtand unleugbar die römiſch-katholif e Kir 
Eifer eu be ik der Seeljorge und weit voran, ine ih 
eigentliche Technik entwidelte Hierin devYefnitenorden, ben man. 
nit te ließlich nach feinen von Pastal gegeihelten Auswücien" beurteilen di 
u in Frankreich hat ed je und je noch andere Beichtväter, als die Ludwigs ” 
— Insbefondere iſt bie dort im 17. und 18. Jarhundert durchgeſürte 
fung oder Arbeitsteilung bemerlenswert, die neben den Beihtvater (confen- 
seur) den geiftlichen Berater (directeur de Yäme) febte, eine eigentümliche a 1 
ke 







in weldher namentlich mehrere Häupter des Janjenismus eine feltene Wirtuo! 

erlangten. Aber auch in Deutfchland fteht von jeher die Hingebung und, 

treue, womit X ae Priefter bes Negulars und Welt-Kierus die Geelfo 

üben, "Hoch über al Ingmweiflung, und die Macht ber römifchen Kirche über un 

Gemüter ihrer Soachrien wie ihre Attraltionslraft auf auper ihr Stehende bes 

ruht gewiſs großenteils in der von ihr dargebotenen speziellen Seelenleitung. i 
Auch dee veformirten wi darf die Anerkennung nicht derfagt wer⸗ 

den, dafs fie um die Wedung und Förderung chriſtlichen Sehens in ihren Ges 

meinben ſich angelegentlich bemühte, Nur Hat ihre Seelſorge ir a } 

Anſtrich von vigoriftifcher Sittenpolizei, und der Paftor fteht bei i 

unter der Kontrole des Presbpteriums. — Ganz darnieder liegt ee im | 

der griehifch- fatholifhen Kirche, deren Beiftlichteit außerhalb der — 

deuͤten Zunftionen weder Einſluſs noch Anſehen genießt. 
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Verlehr zu bleiben und die ausgeftreute Sat 
leidet fein Teil A v. se 
Nüftigteit und ———— 
inde bis Be - — 
— 3 
in den übergroßen, beftändig gu ſtadtiſchen Parochieen 
feit geworden. Die Hirche hier vor a —— her 
zuerft zu klarem Bewufstfein kam und am deſſen Löfi 
‚Die ——— —— damals ap del. Bi Fo Kardıe die 
ungen — jen, die man ums 
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he ai ae en jebiet: ln a ERuItBfEeITERBS 
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für Tprelagte und Kir. XIV. 8 


u Eeelforge Segen, Segnung 

Bat, a So em u ei 

ui Ber ai Sram, ET Te ie Da 

en 
u en bei dem tennbar in neuerer Beit und 

— a st 







; laſſe 
——— hervorragend nase — ——— werben bon g 
leibti — in grö inerer und ı 
; fo bie a in Reuendeltels 
An] el in Pännebon E a. vn gi sich © Seelji te 
* Basana erwächft, it nicht Die Se 
Kurort heimkehrenben Patienten wollen Ei 2: u pe) 
Baia" ötoft — > vorlieb ne — He Ra * 
genaſchig. — ie ganz a von eelforge 
umber zerfiteuten tee Band —— welchem 
traule, uervenleidende Frauen mi) A — —— 
und Erimimterung von bes vielgepräften Sreuzträgerin 
—— a gemüber ift doch immer zu betonen, daſs dem — 
die Pflicht, über die ihm zugewieſenen Selten ee 
gu im), et bleiben, — dieſes ———— nicht über 
inde hinaus in ein fremdes 1 I 4, 15) greifen foll. Ausnahmen 
je Regel, Dem Ant Be ind w die Seellorge feine Mittel Font 
vn ‚ als Wort und Sakrament. So können wir aud aller außeramte 
lichen — und freiwillig geübten Seelſorge leinen andern Zwech — 
als den, dafs bie dem Amte und den Gnadenmſiteln entfrenideten, um 
und unerreihbaren Kirhenglicder wider dem Einflufs dieſer getigehifeien 
orbm Be werden; und je williger die reichen Kräfte dey inneren 
biefem d) widmen, auf um jo größere Anerkennung und Dan! 
blrfen fie Au von Seiten ber Kirche redjuen. Wir verweifen hiefür anf das 
jefegnete Wirken der Gcmeindediafonifien, der in Spitälern, Aſhlen für Gefallene, 
ngniffen tätigen Brüder und Schweitern, endlich auf die trefflich orgauiſirte 
Auswandererfürforge. 
‚Zur Litterotur vergleiche den Urtifel Theologie, praltiſche, umd die Darfiel- 
tung t F — Harnock in Zodler, Handbuch der theologifchen — Bd. 


je} 


Segarelli, [. Upoftelbrüder Bd. I, 561. 

egnuug. Das deutſche Wort „jeguen“, bei deſſen Herleit sek 

dem rin signare und — — Pe es wol 
ben mufs, Hat demmad feine Bedeutung aux durch den ſich — 
Sprachgebrauch in der chriſtlichen Kirche Arm und ſchlieht fih in ber, Juthexis 
ſchen Bibelüberfegung aufs engfte an den Gebrauch der Wörter 772 im Alten, 
edkoyer im Neuen Teftamente an, ſobaſs es bem erfteren auch folgt, wo es wie 
Job 1,5; 2, 5; 1 ln. 21,10; Pj.10, 3 als dvawrıöonor in malam partem 
gewendet vorkommt. m; Biejorm bon 727 genug; dexit, heißt urſprünglich 
ae * ee — einen in die Körperſtellung verſehen, in welcher 
dankbar Hinnimmt (eine andere Ableitimg der Bedeu⸗ 
— 3 für lirchl. Wiſſenſch. und kirchl. Leben Jahrgang 
1882, ©. 121); ehloyeiv bedeutet im ke ae nur gut von eiment 
ea —* ſprechen, loben, rühmen“, und hat m LXX, bei — und im 
Neuen Teſtamente (wo es bei der Einſehung des at Unendmiols Matt, 14,22 
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el zu ber Zauberlunſt und dei Bir 
— —* — Er 
twirde wie ein Keil den mit 
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Bo 2 i daſs Bile - ja da 
Een Me ce, De Dre 3 pfene 


ihaltfam ergiehen. «8 feinem jpäteren Nachfol aa 
. 3 durch Schlachtung a or ee dem ale Aofaptar 2 
Volk mit einem Grauen vor dem eidnifcher Verruchtheit zu erfüllen 
von ben Mauern feiner Tepten Zufluchtsftadt abputreiben. das ganze, 
file Heidentum zieht ſich die bor ben chthoniſchen Gottheiten als, 

ten des Fluchs. Man für fie und bedient ſich der t dor. 
um. ©, unb liche, ihnen zu weihen, Mehr 
das öttern zurid, aber die rei 
Tiefe ——— Anſehen und mehren es in dem Maße, als die 

in fd \ lomuit 






und Verberben u alleuthalben i (auben 
Bo die Erkenntnis 5 des eig Segenquells , fi 
no! der Glaube, das Organ, mit welchem der Menſch Segen au! 

‚und bie furhtbare Wirklicheit der DVerhai fung unter ben 
er die zer püoeı deyig Eph. 2, 3 (vergl. oxiun dgyns Rom. 9, 


ich 
eibhaftiger perſönlicher Erſcheinung, bie 
RER te Ih u Belt, Ri Segen 


ein Fluch für und warb Ss 8, 13), wenbet er 
Segen, der durch Ihn erlöften Welt wider zu, und als Er, fein künigliches 
de: anzutreten, gen Himnel fur, deuteten feine ausgebreiteten Gege 
Zeugen feiner Erhöhung an, daſs Er hingehe zu jegnen alle, die 
Ihm werden ziehen laſſen. 8 
Bur Stätte ſeiner Segnung auf Erden hat Er die Kirche durch feinen 


Geift gegründet; fie gefeitet mum mit ihren Segensalten das Leben ihrer 
der von der Geburt bis ans Grab, er fafet Ihre —— ins len, Mal 


fie dar bes —— end. Sie 
hierin priefterlic,, und ihr Segen, vielmehr des Herrn Segen durch fie, ſoil 
Hebr. 7, 7 in Demut hingenommen werden. Keineswegsẽ aber räumt die Bes 


iur, ‚Sin, —— * 


des 
Bere — 


SR, wenn li 


weil rein Ara , fajste die Reformation den 


— Segen 
— 5 — 
zu allmäplicher 


en 
1 * zu erweclen und 

er Birgen deutfeer amd Stier Sam Zunge — 

er |d wider feine Stelle am Schluſs der —— 
lungen (Bithers ſormula missae et communionis pro 

‚ Kitng. ge zum Genfer ern 1545), und Seit: 

Gebrauch en nur dafs bie * liche Anrede: „der 

dich“ in — ſich ad —* 2 — al D, 


‚eigene feg 9 
3 in alle iebii —— de 
) je aus im — he — —* ee 





ss Segen, Segnung Seidemann 
r ed ens den Glauben öiber aus der Realität des 
——— — ae a ns Ai = —— 
es ‚aber in die Natur ar —* ne Kuchen ii bei rear 
—— aler Zeiten; der Um! — — und 


en, und et — Tel Segen ih —— hr d% pi 


ii a bes elle — bon 
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du 5 chnen gefene —— Fe eine 

Freudigleit bed Handelns, bie ihm Hinberniffe und Schwieri 

ei Et er Sltıfe etalinbes Gaonid. Der 

SR * wifchen Bf. 115, 9—15 mit Nm. 5, 28 
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"ansprüdt, bis zu dem — n Beron er Exlöfun und bei 
, das den [ allı fünft 
= Hat, —— biefer KG en ur 


Seidemann, Joh, Karl, ftammte aus den allerärmlichiten Verh 

Sein Vater, Joh. George, war Mustetier im Infanterieregimente von 
päter Pranfenwärter = Dresbener Stabetten ufe, feine Mutter war | früher 
bei en Reinhard geweſen. sus Son diefer Eltern wurde 


Am 18. April 1821 wurde er Schüler des reg —— in —— und 
ie — Laufban —— 

ben ernſtlich gefärbet wurde, war es wiederum Schmalg, deſſen warme 

lung ihm wolmwollende Gönner verſchaffte, Hg er das Gymnaſium abfolt 

und im Jare 1826 mit einem nis, das ihn als omnino et praeceteris 


} 
dirte. Nach vollendetem Studium Gebt ex mehrere Jare in Drebben, un 


* on, ber Dr. gi und — ber — war, zu verfierem, 
und mit feiner ihn Überlebenden £inaigen en Tochter, der treuen Pflegerin feines A 
ters, noch in Eſe dorf feine am 13. Dez. 
tragem, 
L Es war wol — Anregung von der Univerfität her, als eigene N 
und Vorliebe für bie He feines engeren Vaterlandes, bie ihm zu Fr 
ſchen Studien fürte, Die erjte Schrift, mit der er, abgefehen von mehreren = 
—— feine ſchriftſtelleriſche Tatigleit begann, galt der Erſorſchung 
Geſchichte feiner Parochie. Im Jare 1840 erfchien von ihm „Eſchdorf und — 
tersbach. Beiträge zur ſachſiſchen Dorfer-⸗, Adels⸗, Kirchen⸗ und Sittengeſchichte“, 


e Umgebung Be fanden, eine Dark Eindliche Freude 
hatte, wenn er gr rg tion en — 
mete, Wiewol er das 70. Sehensjar überfcritten Hatte, trug er fich m 
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det, als ex nad; Furzer Krankheit am 5. Auguſt 1879 von feiner Arbeit 
fen wurde. 


— nrra3 
ie ne en) it jen um ne 

Jar, i ei , bie je) 
Eau een a BU Se m Gag 


| ei nn allerdings ihre Schranten, Ganz — 


von in 
xſtellung, aber deſſen war ex ſich bemujst, Er war dorſcher 
und Sammler. 


die Rede fein lann, war — ſtauuenerregend, und mit rürender 
ſeit war der ſtets dienſtwillige Mann jederzeit 


Über ihr zu vergl. der Nachruf don Franz Schnorr don Carolsſeld im 
Neuen Archiv für jächl. Geſch. 1880, S. 98 ff., ferner der Nefrolog von €, 
in Beitfcheift bes Bergiſch. Gefchichtsvereins, 16. Bd. (Bonn 1881), ©. 257 ff. 
Seidemanns fitterariiiet Nachlaſs findet fih auf der Könige, Bibliothek zu 
Dresden, Theodor a 
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Auch unter den Sönen lam nicht ſowol eine Rückgabe des ı 

genen zu Stande, wie ir 742 —— Pe gr 

prineipis Capitulare 742, e. 1; Mon. Germ 

pP. 25), als Vielmeßr, foweit darüber bereits ‚eig und dadurd) die 

ausge! ögefchloffen war, eine Rechtsform gefunden wurde, unter ren 

mung der lirchlicen Dualität des eingegagenen Guts und Aufl ung: 

ſes an die een kirchlichen Anftalten die jeweiligen Inhaber 

und in fernerer Reichsnot eine weitere Benutzung des betreffenden 

fihtums zu Stotszweden vs neue Bereipung beim Abgange des Jul F 

erm Dies geſchah durch die Ausbildung, welche das Sahne re 

Befig befindlichen firhlien Precarien durd die Synoden vom 

— ws) unter Karlmanu (Karkmanni en —— 743, c. 2, | 

von Soifjons (744) unter Pippin (Pippini Prin 

re e. 3, ibid. p. 29) erhielt. Der quellenmähige Ausdrud "divisio ift pe 

Verteilung bes Firsenguts unter Weltliche bezogen (Oelsner ©. 484), zuweilen 

aber aud) von ah. des Kirchenguts felbft gebraucht worden (Wat, 
ch. I, 1, ©. 38, Anm. 1). Dos Gut wurde regelmäßig beim — des 

B iehenen den Exben desfelben eich ober vom Fürften neu verliehen. Hlers 

über und über bie ſich daran Enüpfende Geftaltung des Veneficlafwefens ift 

v. Danield a. a. O. ©. 517 ff. und Waig zu vergleichen. — 

Kaifer Heinrichs U. Waßregeln betvafen bejonders die Möfter, denen bie 
fromme Neigung des 10. Jarhunberts unermeſsliche Reichtümer zugefürt 

Ihre — für die Reichs zwecke ftanden in keinem Verhältnis zu — 

nften, die Reichtümer hatten bereits vielfach ri — ai 

gedient. Dagegen ber Epijlopat, den Heinrich der Überlieferung feines 

ſes folgend, us Gunſt und Gaben auszeichnete, erfchien ihm als ſicherſte — 

von Kaiſer und Reich gegenüber den aus exblich gewordenen Beamten zu 

IE erren fich entwielnden weltlichen Großen, — eine Botitit, welche Il ie 

fund und Nom für die Reichsgewalt bereits heraufzie hende efar außer 

hat, Der Kaiſer benuhte bie Gelegenheit, welche en das allgemein vie — 

dürfnis einer Reſorm der Kloſterzucht zum Eingreiſen in die inneren und üuße- 

ren Verhältniſſe der Möfter gab, um durch Einziehung eines bedeutenden. 

Er Vefipmgen teils die Koften feiner durch politiihe Berechnung ——— 
reigebigleit gegen biſchoflichen Stifter zu beftweiten, auf deren Beſiß unler den 
Paten Kal end die Pilicht, die weit überwiegende Bal der Krieger zum Meiches 

5 ienft zu ftellen, geruht Hat, teils direlt durch Vergebung an Getrene die Durch⸗ 

fnbarteit eines Spitem® En u erleichtern, welches den Sold des Kriegers in Vers 

leigung von Grund und Boden radicirte und gleichſam fapitalifirt vorauszalte, 

Die Einziehung traf das Menfalgut des Abts, weil auf diefem der Meichskriegd- 

dienft ruhte, wärend das zum Unterhalt des Konbens Erforderliche verjchont 

wide. Mit propbetifcher Ironie erklärt der König gelegentlich in der — 

für Fulda von 1024 (Dronke, Codex diplomaticus Fuldensis pag. 350): 
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—* Dinge gebüre den a er nachdem ber päpitliche Bwans ii, S 


vb bei bei ber fü Bil tation. 
foren, Ben Be Han ieh u Eee E zu 


— Sa malen bereits erledigter 
bes —— eostafters des Vermögens. Wie großartig hätte Damals 
Reich Kirche aus bermocht, wenn es bad Werk der 
Ba En jelöft in bie Hand nahm. * 
ber blieb alles den augenblidlichen Verhältnifjen in den Zereitorien, 
5 a ——— Volis durch mangelhafte — — | 
— Seelſorge ER: er ch 
— Herzogtum Württemberg waren um 1. — 
—* aneien zwei Drittel meiſt an Möfter inforporirt) -ben 5. 
tlart, mit een vom Anfang der Reformation an auf bie Veſtellung de 
digtamts gebrungen wurbe, —— Luther nach wie vor, daſs man n 
gi lichen Güfern vor allem „Biarren, Kirchdiener, Schulen, Spital — | 
und arım ——— — — — Basıten er der a | 
tion, 1532, Erl. U jan den | 
von Dänemark 1886, d. Ir. er Zst Fo 2. "ih —— | 
im Widerſpruch mit ben „garftigen en I. die Fürften für zu 
wend r da8 gemeine Mol, auch für Verforgung Armer vom 
I) iſt zu erinnern, wie viel — infolge ee 
dafs bie Entäußeru 








bed Frivateigentums als ſolche verbienftli 
IL fie wenigſtens eine unvolltommene Annügerung an bie vermeintliche 
Höhe Bolltonmenpeit des weltentjagenden Mönctums enthalte — bon dem 
liengut des Sand und Leute — weltlichen Herrenftanbes, aus deſſen Eins 
fünften der Aufwand = Ausibung der allmählich zur Statögewalt — 
den Landeshoheit den war, einjt durch jeomme Vergabungen pro 
— geiſtlicher Korporationen und Inſtitute gelangt war, im wel— 
enug eine Verwendung fanden, welche dartat, dafs auch der. 
— Vrivateigentum auf die Dauer feine Öewär gegen: 
Hug und —— enthätt. Mit Luthers angef. Auffaſſung ftimmt a 
enfen don den Kirchengütern überein, welches Melandithon 1598 % 
— zu —— erftattet hat (Corp. Reform, T. Ul, p. 6os 2g.). Im 
——— der — — über die Berechtigung der ri feiten, einem‘ 
nad Erfüllung der kirchlichen Zwecke verbleibenden | berkhuffes —— 
— fie fo au u brauchen ober zu gemeinem Nupen Hilfe = a 
zu nehmen zu En Koften, bie k von wegen der Kirchen tragen“, fan 
freilich manche Sonbesherren eine Nechtfertigung für Eingriffe in das Mi 
welche deſſen Beitimmung für die von Luther und Melduchthon in erfler 
en Zwecke (Beſtellung des Predigtamts und dev Schulen, Vexjor; 
emen, Förderung der Studien) gefärbeten. „Etliche aber nhemen mie 
die Stieft vnnd clofter gueter zu ſich, Sondern beftünpeln auch Die pfarren vnd 
re} Welchs jeher Zubedlagenn, vnnd ein Raub ift, Den Got eig 





in wiebet,“ Gegen folche Eingriffe wendet fich insbefondere das auf bi 

taldiſchen Konvent v. 1540 von Melanchthon verfajste, von den Gm air 
terzeichnete Bedenken Bunt Melanchthonis epistolae, nr in 

siderantur, disp. H. E. Bindseil, Hal. Sax. 1874, nr. 198, 1a 

den Brief 8 —— an Myconius doſelbſt nr. "195 Hinfihtüch ——— 

im Corp. T. IV, p.1040 s qq. mar c8 irrtümlich in das Jar 1597 gefi 

Das een fordert Bieformatton bes Kirchenguts im Gegenjaß zu — 
tulgriſation, veriritt dagegen die Setulariſation ber geiſtlichen lee, „So fol 
auch niemandt haben Imperia, ban bie weltliche oberdeit.” — Andere ebangeli 
weltliche Obrigfeiten entjpraden benn aud) der Forderung, daſs das Kirchengut 
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Ie Y . Aa 
bon 8, War Ti 818, dgl. De betr. den. Hannov. Softerfon, Beitichr. 
Kirchenrecht Bd. XT ve" ©. Be f.; Frensdorff daj. Bd. XVI — = 
Su Hejien wurden die iotenbunger Kanonilate amd jene — — gu 
Gnadengehalten für Emeriten beftimmt, ſ. Büff, Kurheſſ. Kirchenrecht ©. 716Ff.: 
In Medlenburg wurde ein Zeil biefeg Guts Dazu dermendet, Dad nem 
richtete Konfiftorium mit Orundbefig y — — von 1552, 


(Richter, Evang. — d. I, S rege vom m 
Druac 1571. — en Städten wurde ve isniger Kafti 
1523 (Ev, Hixı — 2b. I, ©. 1 ff.) oenigftens binfichtlih — 


Kirchenlaſten, Gotteskaſten wirklich „ein gemein Exempel“, indem hier.g 
Guͤter Häufig unter. diefen Namen zu eigenen neuen a ie Bivede en 
Kirche, Schule und Woltätigkeit dereinigt wurden. — Über die: Forberung in 
Melanchthons a a Traftat, dafs aus dem Bernögen der Bistümer 
und Kapitel bie Mittel für neicgenden — Ehegerichte —— 

feien, |. ben Art. Scheidungsrech he kn ©. 

Die dritte Hauptmaſſe Feng die rein —— und anderen Vrula⸗ 
turen, Die reichliche Ausſtattung dieſer Stellen hatte auch da, wo es den Laie 
beöherren gelungen war, ihre alten vogteilihen Gerechtſame zur Landeshofeit über 
die Stifter, auszubilden, im Bufommenhange geftanden mit ber — 
Autorität, welche Biſchoſe und Prälaten nicht nur als Theilhaber am Kirchen⸗ 
regiment, ſondern auch in weltlicher Beziehung als landſäſſige Stände und mäde 
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. 356— 376), Wenn num \ 
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but 


ige 
t 
en, en, Sachen und Güter der Jeſuiten betreffenden. 2 
Den ai Kongregation erließ — Rundſchreiben am die 
Bigote el die deutſchen), worin biefelben aufgeforbert wurden, von ben } 
fuiten, nehmen umd Ba ce zu dem bon bem apoftolifd 
zu — Gebrauche Rhein . Da num aber die deutſche 


wicklung das von der romiſchen Theorie — Papfte zugeſchriebene O 
an dem gefamten == te, als deſſen Ausfluſs ſich diefer En ie auch 
das von in Anfpruc genommene Recht der Bei 

Bu x darftellt, niemals zur Anerkennung hat gun (aEEn — Fee J 

der Neihshofrat in dem Gutachten vom 16. November 1 ua } 
ei Bw ——— —7— er des Era 
an den Jefuitengütern, Münfter 1855, S. 13 " Re 4 

raten lonute, das Placet bes — auf die Klauſel wegen der Temporalien nidt 
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einfhaften ch 7 60 rung nicht als mit eigentümlicher B 
beftehende beſondere fittliche ee Le oß als den 8 
* ien⸗ „Stutögefellfchajten* aner! ‚„ melde als X 
de ERBE Mechanismus aufgefafst wurden, wie das religiöfe 2 
zu Funttion der durch eine allumfafjende Bolizeigewalt birigixten 
nen Bolfart ejeht ſchreiben dem State ein Obereigentum ü 

jamte gut zu, das die willfückiche Verfügung über dasjelde ei 

Jagegen bereits: J. C. Mojer, Über das Eigentum an den geiſtlichen 
und beren Heimfall bei vorgehenden Stijtd-Junovationen, Um 1786), eine 
BEE — von Gönner (Teutſches Statsrecht, Landshut 1804) 
ſich er unmittelbar zum goltesdieuſtlichen Gebrauche dienenden @ 
eingeſchrankt, dagegen für das übrige Sirhenvermögen feftgehalten ijt. — 
Sehnlarifationggrdanten waren in der zweiten Hälfte des 18. Jarhunde: 

emein verbreitet (j. O.Mejer, Zur Geſchichte der römifcgebeutichen Frage, . 

1871, ©, 58 ff). Und nicht nur Sofeph IT. war in Ofterreich 
be fämtlicher Vruderſchaſten (Hofdelret vom 22, Mai 1783), mit Sl 
a ungen, welche zwei Fünftel ber vorhanbenen Klöſter trafen, und 
Einziehung don in Diterreich borhandenem Vermögen auswärtiger Bistümer 
zeit borgegangen, ſondern auch der Kurſürſt von Mainz hatte Kloſtergut jeki 
lorifirt und die Emfer Punctation Art, 3 nahm es allgemein als d 
Biſchoſe in Anſpruch, zum Beſten des gemeinen Weſens, alſo in ihrer n 
ſchaft als Landeöherren, zu ſelulariſiren. Für das Reich hatte auf eine von € 
au hen Domfapitular (1785) geftellte Preisaufgabe über den man; 









Bu der geiftlichen Territorien Friedr. Carl d. Mofer, Über die Regierung der 
geiftlihen Staten in Deutſchland (1787) als allgemeine Mafregel deren 
ung in weltliche Staten zugleich mit der Sefularifation der Kiöſter vorg 1. 
om in ben geheimen Bedingungen des Friedens bon Campo 
(17. Oltober 1797) Ontte ber Kaijer in bie Abtretung bes größten G 
ft Nheinufers mit Einſchlujs don Mainz an Srankreich gemilligt, — 
ſem Bugeftändnis war nicht nur die Selularijation ſämtlicher auf 
ſer a eiftlichen Territorien enthalten, —— da bon xreich 
5 leich für die größeren weltlihen Staten Entjhädigungen auf dem, ' 
einufer bebungen waren, ließ ſich vorausſehen, bajs ber kirchliche Be 
Neihe, wie in dem weftfälifchen Frieden, als Gegenftand der Entjchäi 
der weltliden Stände werde — werben (wenn Hr bei. voller 
— ie Erhaltung der geiſtlichen Kurfürſtentümer möglich geweſen wäre 
Diefe: 064 erfüllte ſich denn auch, nachdem Ofterreich auf F e Beit 
einmal die Waffen ergriffen hatte, durch dem Frieden bon Bunev ke 9. Bes 
bruar 1801), im weldem der Kaiſer Namens des Reichs das linke Rheinuſer 
abtrat, fi für feine Verwandten von Toskana und Modena in Deutjchland Ente 
ſchadigung ausbebang, und im Artikel 7 für die erblichen Fürften, welche Ge— 
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Seh 
sis med ——— mittelbarer 
ttelbar — 
—R iſt, werben der ſreien und vollen Dispofition der 
— ſowol Behuf des Auſwandes für Goktesdienft, 1 
ige Anftolten, als zur Erleichterung ihrer 
Ber ihiker dem bejtimmten Vorbel alte der. feften und bleibenden | 
tung der en en. ne — beibehalten werben, und ber 
an sehoben 1 he - » Die Selularifation. Ber gef 






Saltuagen aber a Et — licher Genehmigung — an 

nen (Dep. Säl. $ ee Bingen Diögefen follten m 

fiehen und eine neue Didzefaneinteilung, mit gehörig botictem bi Bilden 

F — auf 5 Art ftottfinden (Dep. Sc) 5“ = 

Bieh ei ieh eh —J —— * 

er jelbjt einfeitig über die Veränderung ber ex den © 
—— iliges A H en ber F IR \ 


1 Sonn. 13 —33 chlo . Mejer - 
= Kıän aller Art Bei fein; InBbeforbere jeder Re It gruen herbei 


ie bisherige —— des Landes Ir 
und ungeitörte Genufs ihres eigentümliden Kirchenguls 
Schulfouds nad) der Rorjehrift des. weitjäliichen Friebens ungejtört ders 
bleiben. Dem Landesheren ſteht jedoch frei, andere Neligionsverwandte zu 
bulben und ihnen ben bollen Genuß der bürgerficen Rechte zu geftatten“. 

Die Tragweite diefer Beftimmungen war jo groß, daſs J in der Tat ee 

erftörung der Aaestoflunn der Tathoffichen Kirche in Deulſchland in ſich 
undichſt ber päpſtlichen Autorität waren durch alle dieſe Veränderungen 

sten Wunden geſchlagen. Diefelben 5 one die geringſte mit dem. 
Bapfte durchgejept. Mit den Mlöftern, die nun — nach Ben ber 

Territorien, Oſterreich ausgenommen, von den m A oben 

verlor ber zo ein Heer kreuer Untertanen. Die Mifchung proteftantifcher und. 

tatholiſcher Bebölferungen durch die neue Territorialbildung J re — 

Geift der Verträglichteit und die ſtille Einwirtung proteſtantiſcher U 

und Lebensweiſe (was fich erft im Beitalter der Reſtauralion mit dem 

der ultcamontanen Idecen im bie deutſche katholifche Laienwelt, ſpäter den 

rus und dann mit ber Schwächung der ſtatlichen Kirchenhoheit Teit dem. ang 

= Kölner Streit3 und den ongeſſionen der Regierungen an. die er 
— im römifchen Sinne beſonders feit 1848 geändert bs 

die Einrichtung einer deuiſchen Metropole (Megensburg) und des 

bie urie ferner mit der Fortpflanzung des —— Geiſtes Gehrke 

Ser den deutſchen Epislopat in der joſephiniſchen Zeit Harakterifirt hatte, 

Die Kurie Fonnte nur heimlich durch ihren Nuntius in Wien gegen die Ver⸗ 
ünberungen Berwarung einlegen. Sie tat es jedoch im dem fiegesbeiwufsten Tone, 
monach ji fie nie einen Anfpruch verloren gibt, ſondern von ber wollen Konſequeng 
des Syftems nur ratione temporis abzufehen erklärt. I der Inſtrullion — 
Nuntius in Wien, in welcher fie dagegen proteſtirt, daſs jo biele Guter ber fas 
thofifchen Kirche in. die Hände keheriſcher dürſten fielen, wird davan erinnert, 
daj8 nad) lanoniſchem Recht ‚paul die eigenen Güter der Seßer eingezogen 
und ihre Untertanen vom Eide der Treue losgejprocdhen werben ug 
fönnten jeht fo heilige Moximen nicht ausgeübt werden, indeſſen Fönne man 
je) —— zugeben, daſs Güter der katholiſchen Kirche keheriſchen Fürſten ne 
geben würden. j 
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©. ©. 32) verorbnet: „ Möfter-, Dom: fter, 
andere Commenden, fie mögen zur Tathol — — ren 
Diem: werben wei t am als Helen 
dem damaligen Umfange — evangeliſcherſeits bie evangelii 
Eu des hs n — Eamin, A die Er 
und die Gommen! 
joben und den Dom einberfeibt 





Burg und Salberftabt, Batbed ‚Sala, Bielefeld, Fiborde und BR 
mit der J Niteg iiter in im Jare 1813 von“ or 
nigreihe Weftfalen wider au) — — ange. 
Wenden wir uns nunmehr zur vı kticen Beurteilung diefer 
nen und Erörterung der durch diejelben hervorgerufenen 
waren aus (unter Joſeph U., F. oben) ſekulariſirtem 
gut ber Bellgas: Jam bezw. bie Stubienfonds ge ebitbet, welche das So 
1855, Urt. wiber für Aa ut er) ri Die Stubienfonds — 
tenfonbs) hatten ah 
rotejtanten, — w. — Ban ( Porubszty in der. 


— das Schu fe vom 25. Mai 1868, S8 — 5 — bas ( 5 | 





= ——— für Pe Slaudenzgenoffen gewidmet iſt. 
Was bie Een in Deu — betrifft, fo muſs man, wie 1 | 
‚ol. Kirche ee 496, Aumert. 2) richtig bemerkt, un 
et n den einzelnen 55 derſelben. Die Aufhebung ber "Bandes! 
melde mit ben — istümern und Prälaturen verbunden war, 
enthieft feinen Eingriff in das Kirchengut, denn die politii—e Stellung 
tholifhen Kirche innerhatb ber Reichsverfuffung wurzelte nicht in den 
jonbern in den politiihen Aufgaben, welde bie katholiſche Kirche als ven | 
ivilifattonsanftalt des Mittelalters im Abendlande zu —— hatte 
der durch dieſe Miſſſon bedingten sigentümlichen Durhdringung bes 
und des weltlichen Elements im Heiligen römlſchen Reich beuticher 
a x Wufebung vollzog ſich ein weitgeſchichtiicher Prozeſs, deffen innere 
igung jo wenig — werden kann, als diejenige der Bildung Nee 
ie — er 2 Pauls Pe ne —— * Stat und 
me ie Herrfchaft Karla des Großen zur Erfheinung gebracht hatte, war 
Rirde, wenn nicht alle Keime höherer Öefitturn in a — 
Welt in dem rohen Kampfe der elementaren Gewalten untergehen follten, 
tigt gewefen, einen großen Teil ber Aufgaben der Statögewalt mitzuüß: men. 
Um bie zu fönnen, hatte fie ſelbſt Hatliche Formen annehmen mähjen hatte 
fie der Berriffenheit des weltlichen Rechts jenen bewunderun— Anden 
Univerjalftat gegenübergeftellt, welcher damals das gleiche Ned auch bes 
hen in Schuß nahm, wie er zu jener Beit fait allein alle Höhere rn 
in fi ſchloſs. Wie hätte die Kirche dieſes große Ziel verwirklichen Können, im 
einer Beit zumal, wo der Grundbeſitz als Vorausſehung aller höheren —5 
rechte wie der ſtatlichen Berechtigung angeſehen wurde, wenn nicht ihre Mmtse 
träger Öffentliche Gerechtſame mit großem Srundbefik verbunden hätten? In 
Deutichland zumal hatte das fücfifge Königtum bei ber — SE 
fung ber germanifchen Geſellſchaft, bei dem Überwiegen des Lehnsadels mb 
er zufammengefchmolzenen Maife der Gemeinfreien, melde noch Karl dem 
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Vd VII, Kiel 1876, ©. 196. dei 
f. t Bd. XIX, ©. 186. A ns wenn 3 . Schon bie Nee: R 

«1 em. Ber il, .10 ausbrüdlic Ri 
tur dominium übertrug, fo ift damit dargetan, dafs 


ie, das Eigent rl do N 
—— eiben gehabt ha 5 ri Wenn num aber Nüch bei den Verham 
bon 1111 dex Kaiſer die ——— nicht bloß im Gegenſah des — au 


fi lennen 
war, jo " nicht wol anzunchmen, an im Ha päpftlichen — de 
Ir — (1122) unter ber Bezeichnung „regaliat, welde ber 
a mit dem Ecepter den Bifchöfen zu leihen concedirt, ausnahmslos fämt: 
— der Reichslirchen — worden find. Wäre lehleres aber 
u erweiſen, " NIE do Furl — von Ficker bis jet der Beweis 
sh 3 Eigentum des Reichs an bev Geſamtheit der Areale der 
Then, Eh tießlich dee bon biefen beſeſſenen anderen Kirchen und berem 
ſich unter Au fs jeder —— Einwirkung des kanoniſchen Rechts 
“ bie große ——— — erhalten habe. Wenn jener Beweis wirklich zu = 
bringen wäre, fo wirbe freilich für bie Einziehung bes g Eee — 
Neihskirhen aus dem geſchichtlichen Red eine rechtliche — 
fein, welche bie feiner Beit zur Rechtfertigung der Eingriffe in das 
wire hexbeigezogenen naturrechtlichen Doftrinen niemal® zu gewären — 
Die Zuwendung von Gütern und Stiftern ber borceformatorifhen 
in Territorien, in welden bie neue Lehre eingeflirt wurbe, am bie eva 
Kire im Neformationszeitalter, war ein Ausſtuſs des Neformatio 
Landesherren in feiner urfprünglidhen Bedeutung, in welcher eb im 16, Ya 
dert dem abgeftorbenen pofitiven Rechte des Mittelalters gegenüber zur 
kam. Die durch das geſchichtliche Verhältnis zur abendländiichen Siihe 
Lage der Dinge begründete Befugnis des Reichs, in ber Sehurnchnnde 
wirrung Unorbnungen über bie firchlichen Angelegenheiten zu — war von 
der uneinigen Reicheverſamrilung den Territorialgewvalten anheimgeftellt werben, 
Indem ſich fo die evangelifche Kirche mit Hilfe der Sandesherren be na 
ftand ſchuf, empfing fie auch ihre Ausftattung in völlig Tegitimer Weife; Die 
henbildungen aus der Meformation find nicht durd) Austritt der er 
aus der fatholifchen Kirche, welcher fie angehört hatten (der noch ung 
borreformatorifchen Kirche), fondern dur Spaltung der abendländift "terhol 
Kirche in die evangelifche und römijch-Fatholifche ridentiniſche) Kirche ——— 
und die Evangeliſchen dürfen auf Grund ihrer in ben Be a ei 
ſtats rechtlich eritrittenen Stellung behaupten, dafs, wie ihre Kirche eine 
minder legitime Fortſehung der dorreformatorifchen Kirche barftellt, als die rhun⸗ 
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8). Heim war oft faiſch begründet worden (bald anf ei 
Stel, batb —— an „fi en amt Ing), ae 
im allgemeinen unbefteittenes Hoheitsrecht bildet (Puchta, Pandeften 
en feine Anwendun Kst valant werdende Bmedvermögen nicht au 
Es ijt auch, wie en F 0. D. ©. 122 ff.) gegen I bar; [2 
ufäffig, daraus, dafs d Vermögen des einzelnen Inftitut: se 
dert ſtimmung hat, dem Kirchenzwecken zu dienen, zu jolgern, ars mit bem ' 
hören des einzelnen Juftituts in der Patfofifcjen Slicche das Bistum, event, 
Kirche, — als Erbe einzutreten habe; der e 
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; i du Wi ider fir en Eigentum 
Bu’ ße m Brest 9; Down man pie ei 1 


m man fite ein fort 
wicht anf einen, angeblich beftinmten Ver— 


e latholiſchen Charakter berufen, welcher nach jener Theorie 
ſotion bewirlten Eigentumsübergang gleichſam von innen 
en ſoll. Die aus dem Ögen der aufgehobenen kirchlichen 


Bonds find daher Teile des Statsvermögens geworben. 


‚aber das Bemühen, die den Landesherren auch über diefe 


dolle und freie bepeichnet, durch bie 


H ib tion, welche das Rei 2 
a ma oki 


1, dafs bei der Beftimmung des Deputationsfchluffes. welche ihnen 
tionsgut jowol zum Behufe des Aufwandes für Gottes» 
und andere gemeinnügige Zwecle als zur Erleichterung ihrer 


Mn aan 








nur am ben Gottesbienft und bie Unterrichtszwede ber 
t fein lönne, welcher das fehularifirte Gut angehört habe 
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(Eigentumsiib Übergegangen find allerdings die 












113 Ext der überf: b " 
je. — —— ee es die Sorge — das latholiſche 
Kicchenwefen, find bereits in dem a — Statszwede enthalten, — eſſen 
je len von Befeedigumg Der gemelunihigen Quede fprköt, walten 
Fee Bam nt eflene bofp fe nterflägung Seo eoangetien Ki 


ini — — = weck — Ko fiir we — 3 
im Sta —— Aber apa St tipufati Intionen des Reie 


Fe nuefäiekie Mi su klein NEE 

on! > um 1 

— ni für Am: Kirchen: 3 Sau wefen der Hat! een wie ber 
on: 


öffentlichen Nechtes anerkannt find, ausreihend, nicht mit —— 
Karglichteit dere em. Der $ 4 bes preußifchen Edilts vom 80, 
1810 erllart in dieſer ei ung mit Recht: „Wir werben jür Bin 
Velomung der obetjten geiſtlichen Behörden, und mit dem Mate berfeiben für 
veihlide Dotirung der Pforreien, Schulen, milden Stiftungen und der⸗ 
el ne Dr toi fih mit der Erzichung ber Jugend und mit der 
pflege befi ftigen, und welche durch obige Vorfchriften entweber am | 
— nohmen leiden, oder deren durchgus neue Fundirung nötig 
nen dürfte“. Dieſer ALM: * Gerechtigkeit iſt denn, namentlich gegenüber 
—— — Kirche durch die neueren Vereinbarung ent be — 
Feſtſehungen foſt überall er worden. Die römifch-tath olife 

nur in allen Zeilen Deutjchlands die reichliche a weh i a üle = 
Domkapitel, fowie Die Unterhaltung der Domtircen — ondern in 
ſten find * auch die übrigen, durch ihre Verfaſſung bedi 
tute, als Seminarien, Emeriten: und Demeritenanftalten, mit der e 
Dotation au Teil geworden, und mande alte Schuld ift ihr gegenüber des ein 
geit getilgt worden, 3. B. durd Erhöhung der Dotation des Bistums 

ift die bejjere Ausftattung bee Euratgeiftlichteit ebenfo durch billige 
Aalen der veränderten — als das richtig verſtandene 
ftatliche Intereſſe angezeigt. Und auch die Erhöhung der oft noch hinter bem 
Bedürfnifie zurüdgebliebenen Befoldungen und Zufchüfje für Pſarrer und Kirchen 
wird ihr der Gerechtigkeitsſinn der Regierungen gewiß nicht auf die Dauer bers 
ſagen. Mehr Grund gu Klage Haben ebangelifge Landeslirchen, beren Forbes 
zungen nur zu lange überhört wurden, weil es ihnen unter der bureonfentifchen 
Bebormundung der ——— nicht vergönnt war, fie vernehmlich genug un 
Ausdrud zu bringen. Jedenfalls Hat die evangel. Kirche, die auch ihres 
behrächtrices Gut den Statszweden Hat zum Opfer bringen müffen, einen in ber 
Gerechtigkeit begründeten Anſpruch baranf, dafs nicht nur der Not ihrer übers, 
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Hader nationale Bafis = Kirhenftats, der als Gem 
Kirche („jura, quae ad omnes catholicos 
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6 Selularismut 


3 


ber Partei; „N Theism“ follte 
5 x are, be nun un Ken 


re Fr — 
—— eben nu does en ob ein Gott ſei 
Kader vie — dor, weil man bie 
re rien g, bie Tendenz „für bie 
zu leben — und — ol ber —— in die ſer Welt zu 
of men in this world), bamit am 


am treffend: 
D T Gefinnung, der Pflichten des 
Ks tige er Zn * Es auf das — ienfetiger " Ian des 


der zeitihe Mittel” human {mpra 
ift der Orumdgedanfe der rn 
1 am, ben einfadpen Price 
Sa, —— hi ah. bahn) en) Bei 


Era int allein SRUCE en ring Br 


itigen ve M 
enblich befteht einzig Ks "allein in —— Virdung und — 
durſorge die Dinge * Lebens (dgl. Grant und Holyoale, A publie 
Discussion on Christianii ‚d Seculariem, Bondon 1853, p. 4sqq- 1 
Die leit ift das ste Prinzip unb der Hauptgrundfag ber 
dieſes Standpuntts, der ſich mit vollem Nechte ald ein ‚erlebe 

— — — laſst — = „auf ben 
ligiom errichtete Ethik des Atheismus“. Denn in übernatürliche®, kein 
Ken Element darf auf ——— dieſer * irdiſch ge — 
b welden Einfufs üben. „Allein an das Wiffen 
* wo io Sun bedürfen, und allein am bie Menfchheit, wo es — 
tum iſt Liebe zu dem, maß Liebe verdient, ift unſere Aus 
‚, Studium unfere einzige "Dobpreifung, Unterorbnung unter 
meibiiche PR Migtenfung, Arbeit und nur Arbeit unfer G {* 
—— — Holyonfe, A Table Discussion on the Being of a God, — 


‚852, 
len proltifchen Grunbfäßpen des Sefularismus — ſeine Dogmatik, 
wenn man eine füftematifche Negation aller pofitiven en fo — 
Die Annahme der Exiſtenz einer Gottheit, ja felbft der Gebrauch des N 

„Gott“ wird bermorjen, jedoch nicht im Sinne eigentlicher a 
dem nur in bem des Ermangelns irgend welcher beftimmter und ſicherer 

Kenntnis. „Um Gottes Daſein beftimmt leugnen zu Tönnen, maſgte man an⸗ 

endfiches Wiffen Haben, miljste man bis an bie Orenzen alles VBorhandenen ges 
langt fein und fämtliche Gebiete des Univerſums — — one Gott 
irgendwo zu finden*. Die Materie, obſchon ewig nd durch u 
iſt doch nicht ſelbſt für Gott zu Halten, da ihr —— A A 
Willensfreibeit, die Fonftitutiven Faktoren perfönlihen Wefens, fehlen, 3 
Welt nicht gefchaffen ift, jo wird fie auch nicht — Eh söttihe, on Vorfe 
regiert, Die Erfarung lehrt, dafs es feinen Vater im Himmel, 
zung ber Gebete, überheupt keinerlei tatfächliche Belege für eine — 
denz gibt. Auch fajst fü ia Gottes Dafein nicht auf theologiſchem — 
—— und gejehmähten en Einrichtung der phyfiſchen oder morali 

erweifen. Cine berarti Argumentalionkneife wird immer nur eine fol 

Gottes ergeben, bie nichts al& die „verworrene nn des ei 
des des Menden don ber Wand des Unlverſums“ ift; fie wird es einerjeils 
immer nur zu Unalogieen one Gewiſsheit andererfeit8 aber zu viel 
beweifen, da ja für den Höchft weiſen Schöpfer der höchſt weife eingerichteten 
Schöpfung fofort wider ein noch weiſerer Urheber zu poftuliren wäre und‘ 
Bolgerns und Schliehens fein Ende würde. In diefer Veftreitung bes 
chen Beweijes ſchloſs ſich Holhoale, der auf diefen Punkt beſonderen 
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1 Fe een Kg Es gibt ein von Vradlaughs 1 
+ nu wicht zu verwe mit — J. ©. Holyoafe, 
Rituale Bee ierurgia secularis mit | 
— „Zaı oder Alte ee für —— 
8 als je Prie jiven und 


Sitte als ‚at Pr den chriftl. — 






Bei in diefem Eeremonieen- und Gormelmejen * von dra 
———— vulgären — tritt eine — Berwanbtichaft ım 
Pukipee (f. 8.) zu Tage. ar vornehmere Setul 
Peer jebildeten, namentlich; der gelehrten Na; —— 
— zu bezeichnen und ebendamit ſich a jer 
— wand Sur als zu des älteren Holyoale mehr nur Gnpotfetiiger 


ns — erw, Entwidlungsftadium bes 
er Ih ausfürlich James Vuchanan, Faith in God and modern 
— J ae (London 1857); über das ar durch Bradlaugh | 

[eterodox, London (1874) , jowie die jeit 1880 im 

ae enter ziemlich zalxeich erſchienenen er G. 2. Im 
Seop. Katſcher in „Unfere Zeit“, 1882, Hejt II, fi). 
and Secu . A written debate between the — © De — C. 
Esq. (London 1882); auch des Erzb. Thomſon d. York Rede beim anglikam 
Kirchenkongrejs zu Nemeajtle 1881° „Über die Pflicht der Kirche in — 
das Vorherrſchen des Sekulariemus", fowie zalreiche Zeitfchriften-Wxtifel 
temp. Rev. 1878, Juli pag. 828 sq., Gegenwart 1880, Nr. 31 "Bi 




















ESela, ſ. Mufil beiden Hebräern, Bb. X, ©. 379. 


Selbſtſucht iſt ein Wort jpäten Arfprungs, für einen Begriff 
Datums. Es bezeichnet viel treffender als „Egoismus“ bie Slide 
zsiehung bes menjchlichen Wollens und — auf das eigene 
& jafe zu dem Gehorfam und der Liebe, die der Menſch feiner ——— 
immung gemäß Gott dem Herrn ſchuldig ift. Diefe abuorme Richtung 

bogmatifch in Betracht als die Grund» oder Wurzelfünde, ethiſch ae der. ja 
bare Keim fündiger Entwidlung oder als Sündenwurzel, dann als Nebens und 
— 300 —— Sitlichteit. 

Der Menſch, als geiſtleibliches Weſen, zwiſchen Gott und die Welt in 
die Mitte geftellt, mit Gott durch feine Perſönlichteit verwandt, der Welt 
feine Natur zugehörig, Hatte bie Aufgabe, durch freie dankbare Liebe die Gemeine 
ſchaft mit Gott zu beiwaren und ſich ſelbſt zuoörderft für Gott zu heiligen, dann 
Durch treuen Dienft die Welt im Gehorfam gegen Gott zu erhalten und ebens 
fallz für Gott zu heiligen. In dieſer es Nihtung feiner Tätigkeit follte 
er das Biel feiner Bejtimmung erreichen: die vollendete en des Bils 
des Gottes im und am ihm, zu welder er angelegt war. Nach welder 
hin er zuerft don dieſer ihn borgezeichneten Ban * und — 
ner Entwidlung geriet, iſt eine Dane, die mit ber nad) Entftehung bes 
der Sünde überhaupt, aufommenhängt, don und aljo Hier nicht eingehend behan⸗ 
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68 Selbſtſucht 

t eine „vernünftige Selbſtliebe“ gegenüberzuftellen, 
die Pa * at Per t, bie — in 
ihrem — und Vorteil findet, dem Näch ten and etwas zu« 


es möchte noch bie unzweideutigſte der — n ſein, deren 
ſich bedient, um unter Preisgeburg der Form ihr Weſen zu vet 
ten und fi in ein ndhaftes* Leben einzufe — Dem, was die Alten 
iustitia eivi rliche Rechtſchaſſenheit, neunen oder der Hausbadenen Moral 
des Nationalismus ſchlechthin allen fittlihen Wert abzuſprechen, bürfte zu 
gen fein; fie N — eine nüplide — Sache, ftelt eine | 
Kon her, vertritt das Umt einer ine ) 
per Bor a — dieſe Moral eine Brutſtätte des feineren 
Egoismus, wie er als Neben» und Unterftrömung aller. natürlichen Sitttihleit 
von uns bezeichnet wurde. 
In Geftaft der oben ſchon erwänten „vernünftigen Selbſtliebe“ ift der 
mus ren, Ge — —— und — Min jeine 
Debije. In welchem Grabe bavon auch der ehrbare de gi und 
uftrie durchdrungen find, wie ſichs da übera! 
Ka Tr Ni \ ae ertepurk fein muſſs, beda 
jegung. bon an —* — der Redlichteit als —— Kontres 
Hal der — ucht. an verzichtet auf den unredlichen Sm nn, nur weil 
ber rebliche immerhin tieren und nachhaltiger ift. 
ur Erſchelnung bed Heroismus, ber unbegrenzten Opferwilligte 
bie ee ig Piaepya ſich a fe ES Eee 
ſtalt der Selftverleugnung an. Eltern Jegen fih die ſchwerſten —— 


und Erſo 
* DE . it, 
und biegt 
cxiſtiren ia 

Auch das veligiöfe Gebiet, auch die Frömmigkeit, ift übe nichts weniger ala 
unzugänglih, und zwar tritt fie hier wiber in ihren beiden Hauptformen auf; 
als Beitlide Genufsfucht und als Selbjtgerehtigkeit. Die genuſs 
tige Frömmigfeit ift wälerifd in der Befriedigung ihrer religiöfen Bebi 
bie einfache ſchlichte Koſt der biblischen Lehre wird von ihr verjhmäht, fie 
nach Abfonderlichkeiten, nach geheimnisvollen Tiefen, nach ſchwindelnden 9 7 
ober fie trägt weltliche Ocihmadsrichtung, Moben ins religiöje Leben über. EB 
wird doch immer eine verfeinerte, jublimirte Sinnlichkeit ihr zugrunde Ties 
gen. Der geiftlihe Do dm ut aber erzeugt bie Gelbfigexechtigkeit, Die im Pha- 
zifäertum ſich Mpifch ausgeprägt und in dem feindlichen Gegenfaß befjelben zu 
Zefus ihe innerftes Weſen geoffenbart hat. Wie tief fie im. natürlichem Di: 
ſchenherzen en wie ſchwer fie auszurotten ift, zeigt die Geſchichte ber 
lichen Neligiofität, lehrt uns die eigene tägliche Er| arung, ber Kampf, ben 
treue Chriſt mit ich ſelbſt, jeder wachſame Seeljorger mit feinen Pfleg 
ihrethalben zu jüren hat. 

Am lebten Ende läſst die Selbſtſucht ihre Knechte im Tobe, Weil fie => 
Leben erhalten wollten, müſſen fie «8 verlieren. Der Genuſsmenſch wird 
im Tode von allem entblößt, womit ex, unter dem Borwande fie zu rarigen, feine 
Seele beirog. Der Hochmütige bleibt mit feinem geliebten Ich allein M 
ner ewigen Dual. Weltvergötterung und Gelbftvergötterung fallen ſch 
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anter das 48, 22; 57, 21; 2 x 
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im Gott verborgen feht (Kol, 
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für. ihn geſto 

(8 DE „Ic lebe, 
a“ 33 
——— chte Spur der Schwach. 

heit abtat, W länger lernen, üben, und werben nie dad 
"5 erreichen, jo ‚fange wir ben Gel ver Eine und de Todes he 

J in der Buße. Der 

me When 
Sercchtigl‘ ih in ihm und wedt ein Verlangen, ein Kolen, vis 
‚alten Wefen des Zleiices Losfommen möchte. Dies Wollen 


ollen. ift nod) 
i und daun vergeblich. Aber ben Aufei Taf 

ent. ihnen mit der Sale ten Glauben; den ® 

Y 'oven, jei’s dafs fie nun erit die Taufe empfangen, jei’s daſs 
made jeht im Aftualität tritt, Won da am ift ihr Leben ein fortgefe 
des neuen — alten, des Geiftes wider das Fieiſe 

er ng 

die —— Seite, als di äudig fließende Duelle der 

des Ehriften, Wir tun feinen Schritt vorwärts auf 

:q, wir legen Feine Unart des Fleiſches Feine fündige Gewönung, 

eher ab, wir tragen in feiner Berfuhung ben Sieg davon, wir 

Slaubensprobe, wir vollbringen fein wares und annähernd reines 

one dafs wir, uns jelbjt verleugnend, den —— ben Reiz, 


aber zeigt fi lei 
une 
‚diefer 
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70 Selfiverfeugmng Selden 


[e8 bereit in — Grundfalſch und dem Geiſte des 
— Er der Berfuch, die Selbftverleugnung in Gefeßesform vor; —— 
ein verdieuſtliches Werk umzuwandeln. Sie hat felgen Ba 
zur (gung bei ur foweit fie aus dem freien Willen des 


t. 
J f ii 
PR ee ie ken ein wi inet 3 Mittel RR 





= en en Hat, — 
ar erzeiht En H 


x erleichtern 
— erreicht Die Sefbftverleugnu keiner 
der en gen * —* Gemeinſchaſt der ee oh 
feinen Raum mehr hat, jondern völlig abgetan fein wird, wo aller gr 
und innere Kampf ruht, wo die Geligfeit jedes Einzelnen zugleich bi die der En 
— und Gott Alles in Allem ift. 


den, Sohn, englijcher Rechtsgelehrter und Polyhiſtor, geb. 16. 20 

PEN in Salvington bei Zering, Sufleg, berdient hier eine Stelle wegen einiger 
* ae in en, erh a ee end Sala ſich vom 

ve hiſtoriſchen, archäologifchen, philoſophiſchen, philol 
iſchen el ſiſchen Stubieı. ne are 1602 entſchied er fi er 
wi haft; da er aber fein Glück als Advokat machte, jo rt er fich gelehr: 

Unterfuchungen zu. Die Frucht feiner Studien waren verſchiedene vom 
ine 6i8 1617 herausgegebene Unterfuhungen über altengliſche Geſchichte und | 





jung. Seine Syntagmata duo de diis syria dom are 1617 — 
zunüchſt auch auf dem Kontinente bekannt. Er gab fie, ur don u 
Dieu und D. Heinfius, in Leyden vermehrt heraus im 3. 1629. In der Ges 
—— jabe feiner Werfe von D. Willins im dritten Bande Fol. London 1726 
m a dh noch weitere Zufäße aus feinen Hinterlaffenen Manuſtripten. Nicht 
br Untecit tadelt Efericus im diefem Werke unkritifhe Benupung rabbini 
Angaben, Durheinanderwerfen orientaliiher und occidentalifcher Mythologie und 
willtirlices Allegorifiren und Symbollſiren. Doc nennt Movers ee 
Borw, VI) dasjelbe ein noch immer unübertroffenes Büchlein, und 
gabe bom Jare 1629 Hat er ©. 17 ff. and) dem erſten glüdlichen Verfuch gemacht, 
die Punica Plautina zu deuten. Weniger harmlos als dieſe und eine um bies 
elbe Zeit erſchienene Schrift „Upon the state of tho Jews formerly living m 
land“ war feine History of tithes 1618, in welcher Bas jus divinum bes | 

Zehntens als zweifelhaft dargeftellt wirb und durch die er fid) den Born bes 
Königs und ber Kleriſei zuzog, was die Unterdrüdung des — durch den Ge⸗ 
richtshof, vor dem er auch feierlich revociren mufste, zur e hatte. Großen 
Ruhm als freifinniger Warlamentsredner erlangte er in dem Ye rozeſs Mh Bir 
Eingham in dem erjten Jare bed Königs Karls I, und bei ber bon a 
{rot unterftüßten petition of right 1625 bis 1628. Seine nächite bedeutende 

(ebeit waren feine Kommentare über bie Arundelian marbles (vom Earl of Yruns- 
del aus Konftantinopel gebracht, dem Sir R. Eotton feinen Freund Se als 


Selden Seligteli a 
den Beften Kommentator empfahl), der aber von TH. Lydiat als winmelnd von 
Irrtümern Geyeichnet wird. Wi 1628 —— als einer der hejtigften 
Proteftirenben gegen von Parlamentsmitgliedern und wang in 
den Tomer gefvertt, zuerit drei Monate it ‚ Madhher durfte 
er . Im 1629 wurbe er ins 
—— und hier ſchrieb er 

%, dedicitt am Erzbiichof Saub. Im J. 1681 ber Haft 


ivten. 
‚eines Fragments aus des E: satten Patrlengen Says arabis 


Satehtifche 
Bachs ihm die — raten Selen — 
\ byterian enn feine Tätigkeit auch im 
f lieb ber 2 Amiefersdffembip nicht a au den fluſs 
der Geifligen im weltlichen Dingen fh richtete, fondern auch geoen die Unabe 
Bängigteit, * einer ————— — vom — — 





en 309 ſich ieimehr 1049 ganz vom öffentlichen Leben it und x“ Be e 
en jolgenden Jaren feine lchte Schrift „De synedriis et praofecturis Hebraeo- 
ram ericheinen. — Die ihn Taunten, vühmten ihn als einen frommen, gläu- 
en Ehriften, der ben Unglau er nn Seiteh — A sic aan 
ai und jreigebig, a img [0 maı ämpfe um 
1 Tine Reden One * Aufenfeite —— habe. Seine Werke zeich⸗ 
a allen en ichneten Mängeln aus durd eine außgebreitete Ges 
mm und umerfchütterliche ——— (fein Motto: 














hs — Quellen: Biographia britannica, To, 
14. mb den Lebensabrifs in der Gejamtausgabe feiner Werte don 
find: Seldeni opp. omn. II, vol. fol. Lond, 1726, Leyrer. 


ligleit. Unſer deutſches Wort geht auf das aothiſche sels zurück, welches 

ich bedeutet; fo heißt im Angelſächſiſchen sal Heil, im Altnordiſchen 
Demgemaß bot fi die Bortfamilie als durchaus entfprechende Wir 
ie beatus der Vulgata, TER und puxügeog der Grundiexte bar. Wen 
(ogl. im Art, Kanonifation Bd. VI], &. 492 beatificatio) foft term, 


für r bie Backofen — geworben iſt, jo geſchieht das nicht eva 
ehr: But echiſchen Gebrauch, die Götter und die Bewoner 
u jr elige zu begeichnen; axdgios begegnet im Neuen Teftament 
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"2 Seligfeit 


im en Me felten fo, a bie ae gt Be ce di — (wie Offb. as 
ale heißen ; ee ohriftlichseschatotogifche — 
Bu a er ha N una sign Se lig Sin und H in 


ir no eisoneiguenben Sntungen gebucht 
FR F BER — — Beide von 


N, . 2 
——— — 4, 12 Hot kein; bei * 


I ren A Eile Aromen, A 
und wi 
Br an en — 65 ſich der Geraußfel, am — 


bezeichnend 

Paulus Rom. ar. 7 a würend —— m Alten Teft. überfeßt „ Bot dem“, 

Ki er im N. —— a ein und ®.9 für & naxupımuug " Diefe Selig⸗ 
enn das ————— Lied ſeine Geligpreifung 


u > ben 

’ Zunichſt eriwedt und der Ausdruck Seligkeit die Vorftellung eines befriedie 
genden ——— der als ſolcher auch in das Bewuſstſein fält; one Freude, 
one el Br Sau kann man fi Seligkeit nicht denten. 

1 Zim. 6, , bi 11 bie erhabene Selbſtgenugſamkelt Gottes, und bie 
Dogmatik le, . oe esta bei, fofern feine — und Volllommen⸗ 

heit jeden Mangel und ſede — ſeines auf ſich ſelbſt bezogenen — 
ausjdließt (Hollaz. exam. 1,1, 37; Bretſchneider, Syſtem. Entwidl. $37, M: 

tenfen — $ 51). In der Yumendung auf den Menfchen kann man nur vos 
bedingter Seligteit ne das bringen bie bielfachen Beziehungen mit ſich, in 
denen fein Wejen fih EN entfalten hat, jowie die — zwiſchen ſeiner Be⸗ 
ſtimmuug und feiner Wirklichkeit; aber man darf ihm eine ſolche bedingte ‚keit 
deshalb auch in ſehr verfchiedenen ——— beifegen. Es folgt aus ſeiner Sub⸗ 
Ian vität, daſs er feine Befriedigung mit einer gewiſſen Willfürlichkeit ſuchen 
und finden mag; aber es folgt zugleich aus jeiner Geſchöpflichleit, daſs er Die 
volle Befriedigung nur da erlangen fan, wohin ihn feine Beanlagung weit, Und 
wenn ihm eine Eutwidelung auf ein jenfeit$ der irdiſchen Lebensbedingungen 
liegendes Ziel Hin beſchieden ift, jo wird eben die volle Seligleit für ihm über 
dieſe Zeit hinausliegen, wärend Doch jede Stufe ober Geite der dorthin bezogenen 
Entiwidelung fchon eine bedingte Seligkeit eintragen mag. Innerhalb vo —F 
ſchen Auſchauungskreiſes gewinnen dieſe Beſtimmungen ihren eigentümlichen & 
durch die vorherrſchende veligiöfe und ſittliche Betrachtung; der Menfch ift au er 
Bott angelegt und darum hängt feine Geligfeit von feinem Verhältnis zu Gott 
‚ab; der Menfch ift als Glied der abamitifchen Wenſchheit ein Sünder und lebt 
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unter dem Drude bee Übel, gel — — zen) 
——— Beer den nur 
mit Gott — — wi ome Ginbensergeb — 

ie 


— z weil aber die Verſöuung die — nd Sollen 
darum ift „wo Vergebung der Sünden ift, aud; Leben und Ser 


ann dem 
andeln, cher Seite de 
——— en 
Jat. 1, 25, vgl. &pg. 20, 35), jaft wie bei NH a4 i — F 
halb gilt im Gcunde Leben für Ben I, m 


ausfiel —* 
Dabei or — wie auch ſonſt bei —— 


Betonung der mit der Dar ——— 


— von dem Banne der ehe md 






18 hängt dann weiter davon ab, I Sinti und Wirklichkeit, Leib- 
ind Perfönlichteit, die unwillfüctichen Öeftaltungen der Einbildungstraft 
denſelben nachwirlenden inneren Anvegungen ar im Gedanken und 
Aus) von einander gehalten werden; die Grenzen zwiſchen ben Theo— 

, ben Gefiten, dem unvergleichlichen Verkehre mit Gott von Angejicht 
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— m 
*4 Seligteit 


in der. aftteftam ee ein, 
— ae gen Anfhauung mi ed — 
pe Offenbarung ——— Wie — 
Be ee = 
& Ben Bee Die nd, Beige Büge hervor; aa — 


Auffaſſungsſorm 
J — 
ehe Er — — Shen aan, Hr 


trif In di dafs es di teit der 8 
I h ib ga dei — — * 


= F be See mit Gone ter das tritt auch dort hervor, wo 


a 2a das Schauen Gottes im Vollſinne verwehrt bleibt. Wie darum 


It Überfürung von der berbo 
= er Sin De arg ke — — i van ag in 
Geltung, Eon der unreine Men Gott ei — —— one 
(5 Mof. 5, 26; Nicht. 6, 23; 13, 22; 2 Mo, 20, 1 5 Wofe 18, 18); 


wenn e8 ſich ae verhält, it «8 eine Ausnahme ( fr alt 4,33; 5,4 
1Mof. 32, 31; 2 Moſ. 24, 10, 11), und dabei wechjelt wol —* der Juhalt, {= 
man dem Schauen zumijst. Selbit Moſe hat fich doc mit ber Bekundung bed 
Namens Gottes zu begnügen (2 Moſ. 33, 125.). — Denjelden Grundzüge der 
Anſchauung begegnet man im Neuen Teftamente. Vor allem bezeichnet der Here 
feibſt fein Wiſſen um Gott im tiefften Gruude als die Folge des row 
narlgu, —— kraft feines überirdiſchen Seins bei demſelben eiguet (Weit 
a. a. D. $144); eö bezeichnet mithin bie vollfommenjte Form erfahrungs 
Grlennin » fortan lünnen die Olaubenden an ih das Entjpredende haben ( 
14, 9). Wlein dies Schauen der Herrlichkeit Gottes in dem Antlige 
@ Kor. 4, 6) fett fich doch nur in dem Glauben an den in feiner Erhbhung 
berborgenen hriſtus fort, dem ſich nachſehnt und auf dejien Erſcheinung 
man hofft (1 Petr. 1, 9; Apg. 3, 21). Was aud) Paulus dom der Erfennimis 
Gottes durch feinen Seit zu — hat (1 Kor. 2, 10F.), alle hochſte Erkenntnis 
er bleibt Stücwerk, und erft, went an Stelle des Glaubens Schauen feiner Ge 
ft tritt, wird eine Erkenntnis Gottes zu teil werben, wie fie CHriftus beſaß 
5 Kor. 13, 12, vgl. Matth. 11, 27; 2 Kor. 5, 7). Bie innig das Ineinauder⸗ 
ein mit dem Son und dem Bater bet Johannes gefaſst iſt, gerade in dem „Son 
ſchauen, wie er ift“, bricht auch bei dieſem Jünger der Hoffnungszug durch, im 
dem ja ein Belenntnis liegt, daſs es jept moch an der Vollendung fehlt (1 (128. 
3, 2, vgl. Weiß a.a.D.$ 149c, $ 1574). Es find die Sinder, melde dem 
ter fhauen werben, und fo jteht in den Seligpreifungen neben dem Anrecht a 
den Namen der Gottesfinder die Verheifung des Gottfchauens (Matth. 5, 9, 
8). Die Bedingung für feinen Genufs ift das reine Herz, das unter der einfäll is 
— auf dem Heiligen Gott der ihm entſprechenden Heiligkeit teilhaft (Ebr, 
12, 14, vgl. 1 Petr. 1,16) und fo fähig gewworden ift, ihn zu Ichanen, und zwor 
nicht um Verderben; vielmehr wird die vollendete Form bes Verkehrs and ne bie 
vollendete Seichartigkeit mit ihm erzeugen; denn die Gottesgemeinfhaft, wie fie 
an der ſittlichen Gleichartigkeit mit Bott ihre Bedingung hat, bleibt durch alle 
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ei ee 
Ausfükung fowol t Sefprogiene 
tes “ — er Ver 8 Ze re ——— — 
— Hi Sehaning PERLE Gero VI, 
J — 9.1 


— a Hollaz.8, 1, 1ösq.). — fi erinnern ai die 
\ Me von Gottesmenſchen in ſich und ein a ſches bedingt 
igfaltig jaft mit Sk 


B un der, untereinander Beate deufen. it v0 auch ſchon 
igioe —5* und Aufgabe das Idenliſche im dem Inhalte des 
n ‚ wärend die Unterfchiede aus ber Gliedlichteit am Menfchheitss 
ni So gewiſs num anerjchaffene Anlage, — ce Entwider 
b —* ide bedingte und auf beide — je Arbeit am 
erifirung der hg als Werte i Big ee 












1 „welche fi; mit der —* finnung dienender Liebe 
— 2 ja und ber — des Lonbegrifſes 
ti 


ef bleibt ber imnere Friede, welcher verbirgt it, jos 
‚bee vollbrachten Selbſtbildung auch bie völlige Läuterung zufams 


‚bie an der el ferner den Ausdrud der endlichen Sab⸗ 

J 41 Tholnd z. St.; Richm, Lehrbegriff d. Hebr. 3. St.), 

ö nan, ob = Intätigleit bedeute oder eine fortgefehte Betätigung ans 
aumef fei, Jencs Bild erinnert an den Schöpfungsjabbath, Ar mithin vers 
8 enmwätig! es nicht Totenftille, fondern nur den Stand nad Erreihung des 
3 it der eiiDAS anderes als das Streben nad) demſelben eintreten mujs, 
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76 Seligfeit Selneder 


Ba an m tee 
asmus, na ⸗ 
Aa ee fi — Ü e 


nur Fi —— 6 des nie entwerfen. die f 
Philofophie die — Geiſtesbefriedigung im Erkennen zu finden meinte, ſo 


das Erfenn: R 
des { 
eine weitere en 63 wird hie, — — — 


ten unſere 
bie m feine Arbe = wift, mit der anna! un a —— und Bell, 
fieht form und des geil = — — verbindet (himmliſcher Kultus). 


Endlich greift daS Proble Gnoxaraozanıs rärscor infofern in dieſen 
Gedankenkreis hinein, als die Emig! ſllenſtrafen ſowol der Vefriebi, 
Gottes als derjenigen feiner Beinen Eintrag tun zu müjlen, 
bie vollfommene Liebe auch Mitge Elend ber tee fein, und 
weil der Mijserfolg an een — einen Schatten in Gottes Be⸗ 
wuſs tſein werſen müfste. Meinungen dieſen Punkt werden wol immer 

ee —— * 268 f.), zumal bie Schrift dem deutlichen 

te nach für bir — engt — a. a.D, $ 34, 8996, 


— 8 157c) — — fordern, Bus die Seligteit nicht einem 
ni —— mehr gilt als das Dal un ach die fittliche Ord⸗ 


em 2, ©. 864. 
Diefe sah ſehen die entjprechende Erörterung über ben — 
Begriff bes Lebens (Bb. VIII, S. 509 j.) ſowie bie gejamte Goteriologie vor⸗ 
aus, Sie befprechen Zulunft und. Gegenwart nur mit Nüdficht auf die — 
Binung:, welde deren hriftfiche®ejtaltung zu gewären vermag. Wenn unter dies 
fem Titel ſonſt anch die Stellung der one Belonntfchaft mit dem Evangelium ger 
ftorbenen Menfchen zur Vollendung erörtert worden iſt (Seligkeit ber Seiben), 
fo gehört diefer Punkt vielmehr in bie Lehre vom Gericht, oder findet feine Er⸗ 
1edii age wo bie Unentbehrlichteit der Verjünung für die Vollendung bargetan 
Auch der oft weitläufig erörterte Unterjchieb der irdifchfinnlichen Er— 
Bertungn im Alten Teftamente von der geiftigen Faſſung ber Seligfeit im Chris 
ſtentum ift der — — und der Upologetif zu überlaffen, ſoſern dieſe 
—— die geſchichtliche Entwidlung ber Ofenborun göreligion behandeln; 
der theologische BE wiff der Seligleit fügt ſich auf den Einbeitfichen Grunbzug 
der verſchiedenen Entiwidelungsftufen, demgemäß Gottjeligfeit das Wejen alle 
— Seligkeit ausmacht. 
ve Stoff aus der älteren Beit bei Joh. Gerhard, 2, theol, = 


Selneder, Nikolaus (eig. Schellenedter, Tat, Selneccerus), Intherifcher Theos 
log und Sieberbichter des 16. Iarhunderts, Mitarbeiter an der Soufordienformel, 
ift geboren den 6. Dez. am Nifoloustag 1530 zu Hersbrud bei Nürnberg, geſt. 
am 24. Mai 1592 zu Leipzig (Tag und Jar der Geburt Laffen ſich nicht mit 
völliger Sicherheit ehfiellen, die Ungaben ſchwanken zwiſchen 5. und 6, 
zwifchen 1580 und 32; nach feiner Grabſchrift ift ev 62 — alt geworden, aljo 
1580 geboren, wie auch fein Grabrebner Mylius und fein Freund und Viograph 
Schröter angeben). 

Sein Leben war ein vielbewegted, Schon als Kind vertauſchte er feinen Ge⸗ 





Selneder ku 
Kissen ann sahen —— 


= ld 
ihrer Blüte er ga Burg, weshalb er — * 


m, erhielt hier die angejehene und ufsreiche des 
er 1559, a alt). Er * I: — und Veit 
Site befreu 1. Ep. — Bet, om I. 1582), aber 
— — ni 6 berbinand — —— Eeinen Seh 5 — 


— 0 —— 
fi —— again dee ea) Tolle ME 
ters Bun ee gen Begabung And 


N is ‚e er eine herbor: be 
une Me Begabung, a als ft Eee Tee in der Nürnberger 
ö ein järliches Benefizium von 8 Talern und 2 Fuber Holz), 
tam aber eben ‚feine Muſit einmal in Gefar, von Leuten aus dem Gefolge 
an? — und der —— Kopelle einverleibt zu werben. 


Auf dem 
Br ’ ; ei 
— —— ee nie er — — Dee Ci a gründliche 


Befold ıc., deren ——— er ifeig 53 — und nachichrieb, 1 © 
als ve. Me tige Beweraung Yu aaa Ben ek ya auf 
— en warf, Nach wid In m fung konnte er ende 

— —— wo er insbeſondere bei Mei 
thon es feiner Studien fand, Noch in fpätes 


rem hal au der Gene 8 1570) preijt er es als einen ber 
2 Cie feines Lei Sehens, quod ———— — hal au- 
fere quotidie convenire, alloqui, consulere mihi contigit, ja er be 
J— —— wie Di Water geliebt unb an bem eonsensus Lutheri. et 
.m 







ter dem Delanat don Euspar — zugleich mit a Meanber, — 
artium geworben war. Als ſeine a iühen 
m beſonders Perg — Kara ale, 
— er feine Studie — 
vor einem aber don Ben als 200 
— philoſopi und — Vorleſungen zu halten 
es mepi wuzag, über ——— 
che atthäußeh., 2 rs ——— examen ordinan 
en er um ehren aghten 1557 dom Kurfürften Auguſt von Sachjen Fi 
t Rat und fehlung zum zweiten „golprebiger oder Hoilai 
em ernannt und aualeich, — are — = — en 
i Kurprinzen Alexander (F 1 auftragt wur 
jein Amt ni am 6. Januar 1558 wurde er in Wittenberg ordinirt nnd 


d F und Se er — SEHR Theologen befannt wurde. 
So he hat! Be es Hoflebens, wo, wie er jelbft fagt, 
E f 3 — — Regiment füren, und den noch gefätz 


m 


28 Exelneder 


5 des theologiſchen Parteiweſens betreten. Schwere Prüfungen und Des 
Se er key — „Da ich noch frei und 
„deuchte mich nichts ſchwer zu fein; da nahm ich mir vor, bald 
— che in ben Bnafen Streit —— "Da ich aber ins 5 Pub 
an wor, da warb ich im die © gefürt und lernte: Nihil sum“, Als 
gehörte ev der Poitippififiien Partei en, —————— 
den damals am Hof allinächtigen Parteiſürern, 
og. Srpptocatuiniften, verborben zu — 1560 hatte er das kurſi 
2 Berlin —— ie 90 Julius von hier 
brandenb: Feingef| 7 1561 nimmt er mit Sr 
Sig x x. — an a Theologentonvent zu Dresben, wo 
lehrte verhandelt wurde, a — Eis diefem Anlaſs einen Tibellas 
et utilis de oma Domini, der ihm, wie es fcheint, im Behr ‚Sreis 
fm ehr übel genommen wurde. Andere Dinge famen dazu, um 
am — serie 1 ae 137 Pe — — — Auguſt 
arfeıt viele Jagen ausgewiejen; 
TonDofiete Ahım far Kar, ee 


109. 
na 


itores, —— feras et venationes t; ma wurde ihm fein Berie 
mut (parrhesia, qua in aula severiter reprehenderat vitia) übel genommen; er 
erhielt, wenn —* in gnädiger Form, ſeinen Abſchied und die — ſich mad 
einer anderen Stelle in Kurſochſen —— ¶ Brief 6.3 an Ei vom Dez. 
1564 bei Gleich a, a. O. umd die dort — weiteren Nachweife). 

Eben war er im Vegriff nach feiner Vaterſtadt Nurnberg überzufiebeln, um 
dort —— des ihm befreundeten Bürgermeiſters Hieron. Baumgärte 
ner eine m Schul» oder Prebigtamt zu finden, Da erhielt ex, ber 
fonders — Denke Bemühungen, im März 1565 einen Ruf als Projefjor der 
Theologie nad Jena, wo damals nad) Austreibung der Flaeianer eine Zeit lang 
2 obige Richtung mit Stößel, Freihub, Salmut) Eingang gefunden Haie 

verließ er Dresden, am 26. trat er, unter Ablehnung eines — 

Bere Ku nad) — feine Stelle in Jena au (Zeumer . 64): er las 
über bie 30 exften Kapitel der Genefis, fehrieb über justificatio, 5. coena, 
Härung ber Palmen und anderer biblifcher Bücher »c. Aber feines Bleiben war 
nicht lange. Kaum hatte nad) der unglüdlichen Gothaer Kataftrophe 1567 *F 
Bruber des gefangenen Johann Friedrich des M. Herzog Johann Wilhelm, 
Regierung der erneftinishen Lande übernommen, io wurden auch fofert die zur 
lippiften in Jena ihrer Ämter entfeßt und des Sandes verwieſen, um ben 
fiolutheranern Wigand, Coleſtin, Kirchner ıc. Plag zu machen. Gelneder wandte 
fich wider nad Kürſachſen und wurde vom Kurfürften Auguſt nad ®. Strigels 
plöglichem Abgang 1568 zum Profeffor in Leipzig, auch Baftor u St. Thoma 
und Snperintendenten ernannt. Am 18. Augujt 1568 trat er kein neues Amt 
an, las mit Beifall über Melanchthons loei, derteibigte die kurſächſiſche Kirche 
egen Die von Jena her wider ihre Interifche Rechtgläubigteit erhobenen Angriffe 
fi feinem kurgen Beridt und Erinnerung von der Rechtfertigung gegen das Bes 
tenntnis der Theologen zu Jena 1569) und fprad) Hier wie in ber Debilation 
feines Genefistonmentars am K. Auguſt 1569 fein entjchiedenes Einverftändnis 
mit bem Corpus Doctrinae Philippicum aus, das eben damals den kurfürſtlichen 
Theologen und Geiſtlichen als Lehrmorm aufs neue eingefhärft wurde. 

As um dieſelbe Beit Herzog Julius von Braunfchweig nah dem Tode feis 
ned Vaters Heinrich FJuni 1568) die Reformation in feinem Lande burchzufüren 
beſchloſs uud zu dieſem Zwecke nad) theologijhen Kräften in Suüd⸗ und Norbe 
deutjchland fi umfah, fo fiel fein Uuge auch auf Gelneder, Schon im Herbft 
1568 fam im Auftrag des Herzogs ber Tübinger Kanzler 3. Andrei mit 
Dr. Reiche aus Braunfämeig jeloft nach Leipzig, um S.s Mitarbeit für die bes 
dorftchende Kirchendiſitation und Aufitellung einer Kirchenordnung zu gewinnen 
(Schreiben des 9. Julius v. 26. Sept. 1568). Er lehnte für jept ab, angeblich 
aus Gefunbheitsrüdfichten, wie er gleichzeitig auch eine zweite, noch ehrenvollere, 


PT 


Selneder 


aber n igere Volation des Kaiſers imilian I. Ordnung 
Se dee üfterreichiicjen Be san aha müffen, Exit als 
(pril 1670 eine zweite Berufung nad Wolfenbüttel — zum Amt eines Hofs 

er Generalſuperintendenten und Kicchenrat® — durch dem Herrn 

von Steinberg an ihn g9 t wurde, nahm ©, diejelde, mit Urlaub des 

one aus deſſen Dienflen auszuſcheiden, zunädft auf 2 Jare am. 


einer ©. b 
Rai ng aus —— aber göten ae, {rt — 
Detanat wu 


Male Kan a den Bes: Kran Moller, Widebramt, — 


—— (von 7 7. Bas 1570), ja einen 
war ©. im Juli 1570 zu Wolfenbüttel in fein neues Amt ein — 


ms n ſich auch gegen felbft wie gegen die Wittenbei Tante Er 


— hine accusationes et rumores jagt er 
te do ingenuitate Witebergensi; man warnte mniß 
—— u vr Be da feine Mitarbeit der unfchweigifchen Kirche nur 
Schaden beſ. den Brief Wigauds an —— bei Leudfeld 
m Juli im g 









15098 Julius noch Dresden geſchickt, um bei Kurfürft Auguft über 
ge ee die Wittenberger fuchten ſich durch eine am 31. Juli 
ger — ertigen; S. verhandelt perjönlich mit ihnen, 
d Sen re eh — en und referirt in Wolſenbüttel, wo⸗ 
—5* an Herzog Julius, ſodaſs auch 
Grund ud an erfücsfihen Mike x Lehre 
lich wiſchen ben en und mi jen Kir⸗ 
Schulen fein — —— iſt ee en, —* 
Inedex hiebei ber Seal fe ober ee war; er Fin ir 
eporto seriptum, in fronte sincerum, in recessu Jubrieum; id) wollte 
] —— auslegen und keinen Verdacht haben, ob ichs u mit din 
iftet und t*. Auch Andrei war durch Selneders 
af: Beate getommen glaubte, wm die op Br Ar = 
gen der ka heifiihen, württembergijchen und 
n je mit Wort und Schrift Öffentlich zu verfündigen; es ge⸗ 
\ d. Au — zu Braunſchweig, wo Andrei in der Blafiiliche, Sel⸗ 
x im der Brüder irhe prebigte, umd gleichzeitig (Aug —Sept. 1570) durch 
Ariften, indem Undreä feinen Bericht über die Zerbſter Vereinigung, 
—— eollationis cum Witebergensibus herausgab, worin er ex⸗ 
; die Wittenber; * a Anbreä und ihm in ber Chriftofogie und Abend» 


war — Enttäufhung, als die Wittenberger beide Schrif⸗ 

ſcharſen Censura (f. Heppe II, 336) beantworteten, worin — 
atätsl desavduiren und Schreder befhufdigen, bafs 

melt Habe. Selneder kam dadurch in die fatalfte — (vgl 
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80 Selneder 
Brief an Grehſer — GByʒ ben — — Apo · 


ii und Si un Ben * en wie ge 
, Wigond, Kirchner ıc. ftand ex wegen fei uge 
2 ch —— ſondern auch der braun 
Doctrinae V — das er fömlich verliebt jei*, auf⸗ 


m 

auf 

kauen. G ur ben Paſtoren will er es empfehlen, als gut und nühl 5 

fen) und den * Heincisftsdt (Wolfenbüttel) ein „kurzes, —— 
Aenntnis von der Majetät Ehrifti und vom Abendmal“ — 


worin ec im weſentli ent Einverftändnis mit Ehemniß, defien Schrift de 


mit feinem Wort verbunden und verſprochen Hat, als im Abendmal ac. “ 
pin —— me en a —— —* — Wittenberger 
ten Chr. Pezel verfajsten nberger smus is ex - 
‚ore Doctrinae — et Misn. edita in acad. Witob. 1571), worin in 
—* mit Berufung auf Apoſtg. 3, 21 die corporalis locatio Christi in coelis 
hrt wurde, Anlafs zu einer neuen Schrift gegen die Wittenberger ı. d, €, 
is et necess. commoncfactio de loco Actorum U], fowie zu einer von ibm 
als Superintendens Generalissimus in Ducatu Brunsv. und bon ſämtlichen 
Taten, Öeneraffuperintendenten und Spezialfuperintendenten des braunjchwei; == 
Landes unterzeichneten Erklärung (kurze und einfältige Bekenntnis vou der 
jeftät Auffart und Abendmal unferes Herrn, ſ. ©. Bibl. vom 3. Mai 1571), 
von S. noch eine befondere „lurze und einfältige Warnung und. Belenntnis“ 
vom 29. Juni lam. Die Wittenberger antworieten durch ihre Grundfeſie (Bon 
der Perfon und Menfchwerdung J. Chr., ber wahren dr. Kirche Grundfefte 21 
Wittenb. 1571, 4°) eine gegen S. ſpeziell gerichtete, befonders gehäffige, von 
Esrom Nüdinger verjajste Disputatio grammatica de interpretatione verborum 
Act. III, wogegen Selneder wider dur! Fe hypomnemata ete. fich verteidigte 
Auch Beza fhrieb wider S. über Act. MI und überfandte feine Schrift an Hure 
fürft Auguſt. Gelneder galt von da an als unverſönlicher Feind ber Philipp 
wurde von ihnen aufs heftigite angegriffen, verkleinert und verunchrt, auch bei 
Kurfirjten angejhwärzt (vgl. Eroftichreiben des H. Julius an ©. bei Gleich 1175 
Schreiben des Herzogs an KR. Auguſt ad demonstrandam S. innocentiam &. Bibl. 
vgl. auch Pland 585 ff.), Dennoch lieh S. durch den im Oftober 1571 pu⸗ 
blizirten Dresbener Konfens, dem auch fein Schwiegervater Greyſer in Dresben 
zugeſtimmt hatte, ſich wider fo weit beſchwichtigen, daſs er in einem Schreiben 
an ben Kurfürſten erklärte: „es ſei jeht für die Iuftäffäe Kirche nichts * 
u fürchten, da durch ben Consensus Dresdensis ber Satramentirer Gaulelel bo 
Hänbig ausgeſegt jei” (21. Dez. 1571, vgl, Pland ©. 600). Diefes ſchwankende 
ili nicht dazu, Selnederd Stellung in Niederſachſen zu bes 
feftigen; er fehnte fi) nad) Kurſachſen zuräd und erklärte dem Kurſürſten. „dafs 
er au Herzen gerne auf allen Vieren don Wolfenbüttel nach Dresden kriechen 
wollte*. 

Als num 1572 Herzog Julius den Gnefiolutheraner Timotheus Kirchner aus 
Jena zum Oeneralfuperintenbenten nad) Wolfenbüttel berief, bat S. um feine Ente 
fofjung, um nad; Ablauf feines zweijärigen Urfaubes nad Kurfachfen zurüdzu⸗ 
Echren. Doc wurde die Kollifion dadurch beigelegt, daſs Kirchner in Wolfenbütel 
blieb, Selneder aber ald Superintendens Generalissimus feinen Sit in Ganders- 

jeim nahm; beide teilten ſich im die Oberaufficht in der Weife, daſs ©. die Ins 
peltion und Bifitation der zwei Generalfuperintendenturen Alfeld und Ganders⸗ 
im, Kirchner die der brei Wolfenbüttel, Helmftädt und Blankenburg erhielt, 
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ben Bött. Bapieren bei Heppe IN, 84 ff); er war e8, ber 


Corpus D. Philip; —35 des — Ratedjismus, 
——— Konfenfus, dagegen die en mg einer neuen 
dieſem Bwed die Berufung auswärtiger iſcher Theo- 


Ehyträus umd Undreä —— a ajorität, wo« 
* fein Schwiegervater Greyſer, trat feinen Anträgen bei 
fragtı —* als das —— Haupt des Konvents, die dieſen Voten 
er ge Enke re eften abzufaflen, was er denn much tat 
e ovanı die befonders en "Setneder und Greyjer —— Bes 
b Andres nah Kurſachſen erfolgt und diefer im April 1576 im 
ei ‚eingetroffen war, war ©. einer ber kurſächſiſchen Teilnehmer am Tor- 
e Komvent zur Vorberatung der Stontorbienformel (28. Mat ff.), nahm einen 
— — und Ringe. XIV. 6 
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wie —— 


— en Mi 
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— — — 
ven Konvents erhielt 
durch dei Mr Salı ledigte Stelle 
ofeffur * — 1 ne a — 


% * Naı unterdefjen IS [7 bie 
EEE 
März bis Mat ann wiberhult Kun ee Shemip in ——— 
ſammen, um das torgiſche Buch unter Berüdjichtigung jener Cenſuren zum ber⸗ 
en ober zur rer en Ta dieje endlich am 29. Mi 
Schiujsredaktion erhielt (eine Abſchrift davon —— in 
. 29. Mai). Kaum war er nach Beendigung dieſer Arl 
elehrt, jo wurde er mit Andrei und Bolyfarp ſer zu einem der 
he lichen Kommiffarien ernannt, welche zu Beitreibung der — ie 
en | 
\ ‚ Torgau, 126, 
em 22, Juli fand die Kublifation der ch — — 


che zent 

münde (Sept. 1577 |. Hebpe ©. 311). Auch in den folgenden n nahm das 
Kontordienwert ihn —— in Unſpruch; insbefondere war er beauftragt, 
das mit der Eintrachtsformel zu publizirende Konkorbienbuch die 
unb urjprüngliche Geſtalt der Oonfessio Augustana aus 20 ihm vom 

— feftzuftellen; auch nahm er, meiſt in Begleitung Anbreäs 
teil am berichiebenen Kondenten, io an dem zu Tangerminbe, zu Herzberg, zu 
Jüterbog und Torgau. Nun aber kommt fiir ihn „jein Gedulde und ——— 
jar“, wie er das Jar 1579—80 nennt, weil da über" ihn viel Neden — 
die er geduldig habe verſchweigen müſſen. Jusbeſondere Hatte fein: anfangs 
intimes Verhältnis zu J. Andrei in diefen Jaren fo maucherlei —— 
Titten, Andreä glaubte Grund zu haben, weder auf bie Charakterjeftigke 
auf das 1heofogifihe Judicium ———— allzuviel zu vertrauen; Selueder, 
fi von Andreä zurücgefegt glaubte, wird zum Denumcianten gegen feinen Then 
ren Freund und Mitarbeiter, imdem er feiner alten Gönnerin, der N 
Anno, und durd) ihre Vermittlung dem Kurfürften August = d. 16. Mai 1) 
ein Verzeichnis von Klagen und Denimeiationen gegen 9. Undreä zuftellt, das 
darauf berechnet war, den Born bes empfindlichen Kurfürften gegen — 
hochſte zu erregen und das dann ſchließlich die ungnädige Entlafjung Uni 
aus Kurſachſen im Dezember 1580 zur Folge hatte, Als Undreä am Nenjards 
tage 1581 auf ber Durchreife durch Keingig N von ©. verabjdjieden wollte, war 
dieſer nach Halle verreift und Andreä Fonnte nur brieflich (Leipzig 1. Jan. 1581 
im Dr. Archib) don ihm „einen chriftlihen Abicied nehmen“ und ihm „rechte 
warhaftige Buß und Erkenntnis —* Sunde“ wünſchen. Andrei überfandte 
von Tübingen aus (22. Aug. 1581) dem Kurfürſten eine ruhig und würdig ges 
haltene Schuhſchriſt gegen Gelneders Läfterbichlein, worin er befjen Denuncias 
tionen als Gntjtellungen der Warheit aufdedt und dieſen beſchuldigt, dafs er 
„durch Weib und Kinder, Schwäher und Schwäger* ſich gegen ihm habe einnech⸗ 
men fofjen. Der perjünliche wie brieflihe Verkehr zwiſchen den beiden 
fo eng verbundenen Konfordienmännern war damit dbgebrochen (ſ. die Akten des 
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Conf. Augustans, macht aber auch a a 

mod —— Neifen in a Seichäften nad W 
er lirchlichen B unter 9. Heinrich Julius teilnahm (Mai een) 
ıd zum Grafen Edzard und feiner Gemalin Katharina don Schwe⸗ 
nah Minden zur Beilegung Urchlicher Streitigkeiten, nach 
ug. ff.), wo er im Auflrag des Kaiſers Nudolf an einer Vers 
istige Patronatsrechte teilnahm, und von wo aus er auch) feine 
‘g noch einmal befuchte. Krank Fehrte er im Dezember nach 
umd mar don num an meift bettlägerig, in den Schmerzen der 
und Andere tröftend und zur Geduld ermahnend, * auch 
it mit ben Bel ent er Kirche und befonber8 mit dem 
Ealviniften, die er mit Juden und Türken in gleiche Verdamm ⸗ 


aber war in Kurſochſen nad Kurfürſt ſtians I. frühem Tod 
ie neue Ban je des ea erfolgt ra ans 
mern wird auch Selneder nad Leipzig zurädberufen 
wider eingejegt. Troß feiner Sranfgeit und 21 
Tonnte ex dem widerholten Ruf nicht — amd. 










8 Selneder 


ildesheim 
ei pain tam er tobmüde im — an, um de 5 a nad) jeiner 
Eu — — untag den 24. Mai 1592, Um 26. wird er in 
e ber — nzel gegenüber mit fürſtlichem — beſtattet; —— 
Pr "pet — Grabrede; feine Grabſchrift nennt ihn Doctor to- 
stamenti assertor constantissimus. Er jelbjt bat ſich das 
— gewält; Deus Norit Suos und jein ganzes Leben und — in 
mmengefojst: In vita et morte es mea Christe salı 
hinterließ eine Witwe und 2 Süne, von denen einer, vun Er Supe: 
rintenbent in Delihſch (f 1598), der andere, Nikolaus S. Diatonus 
wurde (+ Aal Be Son Daniel war 1597 als Lehrer an der Schule zu 
orben; eine Tochter war mit Sup. AWbinus in Weihenfeld, eine weite mi 
—— Lindner in Schulpforta verheiratet; 10 Kinder von ben 15, die ſeine 
— Mein rüh geftorben. Auh fonft war er Br allerlei ſchin⸗ 

ungen in feiner Jamilie ai — geblieben, ſ. feine Schrift gegen 

Barömann und — ee 

iſt eim wenig ———— Bin auß dem Beitalter der Een 
bes 16. Jarhunderts, bad in dem äußeren rue: Seineders mit 
ſchiedenen Vofationen und Exilen fich darftellt. Eben n eg i 
dos wir von feiner Dee, von feinem moralifhen und wiſſen 
Charakter, don feinen 1 otsgiiden und firchlihen Stellungen oder b 
Schwankungen aus dem Urteil der Beitgenofien und allermeiit aus. feinem eige- 
nen and feriftlihen und gebrudten Nachlaſs gewinnen, 

fallend klein von Figur (daher er von Freunden und ®eguern ojt — 
oder In mit allerlei Diminutiven „der Selnederle, der Doktorle, ber 
DMagijter, nannus, homuncio, magnns in diminutivo ete. benannt wird) und von 
en ihwädhlider Sefundpeit, daher von häufigen Arankheitsanjällen Heimger 
Kat, Ma it feinen Tag in jeinem Beruf un gejund und eine Zeit lang auch) 
von ae tern heimlich turbirt“, wie er jelbft von 4] ak au ei — 
—— geiftigen Weſen etwas —2 — —— 
und eigenfinnig, bald verzagt und gebrüdt, jremben ann ia u 
gebend, aber auch wider —28 — ouftichig Heimtüdijch, wie ex namentlid, 
in feinem Benehmen gegen Andrei ſich gezeigt Bat Bei Leuten der verſchieden⸗ 
ften Richtungen und Lebensitelungen, insbejondere bei fürftlihen Perſönlichleiten 
wie dem SKurfürften und Mutter Anna, aber auch beim Kaifer Moagimilion und 
Rudolf zc. weiß er ſich zu inſinuiren, hat e8 bald mit. Philippiften, bald mit 
Slacionern, bald mit den Schwaben, bald mit den Niederjachlen gehalten, ift aber 
eben darum fait mit Allen zerfallen, mit Mifstrauen behandelt, mit Schmahungen 
und Bormürfen überjhüttet worden. Er jelbit Hagt: expertus sum 
sidias, odium, rabiem, mendaeia, fastum, und mit gutem Grund nennt ihn einer 
feiner Biographen einen tleologus valde exereitatus, Die Reformirten,. die er 
den Juden und Kürten gleich achtere, und auf die er den Vers machte: „ 
uns Herr bei deinem Wort, und wehr der Zwinglianer Mord“ nannten ihm das 
„Zutheräfflein“ ; bei den Gneſiolutheranern ſtand er im Verdacht des Philippiss 
mus, Mojorismus, Krpptocalvinismus umd hieß der Schelmlecker, Seelhenker, 
Solnecator etc; die Philippiiten nannten ihm einen sSeologtfesen —— und 
Bendehals, einen. Verumaus und Polypus, den parvus Flacius, alter Iscariotes, 
Judas insusponsus, den Cacolalus Schelmnecker etc, 

Eine weiche, gefülige, mehr poetifh und muſikaliſch als *— 
mehr zu friedlihem Stillleben als zum Kämpfen und Schaffen in fturmbeller 
Beit angelegte, mehr an Andere fe Dingebende als feſt in ſich abgefchlofjene 
Natur, wie Selneder war, lonnte ſich in einer fo erregten, wirren und wählen 
Beit, wie bie feine war, nicht wolfülen und feine feften Pofitionen gewinnen, — 
wie ex ſelbſt Hagt: „Der Teufel überj—hreie und überftimme jept die ganze Can · 
torei Davids, und verderbe mit feinem Poltern und Schlagen den fanften Takt, 
bie lieblichen Flöten und Eymbeln, ja oft bas ganze Werk ber fFriebfertigen", 
Wie das Werk, an dem Selneder mitarbeitete, jo macht auch fein eigenes Leben 
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und Wirken ben — einer 


xs zalı de &urif Gen (ina a. a. Kr —— — 81 were; 
‚16070 im ) find teil® bogmatifch=polemifchen, 

Öle praktifch erbauliden Inhalts. 

Unter den bogmatifchen fi die Seiben —— ſein gehrbuch je 
‚Religion, Institutio jonis christianne conti — lo⸗ 


im erweit 
———— 1579 in drei Teilen, anfangs mod; näher an Mela 13 ans 
aber don ihm nn — tens 
ICH Geſch. der prot. —— 1, 51); ſowie er — Ordi- 
nandorum 0 Se ee ordinandorum, olim scripti a Ph. 
—— — — edita in usum 


Heine v ol fs 
— er * een — 


vis et utilis de coena Domini 1561, Warnung 16 vor der Saramentirer Streit 
hüten 1567, Analecta de praecipuis capitibus doctrinse 1571, Ep. ad 

re sacramentarin 1571, De loeo Act. 8: — ‘et Christum coel 
accipere 1673, Beleuntnib dom Abendmal 1572, Pragftüde und Antwortzc 18 1875. 
‘ber Auffagen der Saframentirer 1576, Unterricht von der Perfon 
577, Theses de doctrina sneramentorum N, T. — be ad ea 

‚Ad Ambrosium Wolfum 1580, Ds libro concordia 

Christi 1581, De bypostatiea unione 1581, Antwort auf die —— — 
—— Abendmal * — Belenntniß und Teſtament 1590, Gegen das 


Seh 
Ka — jeolo iüden 9 Arbeiten ‚ören: eine 
Ban ber 3 — * Briefe 1 we er ie eX- 
1561, explicatio Amos, Obadjao Bophoniae 1564, usl. der ſtlaglleder 
Feremes 1566, Annot. in Acta Ap. 1567, Aust, der Pros 
Amnos — Jonas, Nahum, Habakuk, der Bußpſalmen, des Buchs Tor 
1567, zweite — veränderte Ausg. 1579, Liber sapientiae 1568, 
Be Imos 1568, Comm, in Genesin 1569 (mit einer Vor⸗ 
orin er ze! ausfbricht, daſs ber jüngjte Tag gewiſs nicht 
ibl. et Chaldaicne paraphraseos 1576, Comm. 
ee barmoniaın evv. u. f. w. 
den! Kichhenhiftorifchen Arbeiten S.’5 können wir —— einen Oatalogus 
‚eoneiliorum oecum. et nationalium, a tempore a) . ad Dan 
1564 u. 1571 (mit Debilation an den braun ſchwe ——— uzler Myn- 
Frunded), eine Historia Lutheri Lipsise —— (mit Dedi⸗ 
Chyriſtiau), dasſelbe a —* u. d. X: don Sehr, 
I Qutberi 1576, Colloquin oder Tiſchreden Luthers 1580, Dir 
‚ber Augsb. Confeſſton 1584, Epitaphia, befonbers aber Ir Recita- 
tiones aliquot de consilio scripti libri Goneordiae et modo agendi, in sub- 
er‘ ibus servatus est 1584, zweite vermehrte Aufl. 1582, 49, wii für die 
des Konlorbienwertes, jowie eine hiſt. —— von H. Julii Reli⸗ 
chriſtlicher Abfchied, verfajst 1589, gedruckt 159 
0 m unb ——— Schriften &’s, bie 
J im der Geſchichte der katechetiſchen und Erbauungslitteratur der 
re Ben berhäeht aben (dal. Bed, Erbamungslitteratur 1, 202 ff.), ges 
Bericht, wie ſich ein Chriſt in Sterbensläujen tröften und halten joll 1566, 
 Ohristiann 1566, mehrmals neu — 1567, 71, 77 und ins Deut» 
db. &.: Unterweifung in der riftlichen Lehr nach Ordnung bed 
ismi, im lateinischer Sprache geſchrieben und am kurſüchſiſchen Hof 
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edigt vom Buch ber Goncorbien 1581, 
Be dan — u ar w.), teil® in Sammlungen vereinigt, 3 B. Po 
stilla 1575 (mit en an Herzog Wilhelm von Braunfchwel, 
holtend die don ©. in Wi n f — eh Y — 5 * rer 
‚gehaltenen: —* igten 5, Au Paſſi 

——— der. Vorrede 


Schröter jagt ee insg men — 
spiritum. pronuntiatio referebat; nmullus ibi fastus, nullus aliorum — 
nulla contentio, mera — earitas, patientia, pietas. 

Belannter noch und verdienter ift Selneder ala Dichter und Sammler 
bon geiftlihen Blehern; ja. es ift vorzugämeife biefe Seite feiner Wirtſam⸗ 
feit, durch die er in * ra elifchen Sirde immer nod) fortlebt und fortwirtt, 
wärend bie meiften jeine igen Schriften vergeffen find oder nur noch Hiftor 
riſches Intereſſe haben, a ehe und itbte er, wie mir aus feiner Jugend⸗ 
gefeiiehte willen, Boefie, Muſit und Orgelſpiel; gerade in feiner Nürnberger 
gm ung fand feine mufitaliihe und poetifche Begabung die vielſeitigſte Anregung, 

eine uns erhaftenen lateiniſchen Poeſieen (zalreiche Epigramme und 
—* —— Gedicht Theophauis, Pialmenüberfepungen, eine — 
g der eeſchichie und anderer chriſtlicher Materien, 
gas jie in — Hezametern), auch einige griechiſche Gedichte, — — die 
— und eine 1568 und 73 von ihm herausg. „Pros 
leitun⸗ sur Serfertigun hechifcher und Toteinifcher Berfe* zeigen bem — 
Verſi der auch — Gedanten in das antikte Gewand zur kleiden — 
Für die " Beihiite der — oder der geiſtlichen Dichtung in 
Sproche kommen folgende ſeiner Werke in Betracht, im benen er —— 
teils fremde Lieder — en 1) Snfpig Piolmen des ldnigl. Prop 
Davids ausgelegt duch N. 563; 2) Der ganze Pfalter was tön. 
Proph. Davids ausgelegt gr N. 1 — — Ul.t, dol. 
— 1569, Leipzig 1671, En Amſte dt 1589, Leipzig 1593, 1621, — 
————— — heart ei ——— und Grabſchriften aus h. Schrift ıc. 
4) Pater Davids mit * en Summarien und Gebetlein 1572, 78 36, 
& Aufl, 1589 u. 8 ; 5) Chriftliche Palmen, Lieder und Kicchengefänge zc., Leip⸗ 
u 1587 (mit Debitation an die gottjelige Frau und Fürftin Katharina von 
tandenburg, Gemalin des Abniniftrators von Magdeburg, mit Liedern von ©, 
felbft, von Joh. Spangenberg, Frölich 2. (Näheres bei Thiele, Mütell, Koch, 
Wadernagel x.). Selneckers Lieder entſprechen im gangen dem Sharatter feiner 
‚Beit, des objektiven Befenntnislicdes aus der Epigonenzeit dev Meformation; fie 
zeigen: viel Anklänge an die Lieder Luthers und anderer Sänger ber Neformas 
tionszeit; bisweilen hat er fich jo an dieſelben angelehnt, daj& er bloße Umars 
beitungen ober — jen älterer Lieder gibt. Andererſeits bringt es 
vielbewegted Leben mit Pr dajs mehr als bei Anderen auch perjüntiche — 
mungen, insbeſondere perſönliches Leid, aber auch leidenſchaftliche Parteipolemil 
in feinen Liedern zum Ausdrud kommt, wärend freilich oft das ne 
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38 Selneter Semiarianer 
Bond, Gefä de$ muot. Befibeguifß Y, 500 fi; Denoe, Ge. des Proeftntis 
IH und IV; ©, ‚ 5 9 
—— u u; ee Gefch. der prot. Theo. » 220, Döllinger, 


Semaja, T2Ö, war ein Prophet oder „Mann Gottes“ zur Zeit dieha · 
beoms. Wi in A in Juda und lem wor, erhellt daraus, 
Data Ten Bockgenügte, ben helm Bien an Bi obgefafenen 10 Cläi 
die man mit Gewalt unter bie Botmäßigleit des davidiſchen Kin —— 
Er a m LIE I are 

bon uda mi og, mi ni 1 
Semtacung a ride Gr für ve Üjt Sans und’ Woltes vom 
der Dien bare (Binspfiäi) unter Apopien Balige Grettang * 
one gänzliche Vernichtung (2 Ehr. 12, 5ff.). Wenn der Chroniſt B. 15 ar, 
„Worte, dieſes Semaja citirt als Duelle ber Gefchichte Mehabenms, fo ift barum- 
ter ſchwerlich ein eigenes Geſchichts wert desfelben gemeint, fondern nur der Des 
treffende Abfchnitt des großen Buches über die Könige dom Juda und Sfrael, | 
Tafana, Sndalt und Rebe wer; vol. 2 Cht. 20.34 Wir 

ung, Inhalt um! olg ausfürl e war; dgl. 34, 
nach be 37 Ichus ausheidlid einen Teil jenes —— Annalenwerles bilde⸗ 
ten; ſ. Bertheau, Einleitung zur Chronil S. XXAIV ff. 


Einen anderen Semaja, zubenannt „der Nafatemite*, mas wol nicht feine | 
imat, ſondern als Patronymicum feine Familie angeben fol, hat Jeremia zu 
efämpfen. Derjelbe hatte als falicher Prophet, deren es damals mehrere 3 
durch Briefe aus dem Exil dem Jeremia in Jeruſalem entgegenzumwirfen und Die | 
Obrigkeit zum gewaltfamen Einfchreiten gegen denfeiben zu bewegen gejucht. | 
vemia erhielt Einſicht in einen folhen Brief und jchrieb nun feinerfeit® den Exus 
Tanten, indem er fie gegen den Qügenpropheten warnte und ihnen Gottes Stra] 
ericht über benfelben anfündigte (er. 29, 24 f.). — Ein dritter Semaja, So 
lajas, war ein falſcher Prophet, der, von Tobia und Sanballat gedungen, ben 
Nehemia verleiten wollte, im Innern bed Tempeld — das zu betreten einem Saien 
verboten war — ſich vor angeblicen Mordanjchlägen feiner Feinde zu verbergen, 
um ihn dann Hinterher verläftern zu können, Neh, 6, 10 ff. 

Andere Männer diejes, feiner Bedeutung („den der Smige erhört") * 
öiter borlommenben, Namens übergehen wir hier, als für die Geſchichte des Got⸗ 
tesvoltes one Bedeutung ; jo hieß z. B. ein Levite (1 Chr. 9, 14), ein anberer 
Neh. 3, 29 und ein Dabidide 1 Chr. 3, 22, — S. Schentels Bibellex. V, 280 
und Kleinert in Riehms Howb. S. 1458. — 


Semiatianer. (Bet, die Artilel „Arius“ Bd. I, ©. 620, „Maccbonius" 
2b. IX, ©. 113, und „Meletius von Untiochien* Bb. IX, ©. 580). Der Name 
der Seminrioner tritt als befonderer Parteiname in jenem Stadium des arianis 
ſchen Streites hervor, im welchem nad Unterbrüdung der nicäniſchen Lehre ber 
entſchiedene Arianismus eines Aetius und Eunomius ſich and, gegen Die —— 
im Orient überwiegende mittlere aus fehrte und die beim Kaifer Conitı 
einflufsreihen Männer, Urfaciuß, Valens, Acacius von Cäfarea und Euborius 
von Antiochien efet 360 von Sonftantinopel), den Arianismus, wenn aud in 
verhüllterer Welie, begüinftigten, Da traten Männer wie Bafilius von Uncyra, 
Euftathius von Sebafte in Armenien, Macedonius von Konitantinopel mit Jenen 
in Kampf und fuchten mit Fernhaltung ber eigentlich nicän, Formeln (ded duoad- 
orag und ber yerrnaıg de vis obolus zoo nazeog) doch den Begriff der Zeugung bes 
Sones als eines von Schöpfung ſpezifiſch verſchiedenen Berhältniffes jeftzuhalten. 
Sie behaupten demnach, dafs der Son dem Vater dem Wejen nach änlich je $ 106 
xar obalav in bem oben Bb. I, S. 632 bezeichneten Sinne). Der Houptfahe nad) 
ift dies die Nichtung, melde ein Eufebius von Gäfaren als Nepräfentant ber 
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« ana * us: 
Ben Era En an dt u ne er 


den —— — — 


‚dem 
atur ‚Shö möglich ift. Bike 20 on Gottes 
— Tr w 55 a —— 
tes, auf die volllommenſte Weiſe * ee änli — ne 
— — Ihe) — 
Ausdrud bei aller ‚behaupteten: lite D doch eine. bleibende Unterjchiedem) a 
rade in Bezi a das Weſen — — iſt nun — 
des J den Voter nicht freiwilliges, naturnotwenbi; 
‚ one welches der Vater nicht u. ale lann, jondern ein but — 
ap und freie Wal des Vaters Seirptes; die Beugung wird alfo im Gegen» 
gefürchteten finnfichen, Gott im ein leibentliches Berhättnie., 11 
auf den Willen Mn — Ebendeshalb der 
Son, dieſe odola devrdg@, bie im des Vaters bie Urſache Dofeind 
j wbſolut ewig er &idiog), denn obgleid, eigentlich zeitliche Vorftels 
ern ten find, ſeht dach bie —— des Soues die des Vaters im⸗ 
mer voraus (der Vater: moourupze 08). So jept Eufebius im weſent⸗ 
die ältere (origeniftifche) — te Berge wie ſich auch darin; 
Ba Bein = ung bes Logos ven aa —— het 
Wie er er Ark n Son a wie rip! 
L — ) Rome zeislov nannte 


wollte, fo mufste ex aud) die Schre des Arius mifbibeuzteifenjamb bar 
h bie in in einfetiger Scäte ‚ausgejproch den iin einer an ſich 
m Glauben wol vereinbaren Anficht finden. Wenigitens exjcheint ihm 

"bes — dafs ber Son zrioua Heu rer — — 
1 ai 3 xxtum gefihert, da er hinzufehe: — oby 


dem borläi ob joriib den Siege des U us 
— rg ifehe F war) im Aenbiande ee 








7 ar kn Formel das Ban war, au die minder en 


men an, wie denn Enjebius von Nikomedien als die 36 

t an ihrer Spii — (daher Euſebianer, ol weg - 
don dieſer Seite ausgehenden BVerfuche, durch vermittelnde Formeln 
bogmotiſche Einheit ———— wie ſie auf den antiocheniſchen Synoden ſeit 
het auf ber erſten firmifchen Synode 351 gemacht wurs 
em (j. die bei Hahn, BibE. der Symbole, 2. Aufl, Br. 1879, ©. 103 fi. 
2; #.), gehen mit geringen Schwankungen im Einzelnen darauf binaus, 
* die ee bes Sones als zum Sabellienismus fürend, ſowie bie im 
rt Notwendigleit der Eriftenz des Sones zu verwerfen, 
18 aber guch die arianiſche Behauptung einer Schöpfung des Sones % 
als mia ſchriftgemaß, ebenfo die Annahme eines eigentlich zeitiichen 
) U: und der natürlichen Wandelbarkeit des Sones zu ber 
lentlich laſst = Meet antiochenijche Formel (f. macrostichos a. a.D. 
welche man jerftändigung mad dem Abendlande fhicte, durch 
— — * beiden Seiten hin am deutlichſten bie Richtung 









artei eher. Sie fofst den Vater, um die Monardie in der Trinität 


am parn, Durgans als gleihbedeutend mit dem einen abfoluten, anfangslofen 
üngezeugten Gott, der allein das Sein aus ſich felbit Hat; von ihm aber 
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ift ber von Emigfeit (vor aller Zeit), aber durch freien 

—— ——— Er in dem Vater in Allem änfih (var& märse 
als vollfommenes Abbild ir Urbildes, von vornherein (don Natur, nicht 

erft dr ne dollfommen u; — und fo vollkomme ner Gott aus 

Gott; aber in ei ar — es untergeords 

nur du übereinftimmung — Ber 


md 
Us nun di ie firmifche Synode (351), d ae Arles 
umd Mailand (355 (855 vs — Ban Be 


‚den 
—— dem feitzu wu Sekt von — und Son Auf 
—— von dem des Kae — — Bf en en ———— 14 — 
ihre Ge 
*— — * = der 86 * Kai 


—38 Re durchg on zu Seleucia, wo bie ae 
jorität den — im Da lebenden Hilarius u og, fich 
die Burg ai entftandenen 


—— zu ala u — u — — Rn 
nopel den U Macedon 
opel J9 und a 7 jei ine Stelle zum Patriarchen von Antiochien erhobene 


Sabellianismus von der nicänischen — u entfernen ji Pier — —* * 
durch die — des Paulinus tigte meletigniſche Spaltung der 
völligen Einigung ein ſchwer zu bejeitigenbes Alndernisi in den Weg, aber die Vers 
folgung des arianifchen Kaiſers Valens, welche die Semiarioner fo gut wie die 
Nicäner traf, fürte beide Richtungen näher zufammen, Meletius ſelbſt erllärte ſich 
immer entſchiebener im nicänifchen Sinne, und die drei Kappadocier, Baſilius 
Gregor von Nazianz und Gregor von Nyſſa wirkten dogmatiſch erſolgreich für 


*) Theodoret. h. e. II, 18 von ber firchfichen Hofpartei: of rhv Aaarkdus yraumm era 
tuhevres eis Äreg Eoddovro, 
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\ Heer „Belsgius“ Bo. XI, ©. 424) ließen ſich, wie es 
u fin beichwichtigen. Folgenreicher aber war ber Einfpruch, 
106 in feinen fepten Lebensjaren von Gallien her vernehmen 

Seine treuen Schüler und Anhänger, ber aus Aquitanien und His 
m ihm davon (August. epp. 225. nad Profper waren viele 

ti (Mönche) zu Maſſilia bi ee uftin habe in den Streit 
bie Pelagioner Süße üb — und Ermälung nad 
lufi autaeheikt, welche im —E mit ber Lehre der Vater 
} ‚Kicche Ständen. Da fie — darüber im Zweifel geſtanden und Viele 
 Auguftin ſelbſt Hätten Auskunft erbilten wollen, ſei ihnen Auguftins 
eorreptione et gratia* zugelommen, wodurch Einige fi in — Lehre 
Andere aber um ſo mehe fh von ihm entfernt Hätten. it fo trefis 

ı allem Eifer der Tugend ausgezeichnete Männer, — fie in Gefar, 

Bu ‚Keherei zu verfallen und um fo mehr andere zu berloden. 

— erlennen fie on, daſs Alle in Adam geſündigt und 
—— erte ſondern alle nur durch die Gnade Gottes ver- 
e eburt im der Taufe felig werden önnten. Aber indem fie ben 

legen, bojs Chriſtus für Alle gejtorben, —— fie: Alle, 

Glaube und Taufe fommen wollen, können felig werden, und (mie 
ngibt) das Vermögen, zu glauben, unb ber Wille, gerettet zu werben, 

x in die Natur des Menfchen gelegt. Wenn baher Gott die Einen 
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ufs feiz i en berzagt, 

x Eifer in der d alle Tugend Höre 
sie nn — a 
ber gratia initinlis a bie Aotärlichen — — — Pen heiss 
Willens; wer diefe redıt gebrauche, dem erde die Heilbringende Gnade zu 
Der gt Raiſchluſs ber Berufung a erg . Ei erfi i 
dafs a ed föricbenes @ 
———— Be ER 1önne Got Hr ——— denn aa } 
* Vermögen zum Guten und en Das Shidjal der 
den Kinder, jowie das — Bölfer, welche der göttlichen Offenbarung 
* — fie dur — f 


ingen können. So bleibe die Univerfalität des gi 
— aber das Heil werde AR 


ich ve auch das Bann im —* nicht ſo vom göttlichen 

hängig gemacht werben, daſs man ſage, es könne weder verdient (suppli 

reri), nod durch Bosheit verloren werden. Durch dieſe Satze wol 

me sntg en, ae Gott durch unbedingten Ratjchlufs Einige zur Ehre, Anl 
affen habe. Profper wünfcht men, dafs tin 

dos Si und die Gefar ihrer Irrtümer aufflären und die Tatfehen 

fequenzen, die man aus der Prädeftinationsichre ziehe, zurückweiſen möchte. Dief 

Briefe des Projper und Hilarius nennen, mit Ausnahme des Biſchofs —— 

bon Urfes (f. den Urtifel Bd. VI, S. 108), feinen Namen; fie weiſen aber aus— 

drücklich Hin auf bie Möncögemeinfchaften in Maffilia, weiche in — 

ſtanden und unter denen Johannes Caſſianus (ſ. den Artitel Bd. III, ©, 

nachdem er Schüler des Chryſoſtomus gewejen war und dann län ere — 

bei ben ägyptifhen Münden aufgehalten hatte, an ber Spitze eier 

felbft gegründeten Klöſter von bedeutendem Einfluſs war. Seine ' 

denen fih die Einwirkung griehiiher Theologie, der Geift bed ae "md 

ein warmer Hauch der Gmmigteit, die dem dogmatifc « dialeftiihen Streben 

eher abgeneigt ift, erkennen au zeigen uns, daſe Profper, der den — 

ſern perfönlich nahe ſtand, die Richtung derfelben im weſenllichen vichtig aufges 

fajst Hat. Caſſiau erfcheint darnach als der bedeuteudfte Wertreter der ırtei 

der Maffilienfer oder, wie fie erft im Mittelalter genannt worden find, Sem: 

gianer. Sie fuchten zwijchen Pelagius — Auguſtin einen Mittelweg zu 

um, one der Gnade zu nahe zu treten, x. Beibeftinationdfehre aus zuwe 

und der Gefar zu ee daſs ber a Heilsprogeis feinen 

ethiſchen Charalier verliere, wenn ſchlechthin Alles auf die Gnade 

diefe dann re wirlend gedacht werde, Den auguftiniihen Sägen 

wollten fie die Lehre der Schrift und der Kirche dor Auguftin enigeg 

und man kann in der Tat ihr Auftreten als eine Reaktion der bisherigen, na— 

mentlich griechifchen Lehre gegen Wuguftin anfehen. Diefe Partei verw it" 

richtig die Lehre des Pelagſus und untericheidet fich von ihr weſentlich bai 

dafs fie tief greifende Folgen der Sünde Adams für die menſchliche Natur aners 





Tennt, nömtih den Tod und eine erblihe Sündhajtigleit, eine Krankheit ber fütte 
lichen Natur des Menfchen, beftehenb in Schwäche des Willens und in bem 

die Sünde erſt hervorgerufenen Gegenfage von Geift und Fleiſch. Denn diefer 
Gegeniop ift zwar als heitſam von Gott zur Übung der fittlichen Kraft georbmet, 
aber doch erft unter ber Vorausfegung des Sündenfalls. Der Menjd) kann ſich 
nun micht felbft gefund machen, nicht auß ſich felbft das Heil erlangen. en 
entfernen fie ſich von Pelagius und nähern ſich Uuguftin in ber Auffafjung ber 
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ibe, Mangel Beſti 
Bye re — 
—— — Rn — on. Gina Menſch ift nun doch nur 
—— he ‚ Ät krank, nicht tot. Mit der ihm gebliebenen fittliben Krait 
8. ann und fol er fh für die göttliche Gnade ch 


BE Kun 
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Nostrum eat — i perficere, Mı Ville = wirfen 
—— — und ſind nicht von re zu trennen, sun jo zu —— 
das eine das andere — iejer für die ae Auffaſſung des eh 
bens wird num aber bon Eaffian nicht nur in einer En 
falfı nt Rele —— ſondern auch weſentlich alterict dadurch, 
— Gnade und freiem Willen behauptet wird, was 
es zu wirklichen — rer Ber Ein — kommen laſſst. Daher 
die wunderliche Behauptung, allgemein laſſe ſich über die Priorität von Gnade 
oder | ‚nicht ‚entfeheiden, man müffe hier bie Dean tigkeit der Fälle aus 
ber € — und zugeſtehen, daſs in manchen Hüllen in der Tat eine 
— aber: ie im Bee — 
aber ti nun die Oppo) 
bie gratia nds wirte die Gnade auf ee 


— 
ie Bei, | ; — — 5 — 


denn SR Beyche fi der Gnabenmille — anf alle 
Ren —— hat — mit —— — auf Auguſtin 
ders in ‚der. "x — Mationes patrum 
TH oſper und Hilarius Aber, Bi alle Richtung bes 
mogen nun Wuguftin = — I —— de praedestinntione sancto- 
um unb de dono perseverantiae, ochte er durch biefelben den 
to an feiner Lehre nicht zu heben, jene —— Richtung nicht zu 
Ba dem bald — * F.? a erjolgten Tode Augufine hielt ſich 
rofper für verpflichtet, für den Yuguftinismus den Streit fortzuießen. 
ch mit Hilarins nah Nom und erlangte von dem dortigen Biſchof 
am die galifchen Biihöfe (f. bei Mansi IV, 454 »q., aud 
X. Bandes der Benediktiner-Ansgabe — ©. 88 — in 
ſeſer zwar auf Grund der Anklagen des Proſper das Anſehen des 
ıguftin in Schuß nimmt und es — Faber daſs in Satkn 
! — Fragen IB Spesen Neuerungen anjtiften und fi zu 
Bild pe ei — ſeibſt aber ifl dieſer 
— —* ben älteren lircheurechtlichen — fin⸗ 


rübereı Tömifcher —* und afrilaniſchet Synoden über ie Echte ni 
anetoritates de gratia Dei), Bir entjehieden bie auguftinifce 
— Ouade — jedo⸗ mit Üben ibilis 
tionslehre, auf welche ome Bmeilel der borfichtige Schluſs hin · 


qui haeretieis restiterunt, non audemus contermnere, 












— 
ann —— adstruere etc. Allein er dieſe Sammlung fehr alt us 
5* damali on Streitbewegungen aufgefegt worden ift, haben 

{ Mauguin, Ducsnell und andere nad) Vorgang * 
die ar jener auetoritates zum Schreiben Eöleftins ge 

! ud —— oder Leo den — läfst ſich nicht bene 

te Grund haben, bie Erörterung der Streitpunkte wo möglid, 
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1 
‚ unterdrüden wegen der ſehr reihen Stimmen bever, | on 
Hallen Senf mn cn = — — — 
Urtilet) gehört zu er ‚Partei, nicht v 
— en auch auf Fo — D 


a i — 
—A— je mi Brig In em un een Braga 


itteß bie) bie Worte aus Eöfeftins ®) 

mern 
geivagt fein, den Untergang des zweiten Abfchnittes feiner Schrift ha: q 
Goes beipaibifebeh wir. I ana nee Wera Karc, onetmen u WR 

—— Schrift ———— doetriua responsiones a 
objeetionnm Vicentianarum gerichtet ift. u Di 
jenen Bnöfoler Bigud ein enihkhenene Hufmeies gen Die yelllae Se 

- in em! ei u a 

Ih, Be de lt rien, he ia, Di Ede Maguttins, 

hatte er im volemiſchen Gedichte de ingratis feine g ‚Gegner 
— Verächter der Gnade befämpft und nachzuweiſen gı ‚ wie fie 
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ide 
'ehauptungen ganz auj bie pelagianifchen Irrtümer i 
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de g 
in eit — v i Seite, Di 
—— dabei — —— ein ——— 
Gnabenwillens, freilich in einem ſehr uneigentlſchen Sinne, feſtzuhalten, ir 
feinem vom beiden mit Grund — Buche de vocatione gentium. 
is und specialis. Die erjtere, bejtehend 
rung Gottes in Schöpfung, Natur und Gefchichte, wie fie dom der 


Egegif 


Ei 


en 

getreten wäre. So aber iſt nun eine specialis gratia erforderlich, 
nur denen zu teil wich, bie gerettet werben. Dieſe Gnabe hebt zwar, m 
Verfaſſer mit Auguſtin behauptet, den menjchlichen Willen nicht auf; er bleibt 
vielmehr ihr notwendige Organ, aber die voluntas, welche auf ber niebrigften 
Stufe eine volantas sensualis, auf höherer, aber immer nod dem bloß natikr« 
lichen Leben angehöriger, eine voluptas animalis ift, wird doch erſt durch bie 
Gnade zu einer voluutas spiritualis gemacht. Die Gnade ift es alfo, melde in 
dem, dem fie beruft, fich eh den ihre Gaben empfangenden Willen bereitet. Die 
Allgemeinheit des eigentlichen Gnabenwillens Gottes fann nun dabei doch nur im 
Sinne einer specialis universalitas behauptet werben, d. h. daſs Gott aus aller⸗ 
lei Volt und zu allen Beiten fich feine Ermälten berufe, 

Natürlich vermochten ſolche Milderungen im Ausdrud, welde bom Prinzip 
bes Auguſtin nichts aufgeben, den Widerjpruc der Semipefagianer nicht zu 
ſchwicht ſgen, um Y weniger, als Undere die Praͤdeſtinationslehre mit großem Nach« 
druck und im großer Schroffheit vorgetragen zu haben ſcheinen. ine eigentliche, 
von der Kirche als ketzeriſch verworjene Sekte der Prüdeftinatianer Hat es aber 
nicht gegeben. Die praedestinati, von denen die Semipelagianer reden, find Feine 
anderen, als Unhänger der auguftinishen Lehre vom jemipelagianifcden Stande 
punkte aus, d. 5. jo geſchildert, dafs man ihrer Lehre von der Gnadenwal die 
befannten fchroffen und zum Teil unberechtigten Konfequenzem, gegen welde ſchon 
Auguftin fich verteidigen mufste, aufbürbdet und zugleid mit wirklicher oder fine 
girter ET zu verſtehen gibt, daſs jene mit Unvecht ſich auf bem gefeier- 
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iſche Dichtung zeigen; über Vermutungen aber fommt man hier nicht 


un überhaupt ber Streit zwiſchen den Moffilienfern und ben Anhäns 
N in Gallien mitten unter dem politifchen Unruhen und Zerüt⸗ 
fortgejeht habe, darüber ift uns nur ſehr Bereinzelteh 

Erſt die Perſon und die der zweiten Hälfte des Jarhunderts an ER 
tem des Biihofs Fauftus vom Nejt (Riez) in der Provence (f. Up. V, 
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uns wider einen Anhalt. Fauſtus weißt durch feine | 
Mittelpuntte Eöfterlichen und wiſſenſchaftlichen — 

ipfelt und. bi Hr zu it Ionen 
en feiner — un J — je! 
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feiner ungen in 
cidus, Nie — inationsl⸗ A onbi — 
Brief ———— — Lan vun 524q. nn Ye "al a 
VII, 1008 2qq.) on — w un dieſen, nachdem bereits — e 
lungen erfi ob einmal von feinen Irrtüm— 
1, Baden aus er nn bie en et nad ware 
— ſich, wenn — den end Hefe — —— 
Heine, 8 zu liefern. 
Sam, davon aus, —— mit der Gnade Boltes immer aid ana auch die menſch⸗ 


werfen. or Pr der Menfch, ber nicht — Sünde — werde, auch 
= u Gnade Gottes frei werben, und es mil] dem Meenfdie hen aller‘ 
mbildung auf feine. Werke genommen ee Bei allem unferem 
* a Gottes an uns nicht vergeblich fein zu laſſen, müſſen wir doc, mas 
mir von der Hand des Herrn erhalten, nicht als Ton, fondern als G— ans 
Ei: aber ande: ‚ wer durch feine Schuld verloren gehe, habe können 
ig werben, wenn er nicht ber Önade — Seh) (laboris. 
——— jagt habe. Und umgekehrt, wer durch die Gnade vermittelit des 
— zur ton. a5 doch Dur ran der ne und di 


dertö fom es aber noch eimmal zum Famfe, BVeranlafst wurde derjelbe Bo: 
durch jene ſchthiſchen Mönde, welde in Konftantinopel zur Zeit Kaijer Juftins 
den — Dec ter Durchzufepen fuchten, was ihnen erſt unter Zuftinian gel 
Eifer gegen alles, was ihnen als neftorianifch erſchien, verbanden 
auch einen entjchiedenen Gegenfag gegen den Pelagianismus. Diefe Männer, 
unter denen bejonderd Johannes Marentius hervortritt, übergaben den in Kon—⸗ 
fantinopel weilenden Bejandten des römischen Biſchofs Hormisdas ein Glau⸗ 
bensbefenntnis (Bibl. max. PP. Lugd. IX, 534 sq.), worin fie aud) entfchieden 
egen die Feinde der göttlichen Gnade auftraten, Der notirliche freie Wille, 
jagen fi fie, vermöge nichts nisi ad discernenda et desideranda carnalia sive secu- 
jaria — —; ad ea vero, quae ad vitam aeternam pertinent, nee eogitare nec 
velle nec desiderare nec perficere posse nisi per infusionem et inspirationem 
intrinsecus spiritus sancti. Wir berabjchenen, jagen fie, aud) bie, welde jagen 













1 


en und unter benen 
r.als ‚et in- 
1. Tagd, 


He 
IF 










Er 
H 
i 
I 
& 


er: 


® 
* 


* 
3 =. 
22332 


38: 
FE 

= 
* 


— 


treitfragen (520) 
— 
Dan 


# 
air 
—— 


— 


Me Austun zufrieden. 
in bee — ————— 








daun aber auch au ae 
dafs, wenn — da ; Ki — 


notwendi Keber 
—— rd if — und veran⸗ 
i fung bes Semi⸗ 
und der im 





— 
N. R unſerer e 
len die einige en apoftol 

tule gugejanbt jeien, welche von den often —— EDAN, bet Di 
nadeniehre zufommengeftellt worden; biefe haben fie unterfjrieden. Man hat 
dei·a⸗· qeieyane für cheolodit und Kirge XIV. 47 





en nl 2 — ne 
der Meuſch in fü (to mihtS Habe, a1ß Lüge und ne 

der zurüdgefüct wird auf die anguftinifce I dc ng 

Fon len —— — —— rein der —— 
— ——— dem gefallenen alas 


Um fo mehr 

zwar nicht etwa bio 5 als ti In, ‚ine 

xatio dilectionis ete., welche — dies ift der Hauptgefi 
en = = 

— gem € ae; 42 


das initium fi ‚dei, bean 


nation zn der Bartitularität des — lie — de Bee 


— 
heit * — Gnadenmwillens in ber — Möglichkeit, ‚daß 5; 


Christo aux; iliante et Sog vante, quas ai 
eg si fideliter laborare voluerint, adim ee Te® 
diefer Synobe erhielten dann auf Betrieh dei Cäfarins nod) Me 
— durch Bonifacius IL, den Nachfolger des Bei demfelben 
Märte fi damals noch eine Synode zu Valence ae welder bie Bil De 
Kirhenproding Vienna (zu welcher Valence gehörte) mit Abgeordneten aus der 


Baur, Die Gril Kirge vom Anfang des 4. bie zum Ende des: 
en, ee ae dem Mala — 
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Fer der Bofale innerhalb der drei ———— nicht 

Eu Se 1 — bes Stammes, a gu die Bedeutung des an 

— — fo Y4 —— andel nur in ſehr engen ae 
— ſich das Semitiiche im auögedehnteſtet Weiſe bes Vokalivandelo bedient, um 

Ka feineren Ruancirungen der Bederttung finnenfällig zu —— welche dem Bor im 

Unterjgied einfachen Stamm, wie zu amberen Stämmen eign: das Su 


mitifhe im Verbum nur zwei Grgenfüht, das Getworbenfein ufein und bad erben, bie vollendelt 
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ter - f 
ungSg der Dattelpalme 
ir T tfätiehenen au a inauß, nd de 
Dattelpalme das mittlere und untere. 9 ‚ebiet, des Sapfrat and 
und außerbent bie Tradition der Semiten ſelb ud bon jeher ba 
—— Fo ſehen wir uns wider auf ben zwiſchen 
uud liegenden Zeil des Bweiftromlandes —— Dort m 
Ichte Station der Scmiten vor der Tremmung zu ſuchen. Die geme 
Urheimat‘ber —— wie der ariidhen Stämme verlegt, v — 
Sm hohen Turan. BEN bom — und der Hochebene vo 
mir hätten die Urfemiten in nal rürung mit den Ariern gefeſſen, 
aus, dem ber großen Waſſeradern, beſonders des Oxus folgend, 
nach Welten und dan am — dee Kafpifchen — herum — 
gegen Sübmweften bie Wanderung ber Semiten vor augen alle 
da wären fie dur einen der E —— in die ee Si hf 
gebrungen, und dann hätte warſcheinlich durch jene alte Einbnn —F 
ferjtröme von und nad) Medien, durch die Tja, von Holmän der 
marſch in daB tiefe Beden der ai Bi meſobotamiſe liederung ſtattg 
Doch weiter verfolgen wir dieſe Aufitellungen v. a nicht, ir 
uns mit dem Nejultate, daſs die mejopotamijche ——1 ber Sit ber, Sei 
vor. jener lehten Wanderung geweſen iſt, welde die ung — bo: 
r Geſchlchie an uns entgegenteetende Öeftaftung der. jemitifchen 
Br el —F hatte, Nach Hommels Vermutung Hätte ſchon vor Medien und Eiam 
ein Teil der noch bereinigten Semiten (bevienige nämlich, der nat ben 
Babyloniern wurde) id) losgetrennt, um durch den Engpafs bei Holwär in ans 
(and einzuwandern, wärend die übrigen am Südrand des fafpiie 
res borbei und dann mehr nördlich von oben herein über Mejopotomien bie 
teren femitifchen Länder offupirt, hier noch cine Zeit lang — Te Dee 
ten amd darauf nacheinander zu den verſchiedenen ſemitiſchen Völlern 
% räern, Arabern) durch weitere Wanderung und Abzweigung gewor ne 





u tiderun ‚jpradjliche Grinde, welde dieſe Annahme nahe legen, 
wie auch ſprachliche Gründe zu dem Shlufs nötigen, daſs bie nachmais in 
und Sübaraber (Sobäer), von welch lepteren ſich wieberum bie 
zweigten, auseinandergel enden Semiten nach ihrer Trennung bon ben il 

nod) etwas — und zwar in Centrolarabien, zuſammen geweſen Kan 

Bor. weiteren Verfuchen, aus ber größeren oder geringeren Zal von Pe 
ſümmungen in der und jener der femitifhen Spracen die Aufeinandberfolge der 
Trennung und eG: der jemttiigen Stämme vefonftruiren zu wol⸗ 
fen, ift mit gutem Grunde gewarnt wor! 

In der Stellen hiſtoriſchen Be dr der wir uns nun zuwenden, bilden bie 
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Das Afiyril | 

Finn Weka it. a Ar la) IA der | 
BERG ehe en, welde die Nramäer im Mlerkime fi | 
RE a N — | 
Gegend 2 der I | 
zen — fließt mit — — m I | 
ergießt, jo geiwinnen wir die Vorftellung, dajs die Einwanderung ber 
in — — Pet F Se biste * me — — 
ern i m jener Annahme bliche 
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Gen. 10, 227. (über welche zu vgl. Bd. NEN W) erſcheint 

alten Teſtament nie als Geſamtname, ſondern wird immer nur zur 

einzelner Stämme, Landſtriche und Neiche gebraucht; daher, mo — J— 

werben ſoll, ein Veifab gemacht wird, wie pw bIa 2 Sam. 8, 5 

18, 5f., als der für die Jſraeliten vor dem Exil "bei weiten wichtigfte T 

aramäifchen, Gebiets oft ſchlechtweg IR genannt. Durch die, Aſſhrer unter T 
latpilefar wurde Aram, namentlih Damaskus, —— lehter Für 

—— ſich mit hetach von ey das Neich Juda Seen, ade 

Ber zux abhängigen Provinz gemacht, Sr fand es unter babyloniſcher 

unter perſiſ⸗ errichaft, bis es nach Mleranders bes Großen Tode ein — 
Relch Syrien vildete unter den Sefeueiden und fo auch Jubdo umfafste. Seit 

Bompejuß — db. Chr.) Tom es unter römische Herrſchaft. Die Religion der 

alten Ara: hat ihre Wurzeln in Babylonien. Was bie © — 

fiehen die, oben von uns auftefärten aramäifchen Dialekte a r 

urfemitifch nennen, ebenfo fern, als ihm Sr en, nahe fteht. Über die Eis 
entümficjleiten bes Kramälfchen f. 8b. I, ©. 603. Übrigens war die aramdis 

Fr he Sprache und Schrift im alter Beit echt eigentlich die Beten und 

Scheift Vorberafiend und un etwa bie Stellung ein, welche —— 

das Eugliſche oder das Franzöfi hat. Seit dem 5. Jarh. dv. 

nicht nur das Mori6-Bubnlerige m in Babylonien, ſondern auch. das 

in Paläjtina, Dem Aramäifchen gehören die fogenannten — 

weſi⸗ oder bibliſch⸗ aramdiſchen) Stüde des alten Teſtaments an. 

der und erhaltenen aramäifchen Litteratur beginnt jeboch mit der a — 

lichen Litteratur, welche ſich auf Bibelerklär Dogmatit und Polemik, 

J und Liturgieen, aber auch auf © — ee und Ratur- 
ſſenſchaften erſtreckte. Das ältefte, noch vorhandene fyrijche Dokument iſt bie 
berjegung des Alten und Neuen Teftaments, welche warſcheinlich ſchon vor das 

Ende des zweiten chrifttichen Iarhunderts gehört. Noch heute werden auf alte 
aramdifchen Gebiete Dialelte des Oftaramätfcen geſprochen, wie in Tür Abbin am 
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in der Sprache und d | 
das 3 a, et Übereinftimm: tiger | 
»babylo; um er] ung 

mit ber in ee bei Schriſt niebergelegten Geſchichte — mi m 

unter — an den eine za: der a 

Teilinfcpeiftlihen Sindftutbericht, dex in froppanter Weile an den ——— | 

er liegt offenbar eine gemeinfame Überlieferung vor. Aber 

Gemeifonen darf man des Unterjdiebes, dev in * eg ſol⸗ | 
ier wahrnehmbar ift, aus ‚eraefen und ha — | 

ten, dasjenige, was Iſraels religiöje ed ——— in 

über das ſemitiſche Völlertum überhaupt zu erjtrerten, doſs man das Sf 

terjcheibende nur als eine — Entwidlung der ſemitiſchen 

tem Täjst. Die altteftamentliche Religion iſt eine einzigartige, weil ı 

——— des — — Gottes beruhende und fordert als fo 

eine einzigartige, nicht mit den Maßen der Profanbiitorie zu meſſeude 

Den negativskritiichen Folgerungen gegemüber, weiche einzelne Afgei —— 

der engen Verwandtſchaft der mo — mit den Urſagen 

verſucht, iſt neuerdings das hohe Alter und ber originalsbedeutjame 

der alttejtamentlichen Saypfung s⸗ Parodieſes · Sundenfalls · und 

Überlieferung verteidigt um! — worden, dafs im ihnen ftatt fpäterer 

vielmehr uralte heilige Parallelen zu ben polytheiftifchegearteten 

Tegenden der babylonifchen Litteratur zu erfennen feien. Doch dieſe 

verfolgen wir. bier nicht weiter; wol aber iſt hier ber Ort, des Einfluffes zu ges 

denten, tem auf die Entwidelung des Semitisnms gehabt Hat, 

nigfache Beziehungen fanden won jeher zwiſchen Ügypten und den ‚Semiten 

Der olkieftomentiice Sefchichtsbericht erzält uns von ‚einer zwei— 

Abrams nach Ägypten, von einem vierhundertjärigen Aufenthalt Firasls. 

ſelbſt; wir wiſſen don Eroberungszügen dev Phargonen des zweiten Jariau 

v. Ehr. nad) Syrien. und Mejopotamien.. Semiten, bie jogenannten 

herrſchten Tange Zeit in den — Zeilen des Deltalandes nahmen — 

und Gewonfeiten, Sprache und Schrift der unterjochten Ägypter an. 

aber dod) der ganzen Kultur, Religion und Kunſt des Nillondes, ja ji 

Sprache einen eigenen, nie mehr ganz verwifchten Stempel auf". Kieser 
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Tat waren jie im 
hei Er ben Phöniziern. a b 
5 — Araber Er de tet des Sachtan, der. Stamm! 


— Saba die Hauptftabt von Sabäa, welche die | 
Saba ee fie den er m Volkes auf die Hauptjtadt 


bald Mareb (auf ben Inſchriſten Marjab, bei den arabiſchen Geographen 


und welde im 3.1843 öjtlih von dem Heutigen San’ wider — 
Im eh Yard. v. Chr, erwarb Harith, ein Nachlomme Himjars, die 
über das Sabäerreid). Seitbem find die Simjariten das herrichende 
Semen. Gen. 10, 28; 1 Ehr. 1, 22 erſcheinen die Rau als Soͤne des 
eines Abkommen Ebers, wie auch in arabifchen Tenditionen; Gen. 25, 

1, 32 als ald Nachlommen Abrahanıs von Ketura, beide Male aljo 
u Hingegen find die Ka Gen. 10, 7; 1 Chr. 1,9 Nufchiten, aljo 
wie die 825, mit denen fie Jeſ. 43, 3; 45, 14; Pf. 72, 10 zufammen | 
werben.. Hnter 829 verſteht man nad) "Zofeppus (autt.2, 10,2) Meroe, eine vom 
we id bir Nil infelarti; 1 Provin; 8 
Fe Mann Bela nö si, uni Te ehe 
dieſe ine diel für ſich Hat — annimmt, daſs Hamiten, von den € 
laudern nach Sübweiten — ſich im füblichen Arabien mit 
miſchten, von wo aus daun jene Wanderung mach Habeſch erfolgte, jo 
einerfeits, an die Völfertafel Kufchiten — in Arabien —* ae 


tifche, alfo afrikanif 
bäer (Gen. 10, 7.28 } 
39 — im Grunde bentif 


aus ber 


himjarijchen und jal a 
AR dv. Ehr. Aeeikiebaiiren f find, Das — "Gr — 
Sprache der Freien) weiſt eine Litteratur auf von ber Beit Ei "als bie 
Ärhtopen zum Ehriftentum übertraten (9. Jarh. n. Ehr.). Es ift, wie dem 
fo dem Norbarabijchen nächit verwandt, nicht minder deich um “ außgebifbet 
Tepteres, Hat aber eine nicht unbedeutende Anzal von Wörtern mit dem Debräis 


die — der whaltigen Kehl und Gaumen 
— dem anpacifen, Dei —— 
Se — Geczſpracht nur a Ei m Enden Mi 
entige da8 Tigre und Tigrina fund als dialektifche Entwidlung 
a any —— ——— das Amharijche im entjernterem Verwandi⸗ 
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rad ‚wiberum verſchieden · auf, wie man denn 
nen algierifd n. ügpptifdien, > wialteſi ſchen, 3 und iraliſchen des 
* — Brit, dafs mit den 5. v. Ehr. an die Gtelle bes 
— n und des — Ba ramäifce tritt. Mit dem Aufz 
pmmen und ee Ausbreitung des Islam wird 52 Siehe de hen 
pn ich! —— altem —— Gebieten, biefelben hinaus, 
in Paläftina, Syrien und dem Eupfrats 
nr m Rordwpeft n Arilos die game entlang bis 
ausgenommen, jeht das Aramäis 


te © noch jeht 
(fe, wo, wie in * BR aan, a, oder, —— 
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‚der Eipilifation gegenüber In 
hat man mit Necht die ſharſe Dialeltit bes Verftandes, das Abzielen db 
— gegenüber — —— = De 
Indogermanen —S Den "bie "von dem 


das Allgemeine, unter dem es npufof lic, wär 
Richtun, —— das ee) 
1 der Gemite, fpeyiell der Hebräer, fein Wort für J 


ne 

zur Einheit fehlt der eriteren. Das Gem 
Au ber — B Beviot 
Donfen neigen. fi varaaHi[Q neben einander Dal. m. SRAffen 


Semiten die größere Io; ung, die größere Konſenqueng - a 
Imd ebene De — ————— Findeims "und Fülens vor den Indogerma 
eine ve Bieljeitigki € 


ben und behanptet, Tehterer fel Die uefprüngliche Retigionsform "aller © 
5 i ons iſt bis jeht nicht © 
Religion des Volkes, welches für das ältefte jemitifche urbolk 





te, die uns ‚ welche Leiden über dasfelbe ergehen mufsten, 
Bader tumderrüdt A Eier Gott apa Ber BA 5— 


ben bie einzelnen ſemttiſchen Völker betreffenden Artileln Diefer Guy 





hen? Bafel 1860; Renan, Histoire —— et Systöme compard des 
Bermitiques, Paris 1855, und Nouvelles eonsiderations sur le enractäre | 
des penples semitigues et en partieulier sur leur tendancs au Monotheisme in 
Journal ne 1859, V. Sörie, Tom. U, p. 214—282. 417-450; R. 
Grau, Semiten und Indogermanen in ihrer Beziehung zu Meligion und 

Ihaft, eine Apologie des Chriſtenthums vom Standpunkt ber Völlerpfychofogie, 
Stuttgart 1864, 2. Aufl, 1866 und Urfprünge und Ziele unferer Eniturentwides 
fung (Gütersloh 1875) S.113 f.; I. Fürft, Die Semiten, in Mexx’ U L 
©. * I. Röntſch. Über Indogermanens und Semitentum, eine DO 

logiſche Studie, Leipzig 1872; D, Chwolſon, Die jemitifchen Völler, Wer 
einer Eharafterifti, Berlin 1872; A. d. Kremer, Semitifche Culturen liehmungen 
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Gönner, be den inter Zeblig, das Sierktortan — G padagooi 

— "np Boa — — 

den durch ihm ſelbſt im ſeinen © N N erjejütter ütterten Ki 


einen Abjall von dem früher don eingenommenen Standpunkte, xu mut 
—— und Geltenbmadung = anderen Seite desſe E { n 
Beweiſe dient noch, dafs er auch mac) diefer Periode einer its fon tär 
iften jeine früheren Anfichten weiter zu entiwideln: 
ihm herausgegebenen Briefen von armer über die Dämonifchen, * 
handlung über die vier —— in Kiddels Abhandlung — 
der Schrift, in den Zuſahen zu Lord Baringtons Verſuch über das Ch Se ntı 
und ben Deismus andererjei die herrſchende Kirchenlehre offene: 
Naturalismus in Schuß wintmt, fo in der „Vorbereitung a u ia 
britannifche Kelten von ber Gottheit Su As und. in ber. „Verthe 
des — BWöllneriiher 


gegen e 
denen, a in —— —— nur eo —— des einjt freifi 
en Mannes warnahmen, wurde ein Beweis für die bei ihm. eingetreteme Ok 
— auch darin —— daſs Be! lebten. Jare jeined Lebens ihn im L 
Erg als gläubigen Adepten iymie finden laſſen. Eine ‚verä 
feines Intereffes eibt eh elkrdings zu erkennen, bod 
eg Fee benn ex beruft ſich zu ſeiner Nehtfertigung * n 
noch unbelannte Kräfte der Natur, und Folie tonnten one Selbitwiderjpri 
von einem Maune verteidigt werben, welcher niemals den gefunden Menfchen 
stand zum höchſten Maße aller Dinge gemacht Hatte, welcher vielmehr 
befenmt (Einl. zu Boumgartens Sleubenateher, 1759, S. 108): „ic, 
dafs billige Lefer meinen Bißherigen Vortrag nach meiner, Auficht beurteil 
will gewijß unjere wenige und arme Bernunjt nidt zur 
erin und Unfürerin unferes Glaubens machen“. Noch 
ht fein Intereffe am Geheimnisvoflen zu. Die Gaßner ſcheu Wunder! 
der Lavater ſche Wunderglauhe — damals einen allgemeinen eg‘ ‚ber 
Verhandlung und auch Semler fült ſich aufgefordert, im der Berliner 
ſchriſt 1787 als Vertreter für ie rationelle Möglichkeit don dergleichen 
aufzutxelen, Ex. billigt, was er in einem I nie Buche Mn: oma 
die anima rationalis aufgemuntert und buch eine, ftarfe — | 
wird, fo überwindet fie die Natur und verrichtet „durch ihre gewaltigen 
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ten“ — dies foll gs nad) Semler 

aveduu, d, — — tgew 
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rieien, der en und ber pa worden 
wird Ihon an den J——— der —— Kritik imgr 
Umriffen das Refultat der neuejten en ne anticipirk 
mer aufs neue it Semler bis an feines Sebens fien, fir Stu 


ei die nicht dor Ehe tjteller, den man a 


— Biblioth Er re Die —— hriſti che 
erwarten (1 for. 1, ne ft Die — eines anlioftifh zeitli 
das Argernis der Juben weldes 1 or. 1,28 ermänt, iit hieß, 
Ehriftus nicht wie fie hofiten, das römiſche Reid gerftörte; went —— 
2, 1 exllart, daſs er nichts als den Gekreuzigten gewufst, jo wird e 
Pen Ben *— be ne ei 7 aber Bar iin nu 2 . 
it“ Kap. 2, 1 ie „er macht Die dunklen R 
ten verftändlich" ; die zulıs Müm. 8, 20 iſt die Heidenwelt, welde 0 inne 
dem Göpendienft frönt, und der Gnordäng, ber fie dazu nötigt, it Nexo m. f.w. 
Bas num bloh der Aeconmodatton am Juden und Zeitgenofien unten ben 
damaligen Leſern angepajst iſt, kann unmöglich für uns At Ahnen rn, 
„dahin rechnete ich auch — jagt er — eine Art von jüdiſcher Mythol 
{im der Vorrede zu der ansfürlihen Erklärung über theolog. — 
uch aber erjcheint nach dieſem Maßſtabe gemeſſen, weniger würdig unter 
Kanonifchen Schriften zu jtehen, als die Offenbarımg. Zohannis, „dieſes 
eines ausgelaffenen Schwärmers“, und dieſes hat er denn auch wärend * 
ſeines Lebens mit dem größten Widerwillen verfolgt. Dies die Geſtalt, im 
Ger die bemufste Hiftorijhe Auslegung — denn one auf das 
berfelben zu reflektixen, war fie unbewujst ſchon feit Hieronymus, in der 
cheniſchen Schule, von Vielen ausgeübt worden — zuerft auftrat, Nicht Baum 
gartens Hermeneutil Hatte ihre Notwendigkeit erkannt, bei ihm, wie bor ihm, heit 
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diefes en ſich ee bewujst war, dem Ehrifte 
*3 u m. — verdanken. Und nicht bloß den mora 
der duch feine veligiöfen 
—— — — — denn es iſt kiar, dafs — wo er 
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— Die a ee er in 4 fi 
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fie Marten ig, 
Veboten zu fo — Die Innen Sc egenflonen, die er 
anhaltender Sem ıg feines — Gemüts Bu mit ſchamvolem Pant. ges 
gen bie göttliche — und Verinupfung der ‚fein 

lies P Rrofefiorleben Hier über 80 Jare verflojien ift, und „nicht feltem 

mir ein heißer Seufzer um die letzie Gnade Gottes, mic nun auszubelfen 
aan Reich des ewigen Lichtes, daS Jefus, der Ehriftus Gottes, fo — 
aa offenbart und der Geiſt Gottes in allen wahren Chriſten 

im Herz iſt noch allen BEN Empfindungen offen; Niemand Fann wi 
was ich füle, wenn ich Gottes Barmherzigkeit über mic, überdente und das 
wicht meiner Unwürdigfeit mid) niederziegt“. In feiner: „näheren Anleit 
nüplihen Fleiß in dev Gottesgelchrfamteit, 1757“, warıt ex zwar bor 
was ihm als Übertreibung in der bamaligen Srömmigteit erſcheint, fürt aud) ans, 
daſs das Lutherſche Wort: oratio, meditatio, tentatio fasiunt theol 
lich heißen müffe: faciunt christianum; Dennoch legt er $ 41 den Studirenden 
ans Herz, welde wichtige Früchte die echte Gottjeligteit auch für das Studium 
bringe. „Probiren Sie es, jagt er zu den Studirenden, nach und nad) eine 
Morgenandadt ihres Amtes und Standes wegen insbefondere nachzua 
weniger Zeit werben Sie eine innerliche Kraft fülen, welche un jerer Heine 
lichen Erteuntnis don Gott eigentümlich ift; laſſen Sie immer 

ohen Geifter dahin faren, die unferer Religion fpotten amd nur den Mai 
hrer ſelbſtgemachten Religion gelten Lafjen.“ 

Ehen einer Mitwirkung diefer Pietät gegen die ihm amerzogene pofitive Ne 
ligion ift nun aud) gewiſs jene wunderbare Unterfcheidung zuzufchreiben, melde 
er ſchon früh zwiſchen der Affeutlich geltenden ——— und der 
Bribatreligion bed Chriſten macht, in deren Gebiet ihm auch alle Unters 
ſuchungen der gefehrten Theologie fallen. Zwiſchen beiden will er einen Cordon 
gezogen wifjen, Hinter welchem der ganze Beſtand kirchlicher Lehre fiher und 
unberürt bleibt. Ob an biejee Abjperrung der Theologie de3 Einzelnen von dem 
Glauben und der Lehre der Kirche nicht auch eine fpiehbürgerliche Gerpifität 
ihren Anteil Hat, welche ihn für die erfannte Warheit den bürgerlichen Wolſtand 
einzufegen unjäl ig machte, mag dahingejtellt bleiben. Gewiſs aber war auch fein 
religiöfes Gemüt dabei beteiligt und jedenfalls meint ex es ernftlih damit. Bon 
einer Licenz, welde die Privatmeiuungen bes gelehrten Forſchers an die Stelle 
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ehr als eine zweite Aufl et. — 
zwei (age erlebt hal — 
wir ſchlit über Semlers Lei] Benin 
n —— —— ee neueren engines und 
Aulori Nachdem Baur (die Epochen der üͤrchl. 


E a k 
ung ©, 144) anerkeunend feiner Berbienfte um die alte Quellenf 
it ex hinzu: „So ojt er aber auch denfelben Weg betrat und zurüi 
(ang es ihm doch nie durch Beherrſchung und Zul —— bes 
E era rbeahifotifhen Mobeiker and ne Die Bar ber ® — 
en: iftori‘ auch nur die Form ber Daı 
Ir weldie der a Mosheims wenigjtens im defien Commentarüi Be | 
alles, was dazu gehört, dachte er ſo wenig, dafs Feiner aber als er am ber | 
lebrachten Anordnung nad) Sarhunderten hängen blieb, rall befteht s | 
t nur darin, in einer Maffe don —— rohe, mehr ober — 
verarbeitete Materialien aus den durchwülten Quellen zu Tage zu förderm. | 
betrachtete auch dies als ein Recht jeiner Judividuslität, alles nur jo zu 2 
wie es das unmittelbare Ergebnis feiner — Forſchungen war, wie ja 
jebe feiner Schriften nur eine neue Ausfürung des in unendlichen Variationen, 
befonbers auch in allen Vorreden, die immer felbft wider zu Abhandlungem wur 
den, widerlehrenden Grundgebanfend war, in welchen fein ganzes geifliges Grin 
und eben ing. Mit diefem einen Gedanken war das ganze Bebiet der 
höheren Ideen zer erfchöpft und er blieb, jo weit nicht feine Heptifige Kritik | 
ihn mijstrawifch machte, bei einer jehr nüchternen und populären © 
weife der Dinge ftehen“. Das Urteil über feine bibliſch-kritiſchen Verdieuſte 
Neuß treffend im folgender Charalteriſtit zufammen (3. Ansg., $ 578): „Das 
mogiſche Wort, welches die Schrifttheologie ihrer enduůchen Entfeffelung von dem 
Joche der Tradition, wie langſam auch und ſchwankend, entgegenjürem Tolle, ſprach 
ein Mann aus, welchen die Natur weder zum Parteihaupi, noch zum 
geſchaffen Hatte, Diefer Mann war Johanu Salome Semler. n Haus aus 
ein Pietift, von der Schule her ein Büdjergelehrter, trug ihn der Strom der Beit 
mehr als geniale Tatkraft, der Inftinkt mehr als das Vewufstfein, am die Spihe 
einer Bewegung, die zu leiten er zu ſchwach war, deren weiteren Weg wur zu 
überfchauen ihm der Biick mangelte. Innexlich fromm geneigt, das Ehrwirbige 
zu erhalten, fürte er die töttiöften Streiche gegen alle Überlieferung. Im end» 
lojen Gezänfe bes Augenblicks ſich verzehrend, fam er zu keiner fertigen Geftals 
tung für die Bufunft. Sein unermübliches und ungeorbneted Lernen gab 
ebenfowenig bie Muße, als fein jchwerfälliges Wifjen die Mittel, eine neue is 
Yung aus den Trümmern der alten fteigen zu laſſen. Wenn feine Gedanken aß 
Grumdfähe auf die Nachkommen ſich vererbten, fo verdanken fie Das nicht feinen 
Geifte, jonbern ihrer Warheit, und nur weil es dieſe nicht verfannte, behielt das 
jüngere Geflecht feinen Namen", — 
Litteratur, Semlers Lebeusbeſchr. von ihm felbit abgefajßt,. 2: Theile, 
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: Kar. Mc gen. 
T. I. p. 45] . 781? 0.6, bi. "418. IL TE p. Karls 
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missorum c. 10, —— 420). Bol. (gegen — — Verf. En Bb. ir 
©. 371) Dove A a. O. ©. 22. Dafs die Nontrole durch den St 

ſchon damals eine notwendige war, un Miſshräuche zurädzuhalten, ie 

ter, als jene weggefallen war, im verderbiichem Umſange zeigen follten, davon 
geben die wiberholten firengen Anweifungen ber — * der — 

nis, worin den Biſchöſen unterfagt wird, um der Sendkoſt willen bie 
tationen übermäßig auszudehnen und fo’ aus einer heilfamen Einri tung one 
— zu machen (vgl. z. B. Const. Wormat. a. 829, c. 5, M. ar 


on einer Mitwirfung der Gemeinde bei Erſorſchung ber im Sende 
zu ftrafenden Vergehungen finden wir übrigens bis in bie zweite — ſte des 
Jarhunderts noch keine Spur, (Cap. Aquisgran. 813, c. 1, wor 
Tele, 844, c. 4). Die Beftrajung im Senbe — is * — 
noch fteng. auf offenkundige Vergehungen (j. Dove a. a.D. Zar —E 
folgung 1 — diente damals vorzüglich — ‚der. am) 
en 850, c. 6, M. G. T. IH, p. 397 
eu 6x * Hälfte des 9, Farhunderis töjst fih num aber eine Ein 
erkennen, durch welche auf eine höchſt finnveiche Weiſe die Verfolgung 
ve Verbrechen in biefem reijenben geiftlichen Gericht des Bifchofs gefichert wurbe, 
Dies ift die Einrihtung der Sendzeugen (tostes aynodales), Die weltlichen 
Nügegerichte der fräntifgen Beit fcheinen dabei der Kirche Er; — 5— J 
aa Pippini np. Langob. 782—786, c. 8, M. G. 
. 192]; (über jurare ad Dei jedice = Dei — 
der are. ie‘ Nechtägefchichte Bd. XI, ©. 317), Hiudor. I. conv, — 
850, . p- 406, Cap. Aquisgran, 828. — de instruct, miss. ©, — 
re a. 0.0, IV, S,31ff., verb, — 853 und Inquiſitions⸗ 
der farof. Seit, Bien 1866, ©. 10, wärend —— Worm. 829, 
3, M. G. T. Il. p. 351 auf Schöffen zu — iſt, ſ. Dove im ber Beit 
N deutfches Net Bd. XIX, ©. 346 f., Brunner ©. 22f, wonach Zeitſchr. 
Kirchentecht IV, ©; 39 zu berichtigen ift). Won dem Nügeverfaren mit den 
Sendzeugen ibf das Bet bes — Abtes von Prüm, Regine (} 915), „Bon 
hi = ame egenheiten und kirchlicher Disziplin“ im zweiten Bud ein anjchaus 
Bi Wenn nämlich der Bifhof zu Sendgericht fipt, ruft er nach einer 
Fe Anſprache fieben Männer aus dev Gemeinde der betreffenden Pfar · 
rei, — ober auch eine größere ober geringere Zal. je nachdem es nühzlich ſcheint, — 
amd zwar jolhe, die an Alter, Anfehen und Warhaftigleit hervorragen (matu- 
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ch he rei, adulteria et fornicationes, aud) unbegränbete 
eiftlichen Berichts bewirkte Scheidung, Blutfchande, 

h X jeverbote der Is em), aud) Form, Alsat. 17, 

jes, Paris 1859, T. ur, 533, p. 662), Ruppefei, 
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ar ng bereits mit Gelb er war. 
Das DVerfaren im Sende LA genau dem Formen des germa) oremanifgen 
Gerichts! — om. Es bewegt ſich daher im Frage und Antwort. Dem 
‚oje treten bie Kleriler * de beziehungsmeife ber betreffenden 
ſarreien zur Seite, um ihm das Urteil zu finden. —— iſt — 
verfaren nur, daſs der geiſtliche Richter die dem Sendzeugen vorgelegten 
Rugeſrogen diefen zur Anklage veranlojst. Nach gejchehener Bige tritt der eine 
zelne Sendgejchworene ganz in die Stellung, bie m weltlichen peinfichen — 
ren der Antläger einnimmt. Ex hat teinerlei Anklagebeweis zu 
mehr ift es Recht und Pflicht des Verklagten, ſich jeinerjeits dom der — 
au — Beweismittel find der eigene Eid des Beſchuldigten, der Eid ber 
often Eidgelfer), das Gottesurteil. Letzteres iſt beſonders im ‚einer 
gewiffen Notorietät des Verbrechens, bei bereit$ früher un Send Überfürten und 
bei Unfreien borgefchrieben. Insbefondere find die Feuers und Wafjerproben 
Häufig, und zwar ſowol die Probe des Keſſelgriffs, ala auch des Falten Waflers, 
Gegen Ungeko rfome wird in beftimmten Friſten nicht nur mit. geiftlichen Gens 
—— ſondern auch mit ——— und Konfislationen vorgegangen, zulegt, 
Sriedlofigteit ein (der Gebannte wird exlax), 

Über diefe Verhältnifie find mit Regino zu vergleichen: Gerhardi Vita 8. On- 
Jalriei Epise, Augustani Gaiden 983 und 993), M. G. Seript, T. IV, p.377 
und dad Sendrecht der Main und Nebnibwenden, welches —— 
Ungehorſamsverſaren Aufſchluſs gibt (j. über dies mertwürdige Stüd: 
der Zeitſchr. für Kirchenrecht IV, ©. 157 ff,, vgl, Phillips, Der Cod. a 
Bien 1864, ©. 65 ff. Das Konzil von Tribur 895 ift darin benubt; felbft nicht 
viel jünger, bezieht jih das Sendrecht an gi slavi vel [= et] ceterae nati 
qui.nee pacto nee lege salica utuntur, d. 5. die weder nach geſchriebenem [pa- 
ctum — ewa] noch ungejchricbenen Taltigen Necht leben; im erden jatte 
die fränkifhe Beböllerung ettjaes Net, nicht, wie Sohm meint, Tipuarifches. 
Merkel in den Mon. Germ, T. XV, p. 486 machte daraus eine baleriſche Sy 
node, ©, Niezler in den Forjcungen de deutfchen Geſch. Bo. XVI, &, 397 ff. 
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—* — D, Engilberti Archiep. — 1266 bei Hartzheim, Coneil, 
a im p. 623. Da Ichterer fein reiſendes Gericht mehr — ſo An 


für die gerichtlichen ke meiit —— —— — he @. 

ter des heiligen Stules zu Mainz). Einen änlichen befreiten . 
richtöftand, wie die Edelherren, erlangten mander Orten, 3.8. in Köln, 
dorf, Das Recht der Dienftmanuen des En. von Köln, Köln 1883, IE Fix, 
©. 8, 32, Würzburg: Pufendorf, De jurisd. Germ., Lemgov. 1740, P.iLe 
ol, e 160, auch. Die Minifterialen. 

So erflärt jih denn das Bild derSendgerichtsbarkeit, daS ber Verſaſſer des 
— — Buch I, Art. 2 entwirft: Jewelk kersten man is senet 
to süiken in me jare, sint he to sinen dagen komen is, binnen dems 
biscopdume, dar he inne geseten is. Vriheit de is aver drierhande: scopen- 
bare lide, die der biscope senet sliken solen ; plechhaften der dum 
landseten der ercepriestere, Dies Bild entjpricht durchaus dem Leben, wie es 
fid) in norbbeutfchen Gegenden geitaltet Hatte. Man darf ſich nur nicht zu klein— 
lic etwa an die Zal der järlihen Sendgerichtstage halten, Der Verfafler des 
„Sachſenſpiegels“ geht immer von ben Fonfreten Berhältnifjer aus, wie er fie im 
den benachbarten Srajicheften vor Augen Hatte. Wurden hier järlid, drei Send⸗ 
— gehalten, wie auch anderwäris 6 BD, mac dem aͤlteſten Recht der 

tabt Soeft bei Seiberg, Urt. zur Weitfäl. Gefd. Bb. I, ©. 49; eime ji Be 

SHandichrift hat nur zwe ). fo genügt ihm dies, und es kümmert ihn nicht, dafs 
anberwärts, 5. B. in einem Teil Niederſachſens und Friesland, die Sendgerichte nur 
zweimal, im Frühiar und Herbft, oder, wie nad) bremifchen Statuten und im Erzftifte 
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Ag he welche über die zu rügenben Vergehen den Gendzeugen 
u — — zufanmengeftellt (f. 4. B. die Nadiwei- 
g. — für das angef· Mainzer Archidialo⸗ 

N Hr Nchter- Dove a. a. O.). Das Verfaren in den einzelnen 
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ſannſumme erkaunt wird, fo nad) d dem Wend.⸗Rüg. Lan Si She 
genehen von Gadebuſch. Stralfund 1777, ©. 329), dem Seligenftäbt. 

von 1390 (Grimm, eisth. ], ©, 503 f.) nz Sie alten Strafen Ri: 

Haar iR 'egino II, 432, dgl. Dove, Beitfer. f. Kicchenrecht, kan V, ©.13.42) 
mäptich % ‚Wögang, obiwol Ruthe und Schere, wie 5. ®. in ir y 


8. IV, ©, Bier ober Ruthe, Scheere und Kamm, wie in Anden, 
Sendrichteramts leben; bo: 

vergeſſen, jpäter I: in der YUachener 
andere Fe gu v. Fürth, — ur Geſch. ber dar ts 
om 1888, ©. 159). In dem & 


droht dem Ungegerfamen zuleht „bes Pilegers Loc“. Anlangend die Zuflän« 
digfeit, jo Be ar mır di ke friefischen Rechten, ſondern 5. — aus ben 
Zantener nbfragen, wie dem Wenb.: ee Landgebrauch — daſs von dem 


weltliche Nichter bem en zur Seite, anb nod) nad) — 


Die Zerſplitterung = Sendgerichtsbarleit, welche jeit bem 18, — 
eine Neaktion ber biſchöflichen Amtsgemalt durch die Einfürung ber bifchöflichen 
offieinles foranei herborrief, die rein materielle Auffaſſung des Senbrechts durch 
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bamir, richtiger Sandomir, an ber Weichſel im ehemali 
elegen, ER durd) den fogenannten Consensus Sendomiriensis vont 
fir ie polniſche el aa her nicht unwichtiger Ort . 
pe! diefes Konfenfus Hängt mit der Entwidelung der en in Boleı 
eng zujammen und Fin ir er zum Verſtändnis ber Bedeutung desſelben Folgen 
des Sr daher va upolı —— 
zur Reformation kamen von Deutſchlaud und 
— ein Lutl ii: — Sie in zuerſt in — ſodann in 
polen, vornehmli Wurzel. gleichzeitig hatte auch in Sei 
befonders le, et chwei— — elennigis Anhang gefunden, one daſs 
es zwifchen beiben Formen der reformatorifchen Bewegung zu Slonflikten geloms 
men märe oder anch nur ein beitimmter Gegenfah fich fund gegeben hätte, Ja 
Jare 1548 trat durch bie Einwanderung ber aus Böhmen vertriebenen Böhmis 
HenBrüder ein neues, bedeutfames Element in bie reſormatoriſche 
lens ein. Außer der dur) die nationale Verwandtſchoſt bedingten 
trug Bee ar georbnete Kirchenverſaſſung, die ernjte Kirchenzudt und ber 
dw reichen Liederſchatz gehobene Sottesbienft zu ber ſchnellen Aus 
ber — bei. Vergerius, der im Jare 1566 nad) Form lam, Konnte ſchon on bon 
40 bfühenden Gemeinden der Böhmiſchen Brüder berichten. (Bol. Duellen zur 
Geſchichte der BR! — — veröffentlicht von A. Gindely, Fontes 
austriacarum, XI . 8. ©. 217). Mit ihrer Ausbreitung Fam aber — 
erſte Tonfeffionelle Konflikt in die polnifhe Neformationsbewegung. Die Bi 
ſchen Brüder hatten bisher mit Luther und den Lutheranern manche 
Berürung gehabt. Dennoch konnte es feinem Zeile lange verborgen bleiben, dafs $ 
fein — Einverftändnis vorhanden ſei. Die Brüder fülten ſich durch den 
Mangel an Kirchenzucht bei ben Lutherauern, durch das zügellofe Leben in den 
futherifchen Gemeinden abgejtoßen, die Lutheraner — bei ben — 
Mängel in der Lehre, beſonders der Lehre don ber Mechtfe Tg 
men, ſowie priuzipielle ingihäßung der Wiſſenſchaſt. — Lehre vom 
Abendmal, obwol in ber Konfejjion von 1538 mit lutheriſchen Ausbrüden vor⸗ 
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P ee ber Au eg 

eriefen te Brit 

| 


einer Eee, die Brüder bi 5* 
* man nicht zur Einigung * die Verhandlung warde 
RuslsUncptlopähte für Rpeslogle wub Arge. xiv. 9 
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ei tet würde. Der Graf ging darauf 
Jare (1555) in der Stadt Hozminel, 
pw der Evangelifchen in 

ingelifchen fein folte und 


erſchienen don dort nur — Deputirte, 


größere don Deputixten dazu 
Gen kagnalen erſchieuen datei 
Georg, Adalbert Gerpentin und ber Senior 


& 
den Ber 


er dom 3. 1535 unmöglich annehmen, fie jei namentlich in der bom 
Abendmal zweideutig und dunkel, aud die Annahme des ganzen Ritus und ber 


vorgenommen worben, und als im 3. 1555 mar Czerwenla mit i Bes 
gleitern auf der Synode von Pincow erſchien, mujsten fie er] f Yale fo gut 
wie nichts I Umformung bed Gotteddienfted gefchehen war. am ai 

Sastu 


etroftene Baul — ſuchte die ins Schwanken gefommene ———— 
äbern zu befeſtigen und die Bedenken Laslys zu — 
die Verhandlungen weiter fortgefegt wurden. ® 
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Er 


jat man darin ein Erbſtüd m am n me 1560 geitı 
bie — dazu geihah auf einer Sonferen; 
'engerscius |. c. &. 121), eei aöly zugegen war, Wir 
— Bois die Böhmifchen Vriber, don denen mehrere Ab— 
auweſend waren, mit ihren Rate nicht werden zu halten 
— (be gern angenommen. worden iſt. Denn nicht allein, daſs 
Name En und ale aboptirt wurde, 
— die übrigen — ten Sirchenämter, wie Piarzer, 
gen den bafikr 2) — tbinationsgebräuden an. Abs 
die Macht der Senioren in viel engere Örenzen einges 
ärlich zu berufenben Synoden * 


mar mi 
38 El 
holen ftart 
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der. Le) 1855, 8d.1,6, on na 
erlag ee een — in ma 
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Mn — an Mi — 
Ba A ftand "hal feinen Be 
Stellung, welde die Suite er 
ug zum 


Se 
und jeder Werbi 
mit 


me. Ci I a I) ven — 
en = Smnptbefianhteit der Bevöl ee ihre 


it lt: . 9 
Br RES in — 


Warend in th 
itte, war glei 
ritt zur 


nd eit ben, erſten 5* 


= 
— u 


wenig en 

runde gefegt wurde. Er 
——— it il a (wie en be vorhergehenden Artikeln bi 
ift) nos utamur, simus vero inter alias ecelesias, cas diligere debemus, i 
similem ordinem ipsae non habent. Dummodo habent Verbum Dei, pro 
bus agnoscendi sunt, ot pro re nata Deus cum ipsis laudandus ct communione 
5. fraternitas ipsis exhibenda, etsi aliqua esset diversitas, dummodo fundamen- 
tum salutis non offendatur et nulla sit idololatria, lit quantumlibet 
perfectum sensum in mysteris coenae dominicae non fuisset assecutus, 
modo teneat coenam illam esse communicationem corporis et sanguinis D. N 
J. ©. non vero nudum signum, talis tolerari debet, prout spiritus Dei 
ut persistamus in eo, quibus vero nondum revelatum est, potens est Deus illis 
etiam revelare gt 3; 1 Cor. 14.“ ®ergf. Jablonski, Historia consensus 
domiriensis ete. — _Sthon im folgenden Jare fand eine neue Bufammen- 
lunft in Enjenin) Aa Die Lutheraner in Großpolen waren zwar nur gering 
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Yaor vertrieben, A fich für Graf in ic Bftli 
Saframentirer gefärbete Lut u retten. 

in Danzig, wo um bieje dit berfaits ein Abend- 
mer — ————— ausgebrochen war, und 
Se el De jog- — feine vorlau⸗ 
2 in d s a — ziehen, 2. und Bi eh 
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ften ee * die DSDS 
IE und —— Kan = 


Bol. Hartn: 2. 6.898. D: iſel 
Fa a nicht 1508, One Dee 
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Synode Kant die Ai 
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2 8 das Gute, 

= ee 
8. man e au » 

Verb: ber gefamten Unität * der —— 


ie einzelnen lieder ne — ea 0.9.0, 
jofgte * eine er ei von den 
oe — — —— 16. Sept. 
7) unter bem Ei — — revis et sincera fratrum 1dı 


vocant, ad nasvos ex apologia ipsorum ex a — er 
fessioni addictis in Polonis. Märenb ed ihr feicht wurde, bie übrigen 
Fsuncn ‚Seonü ‚te fie ſich, im Ruckſicht auf die oben Sen 


nicht durch die Werke felig, und daſs im Heil. Abenbmal bas Brot 
mentlicher ie gi der ge ade Es Das war nun wol bom p il! d 


h 
Eure iofend mit an erflären, daſs eifrige Flacianer 
— ichedogmatifchen Frage an das Urteil der Wittenberger Gppelleten. 
ie philippiftiiche Partei bes Gliczner biefem Vorſchlage — 

täfst ſich erwarten. Vgl. Salig a. a. ©. ©. 688. Unabhängig don Er 
gängen Hatten auch die Brüder den Eutſchluſs gefafst, eine Deputation ma! 
tenberg —* fenden, um ſich ein günſtiges Beuguis über ihre Nechtgl 
verſchaffen. Wie zu erwarten, fanden die lagen ber Brüder über bie 
der auch in Polen tätigen flacianifchen Bartei bei den Wittenbergern g 
Gehör, und ſchon darum aud) das vorgelegte Bekenntnis (die oben erw Ale 
teidigungs ſchrift) eine nachfichtige und wolwollende Beurteilung. Die ſchriſtliche 
Antwort (vom 24. Febr. 1568 datirt) von Paul Eder, Georg Major und Paul 
Erell unterfrieben, tabelt nur unbedeutende Nebenpunkte an den Brüdern, ex 
kennt fie als Glaubensgenofjen an, beruft ſich auf das lobende Zeugnis Luthers 
über fie und rühmt ihre Beitrehungen zur Herftellung einer wahren — 
(Der Bericht der Brüder über dieſe Wittenberger — bei Löſcher, 
*8 — Tom. III, 41 und Gindely, Fontes rerum Austriacarum 

nn * ein Hohes bon fo angejehenen Männern ausgefprodjenes 
Kite — Ste der Widerſpruch derſtummen. Der Übel — ofen, mit den gemattes 
ven Beftimmungen des Streites unbelannt und bon dem edürfniffe nach Einige 
feit gegen jenüber der — Kirche beſeelt, drang darauf, das erfreuliche tat 
biefer Bet zur Herftellung der Union zu verwerten. Dan lam bald 
überein, A zu einer völligen Verſchmelzung ber drei Vefenntniffe, bie in 
len Fuß gefajst hatten, Fein Vebirfnis vorhanden jet und biefelbe daher F 
nicht verſucht werden dürfe. Man wollte nur die gegenfeitige Anerlennung bes 
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funden und ejte Normen gewinnen. als Grund i 
die Be * — a ehe das an —— vs 
Gh Me an —— der a Ye, auch im goiten Eime Sinne 
ur Bann 

— dem inneren Bedürfniſſe nach Einigung herſtammenden Motiven 


je im ber politifhen Lage be& 
BR a ac Be alarm (den zen ae 


zu gewiunen Be t, um ua — zur 
— 7. 1564) die Defr 
Iren. * ae an — Ei Mn 


Unrecht 

jorn, Der —— 

durch, dafs alle aus) J—— —* — In 4 

— Dos war — Schlag für die Grnacfögn, ben eine 

ee ‚bebeutenbiten er — Auslander.Die — des 

e , wonach er Bi ar war bie Ulerkr au 
!. Eichhorn a. a. Se ©. 224, Da aber 


— ae he nl, fo — RK eine Said 
‚Konfeffion Ser denen ih, ein €) air te Didier von jes 
auszunel ausd: n zu chern. 

ichte “ — ofen, II, 357, 
So war denn aud) von Seiten dev weltlichen Obrigkeit eine engere Vereini⸗ 
* gen me und ihre Unterſcheidung von een 











‚Unio näl Beratn 
m in mähere Beratung zu — 
Lutheranern und 


weid ber. * Ph Ki er b — — — 
n jäpte. Die Böhmiſchen Brüder nahmen eine mittlere Stel: 
— eine gewiſſe unbefangene Unparieilichteit, und fo konnte 
ihrer geringen Anzal doch bie bedeutendſte Stellung 

gt 3 * lag gaben. Das geſchilderte Verhältnis der Parteien 
ch in der Zal ber anmwefenden Berio onen ab. Die Zal der Reformirten 
nd ‚ beit geringer bie ber LQutheraner nnd am — die 
ie Hatten nur zwei Deputirte geſchidt, nämlich U. Prays 


momsti, Senior ber Kirche in Cu 
1us Turnomwöti, damals Dinfon der Bühmifgen 
war 


ber Ber Brte Gef che, Me — war — und 
Bilde Bi — an a in, en — gr 
un; ihrer amtlichen Stellung. 
—— fe an; ni h weniger als 5 Senioren ber b 
war zalreih ammwefende A 
——— —— Bekenntnis an; unter den bie 
den und am fieger 16 waren außer Brei 


bei biefem 
daſe 
a FE — u Sn 2 





ur Büricher Konfeffion und die einzelnen —*— derſelben bewegte. Schon bei 
in Berotung über die Vorrede lamen die verſchiedenen Richtungen Suosburg Bors 


Icheidenheit auf. Ri berteidigte die ie gegen die Vorwürfe lie 

fie verſchledene Konfefjionen hätten. „Sie hätten nur eine, die aud in 

ſche überfegt und dem König übergeben ſei. Es liche ſich 9*— — ie ftars 
fen Grünben zeigen, Aar diefe dor ber Augsburgiſchen Konjeffion dem 
verdiene. Doch darüber ftehe allein der Synode das Urteil zu”. Dies beſe 
dene und doch fejte Auftreten rief den Beifall der Berfammlung hervor; man fand 
die Vorwürfe Glicgnerd gegen bie Brüber ungerecht. Einzelne gingen fo weit, 
bie Lutheraner als Störer des Werks der Einigung, das die Synode vorhabe, 
anzufehen und den Wunſch auszufprechen, dafs fie lieber ganz inegblieben, Hie 
mit war bon bornherein ein Mijston in die Verſammlung gebracht, der die Folge 
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‚und brauchten 
Ber 


EG 


i Bakber: vib 
— — F— Star 
r — als Deputitter der Brüder ſtimmte 


ſeine bei erll 
* Be Bor ea en lungen 
— au gern er a ——— nur inſofern im Nas 
würden, ihre eigene Kon⸗ 
be he verharren fünnten. Dies wurde 


Syn Mt gu 4 iberfihe F 
ern 
a, ben Bribern en 
Sie dafs fie zwar nicht 
en. Si gef 


Buftimmung zum en usgefprochen. 
ſooleich ih) a aan Bee u u und bei $, “ ber näölen, 
— — — die Abf⸗ biejer 
nehmen. Da indes fhon jept ein — der 
Be) damit die —— ein Öffentl Dokus 
‚ zumal das Zuftandefommen ber neuen Konfeffion 
bedentl Ei erſchien, wie fie denn auch in ber Tat nicht zu 
nicht einmal Anftalten dazu gemacht — fo beſchloſs — 
J abzuſaſſen und bon ber Synode beftätigen zu laſſen. Mi 
Hrift wurde der reformirte Pfarrer in rafau, Seit 
im anderer nicht weiter befannter Pfarrer, benuftragt- 
n raten Tag dem engeren Ausſchuſſe den verlangten Res 
ee ‚wurde Einiges verbefiert und darauf am 18, April die Schriſt 
machte Erasmus Gliczner nod einige Schwierigs 
$ einiger Worte über das Abenbmal und die Auf⸗ 
Artikels aus der hnfiisen Konfeffion, d. h. der jog. rope- 
n ober confessio doctrinae Saxonicarum ecclesiarum 
51. Bei warde zugeftanden, nur im erjten Punkte wurde ſtall ber bon 
N n Worte neonvenimus, ut credamus carnem Christi@ ‚gefeht: sub- 
n non significari duntaxat, sed vere in coena eo 
ibui et exhiberi corpus et sanguinem domihi, 
ipsi rei, ime nudis: socandum sacramentorum naturam, — 
num —— Stelle aus der ſchſiſchen Konſeſſion mit den 
nus et coena domini sunt pignora et testimonia gratiae etc, 

: docentur etiam hominem etc, (vgl. Corp. Reform. XXVII, 
deutlich genug ausgefprochen, daſs die Grundlage bes Vergleicht 
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— Abendmal bildete, die mit ber vefo: 
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Polen diefe * 
ein Vertreter fand, ift Berg uch 
Ense —— En Bel. ERS (u — en 
aus. Die nostra quam in prassenti aynodi Io edidimus, ift 5 
för ——— Die Refocmicten men werden im er — mit — Bri 
or eredidimus), weil beide ſchon frül is am 
Biden —— — ei das en ae —— 
elenner dev e Konfeffion pie et ortlı 
atque ee Alii dei et Jutiicaione — ee | 


* — darauf folgt dan: „etium ii, qui Augustanam confessionem | 
sequuntur, professi ne et sincere, se vicissim tam de nostrarum ec- 
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stianae, nil agnoscere, quod sit alienum ab orthodoxa veritate et verbo 
dei“. Eine ſoͤlche Stellung entſprach der Sachlage in Polen; bie —— 
waren der überwiegende Teil, und troß ber er alien en Reaktion, noch 
immer im Vorbringen Begriffen, die Qutheraner waren nur in Großpolen und 
Qitthanei verbreitet und ihre politifchen Patrone one maßgebenden Ehijtufs; ihre 
Stüge waren hauptjählich die Deutfchen, bie auf ben Reichstagen feine Berti ⸗· 
tung hatten. Daher konnte es Vielen, äußerlich betrachtet, old ein Sieg, des u | 
thextums erſcheinen daſs die ſtreitige Lehre des Abendmals in dieſer 
mit den Worten Melanhthons bargeftellt wurde, wärend fie, genauer | 
nicht einmal die eigentümlich calvinifhe Lehre enthält, fondern ſich jeher gut mit 
der —— — laſst. h ki — | 
en jend gelobte man egenfeitig zu verteidigen gegen — 
die Seltirer und — alle Eee — ———— —*— wurde beichloffen, | 
von num an allem Streit umd Hader abzu ufagen, Um den Kouſens noch weiter 
auszubreiten und fruchtbar zu machen beftimmte man, daſs Jeder ben Golted« | 
| 
| 


= 


dienft und bie Gaframente des anderen Teils bedienen Knne, mit Borbeh 
indes der ————— Ordnung und Disziplin einer jeden Kiche. Denn die gols 
tesbienftlihen Gebräuche und Ceremonieen jeder Kirche follten frei und unver 

ändert bleiben, ſofern die Dr ſelbſt und das Fundament unſeres —— num 
underrüctt bleibt. Eadlich verfpradh man zum Beuguis ber gegenjeitigen brüber- 
lichen Liebe, alle wichtigen Angelegenheiten der Kirche in Polen, Litihauen und 
Samogitien gemeinfhaftlich zu beraten (consilia officinve charitatis mutun inter 
nos conferre et im posterum de conservatione et incremento ormnium totius 
regni piarum, orthodoxarum reformatarım ecclesiarum tanquam de uno dor- 
pore consulers polliciti aumus). Wenn alſo von einer Kirche Generalfymoben 
ce — fo ſoll das den anderen angezeigt und Deputirte zu deuſelben 

idt werben. 

Gliczner erklärte noch namentlich, daſs er und die Qutheraner mit ben Brits 
dern in rtunbfhaft, Liebe und Eintracht Ieben wollen und zur eye 
davon eine Berfommlung mit ihnen in Poſen zu halten beabfichtigen. Dieſe 
fammfung fand am 20. Mai 1570 ftatt, und hat durchaus benfelben Geift ein⸗ 
trädjtigen Zuſammenwirlens wie in Sendomir gezeigt. Die dort gefafsten Bes 
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Katäfie Io observationum necessariarım ad eonfirmandum et 
vn Sn al Sendomirine a. 1570 d. 14. April. in vora — 


ininistros Augustanae confessionis et fratrum Bohemorum 
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er mi ei wollten (vd; in 
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fremde: 
ſich über Totgende 3 nite als prattifche © Dura an 
bes Sendomirfhen leichs. Jeder ze Mi En Ted 

ienft wie in der Musteilung der Saftamente bfeiben, 
find, und dies one den Verdacht, damit Anftoß au 
suspicione,. Art.2). Wenn an einem Orte Yin 


ig Bine r in Ber Gemeine, * 
n (Art. 6). Jede Polemik K — und 
de) Be Senioren ren jeben Teils follen ſich die 
— am legen fein offen, und wenn e3 nötig fein wide, 
i 9 'ammenfommen und gegenfeitige ——— mit 
in Teil folle privatim an der Lehre, deu —F 
ab at ‚t uderungen vornehmen, ſondern dieß nach dem 
der. Beijtlihen der eigenen Konfeifion — bleiben (Art. 9). Die 
zudt ſoll von allen Weniger BERLINER, legt werben und Bear gegen 
wie bie übrigen Glieder nde one Anfehen ber Berfon ges 
en (Art. 10,11). Es foll unverboten fein, daſs are ger und Gemeinde⸗ 
Teiles sgeufeitig fih zur Frömmigleit und Buße ermanen (Ark. 11), 
Toll indeglieder vom anderen Teile one Zeugnis des rechts 
eelſorgers * Abendmal zulafien, —— den Fall der Reichs⸗ 
hadden amd Reiſen (Art, 14). Die mit dem Banne in einer Ger 
in einer anderen Gemeinde des anderen Beleuntniſſes 
al augelefien merden, wenn fie nicht vorher in der Gemeinde, 
el wirt find 7 tt. 15). Dasfelbe gilt don Predigern, 
c Gemeinde, abgrfı t find; fie dürfen nur von der Gemeinſchaft, der 
Een, Be au heine werden (Art. 16). Patrone Ani feine 
der Eeremonieen one Gutheii are — 
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hen der * an Hal des eigenen Vorurteil 


as es enge fi jor 
beftehenden als ie neu fich bilbend u mt 
t Natur der Sache nad; kann eine vehtmähige Trennung 38 
Leibe dee Kirche nur ftattfinden, wo ihr Zufammenhang mit dem 
Kirche ſich Löft oder gelöſt hat. & lange diejer Bufammenhang m q 
befteht in einer Kirche und alfo auch der freie Bugang zu dem Herrn darch 

Kirche dem Einzelnen gewart wird, fehlt zu einer Trennung von ihr der zureie 
ende Grund und ift ſie als Beten binachun eigenmächtiger Willlür ſtets 
deln. Wol — es geſchehen, daſs die Kirche von ſich ausſchließt, die Ei hun 
... ungen nicht mehr fügen wollen, Da ijt dann die Trennum * 

gewält, ſondern aufgedrungen, und fällt die Verantwortung ba 
Anne Kirche zu, Aber weſentlich davon unterſchleden ift bie 5* 
keit, welche — das Band löſt, und fie mag wol zufehen, ob fie un 
und Grund 

Ein Totder Grund Tann nur gefunden werden in dem Einen, was ſchon oben 
angebeutet iſt, wenn ber Iebendige Verkehr mit Chriſto dem Saupte der Gemeinde 
ihren Gliedern verwehrt ober abgejchnitten, wenn der Bugang zu Ihm um 
den oder gefälfcht wird. Solche Verlümmerung dev Gemeinfchoft mit dem 
kann Haktfuben duch die im die Kirche eindringende Verkehrung ber 5 
wenn nämlich dieſer Verlehrung nicht zes fie vielmehr anerkannt und 
ligt, ja ſelbſt zu einem Stuͤck der Kiechenlehre erhoben wird, oder wenn bee Ger 
brand) der Gnadenmittel, durch welche ber Verkehr mit dem Herrn getaleht und 
febendig erhalten werden mufs, entkräftet und entftellt wird. Da iſt die 
derung Lebensrettung; ba ift fie nicht ein Scheiben von dem Leibe des Heren, 
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der Herr genannt — 

ſadenn ——— 

„da ift die Trennung unberechti ln 
Matt bes Geiftes der Gnade, da macht Be An ill⸗ 
d und ſchreitet der Natur der Sache gemäß bon einer Trennung fort 
eret Spaltwig, wie Beifpiele vorliegen; die Eine allgemeine 
einer ungezälten Söar von Gelten, die einander beftreiten und 
uflöfung zugrunde gehen müſſen, wenn nit der Herr in Onaden 
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die ten Gliede At und berbindet und das Wort zur € 
Beladt: Timer guet Weiher, Biner dab Yan, he aber alle Gltehen 
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—— Sabellianigmus. Pelogianismus ꝛc. Einfache Sep 

* meiſt auf Differenzen im Der Serfaffun und — fönn 
9* ber Abſonderung zu Häreſieen werben, wie die der 

aniten, Robatianer u.a. Etwas Franlhajtes liegt aber ii ve en e 

zugrunde, und ein gejunder Zuftand der ide läjst fie nicht o J— 


Ddo dieſe Hrtlichteit nur Obadia V. 20 —* 9— 
ſelbe mit mehreren Lokalitäten identifizirt werben kann, jo mufs- bei — 
Be {ben don ber Kritit ber genannten Prophetenſchrift ausgegangen werben. 
er 
* ah all meinen zwiichen Gefchichte hr N 


beſtel 
be 0 ie 
SO an ern ana Go 
ef, Bu den zukünftigen Vejtandteilen feiner Prophetie gehört and V. 


BR zwar Tann bies freilich nicht eine Warnung vor abjolut — 
fe in er — Sa ketüisen Gefic —— —— 
ein. m nun ferner Im der win n bergai 
niſſe, an welde die Weisfaguug —— ſich 6 Y 2 Bl were 
müſſen, ſo ſcheint Durch Caspari (ber Prophet Db., 1842, — 
fafl allen Neueren (anders aber noch Hi bi igeSteiner, Die F — Prophe⸗ 
ten, 1881, ©. 155) die Priorität von Obadia V. 1—9 vor Jer. 49, 7—22 er 
wiefen zu fein. Die Frage Ei a ob — Db. V. 10— 21 hon dor der Ab⸗ 
fafjung ber Jeremiaftelle Dem Auſchein nad ift dies ga er! 
lich, weil dieſe zu bei — nicht benüßt find und weit die im D. 8. 
= an — — auf die chaldaiſche Vernichtung Jeruſalems 
jen jcheine: bie genannten beiden Umftände zwingen t, 
a he Katatropfe Judas —— als das An * propi * 
6 } Caspari und Hävernid, Einl. II, 2, 18 [.), 5— al$ das im ber 
ir! liceit bergangene Ereignis angunchnen ® ie meiften Neueren bis Bel 
Boris in ber 4. Aufl. von Bleels Einl. in das Alte Teftament 1878, 5, das: 
Nenf, Gejch. des Alten Teft.’S, 1891, 3 368). Denn 4. ®. zu dem 
— „alle Völler“ vergl. nur Amos 9, 121 Dagegen find ganz unweg 
Gründe vorhanden, das ber —— Obadjas furz vorhergegangene 
in ber auch von Amos (1, 6—11; 9, 12, 14) erwänten biftorij es 
der duch Philifter und (am der Seite don Kuſchiten wonende) 
gene — ſowie Ausplünderung Jernfalemd unter Joram ao Chi, 
16. 17), erkennen. Diefe Gründe find zunächſt der Umftand, iD 
Schrift gerode nur mit den in * und Joel auf Edom bezüglichen 
tieen berürt”) und ſodann die beiden Ortlichkeiten, ar — die zu 
1 Beit ein Sefangenen bes Neiches Juba und fpeziell Farin | 
aufhielten. Denn Ob. läjst die teil® aus den vorher (B, 19) — 
en Gegenden des Zweiſtämmereiches (daher „die Gefangenen die ſes Heeres” ? 
teil$ aus ber Hauptftabt biefes Reiches weggefürten Kriegsgefangenen in-phön 


Bude der von Joel eriwfnten —— muſe ih auch feiner Schrift batı 
* v es lter vinbigiren. „Die Sefangenichalt aurüdfüren (IJoel 4, 1) ſſehl ſchon en u 
44 und Hof, 6, 111 Die wirk liche ultnsgeldihie nötigt zu feinem anderen Urleil. 
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ifieiften —— Ban: im Kr weilen. Da hört bie 
Ob. *) ob * 
— — Er 







: ber Arabien 
— Im ni Seil 
B A; m — eh hend, y — das lann ie 


a Gm an u — * * 9 den Phoniclern 
— der Nähe Thoms — 
— 


er lebten Joh. Sch arg Das heilige 
Se altperfif brille ua ie Bi 
aut 1081, © 8) 48 AS Ah) veben 
und waı 5 (wegen bes eingejhobenen v — — 
foude; Ber iern de Sacy, 
—5 — in re een — in ine 
ichrift Für die Kunde des 1 














——— = nicht deswegen, weil bor —— Bm 
fehlt, ein Wortbeftandteil ift, vielmehr 812929 not 
e ver ne — — fagte „B — —— 
of Im 
anders ft e$ zu Beurteilen, wenn ——— —— ———— 
te, oboleich ex die parallele Ortlichleit noch richtig mit est 
‚ih, wie wie die mittelafterlichen tübtfchen Interpreten (zunächit R: chi 
(Franeia — Frankreich) identifizirte. Daſs endlich die 
Tess —5— — ee , as Srißfche in Schenlels Vibelleriton V, 
— nswertl "it mir nur eine bom bem bielen Spuren 
ingen in —— geitfche. f- Kir. Wifſenſch 1883 20, ©.401) 


ber Analogie (Röm. 12, 6) der ſicher datirten Propfetieen wider 
‚Stade, De populo Javan (Giefener Programm 1880), ©. 11 ff. 


Da 


1a Serhatad — Eequenzeil 


m bon der Wurzel TE 


— Die Sequenzen (sequentia, troparia 
aus ——— — ee Yan ober 
Diefe Neumen oder Jubilo waren ein Ausbruch freudiger 
a ar a e yet) — 6 der 
alſo auf a B ieſe en, v 
bis meligmati olbecgebenben Sabifat rn wurden Neuma, 


ib 


Io 


zen felbjt zu berjajjen. bischen Stoff zu bi 
verſchiedenen Yubelmelobieen (Jubilos), deren jeder er einen Bi 
Titel gab, welder teild dem Lande oder Wonort des Verfaflers oder ben Ur 
worten der Verſe ihres Grabuals entlehnt waren. Die benfelben du 
genden Melodieen gehören größtenteils dem Reſponſialgeſang an, welder 


voltsmäßigen Pfalmobie hervorgegangen war. In melodiicer Beziehung 


Notter die Geq 


J 


—— 





ift. Kom das W 
en Ah — ———— 
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P Tonbe eine Silbe Tom 
Ei a Ben Se af msi 
u waren bon biejer tn pri — und enthält 
Se a apa irn Veen 
mung nacheinander wiberfefren umd unter fih_ in er Be 


im —— ro mie on en gen ren Stahtilbuns, Miele Li 


egnend kn her ei De Sequenzmelobie nur nod wie von ferne anflingt. Im 
‚bie i jellen Ritual, 
—— Sequenzimelodieen —— em Dre 
I * Schöpfer der kegte ift In Dekra 
| ihm b e& ans dem ausſchließlich mufitatiichen — in eh Littera⸗ 
tur, — teilt und eine reich ausgebildete ſtehende Form der chriſtlichen 


— Noch im 10. und 11. Jarhundert lannte man 
me ai 18 bie — ſpater wurde das iec 
Clement. durch das kon Be — verdrängt. Seit der Mitte 
Ö ſich dieſ⸗ — Strophen, ber muſila ⸗ 
blieb Später ver = 


beliebten wurden fie denſelben 
* — ſcheinen nicht nur in = — jon! x * anderswo 








— 1224/74; bie —— —— an virginis „| Stabat 
‘, zum Feſte der 7 Sch larid don Jacobus de Benedictis, 
mermönd, + 1806, und das; Dies irse* von Thomas Celano (1250) 
Da die —— lein Aleluja , alfo auch keine Sequenz Hatte, jo 
as päter hineingelommen zu fein und fol dieſe Ge 
um —— Mitte des 13. Jarije's im den zu Venedig men aufgelegten 


[3 ee Lehrbuch des Gregorianiſchen Geſangs, 1829, ©. 72; 
en fr Rheologie und Kirg«. XIV. 10 





Ka 
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KehreinLoteiuiſche Des Mittelalters“ 
Ben, is a 3 


1868; Karl Severin 9 

de ee Schlecht, —— 

don St. Gallen, Einfiedeln und New: )ort" — Wolf, 3, Über die 
berg 1841. Joleph 


Seraphim, |. Engel ®b. IV, 223. 


fi 
ei en Namen find dem kirchtichen Altertum Fr 


Di Anti Nachfolger des Morimus 
ber —— — Autos, den hitehen Apologeten ee 
febiuß berichtet H. ecel. V, 19. 22 von ihm,  Srtihe Biber : 











= 
Eh 
= 
3 
Er 
& 
FF 
4 
= 


us Julius don Develtum in Thracien befräftigt worden. Eine 
tere Bi ibid, —— beſagt, daſs derſelbe Serapion zalreſche Se 
laſſen; Euſebius nur einige Briefe, wie ben genannten an 
un Sara un und einen anderen an Domninus, welcher zur Beit der‘ 
m in en abgefallen fei, endlich aber eine Schrift 
* Petri. Aus dieſer lebteren wird eine Stelle mitgeteilt, welche bes 
mei, daſs diefes Evangelium bofetijche Vorftellungen enthielt. — 
on einem Märtyrer dieſes Namens berichtet der Brief an Fabius ben 
Antiod bei: Eufebins IV, 41; er wurde zu Alerandrien unter Decius im feir 
nen St ergeiffen, graufam gemartert und vom Oberſtock lopfüber herabe 
; Beba u. a. verlegen feinen Todestag auf den 14, Nobember. 
Fy "Ein dritter Steirhmamiger wird zu ben Gefallenen (dv 4J 
meoev) gezält. Dionyſius jehreibt vom ihm nad Euſebius IV, 44 
Alexandrien, daſs er nach einen langen und durchaus unbefcholtenen Leben 
dennoch zum Opfer bequemt (dredvxse). Hierauf ſei Krantheit und Heftigite 
über ihn gelommen; um Vergebung zu erlangen, habe er zur — 
Enlel zum Presbyter geſchickt, dieſer aber, felbit dur: Srontteit Fan em Habe 
dem Raben ein Stüdlein ber — ne welches ex dem 
Waſſer getaucht, im den Mund jteden ſolle. geſchah, und ſogleich ber 
Sehröftere feinen Geiſt auf. 

4) Bedentender ald die Genannten war ein Hg ter Serapion, weldjer iR 
bie te des vierten Jarhunderts als Aſtet * ofterpräfeft in der Müfte 
von Thebais im hohen Anſehen ftand, at aber burch ben Ein! bes Athas 
nafius zum Biſchof von Thmuls erwält wurde. — Männer traten mine 
mehr in die engfte freundfchaftlihe Verbindung; wie fehr jener von biefem ger 
{hät wurde, beweifen die vier an Serapion gerichteten und noch borhandenen 

Sendſchreiben des Athanaſius, welche Hauptfälic das Wefen des Heil, = 
alſo die gleichzeitige dogmatifche Kontroberfe betreffen. Seinerſeits aber hat 
rapion ais Mitglied ber Synode von Sardica 343 die Freifprehung bes Aihas 
naſius bewirkt, und als diefer nachher bei dem Kaiſer Konftantius aufs mene 
in Anklogeftand berjeßt und 355 fünf Biſchöſe nad) dem Abendlande abgeorbs 
net wurden, um dem Kaifer zu Gunften desfelben zu ftimmen, ſtaud Gerapion 
an der Spihe der Gejandtichaft: Er fol um 858 geftorben fein. Sozomenus 
— ihn als einen verehrungswürdigen und beredien Mann, bei Hi 

eißt er Scholafticus, und Sofrates erwänt. nad) Evagrius von par bie a| 

ntenz: "O wong ger aeacox⸗ areunarınnr Zracır relelug zu 
oe ra gieyualvovra ögu Tod Fuuod Fepuneier, norngäg 0 dmduulag 


J 
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bocus Venom g® Schriften und 
EEE: alter, mele Pürkinb God. 8 eantat und 
ini — dann — Leet. ed. 


—5 de 
bens- ' Bappnutius ein bel Photius, 
a RE — 
zu i 
R N fi darüber, ber, im Begriffe ; 
een a ugehänfui8 LerpeRalt in ierisgenhet gefepe pe. 
räbol ] ich elenber, fie haben mir meinen sag ; 
ei den ü —— — beten i 
en; je 
eo. Stefeler. 1, 2, 244. — ee ©. 965 der 


* ſoſtomus als Patriarch von Konftantinopel einen Dia- 
wird. * ee kn m in — — 
aber ſo weit, An — möge, wenn ex über ben Klerus 


, ber 

le Alle mit dem treiben ; das ſtei ⸗ 

— ber Sie Benin. —— al ai) eff — * 

rer Ob —— in ber Sauptftaht — Mole, 

uch diegmal — — —— = — 

eſer im in day —— (lern Gere bien al als ein Ehrift 
ne 2 Serapion — dies ge 


Be Br fepte durch), dafs Seperian die Stabt berlaffen: muföte, 
erllärten, Be aaa jabe mur dahin gelautet, „dafs 
Xgıozdg oix drm$gurnaer. 


r — od) feinen feinen ei — nicht Ar 
eh Soer, H, e, 1 
Sei a en und She. Ga. 









us dem Tode des Papftes Konon (22, Sept. 687) 
tige Wal, Ein Teil des Volles wälte ben Archidialon 
do! wärend der Krankheit Konons den Exarchen —— in 
ür ſich gewonnen Be der andere Teil erlärte fi für den Archipres- 
or ber beiden Prätenbenten bemächtigte ſich eines Teild des 
en Palajts; feiner aber war im Stande, feinen Gegner zu verdrängen. 
ung ſchien nie möglich), wenn es gelang, einen dritten andida- 
u, bem die — Mojorität zufallen würde. Dieſen Aus- 
weltlichen und geiftlichen Großen Roms. Ihr Kandidat war 
J ins; der Abſtammung mac ein Orientale — die Heimat fel- 
ie bas ſyriſche Antiohia — war er doch im Abendlande, in Pas 
obatus (672—676) war er * Rom ommen, erſt 
er Prebbhler. Nun wurde er auf den bi — — 
mit Gewalt in ben Lateran eingefürt; die W jorität bes Vol 
n Theodor verzichtete freiwillig und hulbigte dem in 
Widerftand zu leiften verſuchte, —— tigt — — 
Erarch, von jenem heimlich benachrichtigi, in Rom erfhien, 
10* 
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bi tmäßigfeit bee Wal anerkennen ‚ötigte ex Ger: 
Er On Son TOR. Ge — atte zuge 
{oh fich gendtigt, einen Zeil 

———— — 15. de 007 ne 1 
un, 


anerkannt, oxdinict 
Papft —— Mn de a — und Ben mi 


die Melde, ren einige &; —— — 
a ie Au er mijchen Y, 
he Ungelfacfen fen wie bei Pippin a bereitivi — 
———— fitats ionnie er dem König L 
in 
ex den 


enif See Wilfeid — (wW. ——— 41. 44, 48) und 
d von Canterbury zum Primas von Britannien h. Mi 
mesb. ren Er rt 1,35). Am widtigiten ift jeine Verbini — 
sr FR er dafs diefer, lurz nachdem ex don Pippin em! 
den Frieſen EauGtIgLrtwan.: Bay nacyötoim ——— ni 
et benedictione eratum evangelizandi an iniret, ! n 
tr beatorum lorum ac martyrum «0 sc 
ut dum in gente eui praedicaret destructis idolis ecclesias — 
in promptu reliquias sanctorum quas ibi introduceret .. Sed et alis 2 
quae tanti negotium junerebat vel ibi discere vol i & 
bat. Einii Kar ſpater habe er fi auf Pippins ke i 
Nom Br um dort bie biſchofliche Ordination zu empfa 
Alcuin erwänt die erfte Romreiſe — —— Ve verd ft 
mit Veba überein pr Wil. 6, vgl. ii 
oe Verhältnis zu Konftantinopel ae — durch dir 
Papſtes zu ber Kentlanifchen nobe von 692 (j. d. Art). Per 
ag ag den Beſchlüſſen der Synode zugeftimmt hatten, 
glus, u unterſchreiben, als der Sailer % ihm zufandte; ex vi 
aller 66 hiedendeit. Yuftinian IL. fdidte daraufhin dem see Sa 
mit bem —— nah Nom, Sergius nad, Kouſtantinopel abzufi 
aber wurde die Geſar, in weldier der Bapft fehwebte, bekannt, fo erhob ſich die 
Miliz von Navenna und der Pentapolis (Ancona, Umana, Pejaro, Fang, Fe 
mini) zu feinem Schuge und 3° gegen Nom. Zacharias glaubte nur 
zetten zu Tönnen, daſs er ſich in den Schup des Papſtes — 
auch gelang, die Aufregung zu beſchwichtigen, ev war vollſtändig 
Vorgänge And in doppelter Hinſicht von deutung: einerfeits —— die Ver⸗ 
weigerung der Anerkeunung der trullaniſchen Synode den Bwieſpalt, ‚der zwiſchen 
der abendlandiſchen und morgenländiſchen Chriſtenheit bereits vorhanden war; 
andererſeits zeigt die Exhebung der Miliz, wie ſeſt das Anfchen Roms im gu 
lien ftand; bei einem Streite zwiſchen Rom und Konftantinopel konnte nur 
——— jefürt werben, dafs die Aufnahme des A, Dei im bie 
mag angefürt werben, ba) ie Aufnahme des us 2 
Meßliturgie auf —— eng Sergiuß I be ie 8* 
us ſtarb am 8. September 701. 
Por ee Lib. pontif. Vit. Sergi; Jafs-Wattenbach, Reg. Pontifie,, 
ur Bower⸗Rambach, Unpart. Hiftorie d. in Bäpfte v, 8210 
* d. Stadt Nom im M.A. II. 204 ff.; Reumont, 
Stadt Bam &.97; ng onitlengeiäläle: 2. Aufl. "U, ©. 345; Bars 
mom, Politit der Räpfte, I nn Eine Schentungsurtunde Sergins’ I. bei 
de Rossi, Bullet, ®. — 1, 93, ——— 
Sergius IL, Pap 18 — IV, im Januar 844 ſtarb bemt 
ein Dialön Namens Johannes an der Spitze eines Vollshauſens bes 
chiums im Lateran; er hoffte im Befige des Palafts die Wal auf ſich Ienten zw 
Lönnen. Ihm ſiel ſiellte der römiſche Adel den Archipresbyier Sergius eı 
den er in der Baſilika des Heiligen Martin wälte und mit Waffengewalt im 
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— und entging — 
— feine Geburt dem römiſchen Abel an; nach dem 
Tode litern war er am Sana. si Hofe erzogen worben; 2eo IIT, F 
u ‚In ben Aecns — IV. weihte ihm gum Subdialon, Bajdalis I. 

—— regor IV. erhob: ihn zum resbhter. J 

— —— zu rl als es damals 

befaß, trat ai — Ran Son ag; binirt, 


un ie, dafg A be um — 
von Troyes läfst pn f en Auftrag 


önig, im der Emmen Drogos 
Ben Alben "ai jehr — 
re an die transalp. Bijhöje bei Mans. Coll. eonc, 
Fer — A die wi — ihrer Verbin⸗ 


Pig ve ga, m hd und one — 1adNicol, 
urchſürung rünglichen Tendenzen 







kit te eh es erwänt fein Biogravh nur mod) das, was er 
bon Kirchen tat, Er ſchweigt dagegen über die Ber« 
een der Peters⸗ und der Paulslirche u = 
vgl. hierüber Annal. Bert, ad h.a.). ſtürz da 


——— s II, 
teı aus; — — im Ub pontif, womit zu vgl. bie Mit 
ng der Annales Bertiniani burd; Prubentius. Jag · 
Rege p. 327 sq. — — Hiftorie 1: 
en 
J x Stadt Nom immfer ji 
dj ne 237 ff.; Yagmanıı, Politik der Päpfte, I, 5.349. Gnne. 


on Sein Pontififat fällt in die Beit der fog. Pornofratie, 
Örte deu Buhlen der Marozia; er foll der Vater des fpäteren 

u fein (Liudprand, Antap, I, 48). Schon nad dem Tode Theos 
ev, damald Diolon der tömifcen Nirche, von einem Teile bes 
te gewältz er mujste jedoch dem durch Kaiſer Lambert begün— 
weichen; er begab ſich mad) Tuſcien in den Schuß des Marl: 
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Galler Grass hans re dr ch Fon zu ala Sb. erheit nun. 


mit ka Yon Bumc mv 6.5 et tar! 


Zitteratur: Watterich, Pontif. Roman. Vitae I, 3. 37. 85. 68 

—— Regest, Pont. D. 445; Dimmler, lee, dei Ds des Dftir. 
D, ©. 598; Dexfelbe, — Bulgarius — 

u bee En Mode WI, 207 — der Stat om im 

liengefhidite, IV, ©. 574; ren ont der Shanfle, 11, 6.0. 


BIENEN — ner Nömer, —.. 


faum etwas anderes als uge ül HR waren. ; 
Mann geweſen wäre, unter günftigeren Ber Blkmi jen —— wifen, 
die einzigen Spuren feines find eine Anzal Privil 1 


wird als der erſte ft bezeichnet, der bei feiner St lbeſteigun 
ee annahm, ex Be Atem Petrus; F — — 
Litteratur: Watterich, Pontif, Roman. Vitae, T, * 
Wattenbach, Reteat. Pontif, p. 504; ®r — a K Side 
MU. IV, ©. 12; Reumont, Sei. der Ehdt Rom, u, 227. x 


—— Konfeſſor, Bon ihm handelt Photius im Co 
als dem ſer ——— welches bon ber de = 
ſers Mi ſalbus ausgehend, * auf bie aeetsenngsige 
ngömei je Koprongmus zurüdgreifend, hierauf das Me 
bis zum achten are ® 1—28) verfolge, politische und — Ir ae 
umfafje und von ber Ölaubensanfiht des Schriftftellers 3 se a 
on biefer Schrift einen naeh Bu len Grad von Ei infachheit 
F A ie he Schmudlofigfeit mit natürlicher Schönheit ber Darftell 
iſs man glauben möchte, fie fei aus dem Siegreif Hingemorfen. 
= in dom dem Berfaffer nichts weiter gefagt; das Prädikat Mon 
1a nur auf die ftanbhajte Oppofition gegen die kaiferlichen Bilderberbote bes 
gießen. Dieſen Sergins, aus Konftantinopel gebürtig, verfegt Baronius in Die 
ring Leo's des Zfauriers, weldier ihn als hartnädigen Verteidiger 
Bilberbienfteß nebſt anderen Ungehorfamen vorgeforbert, graufam beha, 
getextert, — — beraubt und mit Frau und Kindern — 
Bis fei 735 sehen nach Ausfage des griechifchen Menologiums vom 13. Hai. 
Kein ſchon merkte den chronofogijchen fehler, ex beruft fi) auf die Anz 
Be des —— der Kirche von Konjtantinapel, * welcher, wie die Al 
tem der Bollandiften bezeugen, ein anberer Gergius eben ‚allg wegen 
gen —— vom Kaifer Theophilus in änlicher Weiſe miſs Handelt worben; 
und nur biefer Tegtere konne von Bhotins gemeint fein. Daſs Pagi — 
gejehen, exhellt ſchon aus dem Zeitalter des genannten Werkes, welches * 
Seitdem find die Kritifer darin einverſtanden, daſs der don an ges 
—— Sergius ins 9. Darhundert gehört und nad aller Warfceinlichfeit an⸗ 
ter Theophilus (829 fi.) den Ruhm eines Bekenners davongetragen hat. Seine 
— deren Abfaſſung in die Jugendzeit des —— it 
gänzlich verloren. — Bgl. Phot, Bibliotb. cod. 67. Baron. Annal. X 
ad. ann. 735. Oave, Hist. liter. umter diefem Artikel. Ba 
Lexiton nebſt Heiligen⸗Kalender, Coin und Frankfurt 1719, 


ehrt Serubabel = 251 


 Gergins, Haupt der Paulicioner, {. d. Art: Baulicianer Bd. XI, S. 844. 
PR) don Konftantinopeh, f. d- Art. Monotheleten Bb.X, 
En chel wird in ee in Schriften bes Alten Teſtamenis als 


Ba + I Ba 






— Bufammenziefung 
erklärt wird (vgl. Köhler a. a. 8.6.12), 9 
el fejeinb er and) den babylonifej-perfifchen Ramen Scabagar, "Eau 


5, 14. 16), _gleichtwie auch Daniel und feine Drei 
2, 
Dalfe (ER. — ———— 





.  feitung ©. 387; Staufen, — 208). Us Abtümm 
) zwar ärger: Site des avi 
die —— eines Fürſten über 


er (Ejra 5,14). As mm nee — Serubabel 
der wefteupfratifejen Landet des perſiſchen Reichs, rıze 
en geweſen zu fein (vgl. Eſra 5, 3. — — Im Verein mit dem 


f 
— 











als dieſe begehrten, — pelbau beteili 
n 9 .ber m —— ——— — = 
Senen Tempelbaues. Als fpäter unter 
pi —— Haggai und Sacharij ve lin 
—— — richteten fie — 
E bon Schovah bejoh- 


— — 13 
—— 18 und er Far are — 
antiquit, XI, 3 hätte Serubabel bei, dem Dar, 
piha geivefen fei, auch die Erlaubnis zur Sorte jepung des 
; allein dieſe Nahricht il Er bei ihrer Unvereinbarkeit mit 


durchaus unglaubwůrdi⸗ ter Darius Ho⸗ 
Zempelben wider ande und nit andeutenbe Gin 


ie Serubabel Serbatiuß 
tigfeiten entgegen t. Een ,20); aber Serubabel e ft don eh 


— ———— 
en al en! B 


P- 70) im Jare 350 don Magnentins — ae 


Fu —— ſchon jr Nachricht, dafs er einem ae zu 
— jabe, si enjo EL: wie die Echtheit der a 
item Biefe Konzil UN . al neuejlen ®: ul einer Berteibigu 
theit: Friedrich, Archengeſch. ——— 


F fi). Und — dem, 
Gregor von Tours (Hist, Francorum II, 5 — — een 
über ihn berichtet, betreten wir vollends das Gebiet ber — 

Denn darnach wäre Servatius erſt um bie Zeit des verheerenden Hmm 

unter Allila ati von Zongern gewejen, hätte auf bie Nachricht dom 

rtüden dieſer Barbaren eine Pilgerfart nad) Nom gemacht, um buch Sehe 
Grabe Petri die feiner Stadt drohende Gefar der Berftörung Be. 
menden, hätte aber Bean — Andacht die göttliche Weiſung zur 

im feine, dem Gerichte der Vermüftung burd) die Barbaren unabwendbar 

Ienen Heimat empfangen, und wäre Pogteich nach feiner NRüdkehr in 

wohin er fih dom Tongern aus begeben, geitorben, ein Jar bebor bie 

lamen und Tongern zerjtörten. Will man hier nicht eine —— 
früheren er. Barbaren - Iudafion mit derjenigen ber 

men — wi B. die Bollandiften, Tillemont und ſchon nnd getan 
haben —, fo müfste man den Tod bes Gervatius ins Jar 450, ein Far vor 
der Berftörung Tongerns und vor der Schlacht auf den catolaunifchen Feldern 
ſehen und in dieſem Falle entweder dem Heiligen ein ultracentenares Alter 
ichreiben, oder den Servatius des turonenfiihen Öregor dom bem bes Wi 

und Sulpicius Severus als einem frühren unterjcheiden. Allein eine uralte und 
wol nicht unglaubmwürdige Tradition der Kirche von Maaftricht nu im bes 
ftimmter Weife den 13, Mai bes J. 384 als Todestag des Heiligen 

am, und bom 8 eien tungriſchen Biſchöfen dieſes Namens verlautet fonft wire 
gends etwas. Weshalb man wol einen procdroniftifhen Itrtum bei Gregor ans 
zunehmen, oder (mit Friedrich a, a. ©. ©. 305) feine Erzälung von des Heill- 
gen Romfart beim Heranrüden der Barbaren anfer Beziehung zur Zeit ber 
Attila Inboſion zu fegen und ins $. 375 ober 376 zu verlegen Haben wird, 
Fabelhaft ift ja, was Gregor von der frühzeitigen götttichen Renntlichmai der 
Heiligkeit des verfiorbenen Bischofs durch wunderbares Nichtbefchneitwerden feines 
Grabe berichtet, Tatſachlich wird Dagegen jedenfalls fein, daſs diefes in Maas 
ſtricht Sl Grab frübeitig eine dielbeſuchte Andahtsftätte wurde; dafs ber 
dafige Biſchof Monulph im Yare 562 die Bebeine des Heiligen in eine neue, 
nad) ihm benannte Kirche transferiven ließ; dafs im J. 726, nad einem Siege 
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Sitie der Zeit au) Bilanopus nannte. — machte 
Servet ji Beten bllgemelnecen' Einblerch, Garn — —— 
—— hiera und trat 1525 als Amanuenſis in den 


Ne Quintana — ar 
R m — bei und reiſte ſodaun im Gefolge ſei⸗ 
rt , welcher mittferme fe taiſeriicher Beichtvater geworben, nad) Deutfi 


}, i 
— ——— 


— Banen Teiten gu Mnnen. Bi des 
sler Neforn —— und ie — ifo St an 


aud en han ce Seickenn eine unzugänglide Starrföpfigleit ent 
Ir — den wolwollenden Öfolampab unheimlich berürte und 
Bent item ber erfte Brief noch beginnen fönnen: „Job. Oce. 
— — „ſo muſẽ der zweite die Dppofition 

, ben Übrefiaten anteben als „negans Christum esse 

“ md in der Grmanung gipfeln: „wenn wir did) 
— * gelten Iaflen, 0 mufst "i — 2. en 
irtiger und mwiger Son fei*. Und als Servet, der in Baſel 
and feinen Druder Hatte Kor Lönnen, nad) Straß ⸗ 


n, mit dem Buche nichts a 3 — und nannte den 
— in einem 
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* = — nie EEE wor * mi 
um inarien gelom Immer ‚abgebrod 
gingen bie Roman 3* der Ban de Nirchenlehre ? 


digt verließ Servet Deutfchland, das er offenbar. mit. ocfliegenben 
Plänen betreten hatte. Er ließ mun vo eine Beilaug Di 
en — — widmete ſich in * em ‚amen 


In lehterer an ya R damals verbient durch in ei 
a 
g Verleumdung Mofis zur La x; B 


biet wies er bald hervorragende Lei en auf: jener Zeit gehört feine‘, at \ 
fung über bie a — ihren Er in ber I — 


ne Ba 
er bie Hauptftadt berlafjen — — zu Eharlien im füdlichen " 
wo er mum einige Beit als Arzt praltizirte, fonnte er nicht bleiben: 
dat er von 1540 an eine Reihe von Jaren in Vienne zugebradht, — 
en glücllichſten Verhälniſſen als vertrauter Freund feines ehemaligen sei 
ei des Erzbiſchofs — und als allgemein a und 
t. Dom Bienne aus beforgte Servet für bejreundete Lyoner Berleger 

a Auflage feiner Ptolemäus Edition, fotwie eine meue Ausgabe der — 
hen Bibelüberjeßung de Sanctes Bagninus (vergl. den Art. „Lat. Bibelübers 
N VII, ©. 461). Br 

Tl auß diefer an Belchäftigung mit der heil. Schrift erwuchs mim 
im Saufe der vierziger Jare allmählich Servets Hauptwert, die — 
Gedanlens, das nicht erſt im Laufe des Mittelalters, Ken ach jeit den Tagen der 
alten öfumenifchen Konzilien und gerade duch dieſe feinem urſprünglichen 
eutfrembete Chriftentum zu refonftruiren. So wenig ein folches Programm 
modernen Theologie horrend erſcheinen kann, fo ſehr wir int Gegenteil prinzipiell 
eine folche restitutio ad integrum al$ eine notwendige Konfequenz der 
tion begrüßen müſſen, fo natürlich ift e8, dafs Servets Zeitgeuoſſen r nicht 
das mindefte Verftändis beſoßen, und dafs namentlich die Freunde ber 
tion im Servels Anſchauungen gerade wie im Anabaptismus eine 13 
für die evangelifche Kirche erblidten. So fand denn Servet auch fr dieſes 
wie für feine erſte Schrift nur auf Umwegen einen Druder, Der Lyoner Bach 
hänbler Johann reslon, an den Servet ſich zunächſt wandte, verlangte offenbar 
ein Gutachten Calvins. Wenigftens finden wir Servet in den Jaren 1545. und 
1546 duch Vermittelum: Freslons in Ichhafter Korreſpondenz mit dem praedi- 
eator Gebenensium, Kein wie ſchon früher im Verlehr m — Dfofampab,, jo 


Servet 166 
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" Supe: nen jektiben F 
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mit Denigen di Beihitigen, 
a — nad Genf Kine hate 


wider Iebend der Stadt 


vocatio, in integrum restituta cogni- 
isti, justifientionis —— regenerationis — et eoenas 
Restituto denique nobi coelesti, jonis i 
et Antichristo cum suis — destructo. Li Dee 
der Name bes ſers nur am 


lifche, zu 

bem Üerderben der Kirche aufgefommen fei, 
Lehrgehalt von Serbet$ Restitutio ift nicht leicht zu gewinnen 
t enzufaffen. Mit der Wefenstrinität verwarf Gerz 
; er Eonftatirt vielmehr eine Offenbarungss 
‚Gott fich zwei Nr Halle Täfat. Der erſte 
us, der Grlheinungamobuß- das Wort ift zumächit vorhanden 
| n zweite Offenbarungsmobus, ber Mitteilungsmobus, der 
elraft. Mac der Schöpfung erfhien das Wort in dem ur» 
, in den Engeln, Theophanien und Lichtwolten des alten 
nbild, bis es Mn Chriſto Fleifh wurde, Maria mufs im 
genannt werden; denn auch der Leib Ehrifti war himmms 
| [ ft 08 aber in voller Gforifitotion erſt feit der Anferftehung. 





jten Chriſtus, jeht Jehodah ſelbſt, ift auch der Geift, welcher 


s 
3 


3 in 
Den de eher Sunbens riff gewonnen haben, fehlt 
bem 20, beim 





fe 0 
ation feines Vateriandes Sram war, Gerbeid Restitu 
nömicen Ingrimm begrüßte, wie einft Ofolampad bas — 


— aber eben nur in dieſem — kann man allerdings ſagen, Calvin habe 


N 

erein feitftellen, weil nur vom ihm aus eine richtige hiſtoriſche Bew 

* miſe handelten Leidensgeſchichte Serbets ee Die e 
Tendenz, Calvin zu einem geringen: von perfönfichem Haſſe geleiteten Demums 
ianten ober zu einen um feine Tofalpolitifche —— beforgten Miniatur ⸗ 
— Bogen, ift minbeftens ebenfo Hläglich die aftmodifche Lies 
besmühe um die Integrität von Calvins Nejormatorenwürde. Gerade die erften 
Schritte Colvins gegen Serbet vom Februar 1563 zeigen uns bem N 
von Genf am deutlichften auf ber hohen Warte eines Feldherrn im großen Stil, 
ber mit richtiger Taktik die Entſcheidungsſchlacht in Feindesland möchte geichlas 
gen wiſſen. Treten wir näher ein im die Einzelheiten, beren Beſchreibung ber 
Artikel „Ealvin" (Bd. II, ©. 96) uns zumeift. 

In der zweiten Hälfte des Februar 1558 erhielt ein angejehener Bürger bon 
Lyon, Namens Anton Arneys, von einem zum Proteftantismus übergetretenen, 
in Genf bei Ealvin lebenden Verwandten, Wilhelm Trie, einen Brief ungefär 
folgenden Inhalts: „Du willft mich immer glauben machen, &8 beftehe Hier in 
Genf unbeichräntte Freiheit, alle chriftliche Lehre und Eirchliche Ordnung zw zers 
ſtören; ich habe num, Gott fei Dank (sie!), einen Beweis, daſs dem nicht bei ums, 
ſondern bei euch alfo ift; denn bei uns würde man ben Mann nicht dulden, den 
ihr ungeftört feine Oottesfäfterungen in bie Welt hingusſchreiben Laffet, den Spas 
nier, der Michael Serbet Heißt, jet aber unter dem Namen Billenenve zu Vienne 
den Arzt fpielt. Dieſer Menſch verdiente viel cher verbrannt zu werden als bie, 
welche Ir um ber Warheit willen verbrennet. Unb damit du Rent, * i t 
bloß dom Hörenfogen urteife, ſchicke ich dir hier das erfte Blatt des blas « 
chen Werkes". Daſs diefer Brief von Calvin infpirirt ift, wird Niemand 
leugnen wollen. Wir müſſen hier mit Willis geradezu jagen: „Calvin dei 
Servet durch Vermittlung des Kaufmanns Trie den kirchlichen Autoritäten CHons*, 
Calvin mochte aus den Epifteln Arnehs am Trie und deren Bekehrungsverſuchen 

jemerft haben, daſs jener in enger Verbindung ftehe mit der Inquifition. Warum 
ollte nun diefe Inguifition, welche järlich Hunderte von armen Evangelien 
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T an die Inquifition aus. Zwar — es habe Mühe & ftet, 
it, 


an 
ER Be mit — Beteuerungen runde 


ng 
en Berufes verhaftet und an dem zwei folgenden Tagen mit Arnouillet 

: R nacht Bär Er leug ⸗ 

v dajd er Servet jei, gab vor, diefen Namen eines befannten Gel: nur 
als Vorwand gebraucht gu Haben, um ſich mit Calvim in dialeltiſcher Kunſt ver⸗ 
 Lönnen und erbot fich zum völligen Widerruf, Daraufhin lieh ihn bie 
on, welche jonjt ihre Opjer jejtzubalten verſtand, ſchon am 7. t aus 
iS entwifchen, fei es um dem Erzbifchof und anderen di en 
Unannehmlichleiten zu exfparen, fei es daſs fie Ealvins Pläne 
‚hatte und dev Reformation keinen Liebesdienſt erweilen wollte. Der 
— naturlich dennoch weiter. Auf Geſtändniſſe von Arnouillets Ars 
e ‚wurden in Lyon fünf mit Exemplaren der Restitutio gefüllte Ballen kon- 
und am 17. Juni erfolgte das Urteil des weltlichen Gerichtes von Vienne, 

Keher zum e verurteilt wurde. In Ermangelung feiner Per⸗ 

fon ‚ber Sprud; an feinen Büchern und feinem Bilde vollzogen. Inzwi— 
Hatte Servet die ſpauiſche Grenze zu gewinnen verjucht. Als ihm das nicht 
elang, nah Ai dor nach Italien zu gehen und zwar duch die Schweiz. 


b — —— — ſürich weiterreiſen wollte; man muſs aber 


win Dppofition 
w hatte, anf die Kunde, Servet befinde ſich in Genf, denfelben jojort, Soun— 
| — in feinem Gaſthauſe verhaſten ließ und feinen Amanuenſis 
: la Fontaine, einen frauzöſiſchen €, dazu veranlafste, die ger 
eberliche Rolle bes verantwortlichen Anklägers zu übernehmen. Sie 
ete auf Ausbreitung ſchwerer Jrrlei um deremvillen Servet bes 
geſeht gewejen und jeht flüchtig ſei. Schon am 14. beſchloſs ber 
ai die Anklagepunkte in genauerer Formulirung vorlegen zu ieſſen. 
lich Colvin für Fontaine 39 Urtifel gegen Serbet worin dem · 
fein Antiteinitarismus und Anabaptismus vorgehalten wurde, 
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—— 1 überfüren. Da CTaldius Hef 
hldert Berthelier, dem des 16. Ang. | 
als Berteidiger aufzutreten, jo bat Calvin ben Nat, num | 
tlager hervortreten zu dürjen. Dies wurbe ihm geftattet, und nun 
17. eine Be der beiden Servet zeig 

‚ Ealvin überlegen; mit — wies er Un! pr desfelben, ı 

Un niit bes AI ach oben), als — Di 


— nn — 
King vr — Sin Hal re widerfp echenbe 


ae der Rat ab, — am 2 
iR aus ach Arnleln Er "Sion Sr ‚nicht, wie 
eund Ca) 


* Kta, — * —* wiſchen Calvin und — mil — 
ii ud den — auf Serxvets Trinitätslchre, ſondern auf 
fen de Restitutio, — alles bisherige Chriſtenium 
* ie Reformation ungeiftlic) fei, und jeder, ber nicht mit Servet 
auf Be, — ſich befinde. Daneben beſchäſtigt ſich Rig 
rift einläjsfich mit Servets Privatleben; fie vermutet eine Abit 

en, nimmt Anſtoß an feiner Ehelofigteit und fragt nad) Gründen von 
vets Kommen nad Gens; ſchließlich macht fie auſmerkſam auf den demorali 
den Einflufs, den Servets Lehre von ber Strajiofigteit aller Wenſchen vor bem 
20. Lebensjare gerade bei ber end ausüben Lönnte, Auf alle dieſe Un] 
ae Servet mit großer Mähigung; nachdrüclich beharzte er bei ber 

it feiner guten Äbſichten, betonte feinen tiefen Reſpelt vor der mit aller 
Nana von on Set Sirift und die gänzliche Harmlofigkeit feines Gen⸗ 
ufenthaltes. Und als ihn hierauf ein weiteres Gutachten Nigots mit | 
Er der Impertinenz bejhuldigte, erklärte Servet, ev müfje feine Lehre fo! 7 
% die Warheit halten, bis ihm das Gegenteil beiwiefen werde; auch bie 
meinfte Mifshilligung jei — keine Wiberlegung; es ſeien im — e 
ſehr oft Lehren, die on! or enthieden berworfen worden, fpäte A 
Iennung gelangt; jedenfalls — er dem gegen ihn am efürten Ju nian kei⸗ 
nerlei —* zu, weil eit die Kirche ſchon Ahr vᷣcr 
und die Tyrannei ber Biſ⸗ Be — mächtig geweſen fei. 

Am 31. Auguft lam die Antwort von Vienne: ein Gerichtöbote mit. einer 
Anschrift des bort er: jangenen Urteils und bem Begehren um Auslie bes 
Berurteilten. Obateie der Nat entfchlofien war, diefem Wunſche kein a1 
entfprechen, wurde it: Servet gefragt, was er vorziehe. Unter Tränen 
er ſich zu Boden und bat, ſich in Genf dürfen beurteilen zu lafjen. 
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auf ſolche t ein; wurben Beſchwer⸗ 
n— —— Buftand fortwärend in durchaus menfch- 


chtiot 
welche am 19, Oft. aus dem bier Schweizerftäbten eintrafen, 
der entfchiedenften Verurteilung der Serti 

t Yale ea ei ie Dechfugninkelle Welar Une en 
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ge 5 cn nach der vollen Strenge des Geſches 
tod, eine U 

Benfelben um jein Erbarmen an, worauf ihm Calvin 
Barmberzii — rg en —— Am 27. 
Be ee Sehens dolzogen. Muf Calvin Bunfeh war Karel her 


morden,, um ben, Seren zu beglie. aß Tante au =. 
Nein Ki ©; Beamer, Roxb ‚Sertet in der jeflen Üben 
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3 — Konflikt en * Die Konjequenz ! 
erwedt unjere tiefe Antipathie; wir befl Calvin, wie bngens n 
jonft ungleich weitherzigere Kivingli, an * in dem Jrrtum der 

alterlichen as aber wir dürfen nicht bergeilen. dafs Calvin bei feinem 
die höchften Biele im Auge gehabt hat. Anderſeits fönnen wir der Bus 
quenz des Veficgten unfere warme Sympathie nit verſagen; wir 
als Vieles, was Serbet, jeiner Beit gewaltig borauseilend, als — 
Geiſte —— riftentums mit Notwendigteit reſultirendes Poſtulat aufgeitellt Hat, 
heute a) anerkannt wird; aber wir müfjen, auch ganz al Ian bon 
zelnen ſe — Seiten an Serveis Charakter, doch immer w 
Eh daſs Servet von ber Toleranz gegen Anbersdenfende * ve 










jaeld Serbeto, 1748; — 
—— Michael Serveto, der zu Geueve if verbrannt —— 1750; € 
. Servet und feine Vorgänger, 1839; Heberle, M. Servets Trinitäts) 
— (Züb. Biſchr. j. —— 1840); Rilliet, Relation du — 
ä Genere en 1558: contre M. Servet (Mömoires de le Societ& 
— S de Gendve 1841); Saisset, Les doctrines et —* wu 
= (revue des deux mondes 1848); Vrunnemann, Servet, 1865; Kae 
wet de Gendve depuis la Reforme jusqu’ A Vescalado, tom. IV, 1877; 
Geschiedenis van het Protestantisme, ed. J. P, Hofstede de Groot 
Hs 6 u. 13—16) 1877; Willis, Servetus and Calvin, 1877; Pünjer, de Mich, 
Serveti doetrina, 1876, 5 
Der fruchtdarite Serbet»-Schriftfteler iſt one Zweifel H. Tollin; vor 
befigen wir über Serbet en ſelbſtandig erſchienene Schriften: im. 
and M, Serbet, 1875; Das M. Servers, genetiſch dargeſtellt, Vd. I, 
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iten beatae Mariae Vir; — jeiligen 2 h 
en "ca, se bom Ave en don Monte h en E 3 Hk 
uben Ordens der römifchen Bee beffen au it F 
gen der Verherrlichung und dem Dienfte — 
weihen. Als 7 Himmelfortstag der Maria am 15. ah 
g je wurde, fülten fich, wie erzält wird, fieben a 
5 —— fit Base: Bei Angehörige einer Genoffenfi H 
* ec (Confraternita de’ Laudesi) gewefen waren, von 
drumgen, fich dem Dienfte derjelben ganz zu wibınen. Diefe 
Marienbe * woren: Bonfiglio Monaldi, ach Mar 
{ni Umidei, Necuperius Lippi Uguncioni, Gerhard 
Balconieri; fie zogen ſich an einen einfamen Ort auf dem 
0 ci Blorenz zur, Iebten in, Bier von Mlmofen in alte 
gen, — je jpäter (1236 a te Sonario nieder, 
inger und lagen, bei einer üuferit firengen Lebensweile, dem Dar 
beftanb damals in einem Rode von afchgrauer 
härenen ; ihr Vorfteher war Monaldi. Der Kardi— 
ed bon Eaftiglione milderte bie Strenge ihres Lebens (1239) und 
n ui Namen „Brüber von der Baffion Jeſu“, welcher jept der ſchon 
4 Servi Mariae Virginis und Servitse zur Seite trat. Um 
erhielten fie bon dem Biſchofe Arbinghus * u bie Augur 
finerre; it derfelben als Ordenslleidung einen weißen Nod, eine ner 
ie, eit ſwerge⸗ Scapulier und einen ledernen Gürtel, Die Käpfte Gregor 
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Dialogus de — —— Servorum in J. Lamii Delieiae Eru 

* 1736. Auch Michele Poceianti, Chronieon servorum; Filippo 

dium servorum und andere; aufgefürt bei Giucei, Tenogmplin 
ord. e cavallar. relig. t. vol, p- 106 sq. Neudeder 4) 30 
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os in dem le de3 Weingottes —— zu — ebre 
En fiehe bei Grill, der felbft in „Die Erzväter ber Menfchheit” (1875), ©. 41 
bis 45 gemeint hat, den Noah als Transformation eines fanstrit. ober 
vielmehr vavika (Schiffer) auffafen zu dürfen. Aber nicht einmal mit den Trabis 
tionen der vor Abrahams Auswanderung aus Ur Kasdim den Hebräern b 
Babylonier Lönnen die ee hinfi attid ihres Diateriats zufam: 
werben; denn was hat Amos mit DIS, Aranapog mit MI ıc. gemeinfam ? *). 


9 — {fi ber aftteft. Scheth bimmelweit von einem 5 — a unb — 
J nicht fhulb daran, wenn bie nmoftifce Selte der Sethianer (f. Bb — 
a ae fpätere fagenhafte Ausfhmüdung feines Lebens (f. Ri N, JE — 
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— Ma bat unbe 1881, &.. 149 eine 


formalı cheitspunlt in ber. beiberfeitigen 
$ nd Hinzeichend durch Dillmann 


ſonſt 0 ———— di a 

N a 5725, 1 ‚ 

— ——— er 1 Seihlenrite Lin es die — 
Tut biefer Umfta 

u be — 

jein, N) 


macht, ſowol di Aris ig ben 
(Gen. 11, 10 fi; 4, 1808) als auch andere Völfer au) 
ben Stommbäume nach der Behnzai — hal Budde, Die 
1883, ©.178 ff, 486 hat m Int. 


der. 9, in ündflut eingetreten 
ber von | nd — ten Zeitrechnung bi bie 
a Bertheau, . Iahrbb. ir beutfehe Thent, are. Pr 
a 
—— Wüftengottes Set 5 






—— Set als —— in En ernatur Des hebräi 


er! nord d. Hartmann, iöfe Bewufstfein der Mi 
. — — a darnach Ehe und x 1477 he nf * der 


—— Fe ältnis der — HET, jur fair 
nreibe- (ei — e, daſs aus oil 
| Er 20 Fern die Sethiten- 
it ch (Gen. 4, a er 5, 29 &c.) exhalten F die ——— 


chi Ss int, — nen ich == 

— (eine Schule; „irgendiweldier ſcher Überlies 

D. ©. 196) des Voltes Iſtoel ir — — 
gen, jelb — — I: Ti nr viemeßn, bi 
— ie Gefamtnation Iſrael die beiden 

) - der Abamsnahkommen beſeſſen hat. Ich halte — 

Anſchauung feſt, welche noch Ewald in feiner Erklaͤrung der 

11° 
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nach bei Sr nid an 
nat ut 
6 882, ©. 80). r } 


9 Die "in der Bee nninde verkörperte Sefamtide 
cn — Urväter Ruhm unter der 


es 
l * der primäre, == der Yraelit bie A 
m ei zerlegte. Er tat dies irn aus — 


durch Di ut Hindmechrettete, Denw wenn auch dies nit 
iſt, hal der * iſt bei den Sethiten bie — Jahwes bi 
(Gen. 4, 26), wenn — Gen. 4, 25. 26 von einem Redaktor ftammen folte, 
jo hat doc unzweifelhaft bereits der Jahwiſt nicht aus der Kainiten-, ſondern 
aus der Get Sitentinte denjenigen Mann ftammen fafjen, welcher 2 das je 
derhältwismäßtgen Sottwotgeiäi, feit fir den göttlichen Gnadenplan 
nete Werlzeug wurde, das Menſchengeſchlecht dur —— Straſgericht Bi 
eine beſſere Periode der Geſchichte überzuleiten (Gen. 5, 29; 6, 5-8). 
8 u) Erwänung Noahs als eines hervorragenden Frommen Se. 14, 
4, 9). Und daſs nach den religiößsmoralifchen Gejichtöpunft die ars 

—— Menſchheit ſchon von der üiteſten ifraelitifhen Tradition im 

nie zerlegt wo — dies war auch die gemeinfame = beryeng — 
terpreten bes U. T. bis auf Lenormaut (a. a. ©. 1880, 
aud) in der Ent ſchon es nicht zugeben (gegem Dillmann, Pr 1882, — 
dafs erſt derjenige, welcher das E apitel aus Quellen a 
den Gegenſaß der böfen uud dev guten Urväter eingefürt Habe 
vollends Budde (a. a. DO. S. 93—103) beweifen wollen, daſs fogar Di Ar 
ſtiſche Sethitenlinie nach ihrem genuinen Sinn nicht bie relativ — —— 
iuug ber vorfündflutlichen Meuſchheit fein wolle. Denn der Sündenfall Habe auch) 
bei den Serhiten machwirken müſſen; Henoch werde wegen feiner Eri 
hervorgehoben (Gen. 5, 24); nad dem majjoretiichen Terte allerdings lomme 
nur ein Sethit in der Flut im, aber nad) dem famaritanifchen Texte vielmehr 
drei; die Sethitenlinie fei urſprünglich jelbftändig, fern vom Schatten des brus 
dermörberif—en Kainsgeſchlechtes gedacht. Dagegen gebe ich folgendes zu bes 
denken: a) Die den Sethiten bisher beigelegte moralijche Güte ſoll nur eine rela⸗ 
tive fein. 8) Es iſt Faltum, dafs nicht aus ber Mainitens, fondern ans ber Se 
thitenlinie dev Stammvater der nachfündflutlichen Menfchhei t abgeleitet wurde, 
7) Die maffor. Zalen feheinen gegenüber den famar. die relativ originalen zu 


REDEN: 


Se Besen m 
——— il 
— 


er 


— 


worden find. Und 
fo einem Moment ber genes 
fe 1. Tage”, B. 50—201 zu⸗ 
Stiein de& von der, fpezieffen 
en) 


— der Stechen, aa Bun. es meinem 
—— 


Et 

5 en n 

er Efohift nicht, wie u Gen. 5 

3 die Geburt des & 3) als d 

Adoms „gemeint Habe. en (am dafs * * een 
% 1 


f 
In. = "Mahatatet ift „Lob — wie Ne) 

“ fommt Qenormant (a. a. O. p. 220) nur be) MN nr 
wie die an —— a er Bde mit 1 Beiden 
Jared RL Arie Sei u“ 

18? 1881. 149; vol, au The heb Jangungo in 
‚esearch 1888, p. . IX) die Bedeutung „Sbfömminge. Aber 
eben. ber — Vedeutung „hinabziehen" in Ableitungen 
„untertänii Dar. Bedeutet es aber auch „abftammen“? 

des Jared nur „Niedergang“ fein. — 
; Name erſcheint er Es Ba Alcken 


ge ke ob ber Firaelit Be mit ” en Scthir 

zwar entweder allen, ober doch einigen, Momente bev Menjchheitd- 

ansdrüden wollen. Bon der Meinung aus, dafs die einzeluen 

ein ſolches Entwidelungsitabium be Pe en dat Bon · 
ifchskritiichen Ahrenleſe zum A. Tı ©. 4. dieſelben 

d interpretiert: Saß (die gefäafen een Zumächft Bons 
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a geregelte Berbinbung ber 
ee 
— Va ©. 12. gebfichen. ift mi 
ern 

nit im ne * 
— 

—— 


fittlichen au el h 
folgende eine einzelne Perfon, fondern eine 
vertreten ai. m er ia ſowie Tun feine Stufe 
red Verſolls ig To u auch dieſe 


Da i 1 
otteß), fonbern — den nee 


4,26): fo fcheint es mir am richtig! m urteilen, deſs bom 
el tuner nur derjenige auszjubeuten F 
Me yatı daſs er mit ber Wirtlichfeit zufammentrefje, nämlid, 3 
ein Ruheſpender oder — * = dem Ausdrud des aus der Re bh 
Gehen ung in — elohn richt aufgenommenen Verſes © 
En harter sus Sinne, war Noah —5 welcher das 9 
RER der —— —— t$ rettete 
dnis überleitete (Gen. 17), und zmeiten® 
55 anf dem von Gott verfluchten —— auch bie Weinrebe pflni 
g, a 20 fi.)- ea ift bie Ki biefer beiden Deutungen auszufchli F 
udde a. a. 


ſelbſt fo) ale e — ben Simmel ent und bon den 6 ngeln 
Tagen bes rd g: ſollſt nicht töten, nicht efebreiien x), u über eine 
Vorftufe der noch Ge unterrichtet worden fein. Er follte a 


bie: 
des Schreibens At Ausgeißt, die 5 Planeten benannt, die Einteilung der 
in — Wochen und Jare entdeckt und ſchon dom Erfdjeinen des die ‘ a 
get anfündigenden Sternes gewujst haben, Damit diefe von Seth 
nntmiffe nicht verloren gingen und auch die boppelte Berheerung der Erde (burd) 
Feuer und Woſſer) Überbauerten, ſollen Seths Na — eine Saule aus 
Biegeln und eine andere aus Steinen errichtet und mit den Erfenntniffen 
defäriehen Haben. Die erftere ſollte durch die Flut zerftört, die lehtere aber mod) 
er rou deigo xurd zür vor Zıoräda vorhanden fein (Jos. Antt, 1, 2, 3. 
jephus fäheint dabei eine von Syncellus aufbewarte — des Manetho 
ſichti haben, wo dieſer jagt, daſs er die S yij Inguadıxi ſtehenden Gäulen 
bemül 1 babe, — im BR n Dialekt und in ri Herbuchftaben — 
dem erſten Son bes Hermes, deſchrieben ſeien. Schriften Seths zu 
rühmten fich Juden, — gnoftifche Chriſten (iusbeſ. die Set Ne) En 
Muhammedaner. Vgl. darüber Fabricius, Codex pseudepigraphieus 
(ua) p- 141—157; U nn: * 49—55. Veral. auch Ültefte le: 
nde des ——— ‚, III (Werke zur Mel. und Theologie, Stuttgart 
1827, 6. f.). Auch ch bie Frau bes Seth wuſste man fpäter zu 
———— es im Jubiläenbucde, Cap. 4; Lea im „hriftlichen Adams buch des 
Morgenlandes“ at von Dillmanıt in Emwalds Jahrbb. der Bibl. en 
ſchaft V, 1858, ©. 80); Horaia bei den Sethinnern (Epiphanius, Härefis 39, 5 
woraus” vielleicht Noren (bei Jrenäus, adv. Häreſes 1,34) verderbt if. — 
nos über die Neligion uud über die Art, Gott anzubeten, gefchrieben habe, 


En 
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— 
Bes: 
Bes E£ 


* Ver nnd der übreieferien Ghronologie ale KR 
Y Y — le 
rung j Öxter abgeleitet wu 


Fabr. a. m D.1, p. 24 — — 
nee 
Ben Dieken Miet oben Im Mb. XI. —* 


———— können men mit, unter „den ——— re 6, 
it eh Größen 28 find nad) en ie 


— 


der ck 5 

2 fiegt auch im Briefe Jubä (8. 6 Be fen neue 
jelben (( = % Die Briefe Petri und a 3 307) die Auf⸗ 

beider Bibelftellen ieugnet. Da aljo die Sethiten mit ben 
“ nichts zu a aba fo ift hier nicht Auch ufüren, wie bi 
after und neuer Zeit in das Batronat * An Nonanaik der „Söne 
ei Vgl. eine reiche Überficht 3. B. bei Dillmann, Genchis, 
tragen wäre vielleicht nur, ba Hi wider @. Preif Tel, Geſchich 
ie der — — 116 die Gethiten mit den 

a ‚at, daſs aber Yubde, Die Vibl. Urgeſchichte DE 

ttei der Ausleger ſich ſtellt. — Noch wen 

die Söne des Krachens, d. h. bie Ka ie 
um. 24, 17). 


a fr tm Artilel citirten vgl. die Kommentare zur Ges 
ten Ifcaels: auch Zschokke, Hist, Sacra Antiqui Testamenti, 
i 8 — die Realwörterbücher; ebenjo Buttmann, Beute: 

1-97: thus von den älteften Menfchengefchlechtern ; 
tionen des ge Kenn ſchlechts 2, Aufl. 1869, — — dicher 


Offenbarung, Mainz 1878, ©. 92. 186. 
Friedr. Eduard König. 







i Bis, Art. Onofis 3b. V, ©. 2. 
ner, |. den Art, Monophyfiten Vd. X, ©. 247, 


168 Geverinus, ber Heilige 
Severinns, d tige, Die Lebensbeſchreibung des 
zu ben id ——— er indie wie oil 


in Gebiet ist J 
die mie a Ei Beffer9 Bier logie io, Ab üı 


Schüler Severins; Miebarius fannte ihn und Harakterifiet 
Mann, eier in ben 
inst. divin. we De Vita Severini zeigt, daſs ex einfach und a 







dr 
toriſche ih — eilt, ber Damald Mode war und als unerlä e— 
weis —— Mangel macht Eugippius um jo ı jr 
da er die Werten es übt en Berl walls Kar erkannte und ihm ei 
deshalb vermieben fehen wollte; er trug Bedenten, einem Laien, m 
zu einer Biographie Severins von ihm Are hatte, feine Vita zur Überaxb 
tung zu überjenden, ne forsitan saoculari tantum literature politus 
sermone conseriberet, in quo multorum plurimum laboraret — 
Be Außerdem Snpob er fich im nichts über feine ‚Beitgeno jen: ex 
sig und mundergläubig wie fie, er fah, wie fie alle, in der 
Ak . ipfel fittlicher Vollfommenheit. Seiner Slaubwirdigkeit tut 
Teen: Eintrag, als alle Ereigniffe, welche er berichtet, nn — 
on Wunderbarem; die Beleuchtung, in welche hiedurch —— 
And fann man nur als Zuſatz ve Enatens betrachten, er über: 
erlebte, da er fie überall erwartete. Die Ereigniffe ſelbſt aber ſcheinen um 
Fe Wunder willen erfunden, und man hat deshalb ein Recht, fie für | iſch 
onzufehen. Außer ber Biographie und der einleitenden Epiſtel am den 
Pafhafius verfafste Eugippius einen Auszug aus Auguftin (dgl. Cassiod. L 
find endlich zwei am ihm gerictele Briefe (Mai, Nov. Coll. 2 
©. 168 f., und Reifferscheid im Ind, lect. Vrat, 1871/72, ©. 6), - 


Die Vita Severini zeigt die kirchlichen Zuſſtände des nörblichen Noricum 
und ber benachbarten rilfchen Grenzregion wärend ber durch bas — 
der Germanen bedingten Auflbſung der Nömerherrfibaft in den Mlvenge 
Die immenje Bedeutung der Kirche in dem Zufammenfturz der weltlichen 
tommt kaum irgendwo jo Mar zur Anſchauung, als in dieſen anfı 
Blättern, 

Noricum war das Ulpengebiet, das nörblich von der Donau, weſtlich 6 
Yun, ſfüdlich von ber Hauptfcheidefeite des Gebirges begrenzt war und ſich 
id, bis zum Abſoll des Gebirges nad) der pannonifchen Ebene zu erfiredkte, 
war bewont von den Feltifhen Taurisfern und war mit bem xömift Reid, 
feit dem Jare 15 vor Chr. verbunden. Geit dem Ende des 3, Iarhunbert® une 
jerer Ära ift e8 im die zwei Provinzen Noricum ripense und mediterraneum 


zerlegt. 

Son i in dieſer Zeit begann das Chriftentum in Noricum Fuß zu * 
Bei der engen Verbindung der Provinz mit Italien ift das an fich waı 
Kid; bemielen wird e8 burch bie in ihrer Älteren Geſtalt glaubwürdigen 
bes hl. Florian (bei Pez, Seript. rer. Anstr., Lips. 1721, I, 36; die A. 8. Boll, 
enthalten eine jüngere Bearbeitung Mai. t. I 461) Ruh den elben wurden 
unter Diofletian in Sauriacum (Lord; an ber — ber Enns in bie Donan) 
vierzig Chriften zum Tode verurteilt; Florian, ein römischer Offizier, befannte 
ſich freiwillig als Chriſt, um ihr 88’ zu teilen. Diefe frühen Anfänge bes Chri⸗ 
ſtentums in Noricum beſtätigt Athanafius, der, one einen beſtimmten Biſchofeſig 
zu nennen, doch widerholt noriſche Bifchöfe erwänt (apol. c. Arian. 1, dgl. 37; hist, 
Arian. ad. mon. ale Erinnert man fi, daſs der Biſchof Victorin don "Beto: 
vium, einer pannoniſchen, aber genau an der Grenze Noricyms gelegenen Stabt 
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Pr) Sevberinus, ber Heilige 169 
Kinn it en — ii de vi 5 all. 
art nie — — en Ad ve — el H Fra 
Ehriftentu 


bis j ent 
rec voll au bei Opfer im 
— Br (Bo) Das — ee 
—— — Stadt me — —— 
— ——— — a) ai 


I y 
Ban ner (Beito Aa a — — 


diana (e. 14) und in Paſſau —* 19). Die Kirchen he einen — Kles 

; j ‚ Diafonen, 
he Kennen eu io ie Bifößie wurden bon den Boie 
Seh vergl. ce. ©) ſechen befahen Altargeräte von Edelmetall 


waren die — Verhältnifje analog denen in ben übrigen — 
Bari. Bild num aber, das Nr Vita Severins dom den po 
— im Rorium om Ausgange ded 5, Jarhunderts entwirit, Pa 


t im rc wurden Tag und Nacht die ale > ee 20); 
ſe bewafineter römifcher Soldaten wagten EB den En 
aufzunehmen (c. 4). Bon Italien Dar ie 
einmal der Eold war zu erlangen; ” a alas he 
a bie Lönung zu fordern, nad) Italien; fie fanden auf dem Wege ihren 
0). Orte, wie — = fich genötigt, germaniſche ——— als 
B ang „in. re Mauern auf; — man glaubte ſich doch nur 
t En Eintritt in die en t und den Austritt aus Ihr jedermann 
und die Germanen in ber Stabt fürchtete man laum weniger, als 
ielben (c. 1). Andere Orte mufsten als unholtbar aufgegeben wer · 
D fallen unb geplündert oder gerieten dauernd in die Hände 
n. as fid) auf dem freien Felde befand, war ſchuhlos den Deute- 
Deutfcen preiägegeben (c. &. 10. 25.30). Die Städte ſahen ſich auf 
en bon Getreide auf Inn und Donau ongewiefen (c. 3); um die Not 
r —— die germanifchen Könige den Städten den Handel * 22). 
ame bie andere wurde verloren. 
biejen Verhältnifjen wirkte Severin: one daj® er einen alt an 
hen oder irgend einem amderen Amt gehabt Hätte, wuſste er 












— ine fenthaftsorte nahm. Das gefhah in der nächten 
en To) rilos (453). Er lebte in Noricum als ein Aſtet; jein ” 






3 
erſter Linie eine veligiös und fittlih anregende: — 
völferung den dhtlicen Schuß 5 
wider —5* — Er Sn va gen 


manen ben Se; 

ſpiel ift * 
entlaſſen (e.7). Dur — den Germanen ——— 

ihm mög) = nicht nur für Befreiung zalreicher Kriegsgeſangenen zu 

ir 9), fonderm auch mande andere Erleichterung für bie Romanen; zu ]D 


Seberin ftarb am 8. Januar 482: er fah deutlich voraus, dafs 
von den Nömern ben Germanen gegenüber nicht gehalten werden ‚nnte, bes 
ftimmte deshalb, daſs fein Leichnam von feinen Schülern nad Italien m 
men werde, Died geihah denn auch, als Odoaker ſechs Jare nad 
Tod die romoniſche Vevöfferung wirklich aus Norieum abrief; fein Seihnen 
wurde zuerit in Monte Feltri bei Neapel beigefeht, vier Jare darnach 
Kloſter Lucullanum transferirt, das eine Fan, Namens Barbaria, für die 
exilirten Mönche errichtete. 


Qitteratur: Eugippius, Vita Soverini in A, 8, Boll, Jan, 1, Beil 
Pex, Seript. rer. Austr. I, 64, und bei Friedrich, Kirchengeſch. eh, 4 
©. 431. — Nettberg, Slitchengefchichte Deutſchlands, I, 1846; 

der Bölferwanderung, IL; Friedrich, Kirchengefch. Deutfchlands, ” 18077 
teubach, Dentichlands Sefhicgtsquellen, T, 4. Aufl, 1877; Kaufmann, 
Gefchichte U, 1881. 


Seherinus, Papſt. Der Tod Honorius I. (12, Dt. 638) bewirkte den Aus⸗ 
bruch einer militärif en Nevolte in Nom. — wurde ein Nömer, erinus, 
u feinem Nachfolger gewält; aber das Heer, aufgeregt durch ben Ehartularius 
Mauritius und lüftern nach den Schäßen, die Honorius angeblich — 

flürmte unterſtutzt von dem rmiſchen Bart, den Soteran. Severin 
in ben Beſih des Palaftes gefeht; es gelang hm, denfelben drei — zu Pi 


Severimus, Papft Ceverus, Septimius und Mfegander 17 
He paket 


—— rn # 
u 


u Si Ber lib. poutit. — — — 
ſtorie ber dm * 
en om im M. A., ee ih —— Die —— 


— — Alexander, romiſche Kaifer, Septimius Severns 
— 11. April 146 nm. Chr. Er gehört einer alten Familie des 
{ on Mitt des an; don Marc Aurel in den Senat aufgenommen, 185 
ex ‚er don ‚Gommous den Oberbefehl über die — Legionen 
Nach der Ermordung des ar im Jare 193 von dieſen zum 
e Run er J mad) Itallen und bemachtigte ſich — nt 
nd Ro en e den Didins Julianus bereits it 5 
fi pie Qegı —— in Syrien dem Pescennius da in Bi 
en binus zu Kaifern, und erft nach blutigen Kriegen gelang es Se 
Beide zu Beficgen und fih zum Heren des = ‚en Reiches zu machen. Mag 
welches den Severug in den Mund wird: acht die Sotdar 
— — den Reſt!“ (Dion. 76, 1 auch vieleicht umedt fein, ins 
” 


beginnt, nur zu Anfang — von —— 

m verſallenen Regenten unterbrochen, Neihe der Graben 

fer, bie Az Feldlager He das zerfallende Reich noch rt 

uſa halten verfuchen, As die eigentliche Devife feines 

nm man Kein 1 Tchtes Wort anjehen, das ex gleichjam als Teftament feis 

2 ed we ir —— Me gm Mal Ei Be 
um Bo „wie er denn a — 5 sr 

— lebonier zu York am 4. — 211 En. 















‚„ nicht one eine — von Grauſamleit. 
— = ad * * * Neiche nach der Mifsregierung bes Commo⸗ 
bi SE BVürgerkriegen wider Halt und Frieden gegeben. 
—* ſers bis auf Konſtantin iſt für die Ausbildung 20: 
ec te ſruchtbar gewefen wie die feine; den Papinion machte er 
tus praetorii, Mipien und Paulus gehörten zu feinen intimften 


ienönlich nimmt man am, daſs Severus bis zum Jare 202 chriſtenfreund ⸗ 
we endwelche uns unbelannte Gründe umgeftimmt, zum Gegner 
ee des Ehriftentums geworden fei. Diefe Annahme möchte aber einer 
fung der Quellen gegenüber ſchwerlich haltbar fein. Als Grenz: 
i A in feiner Regierung gilt das Befeh, welches Severus 
— den Siegen über die Armenier und Parther zurüd: 
hat. Sportian berichtet darüber (Severns cap. 17): 

ine jura fundavit, Judacos fieri sub grari poena 
MI ki ein etiam 8 — sanx it.“ Kun ift zwar nicht zu bezweifeln, 
da —* T —— richtig iſt; auch wird Spartian den Hauptinhalt des 
tig ig ee Darnach laun aber das Gefeg unmöglich aus 

rgegangen fein, eine allgemeine Verfolgung zur Ausrottung des 


—5 


8 nad dem ante bei \ 
ich enfo — Art — 


de erlennen 
— Tan a due — eine Rebe fein, und bie 
und * wol ke) der — — vor 


Eule 


imas — et elarissimos viros Bevarın seiens huj 
modo non laesit verum 


nung elarissimi zu, — doſs damals bereits — aus dem — 
lechtern Chriſten waren, bene en die Infcheiften der Wektonden (ie 
Rossi, Bullet. di arch. erist. IIL1 vr). 

Auch im Haufe des Kaiſers a = dia ften, und wir finden feine 
Spur, —— fie beunruhigt wären. Gerade die rönnſche Gemeinde hat fid unter 
Severus des vollen, nur vielleicht * und da durch einen einzelnen 
ſtenprozeſs unterbrochenen, Friedens zu erfreuen gehabt. Dajs Severus 
umgeftimmt ſei, dafür 1afet ſich —* dem oben bereits gewürdigten 
wenig ein Beweis — als auch nur vermuthen, was ihn zum 
Ehriſten gemacht haben Pe) 

Damit ift freilich ht ausgeſchloſſen, daſs einzelne Statthalter, fei @ aus 
zeitig Abneigung gegen bie Chriften, fei es durd) die Stimmung 

Tes in ihrer Provinz veranlafst, mit Strenge gegen bie Chriften * 
ja bie noch beſtehenden trajaniſchen Geſehe die Mittel boten. 

Kaifer nicht — wurde, verſteht ſich von ſelbſt, ja wenn * ME 
gierung derartige partielle Verfolgungen mehr als jonft vorkommen, jo 

das nur dem Kenn und auf firenge Handhabung dev Geſetze gei 

des Kaiſers. Juſoſern haben ar Statthalter gewiſs au nicht gegen — 
tentionen des Kaiſers gehande! 

Solche — —— lamen einmal in Ägypten und: ber Thebois vor 
und fodann in der Provinz Afrika. Ju Alexandrien erlitten zalreiche Cheiften 
ben Märtyrertod. „Täglich“, Schreibt Clemens von Alexandrien (Stromata 0.20 
ed, Potter) „sehen wir viele Märtyrer vor unſern Augen verbrennen, frenzü 
enthanpten". Cufebius gibt eine Schilderung diefer Verfolgung, Hist, —* 
XI ſſ. Namentlich genannt werden als Märtyrer Leonides, ber Vater des 
Drigenes, Serenus, Herallides u. a. Ausfürlic berichtet wird uns der Mär- 
tyrertod riner Jungfrau Potamiäna und ihrer Mutter Marcela (die Alten bei 





mit punifhen Namen, Ra: Augustini ep. 101) u. a. x 
————— J ——— — 
Martyrium der | f hrer (die Akten bei Ruinart, Acta sine, Ve- 
ronae p- 76). ne dns ar 202 ober 203 werben nic bed das Mariye 
u legen haben. Die Alten finden ſich bei Rui- 
nart p. 77; Aub£ (les chrötiens daus lempire romain p. 521) hat eine neue Mer 
seat In Pe ea U bie Ei ia 
- ner zeittveiligen nt 0) 
— — Sat — — or 
i och nur u ſein 'ertullian 
Male Warıen Wodribien von idee Beeren Fi 2 Giee nrw ia 
„wo das El t im Strömen verg i fol (Gregor v. jene 
_Franeorum 1,27), find Sage, wenn auch immerhin einzelne 
dem Blutbade, des Aldinug von ben — 
mit umgelommen fein mögen, Auch das Martyrium dem 


er wird man jagen dürſ Dafb bie 9 der Epriften unter 
ar m n en, 
— —— ed "ber Das de —— du le i 
i y ‚jo wen 
ee 
ai 1) Lie 13 air 12 
Beh anal — aa nur — —— 
e — ganz bejo: ube, Les 
en fin ige rw Paris 
Igte RE Periode tiefften — für — ja — 


der u nlhifder Gronbiane näpest mol gar mit Gedanfen ei 
ijch mblage eu —— ar mit — 
die. Be ern ar ES it di Bet be 
4 —— Birne du fürn mius Severus gel 
17 ft Wifaner, aber feine Gemalin —— Domna iſt zen 
> Frauen am Hofe, Julia Domna jeldft, ihre Schweiter Julia Moeja, 
tem, die Töchter der Julia Mocja, Sodmias, die Mutter des ul 
md Julia Mamäa, die Mutter des Katjers "Afeyander Severus, hats 
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momodosumque i 
quam popinarüis — (dee cap. EI N 
die Hriftlihe Ethi angegogen ar Er fürte den Spruch „was 
Ba en 
uben an A 
a Dem 4 — geſtanden zu Haben, Bei — 
ſich kommen und Ag er: ihm ent 
ge an e jiot ah gewejen fei, ift Sage. wen 
en“, will fie damit aber gemifs nicht als 
— weiß Hieronymus davon; ber Erfte, ber ſie zur 
— (VI, 18). Auf den Münzen erfcheint fie mit Heißnifgen 


Dal ı unter Alexanders Regierung bie Chriften — blieben, — | 
notüli Folge feiner religiöfen Stellung. Ausdrücklich fogt Lampridius bon 
il „Christianos esse est“. Auch ſonſt wird * 9— in 
e jeit ungetrübten Friedens für die Kirche bezeichn 
Beziehung das don Eufebius gelegentlich — ecel. v 1. Art 3 
aus einer gleich) Koss ontimontonttifien chrift. Die Propl Rute 
für die nöchfte it Verfolgungen gemweisfagt, jene antimontaniftift 
nun die Prophetin Lügen, indem fie darauf hinweiſt, daſs u — 
Brophetin —— 218) die Ehriften vielmehr dauernden — 
ovoc) genoſſen hätten, Auch Firmilian redet in einem Briefe er 
etwa 256 —— it (ep: 75), davon, Me die Chriſten 36 
—— A pe) verwönt feien. Immerhin ift es aber —— 
ne bie und da einem eins elnen Chriſten dei 
—— ar hat feine ren Berjois gung Rutigefumben: 
— iſt Alexander Severus vom ber fpäteren Sage zu einem wiltenden 
ftenverfolger geftempelt, unter dem taufende von Ghren den Tod erlitten 
jollen. Ramentlich werben als Märtyrer unter Alerander genannt bie 
Bijhöfe Calliftus und Urbanus, umd auch das berümte Martyrium ber 1 x 
eilia wird in dieſe Beit verlegt. Ale diefe Ungaben find er 2. — 
war wird Calliſtus bereits in ber Depositio mı 
onit von 354 als Märtyrer — * Lipſius * Genie — 
er (Chronologie ber vömifden Bifchöfe ©. 172 ff.) behauptet, biefe Notiz bes 
iehe fid nur anf ein Belenntnis bes Gallus in feiner eren 
‚Philosophumena = 12). Der Tiberianifche — — ©. 266) kennt 
auch nicht als Märtyrer. Auch die Alten ber heiligen Cäcilia u 
au don Bofio, Nom 1660, Herausgegeben) find gewiſs unecht. 
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I, Caspar. Das dh 
ben. ‚Elberfeld: Barmen, jegt 200,000 Bewoner zäfend, bildeten nur 
— Duſſeldorf, Johann beim, ben — 
iretton — 
Ba hun — den — 
erzal, dem Prediger Sibel, 

ter Tntterfiherfei —* — — Beier ey — dor), — Bas 
bee, 


‚Sibel, “ 
rd £ und — Eee 





bald ae 2 ie Deut: 
ein. ei 
bie neulichſt veröffentlichte Matri Id Schou im folgenden Jare 


hrer, dem befannten neuteftamentlichen Lexicogi jor zur 
tder n namentlich der 
Sm März 1607 ging Sibel je der philologiſchen und philos 
ft beſouders figen 


utationen. gebt wurde, Die Hoch⸗ 


de bald darauf eine eintretenber Siegen (im 
eußifchen a a a verlegt, * Erin are 1608 — 
h ſeine Difjert de hao salvifica berteidigte. Dann — er ie 
8 ben; mo er fih entſchie den an Gomarus anfclofs 
Irminius, Im Jare 1609 verteidigte Sibel unter Gomarus’ Eee 
inatione, Bald darauf — der en Zün, aan n 


—— —* unter dent —— — Furſten bei· 
—— Verfolgung war und um ihre Exie 








de im 3.1609 trat aber ein fehr bedeutfamer Wender 

em war das alte ElevesFülichiche Fürftenhaus erlofhen. 
chte, Kurbrandenburg und Palzneuburg, bemäi 

zu den Anfprächen des Nen vorläufig der reichen Julich⸗ 
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Hoffnungen einer gejicherten Auferen Lage, mit — 

* — des alten ———— errſchergeſchlechtes die neue Zeit ber 

gie, m Ber Bu der Ara re E — Kalte: — als | 
ärigen jes ber ie oo N u 

Baftor Sl zu Ba rich mehrmals in Lebensgefar brachte. Y f | 

Hauptmann, der in der Nähe vom Randerath ein feites — Sie 

auf vier veformirte Prediger der Umgegend, worunter au) © 

ein Fanggeld von 3000 Taler für jeden ausjepen. Auf — 

ging Sibel dreimal der augenfcheinlichen Gefar, bei feinen Bu — 

ihm auflauernden Soldaten aufgehoben zu werden, 

Noch vor Einnahme der dom den kaiſerlichen Truppen beſehten 
fi durch Die Feldherren ber verbfindeten ebangeliſchen Mächte | 
he alt und Morig von Oranien am 1. September 1610 waren am | 

gleihfam unter dent Kanonendonner der Belagerung Yülich$ bie | 
— der veformirten Gemeinden der Herzogtümer tie, Eleve, | 
der Städte Köln und Aachen und einiger Eleinerer ehangelifcher de | 
der Stadt Düren — — um über das Zuſtandekommen einen | | 
ſynode diefer Länder zu beraten, denn Provinzial- und Klaſſitalſpnoden 
in biefen Ländern ſchön feit 1571, namentlich im Herzogtum Jülich 
formirte Kirche einen feften Halt an der Reichsſtadi Yacyen gehabt Hatte, bie bis 
zu ei gegen fie angeftrengten Reichsacht im Jare 1598 beinahe ganz — 
geworben. 

Unter der Mitberatung des pfälziichen Theologen Scultetus und dep de 
—— Predigers Fontanus von Ankeim — die erſte Geueralſhnode der 
vereinigten Bänder am 16. September zu Duisburg eröffnet, eines ber wichtige 
ften Hirchlichen Ereignifje für den Niederrhein. Unter der Schutzm Lurbraũ⸗ 
—— aber nicht bon derfelben berufen, mithin unabhängig dom — 
ſich die reſormirten Gemeinden eine Berfafjung, die unter den Stürmen ber Seit 
—— unter einem römiſch⸗katholiſchen Statsregimente en wei Jo 

Kraft geblieben und deren Hanptgrunbfap: Leitung der — 
terien und Synoden im Laufe unſeres Jarhunderts aufs neue au 
Ausgeftaltung gekommen ift. Die Duisburger Generalfynode, welder au 
beiwonte, entjchied auch über bie fernere Selbftändigkeit ber 
Kirche in Bezug auf die Bisherige Abhängigkeit derjelden von Holland, defjen 





Sibel 1m 
—— —— bisher beſchidt worden. — 
—— in Ben nang fü Ne ebang, Binde de von A er und 


Memen iD für Ynfge Bot geuniegenden & 
biefer | im 
aften Anteil, Sir frben Den Jungen ei Ben Bei as 


Deputirtem bei He ee jowie auch Klaſſikai ei ——— 
auch nachdem er * dem Kommandanten Der eroberten Feftun; San dahin 
— t wurde. Als —7— was damals und fpäter von armen Ges 

bes Nic‘ us oft ge — zu einer Kolleitenreiſe nach Holland 
wurde, Dante ſich und enbepunkt feines Lebens an, indem er ins 
biefer Neife als Paflor zu Deventer — wurde. Sibel nahm 
an, und en due der nieberrheinifchen Kirche, welche dom neuen 
‚ eine bedeutende Kraft — Wie ein, Mer 

ZTranslofation, Gott für Joſeph (gypten eine 

te bexeitete, To Habe Er ihm in der Kirche zu ae) einen Ort Ruhe 


in’ feinem Vaterlande gemachten Exfarungen in Betreff des Si — 

— olland ſoſort verwerten, indem er 28 Dee gr 
uud ala dic Anhänger der reformirten —— Pe — 
nn xtrechler Synode an feinem Tel Ye befördern Half, 
Ne — id ex feinen Lehrer Gomarus, ſowie den Scuitetus — 

em er am Niederrhein zuſammengewirkt hatte, Als Deputirter der 

hie ‚hat er die Beſchlüſſe der —— unterſchrieben, und auf ji 
tiglen die Stände von Oberyſſel bie von der a Die Bes 


En Gemeinden ftreitigen Sehrjtülde auf 
n en 
. Noch — iſt die Arien © bels Se en ber 


— ——— „alien, & mu. 
— ac —— von jeder Provinz zivei Neviforn 


Schon 1619 wurde Sibel in dies Kollegium gewält, und 
g aller erreichbaren — Hilfsmittel volle zwei 
Sn verwandt. Später fand zu Leyden noch eine ges 
Stätigkeit ftatt, wobei Sibel Seriba unter dem Vorft 
——— Be ee Ei en wärten lie ſechs Stunden, und fo url 


— notionale werk am 10. Oft. 1685 vollendet. Wätend dies 
— tete die Peſt 8 ——— und * viele Menſchen hinweg. 


Ni Gem her Schriftfteller entfaltete Sibel eine bedeutende Tät 

an le von Predigten über einzelne bibK 

in "Tateinifcper Sproche heraußgab. Seine Predigten über ben Heibels 
hiömus, SAH in fateinifcher Spradhe, ‚hat er “= 4 Duartanteı 

T & ziemlich allgemein Sitte gewejen zu fein, dafs bie 

te. in ber —— gehaltenen Vorträge vorher laleiniſch kon— 


Di d elleri Tätigkeit Sibels 
Er — 


. Seine N een Gemeinde Julich in ber er 6 are gewirlt 












en Rand 
', der rümi thol * tus förmlich zwelmal wider eingefürt. 
re — Fr Sibet ‚ei great ertel Art 


—— für Tpestogle und Kite. XIV. 12 


—X 





van, bis bie 
‚Heimat au Be ie, due du 


—— br eine, holland iſche Überfegung des * Teſt s 
Marginalien verbeſſert im Jare 1640, wie auch eine lateiniſche * 
retalionis Iatinae Novi Testamenti, welche 1652 und 1653 von — 
—— genehmigt wurde. 

Auf das von Sibel ausgearbeitete hollänbijche Gebetbud, vinde ins Sat 
nifche überfept: Preces et gratiarum Actiones, 1658. 

Hauptquelle für das Lehen don Sibel ift eine moch nicht gebrudte jehr io 
Läufige Autobiographie: historiea narratio de curriculo totius 
tae et perogrinationis meae, welde in der ala hr zu — 
aufberwart wird. Aus ihr: H. W. Tijdeman, Caspar Sibelius, 
cant in Deventer (65 Seiten in 8°) und Bouterweis —— vor feinem 
ausgearbeiteten Artikel in der 1. Aufl. der Realenchtl. X ü 
Haupt das Verbienft Hat, zum erſten Dale wider in eutfehlaub auf je 
vergeſſenen Mann aufmerfom gemacht zu Haben. Abrah. Seulteti vita, ab 
eonsignata, in Gerdesii scrinium antiqu. VI, 2 erzält eingehend bie Bo 
fungen zur Generalfynode zu Duisburg 1610. Nüdblid auf die 
Fichte des Vergiſchen Landes. Vortrag auf der reisipnode Elber 

Zeilung derfelben in 2 Synoden am 20. Oftober 1878 bon ©. 
Manufeript gedruckt.) 

Die genannte Uutobiograpgie ift eine ber bedeutendften —— 
ſchichte des niederrheiniſchen Proteftontismus zu Ende des 16. — 
17. Jarh,, und wäre eine Herausgabe iu winfchen, welche ber 3 
giſche Geſchichteverein, der in Elberfeld feinen Mittelpunkt Hat, — 
men im Stande fein dürfte, 
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a ce Bü ai ein Name, ber in der heidniſchen (gries 
te leine unbedeutende Fe fpielt, für 
uns ei. ment durch feine Brian a altchriftlichen Sitteratur von 
e, auch don den Schrif = aufgenommene Vor⸗ 
en war, dajs die — ſeien. —— 
da und nn — — über Städte und 
Kane ak — Ordnung und Se * Ines dev — zu 
Wiltetlingen über biefelben find aber ſchwautend. 
Y —— Citate don Texten unterftüßt, aus 
—* Er — — jünger. die 






e tophetinnen abi ei ober mi 
Det (m en Achern auf 
— —— ern defs ur lich der ne kn Me 
Sühten, Bergigtuhten, Wafferhätgen u. Berg an 
allmählich Gebanten, ete und Formen het, dafs wir aljo 
bildung zu erfennen hätten. Im Fortgang 
are Borftellungsweife einerfeit® dem Vetruge, ans 
— aeiike haben. —— Namen 
die neuere oft m ehnung aller er verſuchten 
liebfien bei — ben U tion don ang et Erf burch 
ftehen, der äolifchen Form für Sog Bor Wir Brenn a 
Unterfuchungen auf die befannten und bewärten Were von Bam 
. Lit al — LE 34 der Griechen. 
Arnens 1, 20 f. ler, Doricr 1, 389 und für die äfe 
und — —— a Fabricii Bibl. gr. Vom. 1. 
gegenwärtigen Zwed genügt «8, u die ER —— 
ger don mancherlei U mjtänden im der Periode bed 
zeligiö Synfretismus feit Alexander und den Eroberungen ber 
D ehe Ss Interefie an Weisfogungen überhaupt im Wachs 
war, wie mit der allmählichen Abſchwächung des pofitiven Mes 
5 Aterglauben aller Art und Neigung zu geheimer Wiſſenſchaſt 
its gerade die Volksfage von den Sibyllen den bequemjien 
Alles, was jenem pntereife zu dienen bejtimmt war. So barj es 
auch, — Teile dafs wir nicht nur von einer chalddiſchen und 
u don einer hebraiſchen Sibylle Hören, und dafs wir 
Texte erh en, welche offenbar jüdifchen Uxfprungs find. Ältere 
Ber en iheinbare Gründe vorgebrocht, um die Vorjtellum; 
N Bahr Sibylliftit zw entfernen, allein wenn es au 
ar, dafs feit der Erweiterung bes geographiichen Horizonte und 
ung bon einer höheren und geheimnisvolleren Weisheit des Orients 
n Bes — angebichtet werben konnten, bie nur im Deci⸗ 
jo laſst doch augeſichts des Inhalts der auf uns ges 
üch aufs jüdischer Slaubengmehum en auf dieſen Zweig 
"wenig Teugnen, dafs vielmehr — Zeil derſelben als ausſchließ⸗ 
m betrachtet werden muſs. Mir brauchen uns dabei nicht 
ſiſſeller zu berufen, die im allgemeinen von einer hebräifchen 
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Bem ‚ bajs ber Nat der 
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1 4,3) ein folches anfürt, in welchem au aan {nr 
ie "bon 3 ver Sehen 8 2 = das ſich 


Jo bit ober, wenn er dem ap nur aus — Hand * 
ibni 


t, als das Epriftentum anfing. fih mit dem Heidentum. auch SA, 
er nicht nur der Glaube an die Sibyllen ein weit 
voltümlicher war und zalveiche einzelne, kürzere oder län, Re 
—— ondern daſs bereits von außen her, alſo vom Judentum — 

ſemacht war, das Heidentum mit änlichen, ongebli älteren 2 
pas mgen, teils apologetifch im Sinne fremder Ideeen, teils polemiſch 
bei Der Geſchmack der Beit, die Abmefenheit aller kritiſchen 
den reifen, für welche eine ſolche geiftige Narung beftimmt fein konnte, — 
— den Biwed oals die Produklion. 
Nichts iſt baher weniger unbegreiflih, als daſs bald auch ind 
Kreifen änlicge Erjgeinungen auftauchten, und zwar geſchah dies in einem 
Umfange und wärend eines jo langen Beitraums, dafs an der Gunft bes 
lums fo wenig zu zweifeln ift, als an dem Geſchick und guten Willen der 
—* hen Dilettanten, ſich deſſen Leichtgläubigleit zu Nutze zu machen, —S— 
der — —— krifft aber nicht etwa bloß den großen Haufen, 
Aushrüctic aud die Theologen und Schriftfteller, von meldhen viele und: 
die ihnen befannt gewordenen Orakel hriftlichen Uriprungs als vermeintli 
—— vorchriſtlicher Beil zu gbologetiſchen Bweden gegen bie | 
braudten. Und es find nicht etwa bie aan, allein, welche fich, wie and geds 
berer Ferne, von trügeriſchem Scheine Dienden ließen: vielmehr finden wir ges 
zabe bei den Älteren Kirchenvätern, jo weit fie nämlich mit pe Polemik 
das Heidentum ſich befafsten, den Kauf jeren zuverfichtlicheren Gebrauch der 
liniſchen Weisfogungen, wärend weiter Bernd eine gewifle Burädhaltung in bi 
Hinficht fich lund gibt, mande fogar durch abfolutes Schweigen, wenm auch 
durch direkten — ihre beſſere Einſicht verraten, Schon Juſtinus, ie 
nagorad, Theophilus und der afegandriniiche Clemens halten jebr große S 
auf biefes Beweismittel, und wie ſehr fie hierin bie allgemeine Mein: 
in = man ſchon daraus, dafs ihr Beitgenoffe, der —— Se Bier ca, Celſus, 
riften und ihren Vorlänpfern ben Spottuamen ber © 
= gobrifanten (mPrkktorad, Orig. ec. Cels. 5, 61) beilegt. Mit der —ES 
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eine on I zur —* natik und inneren Polemik trat 
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dem bie — nur noch eine verworrene Erinnerun; 
— Ya aus ben din — 














im 16 Jarhım 
ben zu, infofern — in ihre Su fommene ae 
ent often. intere u Bundes, nachher die Mittel A 
tion verſchafften. So  aioe die EM jaben des Sixtus von Dirfen 
; Betuleius ah 1545, 4%; von Seh. Chafteillon (Oastalio), ebendaf. 
DOpfopdus, P dans 1589, 8% u. öfters; eis bie — 
ſa , meift unverdnutem Apparat ausgeftattete von 
68 * and neben dieſen die Abdrüde in mehreren sr größeren 
— noch bei Gallandi. In allen Bi Aus⸗ 
en fin — in * ücher verſchiedener Länge abgeteilt, aber im eins 
nen zeigt fi der Text im höchſien Pu forrupt und durch twillfürliche Uns 
ungen voriirt, jo daſs bei dem relativ Sir geren Werte, ben die neuere 
ſchaf = ben bett ſelbſt Tegte, die Mühe der a nur in fi järlichent 
il Maße demſelben zugemwenbet wurde. Da nahmen u 
lich, und zwar faft gleidjzeitig von drei Seiten Her, die Arbeit mit 
dlichfeit wider auf, Der berühmte Bibliothekar der Ambros 
Zailand, der Boticana zu Nom, Kardinal Angelo Mai, entdedite 
[d. Buch, das er im Jare 1817 herausgab, fpäter auch bag 10,29 
om 1828), wornach aljo noch weitere aussufüllende Lüden in wusfiht 
T mehrte ſich auch der Sensfrittenfernh für die älteren Bücher; es 
d in verbefferter Na an a a „ fo 
In ieh von €. leranbre, Paris 1 2.91 
Leipz jene mit der metriſchen — (hier —— 
J )Üerhug des Gaftalio, diefe mit einer ——— deut ⸗ 
m fen Anmerkungen und Profegomenen. Endlich bemächtigte 
uch en: des Gegenftandes, und zwar nach zwei Seis 
1 Ge ‚en Urjprung und bie Entftchungszeit ber einzelnen Ele— 
Sammlung zu ermitteln, Hiteres und Füngeres, Heidnifches, Jüdifches 
Rtiche zu jondern, die nich chften — * Zeitgeſchichte nachzu · 
in ah das Verhältnis der Terte zur Geſchichte der religidfen Jbeeen 
tozu und mit ihrer Hilfe das Material diefes wichtigen Teils 
zu dervolftändigen. Über alle dieſe Punfte wollen wir 





fire die gegenwärtig gewonnenen Ergebniffe zufammenftellen. 
hit die kritiſchen Hilfsmittel behifft fo beträgt die Bal der bis 
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und nicht einmal b 3 
Ki Day, a die ri uch — im al nn = fo weit 
man fie nach Familien druppiren und in denfelben ne 
— Tonnte, en fie geben aud im — ſehr 
Tect, ber einesieils mbar willfürliche Umgeftaltung, ande 
die — und laffigleit der Abſchreiber in einen Bu 
wo RE „lagen nicht die — der Alteſten Lesart 
Korieftur ee Pag arg ſelbſt Bi 
nur zu ment el 
Fi Sa in den eh $ —— 
folgen, —5 ganze Stüde da und dort jehlen ober a a 
air Eitate bei den Kirchenvätern, Dorausgefegt, it dem ' 
Ars ſich vergleichen laſſen, —— venigen 
bel vor 8 zu der Überzeugung, daſe en fo 
Fe —* vet K,dae en Für ns seen % 
am rlenntnis, e uns ver! 
den u Jarl Fa * und ae dafs den Vätern d 
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lichen. 

ind homeriſche Formen, — uud — en A Art ie 
daſs nn einem \ Orte, um bie auffallende Bermondtfeaft nicht — 
die als uralt — Autorität der angeblichen Prophetin werden ie laſſen 
mer geradezu befchuldigt wird, dieſe geplündert und deren Worte —— 
u Haben (ill, 419 fj.). Aber auch andere Autoren find auf dieſe Ik von 

ibplliften außgebeutet worden, und es ift den vorhin nemannten SPritiferm midht 
ſchwer geworben, auch; einem Hefiod, Euripibes, Pfeudo-Orphens ihren —— an 
der Redaltion zu vindiztren. Ja in einigen HSS. des 2. Buches 4 ad'chen 
®. 55 u. 56 bes eigentlich ſibhlliniſchen Fire 93 Bere, die einfach 
fpäteren Gnomifer Bfendo: Photylides, moimue vonderızor, warſcheinlich 
alerandriniich: Tabifaen Produkte) abgeſchrieben find. Vgl. überhaupt aufer her 
lacius und Bollmann: J. Floder, Vestigia poeseos Homericae ot Hesiodeas in 
oracc. sib. Ups. 1770, Damit aber aus dem Gefngten nicht etwa der vd 

Schluſs gezogen werde, daſs die Sibyllinen überhaupt aus dem Boden ber 

ſchen Literatur gewachfen ſeien, mufs Hinzugefügt werden, dafs die Gräcität der 
Septuaginta in ebenjo reihem Mafe in denfelben vertreten ijt und dafs, mm 
dom U. Teft. zu fhweigen, daneben auch eine beträchtliche Zal verfifizixter Stels 
fen des N. Teſt.'s fich nachweiſen läfst, oder doch Redensarten, die eben mur 
daher zu entlehnen waren, Daſs ältere und echt heidniſche Orakel ur 5— wider 
eingeflochten ſeien, wird zwar behauptet, läſst ſich aber nicht erweiſen. 
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i auf * 
oc) Die bebentendften. Hiftorifer bed vorigen — das. ige 
einen Formeln abzugeben und bald nad; diejer, bald mach jener 
nen‘ ing fofort generalifivenb ben Urfprung der vorhandenen Weiss 
A bie die Er F andere Partei, auf Häretiler, Gpitiaften, On Gnoftiter 
rüd urch unfere Zeitgenofjen, Die ſchon en neues 
b Eder lin und Friedlieb, früher ſchon durch den oben 
re und durch Bleels Abhandlung über die — 
nfegung der Be m Bücher, in der Berliner Theof: 
ferner dur — Einleit. in die Apotalypſe, 2. er 1808, 
bie von Ewald über Entftehung, Inhalt und Wert ber (14) * 


el, ihre _ iehungen entweder zufällig für uns oder abfichts 
3 er, jo verhüllt, dafs Schwanfen und Seren faum zu ders 
Ein die ee Berfchiebenheit dev Urteile faſt notwendig gr 
Umſtand wol unlengbare Tatjache, daſs die im großen und gans 
No ———— Hauptbeſtandteile (Spezial-Sommlungen, Bücher) 

ı G@uffe gefchrieben find, fondern heterogene Elemente enthalten, 
ich Interpolationen von jpäterer Hand, bald durch Einverleibung 
üde von Seiten bes legten Überarbeiters extlärt werden kann. 
weiſen mögen hie und da berechtigt fein; man fieht aber Leicht, 
umd denſelben Abſchnitt angewendet, zu ganz verſchiedenen 
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gli 

auf, die lritiſchen Vorfragen als auf den für die Geſchi eligio 

w Inhalt richten. - 

af8 wir jüdifche Orakel in unferer Sammlung n, iſt Deut 
— nnbene Tatſache, wenn auch noch Einige at Alexandr, Res 
Yigionsphilofophie, 1834, I, 228) nur äußerft weniges auf dieſe Sphäre zurüd: 
gefürt wiffen wollen. Die meiften Gelchrten ftimmen darin überein, dafs dei 
rößte Teil unferes dritten Buches von einem ägyptijchen Juden herriire, fei «#, 
dafs im dieſes Stid noch einzelnes Fremde eingedrungen wäre, 1m Br 
mehr fragmentarifches Anſehen befommen hätte, fei «8. bafs ®.97— 828 ala ein 
ſchoön georduetes, zufammengehöriges Ganze erllärt werden dürfte, von welden 
nur der — verloren wäre, der ſich aber gleichwol teilweiſe ans 
Theophilus (ad Autolye. I, 36) aufbewarten Bruchftücken, die jept im den’ 
aben als Prooemium der ganzen Sammlung der Sibhllinen vorangedruckt | 
Den ließe. Doraus, daſs das fich weniger Teiht in den Bufamı 

fügende, einesteils für heidniſches don dem judiſchen Dichter etwa ben 
Schriftgut ausgegeben wird, andernteils für jüngere heiftliche Interpolation, mag 
man ermejjen, daſs das Gefüge des Werkes jelbit im Falle der Zufam . 
teit als ein ziemlich loſes en und die Anfpielungen auf geſchichtliche 

miffe mitunter ſchwer zu deutende fein müſſen. Abgeſehen von diefen. 

Partien läſst fi die größte Maſſe one allzu große Schwierigfeit 1. 
Das Gedicht Hat feinen Biftorifen Standpunft, d. h. als Epode, big zu I 
die angeblichen Weisfagungen die wirklichen Ereigniſſe befchreiben und jr 
welcher die phantaftiiche Betrahtung der Zukunft anhebt, unter der ierun 
des fiebenten Ptolemäers (170—117 dv. — und zwar, wenn es als ein zus 
jammenhöngendes aufgefafst werben darf, in ber Ichten Zeit derfelben; denn «8 
tennt ſchon die Zerſtörung Karthngos und Korinths durch die Römer (147—146 
v rt — auch die Wirren im Seleufidenreiche bis etwa auf die eis 
den fal lexander und Tryphon herab (187 v. Ehr.), ja ſelbſt bürgerliche 
Unruhen in Rom B. 464 ff., was inbefjen, wenn «8 auf die Gracchen gehen follte 
(132 v. Ehr.), als ſehr überteieben betrachtet werden müjßte, und eher dem Eine 
drud eines jüngeren Einſchiebſels macht, das die zerflörenden Bürgerkriege Des 
rädfihtigen fonnte. Leptere Deutung ſcheint um jo weniger zu beanftanden, al8 
auch andere Stücde, die nicht zu dieſer Hauptmajle gehören (II, 36 ff. 63 fi), 
am einfachjten auf die Beiten bes Triumvirats und der Kleopatra gedeutet wers 
den. Der Zweck der Dichtung iſt nun offenbar die Befäimpfung des Göhen⸗ 
dienftes, mit ganz befonderer Beziehung auf die ägyptiihe Form desjelben, und 
zwar teils int paränetifchwerbenden Tone jür eine veinere Religionserfenntmis, 
teils in gefhichtlich-mytholegifcher Darftellung, teils und namentlich Durch drobenbe 
Beisfagung. Es verſteht fi von felbft bei der Wal ber ſibylliniſchen Einkleis 
dung, dafs letzteres überoll die Hauptſache iſt, und mit vollem Nedjte Haben da— 
her die Neueren diefe Abfchnitte im dem Kreis ihrer Unterfuchnngen über bie 
jüübifche Apofalyptit hereingezogen (fiehe außer mehreren früher genannten Gftö— 
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ut uchen 

17 * jakten, weil fie bei jeder vernünfti rung ber Offens 
ee — ie Sprache der: €i F Pe Elemente fins 
‚feine ie er Ben ng; die derung der Frommen — 

u allgemein gehalten und bietet überall nur den Gegeuſo— 
entum; dom Mefjias ober gar von fpezifiich — 
Nae Breitich zeigt der Verfaffer auch feine marlirten Syms 
örten Tempel; daſs er bie Opfer überhaupt an iſt 
ort ufcharf deutende Erklärung beffen, was er don den Heibnifchen 
Fan roh — zur Belehrung neben Anderem auch das 
in empfohlen wird, wäre, wenn man es durch dei chriſtlichen Tauf- 
7 = denfalls eine GR desfelben, Die aller⸗ 
ei der e — Koftüm gehören könnte. Vielleicht aber darf man 
Dichter eben als Iundenchrift des gewönlichen Schlages 
findung 5 von ber Kluft, welche die im dieſem Namen ſich 
m Elemente trennt, Emald iſt geneigt, das Orakel aus efjäifchen reis 


te Orux inter; m iſt das fünfte Buch, über welches die Neues 
( wenigſlen haben einigen Können und deſſen innerer Zuſam- 
hang. Io käme berät ift, dafs mod, Fein Erffärer e8 übernommen hat, 

] Ende zum andern nachzuweiſen. Das Einzige, was hier 
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Bang mar nn — 
f Die 


hat ihre Ver— 

gefunden, bei gen Lönnen aber auch, und dies ſcheint ums das Nat 
u fein, zugleich bejaht werden. Mehr noch in uns ‚hier 
has Yale das chriſtliche Element jo ſchwach vorleuchtet, dafs ber g 
bed Buches don gewiegten Kritikern für eim jübifches Prodult hat a 
den können. Der Mangel an Beſtimmtheit der religiöfen Anſchau— 
aber nicht fo fehr befremden in Texten, die troß aller Kumft der fi 
lich den Stempel des Litterarifchen Syufretismus am ſich tragen 
das Hin⸗ und Herfhwanten zwiſchen einer etwaigen perfünlichen 
und dem willfürlic; vorgefpiegelten Standpunkte in der Natur der e 
Buben befhäftigen durchweg den Dichter (oder Sammler) vielmehr die € 
der Städte und Länder im einzelnen, als irgend eine — ei 
Eonception. Wir möchten doher nicht behaupten, daſs die „gläubigem 
Hebräer* (B. 161) feine Chriſten fein können, und dafs das neue Jeru 0 
einem göttlichen Geſchlechte feliger Juden“ bewont, deſſen Mauern bis nach 
hinabreichen follen und bis zu den Wolken hinauf (8. 247 f.), nicht E 
——— nachgebiſdet ſei, zumal wir darin (V. 413 ff.) einen völl 

ig mit Sohn und Strafe vom Hintmel herab erſcheinen ſehen, der doch mol 
diejelbe Berfon fein wird, von ber es (B. 255), in einem eiwas verworrenen 
Sofe, hieß (beide Male &rne), ex jei der bejte der Hebräer geweſen, e 
Sonne im ihren Laufe aufgehalten und die Hände am fruchtbringenden Holz 
ausgeſtredt, in welden Worten wir ſchlechterdings feine Anfpielung auf 
erkennen lönnen, mol aber eine typologifche Verbindung des afttetomentl 









und nenteftamentlichen Jeſus (Iofua). Aubererſeits ift die Teilnahme dei: Dich: 
einen im Ügypten zu errichtenden, mit Opfern zu chrenden, heiligen Tempel des 
mefftanifch-beglüdten Volkes Bottes, wenn man feßtere nicht etwa geradezu bilde 
Buch aufgenommen find, oder aber, daſs wir es überhaupt mit einem 530 
völlig unklaren Judenchriſtentum zu tum Haben. 

liche Sphäre. Was jet das ſechſte Buch Heift, iſt ein kurzer Hymnus auf Je— 
fus den Son Gottes, defjen Wunder, Lehre und Tod kurz berürt werden, ı 


ters an dem Schickfale des Tempels und feines Opfers, ſowie die Hoffi auf 

Ti nehmen will, ein Winf, dajs entweder wirtich jüdiiche Elemente im 
Dagegen lommen wir nun mit den FF übrigen Texten in eine pofitiv chrift⸗ 

einem prophetijchen Fluche über das ihm bie Dornenkrone flechtende ale 
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A bie'inne Namen des Bi Alroſtichs —3 Find und 
hftaben die Worte bilben; Moodc Nosorös [sic] Geoo viög 
Diefe Verfe Fannte ſchon er der einige derſelben cititt, 
elbildenden Eigentümlichkeit nichts zu willen ſcheint. Balb 
jebius ausbrüiclich mit Beziehung mufbiefe lehtere an(a.a.D.), 
ns (Civ. Dei 18,23) fennt fie in einer lateiniſchen Üderfepung 
aftoftichiichen Charakter, Von da an wurden fie häufig bes 
rieben, am warſcheinſichſten wol aus Eufebius, und überhaupt als 
fte und mertwurdigſte vorchriſtlige Oratel auf den Heiland betrachtet 
ill e8 wol unzweifelhaft, daſs erſt ein jüngerer Lefer, 
8 auf einige one Aoficht des Dichters in ihren Anſangebuch- 








ine, art — — — ae 


gm : 
ſeht amd die Kenner der Kir jengefhichte veranlaſst Hat, —— 
des derts ; endli iberum fang © 

Mi — — 8 Fr Beratung über die % 
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mfichteit — find die im Bie herigen noch nicht [ 
——— ber bekannten Sammlung (Bud) 1. — —— 
licher Schriſtſteller der — erſten Jarhunderte citirt einen 
auch dem Inhalte m heiben fie fich von allem Früheren. 9 
bie Abweſenheit aller * etlichen Beziehungen auf bie römische 
mertwürdig unb die Beftimmung ber Abfajfungszeit fan nur nad) al 
Gefichtspunften verfucht werben. Dagegen zeichnet ſich diefer Teil 
größere Abrımbung aus, wir möchten jagen durch eine rhetoriſche P 
welche wol die Haupturſache geweſen Me dafs man bei ber ei 
ung gerade dieſe Bücher voran, ment hat. Denn das Gedicht En 
Berichte über Schöpfung und Sündenfell, ganz nad) ber Genefis, füfst dann 1 
— immer ſchlinmere Geſchlechter der Menfchen erſtehen, bis im 

oott ſich an Noah wendet und ihm zum Bußprediger beitellt; feinen v 

Neben folgt die Ylut. Dies Alles it einfach aber wortreid, ansgefilrt * 
darum merkwürdig, weil die Sibylle als Noahs Schwiegertochter it in 
ſchichte eingefürt wird und bon diefem Standpunkte aus nun auch die 
weis ſagt, jo daſs biefer Dichter zuerſt unter allen auch der Einffeibung u. 
dem — bricht, Auf Noah folgen wider mehrere Geſchlechter; 
= dad des „golbenen“ Beitalterd, dann folgt das der Titanen, es 
mefftanifche, "Bier beginnen aber Thon die Duntelheiten, Zwar hei 
fich die chriftliche Feder, indem ber Name bes Meſſias = 325) zu us “ 
ftaben, wovon vier Volale, zufammen 888 an Wert 6 angegeben 
allein wer die im goldenen Beitafter regierenden Heiligen drei Könige fein u 
nad einem äußert verborbenen Texte (B. 291 5j.), ift wicht ſofort BL 
Erflärer denken one weiteres an die Göne des Kronos und berufen fi fi ch en 
dafs überhaupt in dem Gedichte die griechifche My) beten in wunderfamer 
(mie eima in der modernen Pitteratur) zu poetiſchem Gebrauche verwendet 
andere jedoch denken fieber an die Söne Noahs, oder an die drei Wi 
der hebräifchen Urgefhichte. Die Titanen wären dann Kolleltivbezeichnung 
die ganze Neihe heidniſcher Neiche bis auf die meſſianiſche Beit herab. Gim amz 
deres Nätfel in diefem Stüde (B. 141ff), die Selbftbrzeichnung Gottes am Noah: 
vier Sylben, neun Buchitaben, wobon fünf Konfonanten, im Gefamtwert bon 
1697, hat noch Niemand zu löfen gewufst. Die füntlihen Neueren übergehen 
es mit eiheidenem Stillihmweigen. Bei Jeſus angefommen, xebet bie Gib 
von den Magiern, dem Zänfer, der Flucht nach Ägypten, den Wundern im 








1 


Eisyien 189 


ber und Anl ‚den it, 
— 
Buch; das —* beginnt mit einem neuen — ur Weisfagung 
‚beichäftigt fich der — nad) ze der Beſchreibum na BVeltg 
een n Reden in * Evangelien. 
0 


zit Jar Be ed * 
gekenn Biden Se See, — ——— — auifgen nn jegt 
Dan ae Cie Be Green Meng Brose Be 


ide find ung 


— wos Ni 
—* ——— oder I m nbe don glaı — 
bei weiten — pröziß genug, um jeden Zweiſel 

Fu —— x a (oft des Sibyllomanen 

tantins, mi buri Shen un unferer —— — 
die aller — des asus eis gt die 
Babe Ach) ee Br * ——— BUN im —— Be as 
ie — 98 .—XIV.) bi 

Ka N ie pr Ei 
“ — od) die wenigen Stimmen auseinander, die Hi 

— — ans foffen.” Wir wollen in aller —— 
De Selen B — Dual W — here * Ele 

al e Wei ie 

Perſer, Beieden is — den Römern heral Bel Bel 

— —— u ‚aber — een * — des 
— Be Sam ai joxt a hm zu Al⸗ —J Diadochen 


| = fo deutlich als pi erften —— eines größeren — an. 







b fürt * ie ganze led ae = 
des Balwertes ihrer Unfan; — Ag k Kinder ce 
gefung der Nachfolger des Septimius, was möglii 
berrät, da ſelbſt ein Dibius Julianus und Pescennius 
find. Sehr merkwürdig ift auch hier die gänzliche Abweſer st 
‚auf religiöfe Ideen. Nirgends wird des Lerbättnifes 
! x zum Chriftentum erwänt, u bei Nero nicht, umd einem Domie 
u "ber Dichter einen von allen Sterblichen geliebten und von Bebaoth 
’ Doch heißt Veſpaſianus der Vernichter der Frommen. Bereinzelt 
us (8. 007) Be an — — 
18 (B. e nung Des x ünploro, in we 
des mB, i ich nur — entfliehen wide, den Menſch 
20908 zu erkennen & er zugleich wupzogaywr genannt wird, was 
im augxopdgwr Ändert, und ihur die Vermehrung der tönuifchen 
rieben — wenn nicht auch B. 232 gejagt wäre, daſs unter dem 
tiichen Herricher das „Wort des unſterblichen Gottes auf die Erde ges 
en. jeit. Das Buch ihließt mit ber Erwänung ber erften Siege ber Safjas 
ibei die Römer und mit einer neuen Bitte der Sibyle um Rufe. Übrie 
bie oft ausfürlichen Schilderungen der einzelnen Regierungen vielfach 
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us bis Gallienus ——— mau und ausfürt 
war, I liegt allerdings der Gedante nahe, der Supatt des em f 
nichts als eine mühige, den Leſer äffende Zräumerei. Ewald freilich wir] 2 
fen Gedanken weit weg umd gibt ſich Mühe, einzelne Namen und Perfonen, mies 
wol mit großer Freiheit der Kombination, zu beftimmen, wobei er im 
bis auf Earacalla cn weifend, am Ende bei Konftantinus Pogenatus anlam 
bie Epoche des Dichters ums Jar 670 feßt, einige Jarzehnte nad) der Eroberung 
Ügpptend durch bie Araber. Aber diefe werben faum cinmal im 
genannt, wie noch andere Völfer, one alle Beziehung auf ihr ———— 
treten und ihre Religion; don der Trennung des Orients und Oceidenis, 
Byzanz, don der ——— des Reichs i in feinen Häuptern, —— 
vaſion ber nordiſchen Varbaren ift nicht die leiſeſte Spur zu entbeden. Eimen 
Theodofins würde fein Grieche mit T bezeichnet haben ; ein Heliogabalus kann 
nicht O ober V heißen; und überhaupt pajdt bie fbglinifche Schilderung fo, wes 
zig anf die gefgichttidhe Wirklichkeit, als diefe irgendwo ein Analogon im 

Zerten findet, Das Ende des Ganzen ift bejonders unklar. Der 
Nom unter einen „legten Geſchlecht der Lateiner“ glücklich und Iange, „als von 
Gott jelbft“ vegiert werden und wendet ſich dann ſchließlich zu bee befonberen 
—— Aohriens, das feine eigenen Schickſale und Kriege hat, wobei die 
Juden befiegt werben, „die fampjmutigen Männer“ und Alexandria eim 
Ende nimmt. Zuleht über tommt Friede und Tugend, und. ein Beitigen Bolt 
regiert bie ganze Erbe. Nach allem Gefagten dürtte man wol beretigt fein, 
den Dichter für einen Ägypter zu Halten, der unter Gallienus die Melt» md 
Kalfergehäige im ES— Verſe gebracht Hat und ſich das Vergnügen machte, 
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fie „bie große”, mas Homer kennt vom ben — 
ihm nur bon Siboniern bie Ne 
Da aud die 35 
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9 he — in Meiche abgelöft hatten, he, 
16, 5; 2 Sön. 28, 19. Der Name PH 


» Das Sand und feine Bevölkerung. — er 
2 und von bem ſich daran anſchließenden fen von Acca zieht | 
Küftenland hin, weldes durch dem ſich weitlih vom Hermon im 

fen Winkel dem Mitielmeere — el Litany — halbixt wird. 

eine geogr. Meile füdlich vom Lirany liegt Sur, bas alte X 

ibm, etwas weiter entfernt, — das ſtott des 3} 

gelegenen, nad 1 Fön. 17, 9 zu Sidon gehörigen —8 oder — 

4, 26, entjtanden iſt, — ——— Szaiba, früher Sidon, dann Beirat nit fee 

ner Bucht und Dicebet (Gebal, BYblos), ferner Taräbulus (Tripolis) mit 

einem — tief und lang geſchwungenen Buſen, endlich Aradus Bu 

Tyrus lag, wie auch die meiften anderen phönizifchen — ‚einer 
Inſel oder Juſelreihe gegenüber, == — durch Aulichü ung ik u 
Seftlande verbunden wurde, in einer g Meilen langen und 2 Meil, re 

mit einer fhönen Ausficht auf die Abhänge des fih im Oſten echebenben Gehirn 

ges. Neben der eigentlichen Stadt, die fpäter Balätyrud genannt wurde, es 

aud) ein Infeltgrus. Beide lagen warſcheinlich nahe bei einander. — 

Alt· Tyrus 30 Stadien ſüdlicher als Jnſeltyrus anzuſetzen; in der Rich! 

Norden nach Süden gehend fagt er: werd Tügor 1 Iaatzugog dv 

— 16,12, p. 521). Aber wenn nicht noch in Strabos Zeit, jo doch 
egannen wenigfteng die Vorftädte fehon am Tell Mäfchut, der ſich * 

a ſüdlich von der frügeren Aufel und dem jegigen Sur erhebt. 

dieſes Hügels find voll antiker Trünumer; auch Sarkophage und — 

man an demſelben gefunden. Und öſtlich davon, beſonders auf der öſtlichen 

geltette, behnte ſich bie Nefropolis von Tyrus aus, vgl. Socin:Bäbeder, — 

Name Tyrus TS, phön. m, ift warfcheinlic, micht,twie Hihig —— = — 

Phil.) will, nad) bem avab. saur ais Palmens oder Sprudel Qus 

nad TE als Geld zu deuten, obwol derjelbe urſprünglich nicht —* 

hen fein Fann; die Phönigier haben wol ftatt des o ein u und y, aber 
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eine umg a heli u ©, 120.[106; 180, liter 
Se Berenung es ran And 

.r $ —— —— © Kom 
Die art Fels eigentlich nur auf Iufeltyeus; 
es iſt auch ganz wol denkbar, daſs dies weſentlich ei 
tyrus für den Namen ber gan; gewes 
dgl Eb. und Guihe, Pal. U, &. 75. Wenn anders bie auf 
gen, empfahl ſich ihnen die Inſel jogar mehr als bas 
ſowol nord» al$ auch füböftlich einen + Nord den 
— ko wilder kam i0er Dan ner 
anden, v e An 
N (dal, , 16, 2 Diod. en 19, 59, 


es nicht. "Sie Anfiht, daſs Inſeltyrus 









— — 
— — Alan (a, Helanb (Pal 50) Kreis ia 
pP: ee Des Vignoles ie p. 22 


Tyr. 189.) folgern —138 dafs bie hier oda älter 


0, 15; 49, 18 den üb Büchern immer 
ee run Die Dekmsin —* immer 


nen und Palmen wachen. Überhaupt war die — 







donis du 
lich * die Glbliter ihre Stadt in einis 
ng don auf einem Berge gehabt — Paläbyblos —; aber bald 
ee für Tpesfogie und Klıde. XIV. 13 









Eiben 
—— —— 
men 


bis 
e, welt 


er 
9. — Tripolis us 
— nn gen 


Yen an qui v 
Ma ——— — unbefannten, ‘7 


von Tripolis, ger in — 
Ste ar ſten, bie in a 


vb v 
Bein ———— und — ed r® 
Neue bibl. Forſch. ar — 


* Een 
EHE 


tader K. A.2 
Varſcheinlich 


legen, dieſen feinen griechiſchen Namen allerdin, Bei zeit Beziel 
— 5 en. e uns Ei einen etwas I Name | 
Nah Strab, 16, fi., Hexod. 7, 98, Arrian Aler. 2, 13 waren fie 1 
frühzeitig fowol * —* Küfte entlang alß auch landeinwärts biß Fr 
hin mächtig, wie denn der Ort Aradus füdlich vom Garmel, die —* 
bei. Exeta und die gleißmamige Aufel im perfifcpen Meexbufen & ihren 
— Verlehr bezeugen. Sie galten — 
1, Hatten eigene Könige, Ärriau, Ufer. 2, 90 
nicht unbebeufenden Handel, befonbers foäter unter feleucibicher 
fürten ba noch, mit ben Nömern verbündet, 1 Makt. 15, 28, 
Sidon und Tyrus ausgeübte Herrichaft zur Ser längere Beit fort. Über 
im die noch fpät ie Selbitjtändigkeit und Macht — vgl. 
bl. orient. VEN, 13sgqg., Edel, Doctr. numm, I, III. 393 sqg.— Wefentlid) 
desfelben Stammes waren auch die 20 bedeutend nördlicher, am Dxontes mar 
nenden Hamathiter, vergl. Bd. 567, wie g de Goejes 
(Theol. Tijdfchrift IV, 1870, ©. 239 2) aufer anderen —— rien 
ker = = dort gelupenen en beweifen —— in Transact, 
tho Soc, of Bibl, Arch, VII, 2, ©. 248 ff.). Im übrigen won, bie Bewoner 
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‚ober mi B 
ER are er feier an 
von Hin und 








Domoscus gegen 
ee 
LET Tann che, er derwan 


höniziſch bezeii Sie war vom hen 

BB a a u 

— dent anne, ee On ee 
igen, ab, bg) — Suüdlich 


—— die nicht: ira8güne 
N 2, Be Yon ber bene Bernd her fürt, ehe man 
i, etwa zwei Meilen von einander entfernte * 


te f 

an bon ınbı Alexandroſtene, ü 
1 ee er Borgebizge el — pro- 
lbum AR Kreugfarer, Eie iſt Ih eine are lang in ben 
Mg vn nm ne in —— bont, — otlich 


ae — 


mündet der Nahr ef en als ne a Sa. (ih an 
der Beän eu Su 2. gewönlich, aber 


= — (dgl. Robinf. u, 
es —— —— —— zum 
Bo 


13* 


2323, 
A 
Hin 

Ü 


des Glaſes — Selbſt Metalle, woran das übrige S 


ſo arın war, gftend etwa ne und warſcheinlich auch 
bei Zarbath und — 6Eide 
Ben Kon feihpet oe Gevöltert. Die Infehriften bes briktem 






waren und Phönizien den Vertrieb J 

uflucht bot. Die vorhin beſprochenen Küſtenſtadte waren nur 5 — 

don einander entfernt, und einige don ihnen, namentlich Sidon 

zus, | almapti eine weite Ausdehnung. Wie Renaus gi 

Iehrten, reichte Sidon öſtlich 700 Meter über Ziaida Bau und Thr 

nach Plinius b. n. 5, 17. 18 einen Umfang von 3?) ger; = 
2. Die Landes» und Volsuamen. Der 

— 4, 83; 14, 291, Phoeniee, Cie. Ac.2, 20 rt h 

nadı der zweifelhaften Lesart Cie, Fin. * 20 vo — er und fait 

— vorgezoͤgen worden iſt, vergl. Bord, Handb. 2, ©. 659) lommt exit 


Pal. e 501) und Modes dm I, &. 4) behaupteten, die 
land gehabt. Der Bhönizier wilrbe dann Dorreiog — fein 
2 —— if wol — — er Sage bie Pal Mi Sri 
J wol das umgekehrte. t die Palme 
ern Phönizien hat ben Zalnen ben Namen gegeben. Ebenſowenig 
ee dafs „Pi ante mit dem Namen des anf den ägyptife 
mälern oft ermänten jolfes Pun oder Punt zuſammenhängt (gegen 
Ace ber Morgent. Völt. deutie Ausg. ©.168). Diefe Puma treten nicht 
arſchaft Ganaans, fondern nur a. der weihrauchreichen, 
2 ei Nub. — —— ) — — — dem 
e las, auf ber Soma! e 8 En arda| am ie Kinn 
gr. des Erlen, 1875, Brugih, Geſch ©. 10 und die ——— 
ben Abhandl. des 5. internat. Orient. Congr. 1882, Gert. — —— 
Sie ſcheinen nicht einmal mit dem biblifchen Put, der don der 
Recht die Libyer — wird (gegen Ebers, Ägypten und vs 
©. 64 ff.). geihweige mit ben Puniern ober Phönigiern etwas zu tum 
Wäre wirktich ei ein ——— vorhanden geweſen, ſo würden —— 
= ur ge den Namen „Phönizier* gebraucht haben. Sie ihrerſeits haben RE 
jelben fiher in einem fich aus ihrer — ergebenden Sinn genommen. Die 
— ebenform Puner oder Pöner aber, bie vielleicht ſogar als ur| rüngliche Form 
zu gelten hat, macht e8 nur warjcheinlid), daſs Dodrek mit gowög, pobrsog und 
eg besfelben Stammes ift. Es bedeutet —— ae —— „rot®, 
IM e8 jeuerrot oder blutrot (fobajs man gporog, ge 
ſtellen mödjte), jei es faftanienvot ober braun (da® Rt Fan Meder ee), 





























purpurfarbenen 
- p 308 Anm.), fonbern 


ch «® 


mins, Monum. | 
—— 
focbe, wei ſhon di Die nafogie der Ghomite En), —— —E 
rd us ‚on. En en 
immer, aber doch 5 


nd he van punifchen Bauen F 


an (expor. 


de er, 
— fpäter Xäg, (Lepf. Nub. Gramm. CT). 
der allı ei, Hlite 
16 Ft daneben aber auch mad Be ich, 


vide, Bi —— redeten die SEE nach Geſe⸗ 
} walds 


Schröder 
ai Ne Sen ame 
— 


—— 

i — wie der datt 7, bie gu ber Vokal 
5, 6 Wendungen ber hebräis 

ren Im cn Öni iallien wider ( er a aa ©.) — 
gentümlichleiten, Ab —— ja etliche auch ſchon bei den 

jd Stämmen finden, nicht — — So waren manche 

2 Bonn Ir —— ja aan 8 Ders Su, 

* eifch, Achter gut, nm = Kr sro für 

e wurden Sen Sinn gebraucht; mande — ſogar dem 
R eg ee ne * Kader der fpäteren Zeit 
Aebenz 23 26 aim ph Aka Dee Distin el su. Der 8. Penn 
"was freitid) noch nicht ganz fidher iſt. Da ſich übrigens mandhe- 
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ie 
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—— 
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jen aber nannten fie ihn Baal, $ 
art, Stadtlönig. Indes erhoben | | 





























anen durchlürten, machten fie doch einen Anſatz bazı 
der herborbringenden und zerftöcenden Tätigkeit der Botiheit 
fo mochte ber Gott, welchen bie altteftamentlihen Schriften als den bas : 

e forbernben, graufinen MoLed (Alex. Moloch) bezeichnen, nicht ein de 
belebenben, mwoltätigen Baal Mellart entgegengefeptes Prinzip, vieln Emo 
er mit Tegterem ibentifch fein; nur mochten die Einen an ihm mehr eine, Di 
Anderen mehr die andere Seite hervorheben umd verehren, wie Baud 
die Artikel „Baal und Bel II, ©. 227 ff, und oloch“· X, ©. 

— — — — — — Tod 1 — 

ui x Ibrahim) von ber dur egengüffe heral u 
rot fürbte, Au hinſchwindeunde Sommergott, den hie ® i. Mftarte, 
und widerquferwedte, weil das Leben der Natur aus dem Tode immer 
nen exfteht, mochte im Grunde derfelbe fein, ber ſonſt auch als El und ET 
mit Kindesopfern verehrt und ee bon ben Öriechen filr Kronos Item, 
mit Saturn ibentifizirt wurde, Menigitens jagt Philo Byblius von "Ektoör 
(EI eljon) oder" Yıysorog dasjelbe aus, was Lucian bon Adonis berichtet: Abonis 
ift wol von den Griechen irrtümlich für den Eigennamen eines befonderen Gottes 
gehalten worden, Ju Ey. 3, 14 wird bafür das warfcheinlich accadifhe Thames 
mag (dumu-zi = Son bes Lebens) gebraucht. Allein ſchwerlich werben fic Alle 
der Einheit mit gleicher Klarheit bewujst geblieben fein. Im Grunde war bie 
Perfuhung, die verſchiedenen Seiten der Gottheit für verſchiedene Perfonen zu 
halten, für bie meiiten fehr groß. Die männliche und weibliche Seite, bie man 
nach) Erentüclicher Analogie in der Gottheit unterſchied, ließ man jedenfalls ande 





enttoideli 
en 


t hattei, in der 


ten 
} partipipieten. 
twi— — en ‚ber 


Burpu 

Senf wa Ben fie in ihr nod) 18 unübertrofjene Meifter 

o ſtark, daſs in ihr noch fpät als unühertroffene f 
ja dafs noch Heute die bei Tyrus gejundenen Hügel von den Schalen der Bur« 
vurſchnecke, bie fie nicht bloß daheim, ſondern auch an ben Geftaden von 
NHodus und Greta, von Griechenland und Euböa jammelten, davon abs 
legen (vgl. Bb. IV, ©. 490), obwol fie auch von Eliffe, Aram und jopotas 
—F Purpur einhandelten, Ez. 27, 7. 16. 24.— Am beiten verſtanden jie ſich 
ficher auf den feiten Bau und die zwedmähige Einrichtung der Schiffe; befonders 
galten die Byblier als Meifter in diefem Sad. Zu den gewönlichen Handels. 











* 1 Kun it {ehe hohe Däufer, 


— — wareıt mach ihm. — reihen Bewoner von Aras 

leinheit des Belfens genötigt, bie See viele Stodwerke hoch zu 

dem bedeutende Ö Städten ber 

268 ne bie fh, Sn — aliſchen 
mol. m 


von felbft — t Hatte. Die Ocmeinfamleit 








indurch auch über Sidon mächtig ejen fein. Erſt als die einen 
ihre ——— verloren Shen und unter der gemeinfanen 
ft bei er vereinigt waren, bildete fich eine gewifie Föderatipform. 
‚Sidonier und Aradier jepten damals einen gemeinfamen Rat in Tri 
nm. Um die Sönige Be: jer machte jich, natürlich ‚beratend und beichränfend, 
fr aus ben — — beſtand (Ey. 27, 9, 
199), warfcheinlih aber von dem vornchmen Kauf 
Fürjten heißen, vermehrt und gehoben wurde: 4. Jars 
feinen in Sidon 5—600 zum Senat gehört zu Haben (Diod, 
tin. 18, 6). Je größer aber der Reichtum und je allgemeiner 
Ä — — bi — —— en — 
1 und die Geſetze na m Öelüfte habe eim 
3 Rolaniern boten für die aufiteebenden Elemente Raum, wurden 









©. 168), di die arabijche Wüſte —— ich 
mal — ——— ud us der —— Sidons Be } 
Sibon dor ben andern mann © tämmen mädhti 
tere von ihm ausgegangen find. Srigens würde fich buch) Die, teihen 
pi —— — nicht bloß eine Bewegung nach Süden (in w.17f.) 
—— auch eine nach Norden andeuten. Jedenſalls wird man in 


a. Stſt. waren fie 
—— bis dorthin — Raoch der eigenen Übertiefenm 
war Tyruß und der Meltarttempel dafetbft fhon 2750 d. Che ei 
Her. 2, 44, und nad — was wir durch Tutmes 


oft — Cogl. Ebers, Agypten = ©. 1305). Die Meinung 
u. 0., dafs die Phönigier mit den im Unfang bes 17. Jarhunderts Be 
dertriebenen Hyiſos identiſch feien, ließe ſich dan dahin verftehen, _ 


Fr) das der andern herbeifürte, Die mächtigen Pharaonen, die ſich 
tſos erhoben, im 17.—14. Jarhundert, Tutmes I und bie anderen se en 

Bates u drangen mach deu ägyptifchen Dentmälern his nach Phönizien vor 

umd verwüſtelen Bemar (Simpra), —— — und Artatu (Arta). 

Rhamſes IT grub feine Bilder im die Felſen bei Berytus ein. Die 

jedoch, welche fie der ſchon damals blühenden phöniziſchen Entwidelung zufügten, 





SE ig ac Ba An au —— — ‚und III vahm 


‚Stellung 

F* dburch Tutmes III Als mit 

33 “ — Afien ſogar u Kae 

2 —— Aradus und beſonders Am san 
v G 

an Den beraßbenten Küfen unb auf Gypec fen 


sen TR 53 — 


nt derbreitet, © 6. Zarh w 
bach mn — Sof. * — und erlangte eine 


in mie, 
— a 


— Be —— die no⸗ er: 19, 28 
en 
Rt u in 
BESSERE 











ertwänt. Allein 
aut und ‚nehm 1 1, ba i ol bie Sidonit 
‚denen. als 1 Danke ac gene I En = taum — 


i — geftellt Haben werben, —— —— 


en, gerade —— — di. Bet a 

I €) elos al, fo! 
mischen Kriege beherrſe d wirllich bi 

——— aud) die Stadt Kith ( —— ben Gri⸗ u 


t ber cyprifchen Schrift hier jo jehr ein, dafs fie auch von 
—— wol exit int 8, Jarhundert dorthin kamen, auf Münzen 
nommen wurde. Sie gründeten und —— 

Zeit ar ſchon im 13. ul viele Pilanzitädte in 
ac. am Mormaras und am ſchwarzen Meer; fie fasten etwa 
are 1200 auch an den Küften von Hellas feſten Fujs und Hielten als 
. über das griechiſche —— über Argolis, Attica Böotien 
‚Kabı ihe Repräfentant wurbe, al3 auch über Ereta und bie anderen 
 Minos — Gebiet erhielt, ihren Zug, ja breiteten allmählich ihre 
au über bie Nüften Sicifiens und Italiens, Nordafrifas 
Diyle oder Utica u. a.) und Sardiniens aus (vergl. Dund. 1 


verpuntt der phöniziichen Entwidlung rüdte aber, allmählich = 
Süben. Etwa m 1100 v. Chr. gewann Tyrus das Übergewicht. 
Berhältnis Tyrus His dahin zu Sidon geftanden Hatte, ift umklar. 

ht ch dom der erfteren, daſs ihr Anfang vom den Tagen ber Urzeit 
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nbe 
au 
Ki ed — von Tyrus Kant (ul a. u, 15h) 
weiter, als dafs e8 eine zeitung eim Über, 
anderen Münzen heißt Tyrus die Mutter. der — rn joe 
Monum. . 268. 


phoen. p. 
Die Sefchichte te der yriſchen Vlüle Mnüyft ſich von — au 


Snamen, find befonders die im U. Zeit. genannten, in 
——— auch die namentlich von Menandros aus Epheſus 
* iſchen Nachrichten mitgeteilt hat. Vorangehen Abibaal und 
er Zeitgenoſſe Davids und Salomos. Abıbact, deſſen Name mı d s 
Tommt (and) auf einem in Fl aufbewvarten, mit einem Kö und einer 
altphönizifchen Infchrift geichmil Sardonfteine), foll, nach 
—— regiert hatten, als erſter Künig auf ben Kran — — gelangt: 
Möglicherweife war er aus ber Lönigliden Yamitie, die bis 
berrjdit —— hervorgegangen, ſodofs ex auch in dieſer Stadt a 
Icdenjalls ſcheint jene Unterordnung Gidons, die durch die 
Eigen Könige Ethbaal und Lulii als ſidoniſcher Jürſten bezeugt wird, 
oder doch bald darnach — gelommen zu fein. Hatte mn 
Baal Melkart nach ber Sage ber Griechen bis jet bereits über alle Käftenläns 
der, ſoweit die Wogen des Mittelmeeres die phönizifchen Schiffe tru— 
ſewonnen, jo wagten fich fortan die Tyrier ſogar — auf das weite 
Dice, gründeten Gades (Gadeira) in dem Silberlande Tarſchiſch, dei. ü 
des Guodalquivir, um hier Gold, Binn umd Erz in veicher Fülle zu Heben, ja 
bald wurden fie bis nach einer großen, winberbar fruchtbaren und 
jet, Libyen gegenüber, warfcheinlich Madeira, verſchlagen (Diod, 5,19, 20). Norbe 
waͤrts drangen fie bis über die einmündung m. = und ad Bolten den Berns 
ftein, den jchon Homer mehrfach erwänt (Bund. EI — — 
der ben Verlehr mit dem fernen DOften hinzufügte, Ir ne Lt. VI, 
Auf Hiram folgte (nad) Menander bei Sl e. Ap.1, 18) fein Son Belens 
ar (nach befjerer Lesart bei Rufin Baleaſtartus, vgl. Mov. Phön, 2,340), dann 
Hi ein Enkel Abdaftartus. Lepterer wurde von den Sünen feiner Anne, denen er 
nach phoniziſcher (auch karthagiſcher und hebräifcher) Sitte, — bol: Am. 
632, Uppian, 8, 28; 1 Mof. 35, 8 — großen Einfufs geftattet — er⸗ 
hlacu. Nachdem aber der alieſte —— die Herrſchaft 12 Jare inne = 
= Hatte, und viele Geſchlechter, um der Unterdrüdung zu entfliehen, in die Fo—⸗ 
omieen davongezogen waren, bejonders nad), Ithyte "utite), (Zuftin 8, 4, 2), 











BE Alepmus &harmmıs) — v eg best — — 
Gegen ben Vruderm deder se) aber erhob ſich —— (m riſcher 














| Fun KL — De de Abdaftartus 
m dem aber einl ——— lam. Er 
Ri Ki en von Sl — 


— ewicht — 

Yin 2 He "20, 88: — 

aut en Erhbaal an der uörbli ibn — end. 
Ban al 


on unter en Son Bale; Bi ber a 
ron gelangte unb daE ſelben een 2 


ht Boltspartei g 
n zum Ausbruch, welche nicht DI rus, 1 
wii die ——— 

aber u .der zweimal von ihm er⸗ 
hilden mige-) Mattan ber 
Jate xd, etwa 835 b. , dafs neben feinem neun- 





tögöttin Dido (17, vd 
Bea, Be ift, an ber — — tellhaben follte. & war 
3, berg. Acneid, 1, 143 die Gemalin des Bruders des Mat- 


N \ Em. ad Aeneid. 8* 343, Mov.II, 1, ©. „335), der o18 Hoher- 
n Meltort nähft dem Könige der erfte Mann im State war 
eigen alion vertreten mufste, Die Volkspartei aber forgte bafir, 
0 einer wa —— en und in einen und ge 
ade iR — au ber ran alion, der wol um das 
je iſt, — ma ion, mol um 
d — — en ice Bag HEN yon Bruder wegen 


u — (QJuftin, 18, 4, 1 lofs fh 


dr Smatoren, aus dem der Möbe 


ichte von dem Ankauf des mit einer Ochfenhant unfpanne 
em Bodens, buch bie aud die Tributpflichtigkeit ber erſien Unfiebler ans 
ten mogte, dgl. Mob. , 609 ff. 
! änlige, Gntwidlun otte in Sibon etiva 100 Jare fpäter (nach Eus. 
‚ed Aa a im 4. Jare der 4. Olymp., d. N i. A “ r.) 
en Sof dem Drude von feiten ber olt8partei zu entgehen, 
eb —— Geſchlechter von Hier nad) ber Infel der Arabien, and 


und 
Eur * Ber Baar 
Be 3 


in 18 md 1a ren Eat die 
ergefenben Ei 


ee Be 


ned ber Eu —— von ben Edomitern, als fie bon 
Aa nl — — 
jema —— 2 Kön. 14, 22; 2 5 *ñ 
—— a allzuſchwer empfinden, Berentticher wor die 
ch immer ftärfer bordringenden afiatifchen Welt 
Kir Rn Me Kan ern tungen am be afpriigen Dreckäe 
immer u Tributzälungen an bie 
an lunnasiig N 383860), BGE rab.?, ©. 157. 169, md 
Salntanafjar Be: welcher auch den mit Ahab von Zfrael 
bad bon De verbündeten König von Arvad Matinbaol (864) f 
, vergl. Schrab.?, S. 196 und 207. Im 8. Jarhundert worem 
Eyrus, Sibittibihli von Byblos und Matanbiil von Arvab dem Ti 
jar 2 (738 und 734 — — Schrad.“, ©. 253 und 257. 
aber wurde das der Küfte, al$ die Aflyrer das R 
1. Der bamalige Kö 8, Eluläus (dev im den N. 
on, heißt und Sidon — inne 
— war, * en 


jedenfalls um die von dort für die Tyrier zu erwartenbe & e 
—— Ki wenn mit rn Brandis, Allgem. Monatsichr. 1854, 2, Sm 








bat ein (und nach oder ; 
don wie über Tyruß). Die Zürfter von Arbad —— r 
an ffeu. 808 
— Arvad und Byblos und zehn 
—— ©, 355). Sidon, das fi gegen 
abgetrennt und unter eigene — geſiell⸗ 
4 —* 4, empörte fi unter ſeinem Koͤnih 
‚Meran, ——— wurde aber 


ft 

* 

‚Baal bo: 3 

ehe —— en ber Aıhiapen; aber — Die vi 






d 'Dyr. Berol, 
—— e rebus Vyr. 


Di Meer —— — —— 
bie auf Alttyrus Befean, weil UM 


nicht nagweifen zu können mei 
ke Hat ex 


abe: 
nr 10, Fr ) nach — 









Ba Bi ne ie use 
er Syn ii gnden — * 
8b ] fomı 


Gebe Zei Kt Grin, 
e en bie 


es nicht um richt 
Ioen ker a — 088 fie in Wirklicfeit 
jeni D waren 
iſche Geſchichtsſchreiber Beroſſus erzälte, im 3. Buch feiner ch 
von abnezar, örı xch röw Suplar zul ug Mole üs 
Fed ir ns auch ie Phoniiigen — 
— Laffen (vgl. a Arc. 10, ri und 6 ß 


—— 
gi 
ber Srieg bes 
der nad) — 






Belagerung ni — * — aan enger 
el —* nicht mehr an der the ber mizifchen Städte 
— ; : I N Mitte des 4. 


ober Sufeten. Die Perferlönige mufsten ſie um fo rückſichtsvoller behandeln, 
fie zur See ome ihre Hilfe nichts auszurichten vermochten (Thucyd: 1,16). Im 
der Bundesftadt Tripolis, im welcher der Perferkönig eine Wonung mit Vart ⸗ 
en in der ſich auch die Satrapen aufhielten, Diod. 18, 4,1, beriet ein 
von 300 Senatoren, unter dem Vorfige Sidons, igre gemeinfamen 
Sngelgenheiten So fam es iept ſelbſt für die Tyrier, beſonders aber für bie 
Sidonier zu einer Nachblüte, bei der fie in bie großen Weltfragen voch einmal 
Aa mit einzugreifen bermochten Be bei Schlottmann, Die 
Grabſchrift Eſchmungzars, Halle 1868, ©. 54 ff), Die Flotte, mit derem 
Kambyfes 526 Ägypten eroberte, gehörte zumeift ihnen. Weit fie ſich 
ten, gegen die Karihager, ihre StammeRgenoffen,, zu impfen, mujste 
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von änı biefefben ab 8,19. Unter Darius erfümpf- 
—— ——— is — —— mach welgem fi Milet ers 


ee ee 
2 en Perſern fein ae Eu e aggreffii 


li 

ſtrebend wider einmal am anfehnten. Nachdem fie 

—— De alten —— nd, ter Ph 
nn in ihre Sand eingelaffen Batten“ 361) in fie (351) 
er I (Odus), die Sidonier an der Spiße, zu ®h 'harao Nectanebus, 
welchen a tagt — über und —— die — Be 
H r aber, der Unfürer der n Hilfstruppen, ver! je 
miziſche Partei, ee ben ee ee großen Heer —— 
den ſidoniſchen König Tennes (mon nach Ges. Monum, 
En eräter zu werden. Als bie Sidonier die Feinde in ihrer 
unten fie ſich mit ihren Schägen. Ochus aber fie auch dem 
Tennes n und die Aſche der Stadt mit ihren Gold» und Silberbeftandteilen 
für e Summen verlaufen, Diod. 16, 4445. Die Stadt wurde zwar in 
etiwa8 wider hergeftellt; ihre alte Bedeutung fonnte fie aber nicht wider gewin⸗ 
nen. Der bei den Beratungen in Tripolis ging fortan an Aradus über. 
Bon den beiden er jo eure Städten —— jetzt nur noch Tyrus 


—— Städ 
= 73 indet, Um 650 i 
— m s) fie * — er “= — in — 


— 
Chpern und Sicilien tan «8 En zu einem 


auf Be, den die Weir 
lexander aber lieh nach In: 


Antılbupfiepäbie für Threloale und alrche. XIV. 14 








Fate muclen; abe ala ie Aigen Bien 8 


u ——— — m 
— — — — 


umeiſt am ſich 
—— 












id den ja —— —— ter einen (pci 
unter einem (Ihr 
2 - Matt. 3, 5. — rsmiſch 


* Meſt ihrer alten — aber. ale, 
Im ber — fie zu unbedentend dazu gewvor! “ 
— Be 
ſanas mansuetudinis — —— heißt es 
in e a: Tyrus war, wie Jeſaia (28, 15) es geweisfagt, aur 


Yen orden. 
Allein auch das Wort von dem Widererwachen, don der nahme | 

alten Erwerbes und der Heiligung desſelben (Jej. 23, 25) follte ı 1 

mäpl ll werden. Der alte Handels: und Uni et | 
xömifchen Beit au, ſich von neuem zu vegen, Strab, 16, Hy 3 
Apg. 12, 20. Die Tyrier Hatten immer noch durch Purpurbereitun und «für 
berei einen gewifien Ruhm; fie zeichneten ſich auch noch als Baı | 
Bildhauer aus, Plin. h. n. 9, 60. 21. 22; 35, 36; Philo, Leg. ad Caj. — 


Tyrus wurde wider eine gewerbreiche Hanbelsftabt. Es fheint, dafs es 
exholte als Sidon, ımd vor diefem von neuem einen gewifien gewann. 
Denn dafs es im N. Teft. ftets voran genannt wird, ſcheint nicht blof vom g 
——— Gefichtspuntt aus zu erklären zu fein. Hieronymus bezeichnet ©! 
m Onom. als urbs insignis, Tyrus aber nennt er die exſte und größte 
——— welche noch immer mit aller Welt Handel treibe (im Comme 
16,7 ı. 27,2). Weil aber an Galiläa am nächſten gelegen, wurde es von & e| 
— am eheften berürt, Matth. 15, 21; Luk. 6, 17, vgl. auch Mao v 
Auf, 10, 18. Bald bildete ſich dort eine hriftliche Gemeinde, im 
——— Gaben walteten, und Paulus lich ſich von derſelben auf jei 
nach Jeruſalem — Tage feſthalten, Apg. 21, 3—7. Als er nad Rom. 
wurde, fand er auch in Sidon Freunde, bie ihn verpflegten, Apg-27, 8, 
— beide Stadte ihre Biſchöſe; Thrus wurde ein Erzbistum, dal. h 
1054. Noch unter den Saracenen 636—1125 blühten fie fort. Das er 
Heer der Kreuzfarer zog 1099 von Antiorhien ber an Tripolis, — Sit 
Tyrus und Acca vorüber. Tripolis wurde 1104—1109 von Rahmund 
St. Giles belagert und erobert, wobei eine große arabiſche Bibliothek — 








Bänden verbrannt fein fol, Beirät nahmen die Sireuzfarer 1110 mar 

Sidon 1111 nah jehswöcentlicher Belagerung unter Balduin I. 

Tyrus war jo ftark, daſs die Kreuzfarer fie erſt 25 Jare nach der 
Jeruſalems, als die arabiſchen Beſehlshaber uneins geworden waren, nach 
mehrmonatlichen Belagerung unter Balduin II, a. 1124, einnehmen fonnten. Bens 
jamin v. Tudela, ber die Stadt 1060 befuchte, rühmt ihre Schönheit und Die | 
Beftigfeit ihres Hafens und ihrer Ringmauern, Ihre Glas» und EIER 
waren die beften im Morgenlande. Auch Zuderjiedereien Hatte fie. Am jpätejten | 
erobert, blieben Tyrus, Sidon und Beirüt am Tängiten in den Händen —— 
fen. Saladin, ber 1187 das übrige Paläftina gewann, belagerte Eyınd 1189 | 
vergeblich. Barbarofjag Gebeine wurden hier 1190, nachdem fein Herz in Zar« 
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ſus, fein Fleiſch in Antiochien beftattet war, in der vielleicht am der Stelle der 

Ba| } vom Jare 328) von ben Venetianern gegründeten 
Kirche des h. Morkus, von der nur noch ein Meiner Teil exholten ift, beigeſeht 
( RE end Benin, — — orträgen bon joto 


Sidon und Beirät hatte Saladin zwar unmittelbar n nach der Schlacht bei Hat 
tin 1187 one Mühe eingenommen. Aber beide —— 1197 durch bie neuen 
It ers aus u zurüderobert, Veirät erhielt Amalrich 
von m und ibon, das damals noch erſt von Melik el 
Adil war, wurde bon Beu @örihen wiberanigehaut und bewont und nach neuen 
durch die Sararenen bon Ludwig IX 1253 mit — mus 

" 


en die — — I au — 


unter den Franken 9 an tte und bejonders vn re (4000 
Webeſtüle) berühmt wı ulton Aichraf nahm 1291 im Sturm und. ſchon 
am Tage darauf fiel ihm auch Tyrus one Widerjtand in die Hände. Um nicht 
ber Mordgier feiner Söldlinge zu exliegen, verließen die Einwoner don Tyrus, 
ne Stadt — vierfachen Türme auf der 
ei —— Bu. — Herrfhaft. Die Eroberer zerftörten fe und 
fie m —— wenn. Sidon wurde damals eben⸗ 

falls eingenommen 4% Yo: Meike ebenf 
* en auch — u Unfang des 16. Jarh. unter 
bie N — — Daſein zumähft nur ſchwach zu — = 


u werfandet, hat aber nur geringen Vertehr. Die Fra, 
‚ ebenfo die = ern; bie enali A Ken ai a * 
EI She füpöftlih auf dem Wege nad) be ftendorje Kang bes 
f ition (aber man —95 nicht, ob ſchou J — Auffiudung durch 


ngläi Monroe 1833) eine Baſis von mächtigen Steinen, darüber eine 
"Seiten anal dide Selsplotte, die einen ah — mit 








Turlen an >= — lich ge macht hatte. Er wurde 
gen genommen — in Stambul erdrofielt. Ber Handel von Damas⸗ 
ft norbwärts noch Wleppo ging, wandte ſich jegt olmählich weitlich, 

! ida, teils 106 es hieres war ſchon 1650 doppelt fo groß 

‚als eri erſteres wurde ch wärend des 17. und 18. Jarh. der Gens 

| een = Handels, Exportartifel waren befouders Baumwolle 

| 14* 


— 


vn En vi Teßte Billa de — —* 3 


840 
ninfelchen liegende Meerjch! ne map 
der Kr it nn beioffen. Eoanfe ie die im 


= — 135 — — bes — — 

ai —— 

— fo fü — Sue deren nörbticher 2) 
hede aber ſehr Na N — — 10,000 obon 

edaner, bei Haiti fin isfaner — 

ein Kloſter, bie I Hi eo ee eben die — a 

ein Baifenhaus berbinden, die amerifanifchen Miffionare eine Station, 

rät Mitt durch die Beichiehung der Engländer 1840, durch bie e hir Die Zirien 
rüderobert wurde, nur wenig Schaden. 1860 wurde e8 ber Bufluchtsort vie 

fe don den Muhommebanern gejärbeten — Seine ——— 


25 Fe de Pag ed Sol geftiegem jein. Die verji 
oe ier ihre Miffions: Bin dungsanftalten. “Bier Sal 
ein Henn für 130 ——— mit einem Penſionat, 


eine Kapelle mit protejtantifchem Gottesdienft in deutſcher und Frangöfifcher | 
Sprade. — Dſchebol ift — noch ein Dorf mit eini * Hundert Einonern, 
ichnet fi aber durd ein Schloſs und mehrere Far: Nenan ans 
Be Kreugfarerzeit — aus. — Tripolis endlich, jept Tarabulus, hat am 170 
Einwoner —* ein Viertel davon find Chriſten) und nimmt “= mit vie 
len Kirchen, Moſcheeen und weißglduzenden Häufern trefflich aus, * 










ſtadt el Mina, nach der man gi einer Pferdeban durch einen | grünen | 
Wald und herrliche Baumgärten hinausfärt, hat etwa 7000 Ginwoner, 
befonders Schwammfiicerei treiben. = 1 


Sitteratur: Von den eigenen Schriftwerfen ber Rotnialen 
der Geſchichtsſchreiber Theobotus, Hüpficrates und Modus, die Tatian 
c. 37 erwänt (Mochus wird von Ahenäus, Strabo und of. Arch. 1, 8, 9 wur 
dem trojaniſchen Krie eh und bon den tyrifchen Jarbüchern, aus 
Menandros von oder us und Dios ſchöpften, ift uns nur erhalten, der u. 
ſephus aus den — — in der Arch. und ce, Ap. mitteilt. 
niathon vgl. Bd. XI, ©. — Die phön. Juſchriften, bie in 
ſelbſt nur wenig (5), er — Ländern viel reichlicher gefunden find, yes 
über das 4, Jarh. d. Chr, zurüc; die gibt ift die auf dem 1855 bei — 
fundenen Sarkophag des fibonifhen ünigs Eſchmungzar (vgl. ——— 
Jnſchrift des Efchm., Halle 1868). Geſammelt und erlärt find fie von 
(Seripturae lingnaeque Phoeniciae monumenta quotquot supersunt, Lips, I, 
a Schröder (Die Phön. Sprade, Halle 1869) ımd Levy (Phöniz. —— 
ft I—IV, Breslau 185670). Sie erſcheinen jept in dem im Paris 
nahen Corpus inseriptionum Semiticarum, Die Sprade ift am 
Yen von Schröder 1. c. behandelt. Bon Levy vgl. „Phöniz. Wörterbuch, Bres- 
Tau 1864. Val. Stade, Morgenländifche Forfchungen, Leipzig 1875, Sir — 
Über die ägyptifchen und afſhriſchen Infhriften am Hundeſtuſe 
Boscaven in Transaetions of the Society of Bibl. Archaeol. VII, 1881, p. 831g. 
ber Sand und Volk: Nitter XVIL, 1, ©. 390 ff.; Robinf. „Pat. 1 ul, ®uerin, 
Descript. de la Pal. III; Bertou, Essai sur la topogr. de Fyr, Par. 1843; 





Poulain de Boffay, Recherches sur Tyr ete, in Recueil de Vogaj 1a So- 
ciete de Geogr, VII,2, p.455sq., Par. 1864; Renan, Mission en 
dazu feine Planches i87d. Prup, Aus Phönizien, Leipzig 1876 (vevanlafst d 


die Ausgrabungen, welche" Prug und Sepp in Tyrus auf ber Stätte ber Kreug⸗ 
— in egiehung auf Barbarofjad Grab angeftellt — — (Sos 
in), Pal. und Syrien, 2. Aufl. 1880; Ebers und Guthe, ©. 37 

Über die Gefhihte: Hengitenberg, De rebus Tyriorum, Berlin 1882, beion- 
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Movers, Die Phönizier — er slan 41—50, 
am Fr große U - Mel Rhönigi hönizien“ a —— —— 
ass ff. Sehe — des — 5 er 5* & 

en Stuttg. 1884. — Ib 


Bibas eur neueren, don 334 ioh Derädfichtigten Mat 9 ; Gans 
nnese im Journ. Asiat. 


es Pheniciens dans la Pelopo 
a Benin Min Bemit.e Studien, I — — Über die Kuuſt: 
„Über die Kunſt der Phöniz., B 1848; —— letino 
di eorrespondenza ‚ologica, Toner Nr. 6, Juin 1876, p. 117 59. 
(cenni sopra larte Fenicia); auch Annales de institut de correspondanee ar- 
XLVEI, 1876, p. 197—257; beſonders Ganneau, La — Phe- 
nicienne de Palestrina im Journ. Asiat. 1878, 2, p- 232 5q., 444 


Gr. W. Squlg. 
Eidonins, u Sollius Apollinaris, ift ein merkwürdiger Vertve- 

ter der Hajfi) Bildung in Sübgaflien int 5. Jarhundert. Aus einem ber vor⸗ 
dieſes Landes jtammend, wurde er um 430 in neboren, 

feine Familie eine riftlihe war, wurde er doch im der überlieferten 

antiten Weiſe — und ausgebildet. Cine Frucht dieſes grammati— 
re ‚nterrichts — Gedichte und en) durch 

welche Sidoni om früh im je jeiner Freunde ſich Beifall erwarb. In 
der Tat he er aber auch dichterijche und rednerifche — Und er ver⸗ 
Hand es wol, dieſe Talente im Intereſſe feines Ehrgeiged zu verwerten. Durch 
—— wuſste er die Gunſt der Machthaber innen, ober fie, wo 
ihm feinblich gefinnt waren, zu verſönen. So trug ihm eine folche lobhudelnde 
auf jeinen Schwiegervater, den Kaiſer Avitus, die Auszeichnung einer 

auf bem — — — andere auf den Kaiſer Anthemins die 


x 
di 
Kerr 
Hree 
ui 
De 
5 


af 
3) 


B 


E 


Stadtpräfeltur ein (468). Das he das folche Wuszeii dw 
Sidonius berli = war — a8 1 Bla ke Bat zum Ad der ie 
Arberna, des gen Elermont-Ferrand 472 — eine Wal, melde er 


IS weltlichen Gefinnung wicht * lg, weil fie * ein neues 
erdffnete. Indeſſen bewärte fich Sidonius in der neuen Stels 
t ie und Ktlugheit verteidigte er feine Biſchofsſtadt längere Zeit 
die iffe der Weftgoten. Als fie endlich fiel, wurde er zmar gefangen 
aber — die Fürſprache des Rates Eurichs, Den, der in Sidonius den 
— ehrte, bald wider frei, ja, warſcheinlich infolge eines Pauegh ⸗ 

— den Weſtgotenkönig, ſeinen — zurüdgegeben. Bon ſeiner Ges 

Mine je bg, a er um das Jar 487 

* weitem die meiſten feiner Gedichte find dor feinem Epiffopat verjafst 

und dieſe find durchaus profaner Natur: außer ben Panegyrici namentlich Epis 

und Gedichte auf Örttichleiten, wie auf die Siadt Narbo und auf 
eines Freundes Leontius; die antife Mythologie muſs hier überall 

—— ic je ben Schmud liefern. In diefer Belegenheitspoefie ſchließt 

on Glandian und Statins, fie auch im einzelnen nachahmend, an. 
55 ug verrüt da das Chriftentum des Verſaſſers. Nur in einem 
an hm Biſchof Fouſtus gerichteten Eucharisticum, bemüht jih Si— 

——— Ton guzuſchlagen, mas ihm aber ſchlecht gelingt. Nach 

f wollte er ber profanen Boefie als unvereinbar mit der neuen 

Ser und hat dies Gelübde andy felten gebroden. Doc hat er als 

einige geiftliche Gelegenheitsgedichte von geringer Bedeutung, welde in 

lung ſich zerſtreut finden, bverfajst; ex batte indeſſen Höhere Räne, 

Märtyrer Galliens zu befingen bie Uofi ‚ht Hatte. 

— nt eine Poeſie ift die Proja des Fre eine Sammlung don 
Büchern, weiche er jeit 473 edirte. Ihr find außer Gedichten, wie 
Ber: Lobreden und Nänien auf Gönner und Freunde, ja jelbft eine 

ibt, die er als Biſchof bei der Wal eines andern hielt, Diefe 
— fein geringes hiſtoriſches Intereſſe, auch in Vetreff ber kirch- 
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lichen Verhältniſſe Südgalliens, |. namentlich den Brief 

ih \ ift fie beſonders durch bie feine 

donius vor! ch a: von großem Wert, e 
waren feine Mufter nicht chriſtliche Autoren, wie ein Hierony mus, je 
Betgenofen herähatr nbgfeig ober bekrid, wei Re, and na) Je 

jen mt, obgleich oder di e, nad) j 

twalrebe zu fchliehen, ein Werk der Fünftlichen profanen Mhetorif | 

Ritteratur: Sidonit o; Sirmondi eura et stud, 2. Au 
Osuyres de S. Ap., texte Ind, publikes pour la prem, fois dan 
nologique d’apres les mws,, pröckd. dune &inde sur 8. Ap. pa 
1879; Germain, Essai litt. et histor, sur Ap. 8., M 1840; Sert 
bonius und feine Zeit, nad feinen Werfen, 3 Programme, Würzburg 
Paflan 1848; Kaufmann, Die Werte des Sidonins als eine Duelle 
m te feiner Beit, — 1864; Derſelbe, Sibenius, 

— Sebrp, Dalt 1605; Chätelain, Etude sur Sidoine Ay 
1875; Vüdinger, Apoll. Sidonius als Politifer, Wien 1881. (Aus den 
der phil ⸗ der Wiener Atad. 97. Bd). Bgl. auch meine Gef 
teratur des Mittelalters, Bd. I, ©. 401-410. 

Eidonins, eigentlih Michael Helding, katholiſcher TH e 
mationszeit. Geboren 1506 in dem ben Grafen von Werdenberg, ir r 
fern gel n Sleden Langenenstingen (1!/, Stunden von Rieblingen, d 
in ben Tübinger Univerfitätsregiftern als Riedlingensis ichnet), eines U 
Son, bezog er 1525 die Univerfität Tübingen, wurde hier machten 18; 
Magifter, ehe dann feine Studien in Mainz fort, wo er warfheinlich auch bi 
Priefterweihe erhielt. Nachdem er hier feit 1591 als Neltor der Domjd 
girt, wurde er 1533 Nachfolger Friedrich Nauſea's als Prediger am Dom u 
erwarb fich unter feinen Giaubensgenoſſen den Ruf eines hervorragenden 
rebnerd. Eczbiſchof Albrecht machte ihn 1537 zum Weihbiſchof und Vi n 
spiritualibus, und Paul Ul verlieh ihm dabei Titel eines Biſchoſs von Sie 
don i. p- i. —- daher fein Beiname Sidonius. (Katholifcerfeits pflegt man | 
über die Unwifjenheit des Flacius luſtig zu machen, der das Inſtitut dei 
in partibus nicht gefannt und daher Sidonius oftmals als einen, der 
Morgenlande amtirt habe, bezeichne; aber man braucht nur feine Confutatio oa- 
techismi larvati Sydonis Episcopi 1549 Bl. A. 4 zu fejen, um fich zu fiber 
ee dafs die ernjte Miene, mit welcher Flacius don der geiftlichen 
eit Helbings im Orient redet, bittere Satire auf das ihm wolbefannte 
jener Titularbifchöfe ift.) Zugleich wurde er Kanonikus am Unterftift St. 
und bei St. Stephan. 1543 machten ihn bie Mainzer zum Dr, theol, us 
brecht in jenem Jare ben Sefuiten Petrus Faber bie eriten geiftlichen 
in Mainz abhalten lie, nahm Helding daran Teil. Bei dem Relig! 
in Worms 1540/41 war er auweſend, ome jedoch irgendwie ne 
Ref. II, 1217. IV, 86). 1545 erſchien er als Abgeſandter All ber 
Eröffnung des Tridentiner Konzils, der einzige deutiche Bischof, und diefer dazu 
nur Titularbiſchof. Da Albrecht ftarb, fo beftätigte ihn das Domkapitel als Ber 
treter; ber neuerwälte Erzbiſchof Sebaſtian rief ihn jedoch zuriid, wärend ans 
dererfeits der Satfer ihn zum Regensburger Kolloquium zitixte, geraing lehute 
lebteren Ruf ab und Lehrte nach kurzer Beit von Trident nach Mainz zurug 
dv. Druffel, Kaiſer Karl V. und die Röomiſche Curie, I, München 1883, S. 18 ff, 

erfelbe: oh. Hoffmeifter, ©. 47; M. I. Schmidt, Gefch, der Deutfchen, Ulm 
1785, VI, 26. 27). Doc behielt ihm der Kaifer ſeitdem im Auge als einen 
Mann, den er fir feine Firchlichen Vermittlungspläne gebrauchen könnte, Ex 
wurde zum Laiferlichen Mat ernannt, König Ferdinand empfahl ihn für die Ber 
arbeitung eines Interim, Er erfchien auf faiferlihen Ruf auf dem „geharnifd)e 
ten“ Augsburger Reichstage, fungiete dort als Meichstagsprediger, der befonders 
die — Er zum Gegenſtande ſeiner — mälte, und wurde 
einer der Mitarbeiter am Augsburger Interim. Seine Stellung zu dieſem Vers 
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der je und ee mm. sub die Proteftante: 

die N für Biefe Kt ae is ms — 
die ber bifhöflichen Jurisdiltion erſcheint ee ein bei 


Wider! ie 
Beten en sg le Im art, („Se dr ale 
Fur? anne | Bünfiehen — zu Aualpurg auff | dem Neichbtag, im — M. 
> "Che | mus | ftus in 1 ber Balleihen — von Sr 
— Sit ke BR vet und 1} golftatt, 
en un ee ieſe — 


bon der Mi ben d a 
EEE Litu kailden eg — ri 


im: — Stiden in der Kirche von re — — alten Ye 


dem | des der die lung dieſes BL 1b fügt gli h 
— — lten — — — chen — 
nen wir m a. aus a eisen 308 Perus —e und So. 


in feiner ———— digten bon b ie ti⸗ 
en jrembden AR “ "eydon ER ia san | nn 
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zu 
—— Saar aus dem 4. Jarh. ftammen. Sr trat dann in 


ons codex* hervor, 1 cn num für die —— abweichende . are von 
— — ge rg enthalte, in welchem 3. & der canon 


— L ifins „de inventoribus rerum® die auf die allmähliche Ent 
röm. Mefje — Kapitel, um den rim. — der Meſſe 

0 Stütung durd) bas Zeugnis eines Fathol. Hiſtorilers in feiner 

: Ba Heuer, Die aus der Polemik gegen eh ahnen 


ui an Belomung f für feine ie, hm, Interim von Karl V. 

Merjeburger Domkapitel als geeigneter Kandidat für ben 

Haeisa, als „ein erfarener, gefhidter Theologe, ehrbaren Wefens 

f durch feine Schidlichkeit, Erjarnis und Beſcheidenheit der Mer 

merklichen Nugen ſchaffen und ſonderlich auch des Kurfürjten (Morig] 

Beförderung und Unfrichtung des Interim wol zu ſtatten fommen 

- Helding war inzwiſchen nah Mainz zurüdgefehrt und edirte hier, nadhe 

am der Abiofjung des Mainzer Rakedismus hervorragenden Anteil Ritt 
mommen, feine berähmteite Schrift, die „Brevis institutio ad christianam pieta- 






| 





tiae 1549, die dann lateiniſe 
erlebt —— — gedruckt bei 


Bee ae ee 
—— eig ch N 
— ber Bruder 


Die Ränge. Sa Ram 
bi fen Bi 
——— 34 


ir Dieb Proieft du geimiemen, Reraeslic) Table Beor * 
—— 
bi 
dent en wine nl = Wide fiegte: am 28. 
— Helbing - saftig, wie — — 
Stimme Georgs Da Sich 

die Bermalng vos Ki — mies eh 
mi 


— 


Aa 
ren ohne alle Befjerui 
a eilt, Kuna je 






geblih 1552 Tas eine feinem — — 


ingte Dofeheie Ask 
versus calumnias cujusdam Matthiae Dlyrici“ ie 


litten gefucht Hatte, Rage 


— 
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Er warf am 20, — in die Verhandlungen die an die 
liſchen hinein, fie möchten doch erllären, was fie... von Klacius hielten, 
ber befanntlic die guten Werte leugne. Und über der — — gung 
lam ber bittere N er Jenenſer mit bem übrigen ebang. Theologen zum Aus— 


der damit endete, daſs die Flacianer unter heftigen Proteften und in 
Ber ge Fubet — * liten a Ku: — en der. 3 
teftanten von (Bol. über dad Wormfer Coll. Sa Be 
. Conf. Hl, Fr and vr 108 — Flacius II, 68 
600; buenbeie, Sr, 9 iR. F. 14, Ss. re 
Sibonius tell 250. 268. 394. 419.) Im folgenden 
ernannte me Beinen, bald darauf zum wirllichen a 


ur 
am A ei t zu Speier; in Merjeburg wurde ji & ein Ber- 


Bien. Sat Bine (1561) Reichshofrat und 3 des us 
bofrates, ftarb aber noch in demſelben Jare (30. Sept.) und wurde in Gt. 

phan jept. Daher mufs in ber Jare au! 1563 ee Irrtum borliegen, > 

„Geſch. der Deutfchen VII, 232 ff. eim längeres Gutachten Hels 

dings mitteilt, as biefer gemeinfam mit, Pilug für Bean abgefajst bat. 

Eat? fich für Genehmigung der Priefterehe und der comm. sub utra- 

Sein Bistum Merjeburg fiel nach — Tode infolge einer „berpe- 

— an Kurſochſen. — € erſchienen außer ben bereits u 
n befonder® noch ziwei Bredigtfammlungen von Helding, Predi 

übe de den n Ionas, Mainz 1558 0 poſthum eine umfängliche after 

—— ud, * welche ex unter den tathol. Predigern des 16. Jar- 

de Stellung beanfpruchen darf, Das athotiice Dogma 

— bei ihm oft in — abgeblafster, ben Proteſianten entgegenlommender 

Darftellung; jo un — — —2 — gehalten, nicht daſs wir noch alle 

Er geivinnen müfjen, fondern dafs wir, 

in den ne a Beibeh ı und — am Kreuz einmal erworben ift, 

durch Dies ebenbildliche Gedenkopfer feines Todes mit Glauben, Andacht und 

Gebet an und — vir ſiellen Chriſti Leib und Blut . . dem Vater vor, 


Hal 


iu bamit des einmal vollbrachten Sreuzesopfers zu erinnern”. — Seinen Les 
— oliſche enge als fittenftreng; nach Flacius „Ver 
Sr bonit*, 1. © fol er Bater von fieben Töchtern 


ae in fein; im desſelben Schein das . . die Papiftifche Religion 
dub aufiife BE. Aiiijb heißt es gar, dafs er, wie das gemehne gefchreh 
ſtück eins, des heiligen Loths, begangen bat“. 

. Bied, Dreifades Interim, Qeipz. 1721, ©. 30ff-; G, Chr. Jonnnis, 

tabularım, Fraucof. 1724, p. 568 sq.; Dexf., Reram Moguntiac, 1722 

gg In Beier. F hiſt. Theol. 1851, ©. 352 ff.; Moufang im „as 

©. 80ff.; Def, Mainzer Kate. 1877, ©. 36; 5 

* ku Ed ns Vereins fiir Seid. uud Atertumstunde in Hohen» 

EN: Jal 1881/82, Sigmarxingens. 1—15. Fur die Baer er⸗ 

midt in Meurer, Leben der Altväter IV, ©. 136 fj.; Beek- 

© Anhalt. V, 169-166; Camerarii Vita Georgii prine, Anl Ausg. 
bft 1853, ©. 87 ff. 

>) Dieje je Sage wird zum erftenmale von Gregor Er — 

den Art v, ©. 405) de gloria martyrum e. 95 angefürt, ber fie aus 

dem Griechiſchen überfepte, ion diefer Beit an wird fie öfter erwänt, aber mit 

im einzelnen; fieben Chriften zu Ephejus, deren Namen alle ges 

gi in den verjchiebenen Berichten verjchieden angegeben werden, nachdem 

Glauben dor Decius befannt, flüchteten ſich in eine Höhle außerhalb 

: beren Eingang die Heiden vermauerten; hier ſchliefen fie ein, galten 

ei Knnahue für tot, wachten aber unter Theodofius IL. c. 447 aus 

dortigen Schlafe wider auf. Sie ſelbſt glaubten nur eine Nacht ges 

zu rad und wurden nicht eher ihren Irrtum gewar, ald nachdem einer 

bon {nen in die Stadt gegangen, um Speife zu faufen und Alles verändert 
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218 Siebenſchlafer Siebenzal, heilige 
im en ——— A rl 
alſobald ſieben — — und ſtarben. Ein 


Man Hat in neuerer nl Entitehung Der Gage m abgel 
den, welche fie als — nach griechiſchem 
Er — Bde Gottesader bei den Gen Ort des a 
Gpetien in ee — ihr Grab — Bot ſieben Tei 
dichtet Aöunte preiögegeben werben, jo ift doch jene Erklärung nicht 
indem ſich nicht abfehen laſet, warum man an einen Umftand, ber jo 
der gewönlichen Dinge gehörte, etwas jo Ungemönlihes anger 
Neueftens hat 3. loch (f. u. ee die Segende auß & 
Tieferungen des heidniſchen Kabirenbien| jorderafien® — e 
vorderen Kleinaſien in die urchriſtliche "Seit hinein fortwirkenden Anfchaun 
— ſuerſt den mythiſchen Schleier um ein hiſtorifches Saltum, | 
x Anzal olgter Chriſten in einer Sao unter Deci ewol J 
Se Time, a u la ' 58. — d a hie 
storia, Romae 1741; , Die Sieben erlegende, ihr irſprung u 
Verbreitung, Leipgig 1883, Bei 
— 
Siebenzal, Heilige. Schon im heldniſchen Altertume, ſowol dem orientalls 
fchen wie dem nm de, findet — der Sieben die fombotifche 
einer vorzugsweiſe Heiligen Zal beigelegt. Den Judiern war bie 
bol der kosmijchen Harmonie. Der Menfch vermöge feiner fieben 
teile und fieben Lebensalter ift „Nepräfentant der fiebenfaitigen 
des matrofosmijchen Heptadords; die Geſamtzal ber Erdteile, ei 
der Planeten und der Farben, fieben; desgleichen die Zal der 
der üme im norbmeitlichen Hindoftan (Saraswati, Indus und deſſen 
sent), bie ARE ber Berge des Paradieſes, u. |. f. (b. Bohn Das. — 
dien, I So —* die Ehinefen ihr Reich in fieben 
unterfchieben eben Seelen nieberer ober materieller Art im Menſchen drei 
Höheren oder geiftigen (Mitter, Ajien I, 199). Die firben Berge des 
fennen auch bie alten Berjer, in deren Mythologie auferdem bie fieben 
ſchaspands ei Planetengdtter) und die fieben Mithraspforten eine bebens 
tende Rolle fpielen. Bei den Ügyptern treffen wir außer dem ficherlich mealten 
Kultus der fieben Planetengottheiten (Diod. Sie, II, 30) die befannte Herodoteifce 
Siebenzal der Kaften (Horod. II, 164; vgl. Ahfemann, Ügyptologie LT, 59.168), 
Eine vor Allem wichtige Nolle fbielte "die Siebenzal in den huttiihen 1 
zungen und Sitten ber alten Guphratvölter, und zwar nidt bloß dev Ehals 
bier und Aſſyrer, fondern ſchon ihrer früheren Vorgänger, der Altabier md 
Sumerier, d. b. der nord» und ſudb abyloniſchen ————— Sowol die oberſte 
Gottergruppe dieſer Voller ftellte eine Siebenzai dar, als die Gruppe ber — 
tigſten böfen Geiſter, welche gegen den Mond antämpfen und auf welche ber 
uralte Hynmus „von den fieben Geiſtern“ (Adisina) fowie verſchiedene 
zungsformeln ſich beziehen (dgl. Senormant, Die Magie und Wahrfagekunft ber 
EHaldärr, 1878, ©. 131.152 m. ö.; Schwader, Die Höllenfahrt der —— 
Hiezu kommen ferner die heiligen "Heptaben der Griechen und Römer, ſowol 
die äfteren mythofogifchen und biftorijchen, z. B. die fieben Hügel des 
Nom, die fieben Nöhren der Pansflöte und die fieben Saiten der Leier bes 
lios, wie die jüngeren, welche ihren Urſprung aus philoſophiſcher Ve vers 
raten, 3. B. die jieben Nltereftnfen nad Solon uud Hippokrates (j. Philo, De 
mundi opif. 1, 27; Clemens, Strom. VI, 685; Censorinus, De Die nat, 14), die 
fieden Kräfte der Seele nad Plato im Timdus und nach Ariftoteled (de anim, 
1, 3. 9. 10) und andere Giebenheiten, wie fie Varro in feinen „Hebdomades“ 
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und i bon Berytus in fei iber bie ammeft 
— "hatten ( bat, Sen, Asien — 1, 256; 


Helbalfıgen Siebenzafen lest wol die fiedentägige — der — Mond: 
TEE des ı Monats (dev 28täg Kin Dauer eines 
tte von je jieben — als — 


zip zu Grimde. 
—— es wenn nicht bei kr, Inden, So 
—— — bei ne Sollen ein Shi, ichen ber 
ehr el nicht wol begründen läfst (trog Olem. rt 
ar aaa, is jedenfalls bei den Babyloniern, weldje die fieben- 
laut nn Berichten bereits itig annten unb bon 
— — Abraham, den Stammvater der — — 
— Keilinfchriften u. d. U.T., 
t de hist. sabbati, Lips. 1883), Sie — hat man 
und abgeleiteterweiſe als Siebengal sung elernt (man 
die augenfällige Ungfeichortigteit der hier zujantmenge| Fofsten im 
an Bi die fo nahe liegende Mi BEER einer abweichenden Zäl Sdlung dere 


i 
> - 
il 
—— 


SE 


dl 


ag 


F 
arg 
A 


H 


Ken entweder nur fünf, wie bei manchen En 
I, 488], ober wie bei den Ügyptern [Ühlemann a. a. "2.16 
DER —— ben des Regenbogens, im welchem man biel 


drei * unterſchied und worin erſt die Newtonſche Optik 
h fpäterer Kritiler, wie z. B. Helmbolg ac.) beitimmt eine 
— ——— die Intervalle der mufitalifchen Tonleiter, — 
tee ie8 feitens der mittelalterlichen Alhymiften mit ben fieben Me: 

tallen * ade ammittelbare ſymboliſche Beziehung zu der Planetenheptas * 


ni Mr — — s als dieſe, wenn auch nicht ausnahms⸗ 
i 


— riftſtellerei don jaja an bie zum — Ar und in 
ade = Be ifchen Gef Fee bon — Weltſchöpfung 











t. — ie u ſicherlich — einem —— Grunde, als e demjenigen 

h achtung oder willkürlich kombinirender Bin Der 

der dat Sieben in der Schrift kann nicht lediglich die Vierteilung 

en Monats (wie Knobel a. a, D. will), oder gar eine irrige und ie 
d 3 — über die Zal der Planeten zur Grundlage haben, Mit 
abeı n bie ——— wie — 3. B. von Baur (Tübinger 
— 3, ©. 126—192), Bohlen (a. a. ©.), teilmeife auch 
Rea a „Bahlen“ & I, ©. 826) vertreten wirb, — 
nbolit bes mofaifchen Kultus IT, 584 ff.), "Schubert (Sterntunde, 3.Xufl., 
— . Prit, 1844, ©. 315 ff.), Delitic (Genef. ©. 130 ff.) 
— Charakter der — als Signatur der 
— im bibliſchen Sinne behauptet. Daſs Gott fein Schö— 
— — an — einer von Ihm felber ausgegangenen uralten 
(ge, in ſechs Tagen zu Ende fürte und am fiebenten rubte, dieſe 
Bu ne — Überlieferung ftehende urgeſchichtiiche Taifoche hat 
b nicht allein im Leben des altteftamentlichen Gottesftat® und des 
ift Bewufstjeins von Anfang an, fonbern teilweife auch in den 
'eminisgengen aus der verdunfelten Mroffenbarung, wie fie in 
den äffeflen Traditionen des polytheiftifchen Heidentums bortommen, den Cha 


Mi 


220 Siebenzal, heilige 
ter ber Heiligkeit rägt und bie allen mit di ffenbarten | 
Fe — u rg — —— Feier des 


reibi od. 20, 9—11, vol. 16, 25 ff; 
31, 14; Deut. 5, 12), beruft ſich bereits es — —— 
dem darauf gefolgten Schbpfungsſabbat als eine in dem Bewuſstſein bes Volles 
Gottes um erlich jeititehen! — Die Si 

der Planeten und der Mondumlaufsviertel dagegen find dem altteft 
Bundesvolle gleicherweife wie ben ittefamentfiden Schriftitellern und Dichtern 


Pr 
durchwaltet ſein mufsten (fiebentägige Dauer des Paſſah- und ee 
Te — wiſchen Oſtern und Pfingſten. W N 
uch Feier des Verfünungstages, des —— 
ſaunenſeſtes in demſelben, Sabbatjor nach ſieben Jaren und oder 
eljar nach ſiebenmal fieben Jaren, ſiebentägige Dauer der Prieſterweihe u. ff), 
ſondern auch b) in ben Maßen bes Heiligtums und feiner Geräte 
jeil, Elle, Ezech 40,5; 43,13, faſste ſieben Dandbreiten; ber Vorhof der 
jütte hatte fiebenmal acht Säulen, der heil. Leuchter fießen Arme n.f.w.); e) in 
erichtlichen Verfarungsmweijen und Betimmungen als Bal der volfftäne 
gen eltung und Genugtuung (Levit. 26, 18—24; Deut. 28, 7 ff.; 
7,25; Gen. 4, 24; vol. Spr. 6, 31; Matth. 18, 21. 22 fj.), ober aud als 
Schwurzal, die vollgiltige Bezeugung einer Sache ausbriidend (Gen. 21, 28 ff.; 
Deut. 4, 315 8, 18; vergl. überhaupt die bekannte Grundbedeutung bon Pat, 
ſchwhren, eigentlich: ſich befichenen, und damit die von Herod. IM, 8 bejchriebene 
eigentümliche Schwurjitte der Araber); d) was mit der vorigen Beziehum; J 
das Engſte zuſammenhängt: in allen anf die Bundſchließung zwiſchen Jehobal 
und feinem Volle bezüglicen feierlichen Gebräuden, alfo al® Bundes» ober 
BVerjönungszat (fiebenmalige Sprengung des Opferbiutes bei wichtigen Süns 
opfern nach Zevit, 4 6. 17; 16, 14 ff.; fiebenerlei Opfergegenftände über 
viererfei Tiere und ‚drei vegetabififche Produkte nämlich Rinder, Schafe, Ziegen, 
Zauben; Getreide, ÖL und Wein]; Siebenzal der geopferten Farren, Widder und 
Schafe bei feierlihen Anläffen, wie Numer, 23, 2; 2 Ehron. 15, 11; 17,11; 
29, 21; vgl. aud) das fiebenmalige Sichverneigen Jalobs vor Efau Gen. 98, 8, 
die fieben Jare, die Salomo am Tempel baut 1 Kön. 6, 38 u. f. w.); e) als 
Neinigungd- und Entfündigungszal (fiebentägige Dauer der Beit vom 
der Geburt eines Kindes dis zu feiner Beſchneidung, der Unreinheit bei Ausſatz 
bei Samenflujs, Meniteuation und Wodenbett, fowie bei een eines Toten, 
auch der Trauer um Berftorbene oder wegen ſonſtiger kummervoller Erlebnifje; 
fiebenmalige Vefprengung ober Abwaſchung in Fällen ber Ausfägtpteit Ken 
dit. 14, 51; 2Rön. 5, 10. 14; fieben reine Tiere von jeder Art in Noahs Arche 
mitgenommen u. ſ. w.). 

2) Mit diefer gefeplichen Beziehung ber Siebenzal hängt zufammen ihr häus 
figer Gebrauch in aknriarfe Uusdrudsmweifen alt und pe 
mentlicher Schriftfteller, wo fie den Begriff ber inneren Vollendung, ber ihrem 
Bwede entſprechenden Volftändigkeit (nicht gerade den einer „runden Bal*, wie 
Winer a, 0. D., oder den einer „gemeinen Zal“, eines mANFos Adeögoror, wie 


*) Daßer Philo, De opif, mundi c, 27 mit einem gewifjen Recht dom — 
fagen fann, er fei „‚mäwdnuos zul ToB zdauov yerkaıos“. — Mol, die allerdings 
Li ——— Angabe des Nilomachus: „Zerräs amd ro vedunuou' fin Photius, 
. 187). 
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joftomus jadv. Judd, i.20, Luther 18) 42, ©. 207] 1 a. ea andeutet. 
ss 1; * 15; y Iexem. 5, 


we ee =: er a Sina a 5 ®. — — F 


Apg. 
und die fieben te, mit übrigbleibenden Broden u. ſ. mw.) fait ie eb oft bors 
tommen, wie febentägige Dr iebenjärige Zeitabſchnitte (fieben Tage: Gen. 8,10; 
Exod. 24, —— Richt, 1 ; 30f. 6, 3; 1 Sam. 11, 8; 18, 8; 31,19; 1Mön. 
‚8, 65; 20, 29; Eith. — * Matth. 17, 1; Apg. 20, '6; 21, * 25 28, 14; 
Be Sn : Gm. 29, 18. 31. 41; 1 sön. 6, 38; Dan. 4,18 1t.). Sofern man 
Sicbenat überhaupt als Prinzip alles . geichichtfichen —— Werdens 


eig in ctli ober ein 
SE jen fucht, wo fie in einem 6 nat nad en ; arte 
est eifen. © 


ein noch haufigeres Vorkommen derſelben in der Heil nachweifen. So 
die en Bin © Salomos (2 Chron. — — ne en Bußpfalmen im Pjal- 
ter, bie fieben ———— Malth. 5,3—10), Bi EN atth. 6, 9—18), Gleich⸗ 
ad, Sebote (Matth. 19, 18, vgl. = art. 10, 19) Wehe ⸗ 

th. des Herrn; die fiebenmat elf und die fiebenmat echs Glieder 
in ben ——— logieen Jeſu nach Lukas und Matthäus; — auch die ſieben 
en en ulns Nöm. 12, 6—8 und 1 or. 12, 8-10 aufzält, fowie 
die or * der immlifchen Weisheit nad — 3, 17; die ſieben 
3 ao —— — * ie ſieben ans dem Glauben hervor⸗ 

er na “mw. — Hierher gehören endlich 
‚auch die befannten ———— Pi Nvotaitpie, ſowol bie ſtillſchweigend an: 
get , wie 5, 12; 6, 15; 7, 12; 19, 18; 21, 8, als aud die ausdrücklich 
N jobenen:; die fieben Gemeinden (Rap. 3, 1f.), Siegel (5, 1ff.), Pofau- 
nen f,), Donner (10, 8. 4), Bornfhalen (16, 1.) mb Engel 15, 1ff.; 
dgl. 8, 2ff. und fhon Tobias 12, 15). Da dieſe apokalyptiſchen Gi Henzalen 
— bie fieben Köpfe, Hörner und Diademe des Tieres Offenb. 12, 8; 

1; 17,7 ff. nicht ausgenommen — ihr gemeinfames göttliches Urbild an ben 

, e ‚Beiftern, die da find vor Gottes Stul“, oder an den „jieben ®eiftern 


— dt in alle Lande“ (Offend. 1,4; 8,1; 4, 5; 5,6) haben, denen 
widerum bie fiel Euren Bezeichnung des fich auf den Meifias ———— 
riet in nu 2 zu Grunde liegt *), fo ift man wol berechtigt, die 

überhaupt al — des heil, Geiſtes oder des im Geiſte ſich 
— gerichtlich offenbarenden breieinigen Gottes außfzufaſſen. 

g der Siebenzal im lehzten Buche der heil, Schrift greift offenbar 
ar: —— mr, welche ihr nad; dem Unfange des erſten Buches zuiommt. 


So — A tt bereits die Welt —— Geiſte und dem il je in 
chem Ryipmas feiner Schöpfertätigfeit herborbrachte (Gen. 1,2; 2,2), 

= 
77 Wol ome 53 beſtreltet dies Martenſen (Jakob Böhme ac. ig S. 146) au Tieb 
N gen 


an ber in MN: über bie — el Su ober 
ag le 7899:; 

EC —— Ben hie iroth ae baktale bo AR 

I, et Butterbet, ea Lehrbegriffe, I; Molitor, D. Pi of. ber Ira: 
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bie jämtt! Akte und J 
633 


— ee — 
" « H 18 Götili in 
— — Bat = en — 
ai (jo Auberlen, der Prophet Daniel S. 234) gelten. nn ganz | h 
en ae tg ae Kuh @ 


u, in ben 
2 3 Züb. R 
Be Se ne ee 


dbebeutung ” biblischen Giebenzalen behaupten u. ——— 
Adna er, der Elan aus Drei als der — Gottes und aus —* 
— jene göttliche Trias gleichſam erzeugt und — 
begründet Fin — Ben Scriftbew., I, ©. 355; Keerl, Der nt 
— Ebenbild 328, und befonders "Martenfen, Zat. 1. Böime 
ofophie, wi a Die allerdings zum großen Teile 
icht one Willkür anizı — re des anorgan. — 
ee in unmittelbarem oder entfernterem Snfölufe an Die 
Balenmyjtit der Kabbaliften Ku Alhymiften, J. A Comenius (P 
divinum reformandae Sy: un is 1633, c. 10), ae (Melt. den des Men 
ſchengeſchlechts. I, ©. 168), 8 ander (Über den Blitz als Vater des Lichts, 1815; 
© aus der Bildunge- und VBegründungslehre des Lebens, 1820, |. Werte 
Br. — — Biene © ir m und befonders reichhaltig Schur 
osmol 






— En Seele ft — einer 
nen fi 23 8, jen di 

sie Se Sott unb — (ar N akıeı —* 
beſ. ©. 8eff. — Für die kirchliche Verwendung der Siebenzal im der 


mittelalterlihen un (. ®. jr gothischen Vauftiel, Fi der Malerei und 
Sarbenlehre u. j. w.), Wiſſeuſchaft (3. B. in der philofophifcen Lehre der 
fieben artes liberales, in der theofogiichen von den fieben Saframenten, Todſün⸗ 
den, Tugenden, Laftern u. f. w.), — if (fieben horae canonicae, ſieben 
Heritaliihe Anıtögrade u. ſ. w.) und Myjtit (in den verjchiebenen Anl 

der jieben Stufen bed inneren Heiligungslebens und der Kontemplation) vergl. 
man befonders Dite, Handbuch der Firhlichen Kunftarchäologie des Mittelalters 


©. 283; be Wette, Beicichte der chriftlichen Gittenlehre, Bd. 1 und 2 J 
Biper, Evanger. Zahrbud) für 1856, ©. 70 Durſch, Symbolit der a 
Religion, I, ©. 536 Ne 


fie; 
. Bergl. überhaupt I. Boch, Sieben. Eine kul 
riſche Stigge — in der „Gegenwart“, 1880, Nr. 6. 


Siena, Konzil don (Synodus Senensis). Am 22. Juni 1423 hatte bas 
Konzil von Pavia (f. d.) jeine Verlegung nad; Siena bejchlofien, ra die Kon · 
zilsmitglieder auch alsbald faſt alle abreiften. Wie einſt in Konſtanz, fo erſchei⸗ 
nen fie au, hier in Nationen eingeteilt; es gibt auf bem Senenjer — eine 
italieniſche, peu deutſche, englifche und ſpaniſche „Nation”. 

1423 wurde es jeierlich eröffnet; aber den ganzen Sommer — es 
mit nußlojen Verhandlungen über einen salvus conductus, welchen die Stadt 

iena auszuftellen hatte, den aber der Bapft möglichit zu feinem eigenen Bor: 
teile geftaltet wiſſen wollte. Die Dekvete, welche von den Bätern in der endlich 
am 8. November 1423 zuftande gefommenen zweiten Sitzung veröffentlicht wure 
den, wiberholten die Verurteilung Wiclifs und Hus’, auch die des Peter von 
Luna und betrafen weiter die Union mit den Griechen und die Vertilgung der 
Kepereien überhaupt. Es waren dabei aber nur 2 Kardinäle und 25 infulirte 
Brälaten anweſend. Dann begannen Verhandlungen über die Neformation der 
Kirche, wobei bie jranzöjifhe Nation mandie beachtenswerte Vorſchlaäge machte. 
Sie verlangte unter anderem, daſs die Kardinäle, dem Konftanzer Konzil gemäß, 
aus allen Zeilen der Chriftenheit genommen und ihre Zal 18, höchitens 24 be: 
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Tail: Das Vorſchlagsrecht zum Kardinolat Fri follten die Nationen 
der Pabſt nur das Bas Behäligengsret Obgleich biefe —— weder 
Dogma noch die Verſaſſung der hierarchiſchen Ricchenanftalt —— its 
‚änderten, jtießen fie dennoch auf dem ke — — 
— bon jept an das Konzil au] —— ven fich auch 
ee ee an 424 eine Verſamm⸗ 
——— fünf Nationen einen neuen Dt, Be Stadt Bafel, für 
ee beftimmte. Der Bapit Martin V. lieh ſich diefe, eine 
‚ weil ihm mit einer fronpöfiichen gedroht worden war; im 
aber, vor. die antiväpitliche Gejinnung bamals weit jtärler, KA in Deulſch⸗ 
März ſchlugen darauf die Legaten ein Detret an, in wei⸗ 
5, Beine x jei das Konzil don ihnen a; yelöft und 


Hi Be 


Kur 


war das Konzil all⸗ ‚oteite dei ii Nat 

—— es gar mi * welchen ee een Rene 
desjelben auseinander gingen, —— Johann von Raguſa: „Multao habitae 
ſuerunt — fagt er, ... et — propter — — aeau⸗ 
dalum... um —e— culum nquam 

len Papae "lan Ka — ſirchenſtats) ———— Pati 


opria remeare“ (Mon. pag. 61 j.u,, bei Hejele 
.m.©. 408). er F En ne V. aber feßte, um —* Schein der Nejorms 
box ber öffentlichen Meinung zu wahren, in Rom an der Kurie eine 
iffion ein, welde von allen, die geeignet jeien, Neformvorjchläge 
men ſollte. Er und fein Na folgen Eugenius IV. don die Synode 
noch generalis genannt, die jpätere Kirche aber hat ihr mie der bon 
—— borenthalten. 

— — iliengeſchichte 7. Bd. ©. 392—409. — Hauptquelle ift 
Sopann bon Raguja (Deputixter der Univerfität Paris, — troß feiner ſlavi⸗ 
Nationalität, Mitglied der franpöfiichen Nation), „Initium et proseeutio 
‚Concilii (in Monumenta Conciliorum general, sacculi XV., Vindob, 
1857, Tom. BP . 12 599. Dazu Mansi, Oollectio coneiliorum Tom. 58. Ray- 

naldus, Annales "an. ann, 142: P. Zihadert. 


—— Gründerin und Leiterin des „Weiblichen Vereins für 
und nlenpflege” in Hamburg, wurde am 25. Juli 1794 zu Hamburg 
— war Heinrich Chriſtian Sieveling, Kaufmann, und ſeit dem 
Senotor in Hamburg. Die Familie Sieveling ſtammt aus Weſt⸗ 
— m 16. und 17. Jarhundert zu ihr gehörige — Geiſtliche 
nd. Bon dort war der Großbater Umaliens, 

— 1747 nad) Hambu —F er hatte hier eine ee 
Katharina Bra ih, eine Saftar de3 berühmten Profel- 
hanu Georg Büſch ); nachdem er in bie niederen kirchlichen 
(Apjuntt, — —— eingetreten war, würde er ſicher als 
‚zu angejeheneren Stellungen in feiner neuen au: gelangt fein, wenn 
er jdon im Jare 1763, exit 45 Jare alt, ge Buben wäre, Drei feiner 
— wurden die Samnwaler der feitdem im drei igen außgebreiteten > 

ausgezeichneter Mitglieder aufmeifenden mike: von dem ältejte 
(eich, einem Kaufmann, der eine Tochter des Joh. Us, ‚Heine, — 
ar ©. Kate), iratete und ae a in eumählen ber befannte 
ee beden! Männer war, ſtammt der Hamburger Zweig; von 
dem mittleren, dem nler ln. ftammt der Londoner Zweig ber Sievefing; 
— dritten, dem Hamburger Syndilus Johann Peter (geſt. 1806 in 
ee Jare alt), ſtammt der Altonaer Zweig. — Amalie verlor ſchon 
ze 1799 ihre Mutter; als dann auch im Jare 1809 ihr Vater ftarb, one 
[ zu binterlafien, wurbe fie bon ihren beiden Brüdern getrennt und Fam 
das Haus ber der Sräulein Dimpfel, einer bamals ſchou ziemlich bejarten Schwäs 


J— 


— 


® 


— 
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he en an en A im ——— war 
en Lehren bo and, Ternte fie 
and N il Bei genauer fennen; enge el a ir n 
Be Sn Dimpfel und begann damit eine Tätigkeit, Die fie bis —— 
— vers nur geringen Unterbrechungen fortgejeßt hat. — 
ruber Eduard Heinrich et ein Komptoir in England fam, 
wechſel der Gefchwifter, der auch bis zu Amaliens Tode rt iR und 
beide, namentlich aber auch für fie, die an dem geliebten Bruder einen 
Ratgeber und Freund hatte und auch — — * — desſelben mit 
ar Liebe 5 nal don großer Bedeutung wa ilienans 


— 


—63 Be * damit fie" ihr bei der Pilege eines Franken Eoneb bes 
hi fen ii ii aber ſchon nad) ange Monaten ftard, blieb Amalie 
treue m 


en Far hielt. — war der Unterricht — er — FH 


und das Herz Tolt If, En fie Schon erfaren und fand dabei — 


fürchtete Te Sa 
Brud Myſtiler neige, und erklärte i iftlich, dafs nie dem 
Bin Ei zum a — Sei, Bi Se — 9 7— 


zu ee und alles Gelefene in Gebet und mie auf fich TR m 


bel“, jo äußerte ‚fie ſich darüber fpäter, „und dev Herr lieh ſich finden * 
Ich kann alfo mit Warheit behaupten, daſs mein Glaube ſich nicht auf menſch⸗ 
liche Autorität, jondern bloß auf den Hexen gründet. Ich ftand ſehr allein, da es 
dem ganzen reife, in welchen ich Iebte, wie auch —— verehrten Pflegemutter, 
an eigentlich ebangelifher Erlenntnis gebrad...... Einige Zweifel biieben mir 
anfangs noch übrig über die Berjünungsfehre, doc —— ſie mir ſpäter auch 
gelöft“ (Denkwürdigteiten ©. 80 fi em Bebünfniffe, fi durch eigene Arbeit 
Hlarheit über äsfgmi ber hrift zu verfchaffen, han aud wol 

nächft ihr Entjchlufs, „Beta * über einzelne Stellen der Heiligen Siehe 
aufzufchreiben, bie fie dann, da fie mit Recht glaubte, in jener Zeit bes * 
erwachenden kirchlichen Lebens auch andern mit ir nüpen zu können, 

are 1823 anonym heransgab. Um diefe Zeit veijte auch in ihr ein Bee, 
der fie lange bejchäftigt hat, den in biefer Weiſe auszufliren fie felbft ſich dann 
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nicht eutſchloſs, weil fie dazu eine Winfes Gottes bebürfe, den aber 
im Jare 1836) Theodor ed verwirtlicht hat (vgl. FE ©. ae) er 
näml ine Barmberzige Schweiterihaft in der seangeilihen Kirche zu 
Es war einerfeit$ das Verlangen, einen folhen „im Nomen fh 
‚ geihloffenen Liebesverein* das bamal& in der Kirche neu "erwachte e Leben 
und zu fördern, was fie eine ſolche Stiftung für wünschenswert hals 
ten Tieh, die Hoffnung, ben vielen einzelftchenden u bie 
ihre Beit und Kreft größtenteils auf unnüge und im Grumde ſchadliche Dinge 
verwendeten, einen wichtigen und fie innerlich befriedigenden Beat zu — 
fen. Der erfte, der von dieſem Plan erfur, war Earl Friedr. Aug. — 
Proſ ger am alademif —— und Bibliothekar (geb. 1788, geſt. 
om 28. 1828), mit bem Amalie im Frühjare 1823 mündlich und ſchriftlich 
die Sache befprad) und bei dem fie febhaftes Interejje und Verftändnis für Dies 
fond. — en auf, ſchon Ask — für die ie 
färieb ba m auch ihrem Bruder in London 
förderlich; waren ihr aber Unterredungen über die Sache mit — 
nes Goßner, der im —— — — ee —* und hier einige Monate 
verweilte (dgl. ons d V, ©. 288 en „Altona“ heißen 
E war begreiflich, daſs Wohner N eohaft f diejen Plan in! ne 
dann auch noch weiter von Leipzig aus an Amalie über bie Un, 
und fchiette — 1824 die Statuten der barmherzigen Schwe ir 
Durch wurde ſie auch in ihrer Anſicht beitärkt, daſs fie bie 
Sache nicht übereilen Birfe und ſicher „einige Jare mindeftens* no warten müſſe. 
Sie ep wo fie bavon fi Ten auf das Vorbild des Bincentius von Paula in die⸗ 
fer . ie anfangs langjant u 7— e — ſei und den Willen Gottes 
* nglem eben beöfelben von Friedrich Stolberg 
— FOR 8 fie um ie a 3 Mail arbeitete fie an einem zmeiten 
eigenen Werle, das fie unter dem Titel „VBefhäitigungen mit ber heit. riſt⸗ 
—** herausgab, in welchem fie "Abschnitte aus dem erjten Teil der Ofs 
jannis erklärte. Der Kreis bedeutender Leute, die fie kennen lernte, 
immer . je; Geibel (dev Bater) und Neander traten jept in den 
ein; erſteren ſa mehrfach in Lübeck. Ihre Tatigleit blieb dabei vor⸗ 
—— mger Mädchen, deren fie immer etwa 12 bis 15 unters 
ſodaſs fie —— —— eines Kurſus einen anderen anfing. Da brachte 
bie Ehofern, die im Jare 1831 auch nach Hamburg kam, ihr die lange erwartete 
„mit der —S ihres Planes, u barmperyige Schnoefterfeaft 
den Anfang zu machen. Waren Anfajs und Umftände auch ganz arts 
), als fie es os bisher gedacht, jo zmweifelte fie doch nicht daram, dajs es ein 
Binf Bug fei, dem fie folgen müſſe; und als auf ihren Aufruf an 
x ſich mit ihr zur Seanfenpflege im chriftfichen on j1t vers 
Mr — meldete (Dentwürdigleiten ©. 179), meldete fie fi, mache 
‚bon ihrer Pilegemutter dazu die Erlaubnis erhalten, bei der Direktion 
die Eholeratranten erbauten Hofpitals und ward gerufen, als die erſte 
v Kran! ei war, am 18. Oftober 1891. War fie anfangs 
_bon ben u ofpitals als eine Schwärmerin betrachtet, fo erwarb 
* b a verjtändiges und einfichtsvolles Benehmen und die vild- 
be am den übernommenen Beruf bald das dolle Vertrauen der⸗ 
Ve Da DOperauffeherin über das ganze männliche und weib⸗ 
jannt ward, Um 7. Dezember verlieh fie, nachdem fie 
dort — zu Ende gefürt hatte, wider das Hofpital. Und als 
um ‚der Achtung und Liebe des gefamten Hofpitalsperfonafs und einer 
— — Kranten begleitet, ſelbſt völlig gefund und friſch wider 
—— — En I — a ——— 
aber a fen anderen Erfarum: je fie gemacht, Die ÄAberzeu⸗ 
r ars T ya: —— * — die Zeit fet, di ebangelifche — 
dieſes früheren Hatte nun ein anderer 
ah in eher — ihre ſich ausgebildet, nämlich der der 
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Gründung „eines weiblichen Vereins für U — und ran 
stiegen 3 Siefer Berein, — ae ib 1." — 


in Hamburg in Wirkfamfeit iſt, ſondern 

de —* — ne — in — nn Stad ne — 
— fortan fo recht — der Deittelpunkt ihres Wirlens; er ift es auch vor⸗ 

% der fie über ihre Vaterſtadt hinaus bekannt — il 
. en denen einer Eliſabeth Frh, eines Fliedner und eines 218 
den Läjst. Der 23. Mai 1832 ift al$ der Stiftungstag des in 0 
ten; nachdem Amalie mit einer Unzol Frauen und Jun, n aus den 
und mittleren Ständen über bie Sache — und ihrer 12 bau onnen 


nen amd ihnen nicht nur. den vergänglichen Mammon , ſondern aber 
Ki opjern, Die mejtmite Darlehun u den Armen und Kranken ja 


oc werden. Gefunde Arme follen womöglich fein Almojen, — 
Die moralifche und religiöje Einwirkung auf die Pf a hie vr 


ni Os ————— des Vereins, dev zur — der Armen 

ht zweier ai 
ſonſt wurde die gauze Verwaltung u. ſ. f von ben Damen —J bejorgt. 
ganze mannigfaltige Tätigkeit (außer den Beſuchen die Verteilung don Lebens 
mitteln und Yeuerung, die Auweiſung der Arbeit für bie * nad il — 
ſchiedenen Zweigen, die Aufſicht über die Rohſtoffbeſtände, der Verkauf Ars 
beiten der Armen, die Verwaltung der Armenhäufer und des Slinde it, 
die der Verein fpäter gründete, und vieles — wurde aufs genai ord⸗ 
net; wöchentliche und monatlide Verſammlungen der Vereinsmutglieder, — 
el bald ſich ſehr vergrößerte, wurden für bie verſchiedenen Abteilungen ger 
halten, in welchen wichtige Gegenftänbe beraten uud über die Bejchlüffe eim- = 
maued Prototoll gefürt warb; und die bis ins einzelne Hinein forgjame — 
ſation, die von einem nicht geringen Gefchide Amaliens für die Lei 
Ganzen zeugte und durch welde alle Mitglieder bes Vereins in ihrer 
geregelt und zufammengehalten wurden, bat nicht zum windeſten dazu beigetras 
en, dem Vereine mit Necht ein großes Vertrauen ii der ganzen Stadt zu ver⸗ 
m haffen. Auf Einzelnes kann hier nicht weiter eingegangen werden; wer 
sen über Ordnung und Wirkfomkeit des Vereins unterrichten nis, iſt au die 

erichte zu verweiſen, die Amalie järlich herausgab. blieb 

aus, Yale die Mitglieder des Vereins ojt von den Armen bitter —— 
dafs‘ die Unterftügungen txop aller Vorficht Unwürdigen zu teil wurden; ja hi 
ſcheint, als wenn gerade bie vortreffliche Organifation des Ganzen der ber mens 
den Schlechtigteit Handhaben bot; befonders häufig ift Dann bene Berein dor: 
geworfen, daſs er die Heuchelei bei den Armen begünftige, ſodaſs fih fogar pa 
DOppofition gegen diefen ein anderer bildete, ber geflifientlich don jeder rel 
fen und Kirchlichen Stellung der u Unterftügenden abjoh und nun aus feiner - 
tirchlichfeit ſich ein Verbien! ale: aber in großen und ganzen wird man dod) 
fagen müffen, daſs Amalie Sirvetiug für die Übung chriftlicher Varmherzigkeit 
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men und Ktranlen durch Grünb: ges Vereins 
— ia —— ige een rien denen el 
Gebiete in großen Städten gefte nee zu löfen, hat 
ge 
eſer Arbeit ihre volle de ide es me wenn mit dem Um⸗ 
— auch ihre äbigleit zunähme. Der Verein brachte 


Er 
5 af 
in 


* 
Re 


Ei 
FE 


fie in it ag (5-8. Karoline Amalie von Dänemark) und = 
den ; fie wurde erfudt, auswärts (in Bremen, Magdeb 

a. f. ) Borträge ee biefe Arbeit zu halten, um zur Gründung änlicher Gm 
eine den. up geben; fie wurbe aber durch ale uszeichnung, die ie am zu 


teil word, nicht von il chli— fen einfachen Weſen Ta 

ar Et fie — ei je Bis ei en Ir * 

en einzelne mitte der ii ft“ 
er. 1856. In dem Ichten — Bee Abnahme gr 
eines; Surgenledena und ftaı 1. Aprit 1 im 65. Jare. 
e hatte a dafs fie ganz jo — werde, wie ie Armenanitalt 
) bie Armen begrub, ım einem niebrigen Sarge mit ganz flahem Dedel, 
um. Yale das Vorurteil gegen diefe Veerdigungsweife bei ihren Armen zu bes 


Vol. Denlwürdigleilen aus dem Leben von Amalie Sieveling in deren 
ge bon einer Freundin berjelben [Fräulein Emma He in Wltona] ver⸗ 
J Mit einem Vorwort von Dr. Wichern. Hamburg 186 


= ‚ um 1030 geboren, ein vomanifcher Belgier, wurde Mönd im 

wo ex eine treffliche Shulbildung erhielt. hat dann bie Schule 

* nz » Hl Ka us aber um 1070 nah Gembloug zus 

und wirkte da nod) Lehrer und —— er mit allge⸗ 
meiner ung und — g- ftarb 5. Ott. 

Doſs die Lüttiher Kirche —A Seiten aifers blieb, dazu 
t er im — — Streit viel beigetragen. Ungeſcheut — er feine 
im Abhandlungen aus, die in Briefform erſchlenen. Auch bearbeitete er 

enden = * F erte Bilhof Dietrih von Meh (965—984), dent ale 

ten 18 bafelbit, in einer itaphie, Mon. Germ. 58. 4, 46 

. Dazu he wir von ihm ein Leben icbert®, des Gründers don — 

Fr 88, 8, 507—516, und eine Geſchichte biejes Kloſters, Mon. 

8, 523-542." Sein Hauptwert ift aber die Chronit, Mon. 'Germ, 

6, 300— 374; fie genofs einft ungemeine Uutorität, aber das meifte hat er 

—— ‚Jah bekannten Quellen, feine Angaben leiden an Ungenanigkeit, und fo 
‚gerade auf Feſtſtellung der Chronologie hinorbeitete, fel E es ihm doch 

„mehr als man Een ſollte. Für die neuere Gefchichte ift Parteir 

ip, er lann aber ber urie — ſich nicht aller Miſsbil ⸗ 

Seine Sqriften hat er in feinem Buche De aeriptotibus eccle- 

aufgeaitt; dieſes am beiten gedrudt in A. Miraei Bibliotheca ecele- 

J. A. Fabricio, übrigens von wenig Wert. 

febe: 8. Hirsch, Do vi ot nerpta ‚berti, Borol, 1841; Beth: 
ede zur Chronit, Mon. Germ. 8; W. Siefebrecht, Geſch. 

mtfchen Kaiferzeit, 3, 1039, Aufl. 4; ®. —— — 1, 

52, 98. 119-127, Aufl. 4. Beiifüter. 


md, Zohann, Kurfürſt von —— und bie Einſürung des 
Belkenntniſſes in die Marl, — Die Mar Brandenburg Hatte wäs 
ab: Bee je nad) der perfönlicen Stellung ber —— die 
Hiwanfungen in bee teligiöfen Frage durchgemacht. Joachim 
Sei en Hi: luſheriſche Regung im Lande wie in der eigenen — 
rüde noch über feinen Tor hinaus fein Volt der Fatholifhen Kirche 
15* 
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Bohlen gramm, Nom und Wittenberg mit einander a 


Befei 
Teen! 
m 







1 Siäeig 
verwaltete, 





h 


it hat ers 
Härt, dafs fein Gewifjen ihm nicht Fünger Ruhe gelaffen Habe. Und jedenfalls ges 


innen, Einflufs geübt habe, Tiegt ſehr nahe. Seh Sigismund fi 
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damals in der Mark ſelbſt die Dinge jo eigentümlich, daſs er nots 

arbe befennen mufste. Schon immelfartstage 1618 war in 

der —— — pelle — den zu Beſuch Er enden Sandgrafen Morih von 
Ei grofem Verdruſs der lutheri lichkeit irter Got⸗ 

ten worden. nn — des — Marfgraf Ernſt, ber 


1 ber Parochialrechte und „Verdacht des leid — an 
ft im der Mark fürenden Martgrofen 
z Die Re, BEE ae — 


Sit sich feine luth — auch Pe gemeinen — 
te, ſodaſs fich ber Yusfcufe der Stande veranfafst nfereiten 
Sm —— Endes in Frankfurt a, O. zu amtlichen iten 
— —— aufzuforbeen (7. Dezember 1618), worauf — log 
je auf eine öffentliche Disputation warten ;<er habe jept 
wuerde —— u. dgl. — geantwortet, damit aber natürlich Ba Teföft im 
k inbeten acht ber Konnivienz gegen ben Galvinismus ges 
Unfregung wuchs durch eine lt Simon Gedides vom 
15. ‚ 1613 „wider bie neuen Schmeißvögel, die alles verunreinigen — 
As der Kurfürft nun im Dezember vom Rhein in bie Marl zur 
er ſich vor die Alternative geftellt, entweder den Statthalter zu Hesnvontcen 
gegen Sind und Pelargus eingufchreiten — mie bie Stände begehrten — 
ober mit feinem yeformirten Belenntnis offen herborzutreten. wälte 
das Am 9. Dez. petitionixten die Stände bei ihnt, er wolle ns 82 
prebiger Find abſchaffen, den Generalfuperintenbenten und das Konfiftorium zu zul 
a Bas — |; felber auch feines Reverſes — 
Fr fie am bie jtreng lutheriſche Kurfürſtin 
FR mat u. vor Es Maier Schritte zu warnen, den fie mit Sin 


in der Domfirche zu Köln a. d. Spr. in an einer Abendmalsfeier „one 
‚Bufäge nad Form und Weife, wie e3 bei ber Apoftel Zeit N * 

iſchen Kirchen bräuchlich ſei“, zu beteiligen. Ferner citi 
am 48. Dez. die Geiftlichen der Städte Berlin und Cöln aufs Schloſs, ließ re 
+ feinen in Prüdmann (einen Ealviniften) anfündigen , er beanfprude 
ber die Gewiſſen feiner Untertanen, aber ebenfowenig dürften 
nen Glauben borfchreiben; er verbiete omit alles unzeitige — 
en und fafle fie — dafs er demmächft Konmunion nad) veform. 
‚werbe halten laſſen. Am Chriitabenb fand barauf ber LES 
jet) fatt, und om 1. Weihnachtötage fpendeten im Dome Find und 
el an eine Meine Gemeinde von 55 Hommunitanten bad Safroment nad) refors 
2 [Der Ritus war dabei der, dafs don gewönlichem Weihbrot 
abgefchmitten, die Krume in langliche Stüce ‚gejchnitten und biefe dann 
bei e Disterbution in Broden gebrochen wurben.) — Entſeht meldete Gebide 
llene an den Dresdener Hofprediger Ho# von Hoänegg und berans 
\ eſen, dafs der Kurfürſt von Sachſen jih (1. Februar 1614) mit 
den Abmanungsichreiben an Koh. Sigismund wendete; dieſer lich 
Bruder darauf antivorten, er Habe bie Veränderung wicht um 
1 , Tonderit — * Seligkeit willen vorgenommen. Sein Glaube 
‚ und diefe Lehre fei im heil, Neiche zugelaf: 
ie Kurjürfin Anna site ren beim lutheriſchen Belenntnis; fie farb 
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1625 mit ber lehlwilligen Erklärung, der calviniſchen Lehre feind leben und fiers 
ben zu wollen e am ‚hen Scale ſproch tropdem der reformirte Hofprebiger 
und bewies dabei, daſs die calvinfche Lehre bie rechte fei.) — 

Bor feinem Sande erklärte ſich der Kurfürſt in dem Mandat vom 14. Fe 
bruar 1814, in melden er alles ten und Verdammen auf den Sanzeln ders 
bot und als Lehrgrundlage für alle iger „bie Lehre des göttlichen Wortes 
nad ben 4 Hauptiymbolen [er zält das ieedonense mit], der verbejjer- 
ten Augsb. Konf. und derſelben Apologie“ proflamirte. Die über y 
teuntniſſe hinaus; —— futherifchen Doktrinen werden ſehr ungerecht als „Ber 
Fälfchungen dl ſterdichtete Gloffen und neue Lehrformeln etliher müßigen, 
vorwigigen und hoffärtigen Brom verboten. Wer dawider handle, ei 
Hofe citirt, verwarnt, eventuell abgebanft und noch fchärfer en werben. Übri⸗ 
gend wäre es ihm fehr erwünſcht, wenn fi alle unzeitigen Eiferer „. 
unferes Kurfürjtentums am ſolchen Orten niederlaffen, da ihnen ſolch wi 
Wüten zugelaffen“. Offenbar waltet hier noch der Gedanle od, feine Unter: 
tanen nah fid zu ziehen, im ganzen Lande unter Befeitigung der Konk.r 
Form. und mit Unterfciebung der Augustana variata eine Art Union n. 
Anders ftellte ex ſich jedoch im feiner Confeossio fidei, in welder ex am 
Schluffe deutlich erflärt: „weil der Glaube nicht jedermanns Ding fei, fo wolle 
ex zit diefem Bekenntnis feinen feiner Untertanen öffentlich oder heimlich wider 
feinen Willen zwingen, fondern den Kours und Lauf der Warheit Gott allein ber 
ichfen. Nur dafs ſich feine Untertanen des Läſterns und Scheltens gegen bie Mes 
jormirten zu enthalten hätten“, In demſelben Einne — er den Ständen 
om 28. März 1614, „er wolle ihre Gewiſſen unverjtridt und unbeirrt fafien“, 
wobei er ſich freilich nicht verfagen konnte, ihnen vorzurüden, dafs bie Conf, 
Aug. invariata „den abſcheulichen und gottesläfterlichen Schwarm der papifiifchen 
Transfubftantiation gutheiße“, dafs die Konk.:Form, das Merk „des cehrgeizigen 
Pfaffen“ Jat. Andrei jei und dajs Luther „noch jehe tief in der Finſternis des 
Bapfttums geitedt" und feine Abendmalslehre „nicht dom heil, Geift, fondern 
vom Kard, Aliaco gelernt habe’, Er hoffte eine Annäherung der Geiftli an 
feine Anfchouungen durch ein Religionsgeſpräch zu erreichen. Ex lud, zu einem 
ſolchen am 21. Juni 1614 fümtliche Berliner Geiftlihen vor, mit der Erlaubnis, 
* noch andere mart. Geiftliche mitzubringen. Die Berliner holten ſich in Wit: 
tenderg Nat und begehrten darauf Vorfadung fümtliher geiftlihen Juſpektoren 
(Superintendenten) der Mark; das geſchah, und fo follte am 29. September auf 
dem Schlofje die Disputation jtattjinden. Der Gen.sSup. Pelargus, der Don 
Amtswegen als luth. Kolloquent hätte vortreten müſſen, ſchühte Srankheit vor 
und blieb aus; bie übrigen 45 erſchlenenen märliſchen Theologen hatten nicht 
den Mut, den rejormirten Predigern Füſſel und Find, die freilich durch den zu 
Beſuch anweſenden Heidelberger Abraham Seultetus eine ſehr gefürchtete Vers 
ftärtung befommen Hatten, in offenem Redelampf zu begegnen. 

Zu Tepter Stunde verweigerten fie dem Kurfürſten die Disputationz; troßs 
dem mujsten fie auf dem Schlofje erjcheinen und wurden aufgefordert, nun ein⸗ 
mal ra zu —— über all die Verdammungsurteile, die fie von der Kan⸗ 
zel herab über die Neformirten zu fällen pflegten. Beichämt baten fie, ihnen 
einen Disput hierüber zu erjparen, fie feien ja erbötig, brüderliche Liebe und 
Eintracht nach Möglichkeit zu erhalten: da verpflichtete der Kurfürſt noch je 
den Einzelnen mit Handichlag auf die Beobachtung feines Manbates und lieh 
bamit die Heinfaut gewordene Schar nad) Haufe ziehen, Einzelne Geiftliche, wie 
Gedicke und Willich, mufsten, da fie Die von ihnen in Drudichriften oder auf der 
— ausgeſprochenen Anſchuldigungen der Reformirten reip. Beleibigungen des 
kurfürftlihen Hauſes nicht revociren wollten, das Land räumen. Eine geiſtige 
Kapazität, bie den Lonfefjionellen Streit mit Geiſt und Gefchi hätte fürem Lüne 
nen, war nicht —— auswärtige Polemiler mufsten für die verſtummten 
Märker eintreten. Gegen Sal. Find, der 1614 einen Satraments⸗Spiegel“ mit 
ehr gewönlichen und platten Angriffen auf die Hoftien ber Lutheriſchen veröf⸗ 
entlichte (vgl, Unschuld. Nachrichten 1729, ©. 217), erhob ſich Hos von docnegg 
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hr 
von Berlin, ii EHriftli üi Banderkl te, 
= no {x SE hei en Ocpräen jer — cu 


— ber — und der Kraft des Verdien tes en Ei Exid: 

jung ber gefamten Menſchheit find; fie Ichren, daſs man aud; one ben ſelig 

werden beftreiten die sraft der Koufe zur Widergeburt; in ber Abend» 

ee „winmeln* ihre Schrijten von Jrriehren. ee len Pelargus als Apo- 
meluden u. EN f pipten verſchiedene Polemiter ihre Pfeile. 

Die Konfeffion Joh, Sigiemunds verfolgt die dem beutfchen „Kalvinismus“ 
‚eigene Tendenz, fich ee daS eigentliche, nur dom der „pain, Superftition“ 
und „beim abgöttiſchen Be F menſchlichet Andacht erdichteten Ceremonien“ ‚ge 

Luthertum, als den legitimen Vetenner ber Augsb. Konfeſſion, „jo anno 

1530 Koiſer Garolo V, übergeben und nahmals in etlichen Punkten notwendig 
——— und ————— worden“, audzugeben. In dieſer Conf. Bigis- 
di werden daher auch nur die Punlte — in denen eine derartige 
— hat: a) in der Chriſtologie, indem die Ubiguität der 

men| Natur Eprifti als Eutyhionismus abgewiefen wird; b) in Bezug Pr 
wird der Exoreismus als „aberalänbile Eeremonie” bermworjen, die 

Abft Bean unklar als ein „Beiden oder Wert Gottes“ bezeichnet, „das 

rin. Glaube geforbert wird, durch welchen wir wiedergeboren werben“; 
im Abendmal wird die Koin an * leiblichen Genuffes von Brot und 
und eines buch ben Glauben vermittelten Genuffes von Chrifti Leib und 

tt. Das Brot ift „fchtbares Zeichen der unfichtbaren Gnade*, 

— = eeres Beichen, Tondern ein Troſt⸗, Dank: und Licbesgedächtnis. ‘Der 
ft der Mund, ber Leib und Blut empfängt, daher fünnen — 

= An empfangen. Das Brot muſs natürliches, ungefäuertes fein, ni In 

1, bie nur Scheinbrote find. Das Brotbrechen hat Chriftus jelbft 6 F 

Bet alfo nicht unterlaffen werben. Der ſturfürſt will biefe Art ber Abmini 

tom des Abendmales niemandem anfdrängen, doch mag jeder bedenfen, ob 5 

—— — oder dem Antichrift hierin zu folgen (j. d) „Die Lehre von 
mwal“ ift einer der allertröftlichiten Artifel, benn er jagt aus, „dafs 

San a purlauterer Gnade one alles Verdienft, ehe der Welt Grund gelegt 
war, zum ewigen Leben verordnet und ausermält Habe alle, jo an Chriſtum ber 
= — Fr Kingt, als gelaehe die praedest. respectu praevisas 
— ht es weiter:] „Wie er fie don Ewigleit al 3 o ſchenkt 

ter Gnade den rechiſchaffenen Glauben und Beſtündigkeit.“ „Bu 
a propter praevisam fidem auserwält habe, ift pelagianifd." Aber 
Conf. wider; „Urſache der Sünde ift allein der Unglaube und Une 


Zertümfic, it RealsEncyel. 2 VI, 177 H08 ald Verf. genannt. Hütter Dr 

mir auf bem Titel, fondern aud) im ber Vortede an Job. Siglam, d. d. Witten! 

614 mit a Sr; denkbaren Deutlichfeit als Verf. diefer Streit ft. — —* 

fi das * im Titel nicht etwa auf Gründe ber Statspolitif, fondern es if das 

—— win man unter dem Vorwande, das Luthertum von ki unechten Bei⸗ 
ja wollen, es in Warheit zu fürgen fuge. — Ges fer mod bemerkt, dafs 


he Aa flenene Särift von Wangemann, det. Siglomumd ES P. Gerhard, Ber: 
Min 1984, vi Meter nicht mehr benußt werden Fonnte. ki 
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orfan der Gottlofen." „Der Ratſchluſs zur Verwerfung und Be 
Er N Te — um des —— il 
ke Unklarheiten vor, die wol aus dem dermittelnd meh 
der deutfchen „Galviniften“ zu erklären find. Ko 
So: > blieb hinfort im ganzen bem Grundſatz trem, feinen | 
tamen feinen Glauben nicht aufzubrängen. Seine —— — 
blieb der lutheriſche Hofprediger Müller bis an ſein im Dienfte —, | 
liche und zum teil nur fümmerlich beftehende rejormirte Gemeinden bilbeten ſich 
namentlich an den Orten, wo furfürftlihe Schlöffer fich befanden. Im iflie 
Sinne verfur ıder Kurfürſt mit ben Frankfurter Univerfitätsftatuten, aus 
Brofiktung auf Dekonf gern, held, Ya Bertoride Hih ynce Di Berpfie 
erp auf die Konk Form. . It Doltorei war 

En Carol: att der haeretica 







Untere 
tanen Zeinen Gebrauch zu machen: ae aber hat er durch dieſes — 


pe 

Litteratur: Vorzügliche Sufammenftellung des urkundlichen Materials 
bei Hering, Hiftor. Nachricht von dem erften Anfang der edang.srej. Kirche in 
— Halle 1778. Derj.: Beiträge zur Geſchichte der ebang. m 
tem Kirche in ben Preufi.-Braudend. Ländern, Breslau 1784. Die wi 
Urkunden in: Des Durchlauchtig⸗ | ften, Hochgebomen Fürften vnd Herrn, y 
Jo⸗ | dann Sigmunds, .... | Belänntnis | Bon jehigen vnder den Euangelifhen 
ſchweben | den, vnd im ſtreit gezogenen puncten, | 1614, 4%. Mylius, Corpus 
Constitt, Marchicarum I, 354 r Eine Reihe Schweidniper —— bon 
Julius Schmidt, „Bur Gefchichte des Kurfürften Joh. Sigismund“ (IV. Beitra 
1866). 2. v. Rante, Bmwölf Bücher Preuß. Gefch., Leipz. 1874, I, 185—1 
Droyſen, Geſchichte der Preuß. Politik, I, 2 (Leipzig 1859), ©. 510 f. 


Sihon, ſ. Amoniter Bb. I, ©. 349. 
Silas, ſ. Paulus Bb. XI, ©. 366. 


Silverins, Papſt, ift der Son des Papſtes Hormisdas. Sein kurzer Bons 
tififat fiel in die Seit der Kämpfe des oftrömifchen Reichs und der Gothen. Er 
verdanfte feine Erhebung dem Gothenfönige Theodat, den ex durch Geld für ” 
gewann; eine ordentliche Wal fand nicht ftatt; der Tag feiner Ordination ij 
der 8. Juni 536. Durch die Landung Belifars in Rtalien und defien vajche Er⸗ 
folge wurde die Lage des Papites eine höchſt ſchwierige. Der Schüpling bes 
Gothenkönigs trat nun in Verbindung mit dem Feldherru Yuftinians; im Eins 
verftändnis mit dem Bapfte beſetzte Belifar am 9, Dezember 536 Nom, Aber die 
Verbindung war nicht von Dauer, Silveriuß hatte den Hof in Konſtautinopel 
gegen ſich eingenommen, indem er der Wibereinfegung des von feinem Vorgänger 
Agapet geſturzten Patriarchen Anthimus Widerftand Leiftete; er fuchte deshalb 
wider eine Stüße an den Gothen. Denn man kann kaum zweifeln, daſs er in 
geheime Unterhandlungen mit Vitigis, dem Nadfolger des entthronten Theodat, 
einlieh, daſs er ihm die Stadt in die Hände ſpielen wollte, deren Thore eben 
erft auf feinen Antrieb ben Griechen geöffnet worben waren. Zwar erffärt die 
Biographie des Silverius im Papftbuc dieje Anklage für falj; ebenfo and Lir 
beratuß in feinem Vrebiarium, Aber fie ift am ſich nicht unwariheinlih: der 
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japft Much often, unter gothiſcher Herrichaft leichter an Bist een de 
Lönnen, als unter griechifcher, und Beziehungen 
* Der * arcelinus Comes — ek le 
und Procop, Liberatu: 3 Popftbuch zeigen wenigitens, daſs dev Ver! 
allgemein war. Belter Biett ln file gegründet, denn im März 537 entfegte er 
Silverius des Pontififats und ar ihn als —— nad) Grir Aelasbs er] er BaitE 


3 onen — u — Zeit wurde F Proz eis 1 


Vita Silverii im lib. pontif. Liberati breviarium enusae Nestorianorum et 
——— 22. Procopius, De bello Gothico, I, 25. — — 


pontit, Rom, p. 115. Bower⸗Rambach, Unparth. Hiſtorie der 
Yun "Gregorovius, Geſchichte der Stadt Rom, U. a — 


T., Papſt. Im die Zeit des Pontifilats Silveſters I. fällt dns 
der Geichichte der alten Kirche: der Friedensſchluſs zwiſchen 
at und dem Ehriftentum durch den Überteitt Konftantins, fallt 
rianifchen und bes donatiftiichen Streits. Nirgends aber tritt 
Ind hervor. je bie mittelalterliche Papftjage Hat ihn in Bes 
im gefeht; einzige, was über jeine Beteiligung am ari« 
belaunt ift, it ie durch Euſebius (Vit. Const, II, 7) bezeugte 
er zwei römijhe Presbyter als Gefandte zum nicänifchen Konzil 
war er auf der 314 don Konftantin berufenen Synode von Arles 
mbtichaft vertreten (Mansi, Coll, eone. I, 476); die Synode teilte 
füfje mit, aber nicht zur Beſtätigung (quid deerevimus communi 
en ut omnes sciant quid in futnrum observare 
eatalogus Liberianus begann der Bontififat Silvefters am 31. Ja⸗ 
en at. enbarif). Jaffs-W; bach, Reges: 1 

mi enbari a atten A ta ponti 

Sipfius, Cronoiogie der rim. Bildöfe ©. 350. Gent, 


; ch 


" 
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H., Papft. Das Geburtsjar Gerberts ift unbekannt; da er ſich 
bon Rabenua (998—999) als alten Mann fchildert (ep. 214), fo 
950 geboren jein, ba aber — Schüler Richer ihn 970 noch als 
juvenis — (Hist, II, 43 f.), fo kann man mit dem Anſatz 
feiner Geburtszeit nicht ollzuweit über das "Jar 950 — Seine Heimat 
Die Auvergue, vielleicht The Stadt Auzillac (Dep. Eantal), deren Beuedittiner⸗ 
er jhon als Knabe — wurde: er blieb wärend feines ganzen Le⸗ 

bens in Verbindung mit dem Abte Gerald und mit deſſen Nachfolger Ralmund: 
das Mofter in Aurillae betrachtete ex als feine Geimat (vgl. bef. ep.199). Hier 
Murde ex zuerft in das Wiffen der Zeit eingefürt, bier wurde man auch alsbald 
auf fein rragendes Talent aufmerkjam. Die Anwefenheit bes ſpauiſchen 
Dur Am Stiofter (967) gab Unlafs zur Überfiedefung Gerberts nad Spas 
niem Bor der Unterricht in Uurillac in exfter Linie grammatifh, jo boten Fr 
Ihm in Spanien, deffen geiftiges Leben durch die Berürung mit den Nrabern ans 
und befruchtet war, veichere Bildungsmittel dar: an dem Biſchof Hatte 

von in Entalonien fand er einen Lehrer, der den Grund zu dem mathemas 
‚ oftronomifdhen und mufifafifchen Wiffen Tegte, das ihm fpäter den höchſten 
Seien hat. Aber nur den Dienft einer hohen Schule Leiftete ihm Spanien; 
eibens war nicht dort, fein Geſchick fürte ihm weiter nach Nom. In ber 
des Biſchofs Hatto tam er 970 nu dem päpftlicden Hof. Seine Kennt 


in 
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miffe im der Aſtronomie und zu nahmen den Popft er 
SE LT 
nn n; no i n 
ide Ruhm © 


um in feiner 


Rhe 
teriei I md aber tra] 
der mehr als eg — * in 


in Seben eingewittt Hat, den 


fehlen, baſs Ir beweglicher Geift davon einen Eindrud empfing: der wil 
liche Ruhm blieb nicht daS einzige Ideal Gerberts; es erhob ſich ai 
DE u. BR einer a —— (in 
unäi eftimmte ihn Adalbero nicht nur zu lernen, font u er 
unterwies, wie in der Mathematik, fo auch in der ee ber Dis 
Teftit, wol damals bereits mit dem Gedanken ſich beruhigend, den er jpäter eins 
mal ausſprach: Wir Ichren was wir wifjen und lernen das, was wir nicht wiſ— 
fen (ep. 118). Richer (ill, 46—54), teilt den Studiengang mit, den er eindielt: 
er erflärte in feinen Vorleſungen Schriften der Alten; den Beginn machte er mit 
der Iſagoge des Porphyriuß; es folgten bie ategorigen des Uriftoteles und das 
Buch weel founvelag, alles natürlich in lateintſcher Überfegung; dann die Topit 
Eiceros und eine Anzal logiſcher Schriften des Boethius. WS Vorbereitung 
ur ei wurden die Dichter gelefen: Virgil, Statius, Terenz, Juvenal, 
Aus, oraz, Lucan; nach bem rhetoriſchen Unterricht übergab Gerbert jeine 
Schüler einem Disputator, damit fie bei ihm ſich Schlagfertigfeit und Gewandte 
heit im Wortgefecht aneigneten, Den Abſchluſs des Unterrichts bildeten die bier 
mathematischen Fächer: Arithmetit, Mufit, Aftronomie und Geometrie. Richer 
erzält, daſs Gerbert mit glühendem Eifer bei den Studien gewejen jeiz aud fein 
mechanifches Geſchick Fam ihm zu ftatten: er riſs feine Schüler zur Bewunderung 
hin duch Anfertigung bon allerlei aftronomifchen Inſtrumenten. So ftieg 
nicht nur die Bal feiner Schüler: aud fein Ruhm erfüllte bald wie Franfreid, 
fo Dentfchlond und Italien. Er verwidelte ihn in ein gelehrtes Turnier mit 
dem Sachſen Ortrit, dad im Navenna in Gegenwart Kaiſer Oitos II. ausgeſoch⸗ 
ten wurde (980). Nach Richers Vericht (ms 56—65) endete es fehe ehrenvoll 
für Gerbert, der don dem Kaiſer veich bejchenft nad Frankreich — 
Doch worſcheinlich iſt die lehtere Nachricht irrig, wie Richer auch außerdem über 
das Gefpräch Unmögliches berichtet: er verlegt'es noch unter Otto d. Gr. Und 
follte Gerbert auch wirklich von Ravenna noch Frankreich zurüdgefehrt fein, fo 
nur, um feine Berhäftniffe in Rheims zu Iöjen, denn in biefer Beit erhielt er 
von Otto II. die Abtei VBobio bei Pavia. Der quondam scholastiens, wie fi 
Gerbert als Abt wol — trat damit ein in die Reihe ber Großen des 
Neichs: nicht nur die Verwaltung des Kloſter-Beſitzes Ing ihm ob, er mufßte 
auch im dem politiſchen Dingen Stellung nehmen, Partei ergreifen, Die berühmte 
Stiftung des Ieländerd Columba war überaus reich begütert in ganz Jtalien 
(ep. 17: Quas pars Italine possessiones beati Columbani non continet ?); aber 
die Güter waren zum großen Teil dem Kloſter entfremdet, die Mönche Titten 
geradezu Not (vergl. be ep. 13). Die Bemühungen Gerberis, hiec Wandel zu 
fchaffen, nicht minder feine Treue gegen den Haifer, machten feine Mr u einer 
äuferft ſchwierigen: In welhem Teile Staliens, jammert ex bald, habe ir nicht 
Feinde? meine Kraft ift den Kräften Staliens nicht gewachien en 17, vgl. ep. 
21). Er wurde feiner Würde niemals froh; fein früheres Leben dünkte ihm 
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ondam lib: ib er tolin lieber | 
„te Stalien mi iv ——— | 


ihn vollends zur Verziveifelung: Kirche 
droßt, jeder fernere Widerftand gegen 


t 
AH —— 


wurde er hl 


ihm in erhalten; bi ichten Heinrichs von Balern und die 

e de von ek u — Gerberi — ihm dabei mit 
onbten — zalreichen Briefe aus Beit ep- Bst): 
ber Gegenftand hier nicht zu — auch 

als der vertraute Diener und — * 

I — ausfürte. War das Augenmerk der 


Me a ln 


een er —— er, daſs Johann XV. Min m einſchreite 


—— Verlangen ſprachen die viſchöfe des Aheimfer Sprengels aus 
man wartete das päpftliche Urteil nicht ab: als Karl und Arnulf 
t in bie Gewalt des Königs gelommen waren, lieh er eine Synode 

ifa des Hl. Baſolus bei Rheims zufommentreten (17. und 18. Jumi 
über den gefongenen Erzbiſchof zu richten. Einen ausfürlichen Bes 
biefe Berfommlung geben die don Gerbert redigirten aeta concilüi Re- 
ads. Dasolum. Da der Prieſter Adalgar, der dem Herzog Karl die Tore 
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öffnet hatte, als Zeuge wider feinen Biſchof auftra! 

Eon —— ee — — fih nur, o Re ji ! — 
ihn zu füllen. en der € gab es eine Minorität, * c 

u beftritt; fie beftand * den beiden Übten — * — nd 

on Fleury umb —— Johannes von Au auf 
denken — daſs Anklagen gegen San m & vor Kae Forum 

und forderte bemgemäß die Neftitution Arnulfs. : 

N x Ä — dafs die Biſchofe jenen Sap Pſfeudoiſidors prinzipiell 1 
ne Me obgle 






rat Be Fur then 2 in 
bon ans, geibrodien; er darakterifirte ten xömijchen Bäpfte, 
monstra bon Denfchen. voll alles — und one eine Spur der 
nis göttlicher und menfehticher Dinge“. für habe man einen Then, — 
habenem Throne ſihenden. in — und goldenem Gewande ſtralende 
chen zu Halten: „ — ihm die Liebe iſt er —““ bio| 
, So ift ex der Untichrift, der im Tempel Gottes ſiht und 
wäre er Gott. Iſt er aber weder in ber Liche gegründet noch Kr 
nis erhoben, dann ift er im Tempel Wottes gleichſam eine Statue, ein 
von dem Antwort begehren einen Marmorblod fragen heift.* Der franzöfishe 
Epiſtopat verehre, wie ex von feinen Vätern — die römiſche 
der Erinnerung an den Apoſtelfürſten; one Würdigkeit — zen lila we der 
Büpfte zu prüfen, erhole er ihre Befdeid ide, wenn cd bie 
flatte; fie mögen dann eine gerechte ober eine ungerechte Fr 
erfteren Balle werde Friede und Eintracht der Kirchen este, 
werde man auf bed Apofteld Ausſpruch hören: Wer euch ein u 
lium verfünbigt, ſei es auch einen Engel vom Himmel, der fei verflucht. —— 
entſchloſſen, vielleicht durch den König gezwungen, one Rückſicht auf Rom 
Arnulf zu verfaren. Dieſer ſuchte — zu leugnen, wurde dann zu einem 
Aändnife genötigt und verſtand ſich, nachdem ihm Mönig Hugo das Leben Ar 
— zur nt N feiner Stelle wurde Gerbert zum Erzbiſchof don 
eims e 

Er hatte das er ei FAR een en — eine neue, höhere kirchliche Stel- 
fung. Aber fein Erfolg fürte em Unglüd feines Sebens. Denn er kam 
durch bie — der Wal nicht nur in — mit Rom, ſondern auch mit 
den entfchieden lirchlich gefinnten Männern Frankreichs und Deutſchlands, wel 
in ber Abfegung Arnuljs ein Unrecht erblidten. Er mujste ben Vorwurf 
ven, daſs die Triebfeder feines Verhaltens die Hoffnung geweſen ſei, Urnulfs 
Stelle zu erhalten (ep. 180. 198). Doch verlor er den Mut nit, Die Ber 
denken der Dentjchen meinte er bejeitigen, gegen Rom ſich behaupten zu können. 
Dem erſteren Zwecke diente nicht ne bie Veröffentlichung der Akten der Rheim— 
fer Synode, fondern Gerbert ließ es ſich nicht verbrießen, in einem Brief an 
Wilderod von Straßburg fein Verhalten eingehend zu veöhtfertigen (ep. 193). 
Aber er mufste erfaren, dafs die bexedteften Worte machtlos find gegen eingeiwur« 
zelte Überzeugungen; in Deutjchland hielt man daran jeft, dajs das Berfaren 
gegen Arnulf unrechtmäßig fei; man agitirte bei bem Papfte gegen Getbert (Rich. 
IV, 95). Dagegen ſtanden bie —— Biſchöfe treu zu ihm; auf einee Sys 
nobe zu Chelles, warſcheinlich im Mat 992, beftimmte er fie zur einem Beihlufs, 
der entſchieden Bartei für ihn ergeiff, ſelbſt auf die Gefar eines Bruches mit dem 
Bapfte (Rich. IV, 89: Placuit quoque sanciri, si quid a papa Romano contra 
trum deereta suggereretur, cassum et irritnm fieri, juxta quod apostolus 
Hersticum hominem et ab ecelesia dissentientem penitus devita. Nec — 
abdicationem Arnulfi, et promotionem Gerberti prout ab eis ordinatas et per- 
actae ossent, porpetuo plaeuit saneiri), Man hört jegt die künſten Ängerungen 
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Rom a — Munde; er wendet ben Spruch; Man muſs Gott mehr 
schonen ‚als ben Denen, geg gegen den Baptt; ex behauptet: Sinbigt der Papſt 
en einem Bruder und hört er, öfter ermant, die Kirche nicht, jo ift er nach Bote 
teß Gebot für einen Heiden und Zöllner zu Halten; belegt ex dem, der ihm nicht 
beiftimmt, dann mit dem Banne, fo kann er ihn dadıred) — bon ber Gcmein ⸗ 
ſchaſt mi ſtus trennen (ep. 196 an ea von Send), Uber der Mann, 
auf biefem weiterzufchreiten und die Konfequenzen feiner Worte zu el 
wor Gerbert n Johann XV. fandte einen St Seo als Legaten ea 
reid) und Deutihland, um bie Nheimfer Sadje zu unter und zu — 
den. Diefer hieit am 2. Juni 995 zu Moujon in der Rheimſer Diözeje eine 
Synode, auf welcher fich jedoch nur bier deutfche Biſchöfe einfanden, wärend ſich 
bie Frangojen a bes Königs ferne hielten. Die erleid igungsrede, we 
Gerbert hier hi bereits —— nn des —— man hört fein Wort 
des An SR u Se, — Ba — re den —9— Eike darauf, daſs 

——— orden fei und —* man achtzehn Monate lang eblich 
Me rc er I er gibt ai, dafs bei feiner — mögli iſe eine 


alte 
—— Nom. Die Fortſehung des Nüdzugs war e8, daſs Ger- 
— Senn you ihm il Se en 
terfagt — te (Cone. Mosom. ©. 24 on). 
hen Keen je —* en Biſchöſe eine — wen gi we Au 
Legat am 1. Juli 995 eine neue Synode N 
a oder in a imoin). Eprad) Gerbert hier, wenigiten: 

wiber etwas —— fo erllart ſich das daraus, Kur 1 ni fan Bf Bilhöfe 
tan eb aidt, aa Die Saginge Nie sünfie gen Yale, 
> it, und Gerbert Fonnte ‚achlage für gün em J 
dajs er ſich al ich nach Nom begab, um eine e ac en N esafülcen. a 

er dabei nur am eine günftige Entſcheidung dachte, iſt felbjtverfländfich. 
dieſe Buberficht gab, war hochſt warſcheinlich bie Untvejenheit Ollos m in 
fjeit März 996: er durfte vorausjepen, an ihm eine nr ee finden. 

ie nal nun aber einen ganz unerwarteten Lauf; denn 

Eine jamıt „ihm folgte, von Otto erhoben, Gregor V. Der erfte yeatihe 
I. 


— "bon den een der Cluniacenjer; troß der Verwandtichaft mit 
lonnte Gerbert bei ihm weit ſchwerer etwas zu erreichen hoffen, als bei 
Iohann XV,; jchon im Mai ſurach der Papſt bei cn — — von Eambray 
von Gerbert als einem Eindringling (Gest. p. Cam M.G. Ser. ). Da: 
Ba er, geman ac genommen, jeine Entfdeibung ‚in feierlich — Auch 





—* en als die Sinziehe nach, Rheii “ie die Mitteilung 
feine Krönung (21. Mai 996) an die — Adelheid iſt von 
e Fe (ep. 208); bald iſt er dauernd in der Umgebung bes jugendlichen 


iefer Mede auf die fraglice Synode an mir außer Zweifel zu 
ed Sn wefe maß Dt, Gl Ben Hr ea mac? 
; wi ıefele, dai er! ver url 
sen fein, wenn er ep. 200 das judieium ecelesiae noch = 
Asch Le kurs — fie kann erſt nad dem Tode Hugo Gas 
Bu der d en Legaten bewirften Freilaſſung Arnulfs verfajat 
Berl. anpere un absolvere decrevistis, et quia Leo — 
— faeint —* die re ee Onteie u a Tilmans 
u u at ir er! £) 
eier neuen Unterfuhung wert, 8 





we 
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Raifers: der bewunderte Gelehrte, dor dem der Kaiſer ſich feiner 
—— — ſchamle, der große Dann, von dem er Nat auch in den 
des Stats begehrte und annahm (ep. 208), der treue Freund, den er mit mons 
cherlei Gunſt Gaben überhäufte (ep. 206). Gerbert funte ng in der Ber 
wunderung, bie ihm om deutſchen Hoje mmitralte; er bergalt fie ee 
* — auf bie Kaifermacht und die Kaiſertaten (ep. 206. 209), auf 
Bien ER it Ottos (de rat, et rat, uti, praef.). Zu melden a 
T erlichteit feines gleichen ſprach zeigt. die Widmung der de ra- 
jonali et ratione uti, in ber wir ein Denkmal des geiftigen Lebens am Hofe 
Dies befigen: Unfer, ruft er ihm zu, unfer ift das römiſche Reichz es geben 
Kräfte das frlichtereiche Italien, das kriegerreiche Gallien und Germanien, ce 
die — rn * — fehlen uns nicht, Unſer biſt du, Caſar, der 
mer Kaiſer und ſtus, der du, geboren aus dem edlen Blute Griechenlands, 
an Herrſchaſt die — übertrifffi, über Die Römer kraſt —— gebieteſ 
und beide au Geiſt und Beredfamfeit überragft. Es ift ein oft gerühmtes, in ber 
Tat ſehr wenig erfreuliche Bild, daS biefer Berleht des Keiſers und des he 
loſophen bietet: der Entel Otto d. Gr. mit einem franzöſiſchen — 
putirend amd phantaſtiſche Pläne ausdenfend, wärend das Rei, Ottos d. Gr, 
Mannes bedurſie, der ed zu erhalten verftand. 

Doc; Gerbert lebte nicht jo ganz in der Freude an der Wiffenichaft und dem 
Ddeal des Reichs, dafs ex feine perfönlicien Intereffen dabei vergejien- hätte, Zu⸗ 
näcit fam feine Stellung am Hofe ihm im Berhäftnis zum Papjt zugut, Wärend 
Gregor % bie feamzöfifhen Biichdje, die an Arnulſs Abjepung jenommen 
—— auf einer Synode zu Pabia (997) fuspendirte (can. 1 abgebrun bei Ole 
eris ©. 545), wurde gegen Gerbert nichts unternommen. Es dauerte nicht 
fo — der Kae Haar Freund auf das Erzbistum Ravenna; der 


— ihm am 28, 8 das Pallium; freilich zeigt bie a die er an 
ihm Zi, daſs er I — Bedenken gegen feinen ſittlichen Ernft bee 
(Dlleri 547). Aber Gerberts Geift war beweglich genug, ſich fofort im 


neue nr zu finden; er erjcheint nun als Biſchof cluniacenfiicher Richtung, ais 
Sörderer der Pläne Bregors V. Schon am 1, Mai hielt er in Ravenna eine 
Provinzialipnode zur Abjtellung gewiljer Miſsbräuche und Einjhärjung ber älter 
zen Kirchlichen Vorſchriſten (Olleris S. 257); dann finden wir ihm auf — 
node in A wo Mafregeln zum Stupe des Kirchenguts getroffen wı 

Sept. 998, Olleris ©. 261); endlich iſt er Teilnehmer an der lehten omifgen 

pnode, Beide gen hielt; er unterfchrieb den — in welchem ſein 
ehemaliger Schüler Robert von Frankreich wegen feiner Che mit dem Banne bes 
broßt warb (Mans. XIX, 225). Aber jo wenig als einft in Rheims vermochte 
er nun in Mabenna um gehindert zu — ar jand Widerftand, dem er nicht 
zu brechen vermochte (Vit, Heriberti 4 M. G. 83. IV, 742); «3 bewies kl 
— ln, dajs dem gewandten rührigen "Sitteroten das Talent zu herrſchen 


Er follte das nod an einem bebeutenderen Plahe erfaren. Im Februar 
999 ftarb Oregor V. und im April d. J. folgte ihm, erhoben durch den Eine 
luſs Ottos Vi, Gerbert als Silvejter U, der erſte Fronzoſe auf dem päpft« 
ichen Stul. Belde Stellung er einnehmen würde, Konnte nicht zweifelhaft fein. 
Wenn auch der sermo da informations episcoporum mit feinen eluniacenſiſe 
Pe ng (Olleris ©. 269 ff.) vieleicht nicht dom ihm gehalten ift, jo bewies 
doch jein Berfaren gegen Arnulf don Nheims, dajs Silveiter II, Gerbert von 
Dozius nicht mehr Eennen wollte; ex verleugnete feine Vergangenheit, indem er 
die Abſetzung Arnulf als der Buftimmung Noms entbehrend, aufhob und 
IB dutch Wiberverfeifung von Ming und Stab als Erzbiſchof anerkannte (op. 


nd nun konnte Silvefter dem Kaiſer bie Hanb leihen bei der Verwirklichung des 
Plans, das Reich neu zu konſtituiren, Tosgelöjt von feiner ne Baſis im deut 
ſchen Volle. In der Tat gefchahen dahin zielende Schritte; die Gründung des Erzbis— 
fums Onefen (Thietmar, Clıron. IV, 28) und die bamit gegebene Loslöfung der nord« 
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öjtlichen Ye aus ihrer —— — — die Organiſalion ber ins 


(Thietmar, Chron, IV, 38), wodurch Paſſon feinen Miffions: 


ei verlor, fonnten aͤls Erfolge betrachtet werden; tatj —— Mg Sl 
nur * — — und beachten Kaiſer um 


88 


burg dem Drängen des Papſtes auf Widerh 


. BVollends unbefriedigend { bie 
hie 3 ſchland — F one of — — 
urg 


erſtell 
durch ee * A — — von — 
haſten al ed it 
Kinn Beat unb ah dabe +) 5 Bolt Sa feiner Ar) —e 


ee 
* 


ec waren % — * 


in Poterno 


M. G. Ser. IV, 764ff.). “dt einmal mit einander waren Papft 
18 einig; daſs es an Reibungen nicht ganz fehlte, exgibt der 217, 
wenn bie berühmte Schenkungsurkunde über die acht Graſſchaften 
551) als unecht aufgegeben werden mus. Vollends ber Treue der 
F 220. Pe im Februar 1001 mußten fie 

jat es nicht wider betreten, am 23. Januar 1002 ift er 


——— Dem Popſte gelang es zwar, ſich mit * Römern zu 


bexitagen ; aler mit dem Tode Ottod waren alle großen Pläne und Ideale 
A aud) feine Kraft war gebrochen, am 12. Mai 1003 ift Sitvefter I. De 


Von Gerberts Schriften iſt bie — Schrift de rationali et ratione 
uti bexeits erwänt, andere Schriften fallen = das mathematifche —— — 


FH 


* 


— 


— 


abaeo 3 libellus de numerorum divisione; Geometria Gerberti; epi- 
Bene! dum de causa. diversitatis arearım in — aequilatero), 


bezüglich ift nur die Schrift de corporo et sanguine domini, 

mit dee Frage, ob der — und der —E— Leib 

ſei. Gerbert beantwortet ſie in bejahendem Sinne, erklärt ſich 
ehren des —— Radbert. 

feit genoſs unter ſeinen u Beitgenoffen den höchjten Ruhm. 

heit — füfst ihm Richer nach Rheinis gefürt werden, wie ein 

t habe er durch ganz Frantreich geleuchtet (hist, III, 43). Noch 

en bradite ihm die Folgezeit dar; feine Riffenfhaft ihien ihr 

Map zu überfteii En fie konnte fie nur " pegreifen, wenn Gerbert ein 

or. Bol. bejonder$ Wilh. Malmesb. Gest. Reg. Angl. Hl, 167f. Und in 

fi nicht ———— Gerbert feine ge! — jenofjen übers 

iſt — nur der Ruhm, den er jmd fondern auch die Mlarheit 

Schärfe defien, was er ſchrieb, die umjafjende Anficht von Wiſ⸗ 


— bei ihm Segeanet, Freitich fehöpferifd) war er fo wenig, als irgend 


iefer Zeit, Auch er ſammeite Sentenzen aus den ätern, quas 
si ad plenum et diserete essent intellectae, Sein Biel war, zu 
iduis zu verhelfen, wie er jich auch als Lehrer begnügte, Schriften 


beurteilen. Lange Jare war er politifch tätig, und wenn nicht feine 


= au erflären. Doc; man darf Gerbert nicht nur als Mann der Wif- 


jo Hat um fo Fur die Gegenwart den Politiler Gerbert gerül — 






doch einen Virtuojen in der realiſtiſchen Politik genannt. ad 


Denn Erfolg Hatte Gerbert nur jo fange, als ex durch halkers 
eitet wurde; dann berfürte ihn feine Begeifterung fr ben Nas 
jertum®, einem politiichen diele nachzutrachten, das unerreichbar 


gr ap Ideal „eines friedjam duch, Kaiſermacht und Papftgemwalt regierten 


“ fonnte nur ein Mann haben, der — war, die Kräfte, die im 


"wirkten, — verstehen und zu beurteilen, Be arum noch unfähiger, fie 


an tut Gerbert fein Unrecht, wenn man ihm mehr für einen 
— für einen großen Politiker erllärt. Und er war auch 
mn ex überhaupt nicht war: ein fefter und klarer Charat- 
ai, feiner Trene gegen das jähfiihe Haus — der einzige ganz 


im Bilde Gerberts — und von feiner Begeifterung für das Kaijertum 


en politifchen ober lirchlichen Stanbpunft; ex wurde ein anderer, 


20 itnefter IT, — 


re 

h ieh 
in = Se ia den eöfen Sn ein, — ——— 
ale! Silveſters IT, if in der Geſchichte des Papfttums fo 


üp 
—— Oenyres de Gerbert A. Olleris, Olermont 1867; 


137 id, 10] I, 
Ei in ses ee 









Eiluefler II. fiche den 9 — IX,, Bd. U, ©. 262, 
* Stamm at — Geſchichte bibl, Bd. VII, ©. 176. 


— feiner —— an fünf Stellen erwänt, und zwar im am 
ee Er Berich — 5 nn 3,32 und 4,22, mehr —— 3,22 unb 3 
a I 











Sim 
Stelle 3, 11 ift fo beftimmt zwiſchen den Apo| Fr und den | 
‚Herren gefchieden und Simeon in bie Meihe der — geſeht, Fu nn wa. 
hen Kentifigteung uns ver · 

aulaſst ſehen könnten. Aber auch am ben anderen Stellen iſt von einer — 
liſchen Stellung des Simeon nichts angedeutet. Ebenſowenig findet in 
eine Anſicht ihre Stüße, welche die Identität unſeres Simeon mit dem 
13, 55; Mark, 6, 3 genannten Bruder des Heren Simeon behaupten — 
Denn wärend Jalbbus ehend —5 — des Herrn heißt 1,12; 2,1; 2,231. N; 
Ei Simeon nur Avepıog — gehörte alfo für das Vewn ſon ein de Ef 
im einen ferneren Verwandtſ aftsnrad. Auch Seoefi ipp in der Stelle 4, I, Korn 
nicht ee dafs Einen ruber des Jafobus, des ddeAgös xuplou und jomit 
felbft Bruder des 9 ag man num diefen Ausdruck enger oder — 
inen, dies tut in Pe all nichts zur Sache) geweſen fei. Denn es F ie 
nicht zu überfepen, „den fie als zweiten Vetter — ngotderro", fondern „den 
da er ein Vetter bes Herrn mar, als zweiten nad) Jalobus" u. |. f. Mit A 
jem negativen Nefultat ſoll alfo Exgebnifien, die etwa eine bon anderen Punkten 
ausgehende Unterfuhung über die neuteftamentlihen Familienverhältniſſe übers 
Haupt erzielt, nicht in den Weg um fein, aber vorläufig müſſen wir darauf 
— folche Ergebniffe zur Sc unferer Senntniffe über bem 

m Lebensgang bes Simeon zu benügen. — Cine zweite Frage, bie nun 
erhebt, ift die, wann Simeon den ——— Epiſtopat erhalten habe? As 
unmittelbaren Nachfolger de8 Jakobus bezeichnet ihn Eufebius an bier von den 
genannten Stellen; außerdem fügt ex 18, 11 nod) das beftimmte Datum Hinzu; 


Simeon, Bifhof von Jeruſalen u; 
u — wire aber auch 
Ye pr in Die Satoburage mir uber Dem Bean ehe befinbet ja her 
—— NE den Satan Ib de —S ann Sl * 
f) ol m 12 das te 
des Nero ſebt, im der Ki eſ a ee 11 aber ben Tab b de 
lobus in jo rn Kaufalnerus mit der Groberung Ser en beim, a 
itlih den wenigftens in das 9 herabrüi 
— das een in 3, a in weit Sin "ie den Btnem ‚lm 
u nehmen, fo wirde da, o\ mi e prechen, 
See ver along Serien * — fi, Kenn fir 
das Bewuſstſein des Eufeblus oder Hegefipp, di Bet * one — folgt, 
ift on eine ſolch lange Zeit ® Pe * —— ac benfen, 
Diefen Widerſpruch genauer m Abfchiuf ui A ce, Pe ier 
unſere Aufgabe er —J Be, — der chriſt —— 
der er Er 815; von Vfteren En — 
ad annum 63, tom. I * 080% +). Das Worſcheinlichſte — doch = gem, 
dafs aus der 2, 28 sie, e des Joſephus, — die Kata 
Ierufalem zur dxdienow ’Taxußov hereinbradh, fpäter die beſtimmte Bitfolge 
erichlofien wurde und dafs es Simeon fofort nad dem im Jare 62/63 er⸗ 
Igten Tode des Jakobus in deifen Stelle trat, Dafür auch, daſs a3 
bei Eufebiuß 3, 11 die Wal offenbar nad Aerufalem verlegt (ch rod 
* dag Je), wärend es doch unwarſcheinlich ift, dafs, wofern 
ein Re eftand und durch förmliche Wal befeht wurde, die 
—— mit — wärend ber ganzen dert date Beit ie bent 


um ben St» 
— mölen“. — Re der a. = D. ©. 858f. die — des 


men — Mae 


dj de facto & der © Di be und dafs nicht 
— — — — 


—— cher — der Tradition über die Wal des Simeon hat aber 

aber eine Hiforfe je Orundlage — der ug, daſs die Verwandten des 

der Wal teilgenommen haben. Der zeıwris xara sapxa tritt in allen 

des Hegefipp über den Jakobus und Simeon fo ftark hervor, 
Mealelüineplspäbte für Theologie und Rirge. XIV. 16 


rg 


a 








2342 Simeon, Biſchef von Jerufalem Simeon bon 
dafs 


Fi wre nähe — * ee in — 


von hier an an One art ehe ei der 9 
Selen — a ec Die Ta — — * 


auch, 
jeined Martyriums — er 
Sims gewibmet. Unter der Regierung des Trajan, wird hier 


'&o — wie gezeigt, die einzelnen Momente deſſen, was uns üb 
meon überliefert ift, für die ältefte Kirchengeſchichte fein müfſen, fo find fie 
— geeignet, dem Simeon für ſich ſeibſtäändige Bedeutung — — d 
alle ihn betreffenden Fragen finden ihre litterarifche — 
Nubriten, auf die im Obigen zum Teil hingewieſen wın Einen 1 nen 
tilel hat m — Tillemont, M&moires — sorvir ete. 
— 1695. 2, 2. ©. 34—41; Baronius, Thl. 











Simeon Metaphraftes, |. Metaphraftes Bd. IN, ©. 677. 


Simeon von Thefjalonich, don Haus aus Mönd, wirkte in Erzbiſcho 
Stadt im — eitalter der Paläologen, one jedoch ben Ui 
Neiches zu erleben. Märend der Belagerung von Thefialonic, durch dem 
Amurat 1429 ließ ex fich duch Feine Drohungen noch Verf — 
die Vertreibung and Auslieferung der dortigen Lateiner dom feiten ber 
u willigen ; doch ftarb er ſchon in — Jare und kurz 
din in bie Hände des Eroberers. Als Schriftfteller und ——— 
Ba den jüngeren Autoritäten feiner Kirche änlich wie Marcus Eugenicus, mess 
Halb fich auch jpäter die Synode von Jerufalem (Libri symb. ecel. or. ed. Kim- 
a 483) unter Underen auf ihn beruft. Er war feiner Denlart — — 
Fr. Grieche, ganz überzeugt von den Vorzügen feiner Stiche und 
allen Neuerungen“ abgeneigt; ausgezeichnete „pneumatifche Weisheit und aſte⸗ 
tische Bollkommenheit* werden ihm in einem Synobilon ber dortigen Gemeinde 


Far SHaupijhrift: Neol od vaou zul Knymoıg ds zur ‚Auroxoylan (Goasi | 
Euchol. ed. II, p. 179), betrifft das Liebfingsthema der jüngeren griedjijchen 
Theologie, es ift eine halb ſinnvolle, Halb fubtile ſymboliſche und allegorijche Ber 
ee des Stirchengebäubes und des Kultus, welche ausgehend von den Ber 

tandteilen des Tempels und feiner Ornamente und ſodann zu ber Til 
Handlung jelber jortichreitend ales Sichtbare als Abbild überirdiſcher 
niſſe, Beziehungen oder Vorgänge zu deuten unternimmt. Su der Sakramentsr 
lehre wird die ebenfalls eigentiimliche ge ſche Anſicht vorgetragen, nad) welcher 
die Safcamente nicht in dem Opferleiden Chriſti, ſondern h dem ganzen leben⸗ 
digen Chriſtus ihren Grund haben follen, welcher als Perfönlichteit alles Satras 
— dynamiſch im fid) getragen und von ſich ang in die kirchliche Gemeinſchaft 
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be einfliehen Iofjen,. Eine zweite Schrift enthält bie Streitartifel gegen bie 
E EIER, ü Lungen, 


E eroragu 
. B. der he Vuße, find teils einzeln Herausgegeben, oder nur in lateinijcher 
Eeefion belannt, teils handſchriftlich vorhanden, Die einzige Sammlung; Patro- 
‚eursus completus ed. Migne, Tom. 155, it mir leider unbefannt, Bol. 
L. Beni Bbmeoaibes 1b. u ferner die Bogen Seh Dahn, Gebiet, 
Cave, erger und in meiner Symbolik der grieı de, ©. 87. 
u. öfter. ee er Hua nd Sat. 
Eimler, Jofias, züricheriſcher Theologe, wurde im Jore 1530 zu Eappel 
im Stanton Birü — wo der en — Kos 
ers, nah decjelden Verwalter, fodanıt Pfarrer war. Schon in den erften Mo— 
maten feines Lebens jamt feiner Mutter der unruhigen Zeiten wegen nad) Zürich 
(üchtet, tehrte er nad) der Schlacht bei Cappel zurild, befudjte hier bie lateis 
Säule und fepte feit 1544 in Zürich feine Studien fort, woſelbſt fi im 
1 Paten, des mit feinem Vater innig befreundeten Bullinger, feine 
Anlagen aus erfrenlichite entwidelten. Im Jare 1546 ging er nad 
Bajel, wo er mit Uri Zwingli, dem Son des Nejormators, bei Brofefjor Lie 
(Boljgart) wonte, Mathematik, Naturwiſſenſchaften, alte Sprachen, Bes 
eifrig findirte, lehtere bei Celio Secondo Curioni; 1547 begab er fi 
5 wo er Pietro Martire Vermigli, an den er fich fpäter (feit 1556) 
aufs innigfte anſchloſs, Bucer, Hedio, Sturm ı. a, hörte. Bielfeiti; 
Kehrte er 1549 nad Zürich zurüd und vollendete unter Biblionder, Bel 
Icon u. a. feine theologischen Studien, wärend er ‘öfter prebigte und — zu 
tie; im dieſer erntete er Lob als Stellvertreter des berühmten Konrad 
mer in der Mathematik, Neben der Pfarritelle der Filiale Zolliton und hers 
(von 1557 bis 1560) dem Dialonate bei St. Peter befleidete er ſchon feit 
52 unter Beifall die Profeſſur der neuteſtamentlichen Eregefe; neben 
(ändern gehörten die englischen Blüchtlinge, die bon 1554 Did 1558 


; befondere — verbaud 
ihn fpäter noch mit Jewel (f. den Art. B. VI, ©. 689) un! — 
den en Biihöfen von Salisbury und Norwich. Im I. 1553 begleitete 
er Bergerio, dem er, des Staliemifchen Fundig, öfter fich dienitfertig 


Hand trat, wurde Eiml, ine Stelle b 5 tt it Pietro Me 
Sermigl, ber an —— — Genie ehe alone Fand, 


me zugleich aber jehr bereichert, 1555 umd 1574 heraus, ſchrieb über 

ı Geographie, Geſchichte und Statiftit, befonderd De republica Hel- 
vetiorum ein Werk, das, in drei Sprachen überfegt, 29 Ausgaben erlebte. Er 
wertvolle Qebensbilder von Geßner, Peter Martyr und Bullinger, gab 

don Peter Martyr heraus, überfete einige von Bullinger ins Lateir 


Befonders nahmen ihn aber fragen der ſyſtematiſchen Theologie in Ans 

T A a die veformirten Gemeinden bes öftlihen Europa, zumal die 
Role: Ungern, zum Zeil aud) diejenigen Graubündtens, hauptjächlich von 
je Raliener beunruhigt wurden. Gemäß ber Stellung Züs 


Beit juchte er mit allem Fleiße unter den dort obwaltenden Lehr⸗ 
die gejunde und mohre Lehre wiffenfchaftlich zu unterftügen und 
e Abirrungen abzuwehren. Als die polniſchen Nejormirten unter ihren 
€ Selig Eruciger in den durch France&co Stancaro (ſ. den Art.), 


regten Kömpfen ſich an die ee in Züri und Genf gewandt und vom 
ger Schreiben erhalten Hatten, gegen welde Stancaro 1561 feine 


richtete, jo war es Simler, der 1583 defjen Lehre, dafs Ehriftus 
ter menschlichen Natur mad) Mittler jei, widerlegte Durch die Responsio 


16* 


— 
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ad maledieum Francisci Stancari Mantuani librum adyersaus n 

ee 
€ 

Kollege Studi daſs die — die 

Merkäpe ab| FE her he erſteren gehöt 

das 1568 erichienene, durch die Sendung des polnif—hen Predigers Thretius in 





n08 Meinung bezeichnet, ſowie auch die jogenannte — Auffoffung, 
beren Haupifäti er Verfechter der im are 1566 in Bern Bing: . 
tino Gentile genannt wird; ſchließlich wird das Verhältnis des heil. & J 
Bater und zum Sone behandelt. In demſelben Sinne erſchien 1575 Simſer 
Assertio orthodoxae doctrinne de duabus naturis Christi opposita blasphem 
et sophismatibus Simonis Budnaei, nuper ab ipso in Litharia erulgatis. (Bubs 
näus wurde als er ber Semijudaizantes im Jare 1582 abgejept und wider 
rief fpäter). Mehr nad; der andern Seite hin gegen „WUnabaptijten, Schmwenkfel 
dianer und Ubiquiften® richtet ſich Simlers 1571 erſchienene Schrift 
veterum latina de una persona et duabus naturis Christi adversus Nestorium, 
Eutychen et Accphalos olim edita, denen er eine narratio veterum ver 
siarum una cum collatione controversiarum nostri temporis beigab. Da 
gerade durch den Einfluſs itafienifcher — don ſolchen een ‚ber 
wegt war, widmete er dies Werl der dortigen Negierung. Ebenſo erjdien bon 
ihm im are 1574 De vera Christi secundum humanam naturam in his terris 
—— orthodoxa expositio nebſt einer Responsio ad duas disputationes An- 
rese Musculi, Profefjors in Franfjuxt a. d. D., fowie 1575 bie ome Simlers 
Namen herausgegebene, aber don ihm berfajste Ministrorum ecelesine in 
ad confutstionem Jacobi Andreno apologin und als Anhang zu Bullingers Leben 
eine nochmalige Widerlegung desfelben. Simlers Commentarii in Exodum as 
men nad) feinem Tode 1584 heraus. Zu der von Bullinger verfaſsten Confas- 
sio helvetica von 1566 ſchrieb Simler die Vorrede. Simlerd wiſſenſchafiliche 
Tätigkeit ift um fo bewunderungswürdiger, da er feit 1559 mit Gichtieiden bes 
en war. Er war bon äußerft fiebenswürdigen Charakter, ſiets milb und 
eundlich, heiter aud in Leiden, zur Gefelligfeit gemeigt, gaſtfrei und malt 
untal gegen Verfolgte fait über feine Kräfte. Zweimal verehelicht, zuerft 
ullingers, dann mit Rudolf Gwalters Toter, hinterließ ex von lepterer bier 
Kinder, Sanft verſchied er jhon am 2. Juli 1576. Eine furze Biographie von 
ihm gab Joh. Wilgelm Studi, Profeſſor in Zürich, 1577 Heraus, Seine Schrifr 
ten find verzeichnet in Gessneri bibliotheca, amplificata per Frisium, Zürich 1583. 
Briefe an ihn aus ——5 ſ. in Miscell. Tigur, Bd. 2, ©. 213 ff. und in den 
ur aan der Parker society, Bu vgl, iſt Trechſel, Antitrinitarier, Bd. 2, 
Ein Nachlomme Joſias Simiers, Johann Jakob Simier, geboren 1716, 
geitorben 1788, Infpektor des Alummats, hinterlieh eine umfafjende Sammlung 
Ürchengeſchichtlicher Aktenjtüde, zumal ber Neformationszeit, worunter viele Briefe 
der Neformatoren, meift in Abjchrift; fie bildet eine Zierde der Ziricher Stadt: 
bibliothek. Von ihm exjchien im Drud: Sammlungen alter und neuer Urkunden 
zur Beleuchtung der Kirchengeſchichte, vornehmlich des Schweizerlandes, Züri) 
1757 ff. al Peſtalom de 


Simon ben Jochai iſt der Name eines der berühmteſten Rabbinen, des ans 
geblichen Verfaſſers des Buches „Sohar". Sinn lebte im 2. Jarh. n, Ehr., 
war zuerſt eines ber Häupter der hohen Schule zu Jamnia, jodann nebft feinem 
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a —— 
ſich ſowol der Miſchna der er ſich ungeteilt mit 
der la —— — haben, von dem ieh te zu Theloa haben wir keine 


“ale — deſſen der fa Ba 8 — deſſen Seele 
aber der ibe — en war, elendiglich —— — ſich 
d inen, welche dem Gemetzel und —— enſchaft entlommen was 
zen, in Jammia, weldes längſt ein zweites Ieruf ag eworden und bon 
der — enes Aufftandes — eblieben war, und nen das Ges 

uden wider zu ordnen. Simon ben — warb an den vor 

nen a Antonin ber Frommen Bas 9 om abgeorbnet, um die 

ehr⸗ und Religionsfreiheit erbrü denden Verbote zu ers 

Bet: it oder feiner am en kranken Tochter 


3 ee fo eünfig ig zu men. ein me 


Simon ben Gomaliel, dem Na; 3 2 En illels, nebſt 
uba ben Ilai und R. Kofe ein Haupt der hohen Schule, ſich auszei Anh 
‚glichteit am das ererbte Gefeb, aber auch durch itterfeit 9 
tiefe Gebanken, aber aud) durch paradore Ausdrucksweiſe 
(tung und —— ber —— aber auch Tal Agefchto| — 






iehenbe 3 jorm, wie ec 2, drückte ſich gefliffentfich duntel aus, Eh 
— Mann keine runde geben müſſe“, und griff bie , wo 
* an; dabei verſchmähte er aber auch für ſeine Perſon alle Lebensfreu- 
miete ſich einzig und allein dem Studium und Unterricht. Sein Wuns 
Pr ** er e Hp als der feine, humane und borfihtige N. Jehuda eine 
die nüßlichen Unftalten und Unternehmungen der Römer gehalten 
und hart gegen die Nömer losfur und deren weltliches Streben ges 

nen Sorge um das ewige Wol der ihnen Anvertrauten herunter- 
warb bon einem Zuhörer demumgirt umd vom römischen Gericht 
verurteilt. Allein Simon entjloh mit feinem Son und verbarg ſich in 
le, bis Untonins Tod bekannt wurde und eine Veränderung der Bes 
‚erlaubte fich wider hervorzumagen. Doc — er ſich, wie eb —— 
noch nicht, am dem Hanptfige ber Rabbinen, der nun nach Tiberias 
worden war, ſich nieberzulaffen, ſondern eröffnete eine Privatſchule in 
a jenen Thekoa, wiewol in jteter Verbindung mit Tiberias, biß er Hier 
Leben beſchließen durfte. Die Denunciation war infolge feiner 
* Jamnia in ſolchem Grade gewedt worden, daſs felbjt ber bei 
den Römern au ya Sa N. Jchuda und der am jenem Vorfall undeteitigte Naft 
Simon ben — nicht mehr in die Länge es aushielten und mach — 
Wundermann Simon ben Jochai hatte ausgemittelt, welcher 
- —— N und fomit als vein zu achten fei; hier ließen bie 
ich nieder und es beganı damit eine neue Epode, ein neuer weit 

Ecker des jüdijchen Rabhinismus. 

ienftand oder Inbegriff des Fabbalijtiihen Studiums Simons in je 
fol nun eben das berühmte Buch „Sohar* geweſen fein. Der Ins 
En Buches und die Verfchiebenheit der Anficiten über bie AÜbfaffung des⸗ 


— 


En 


5 


5335 


iſt in unferer — bereits in dem ſchönen Wetifel „Rabbala" von 
—— &. 375) mitgeteilt worden. Wir erlauben und daru 
nur rn außzufpredhen, was den mutmaßlichen Anteil Simons an 
Ba at ) dafs ihm nur ein Unteil daran zuzuſchreiben ift, daran iſt 


ku 


ii 














| 





ei 
er ci, und „Die große und Verfommlung 
RZI RIIR 'O) zu vindiziren. Die Einwenbung dagegen, welche ſich 
der Oi 

die Annahme zurücweifen, 

bloß verbunden, * au 


bt, a 
Sand) uchſtaben a 
Schrift — he gewefen ſei. Iſt mn aber dieſe Annahme 


Buches Habe, d. h. dafs die darin enthaltenen Ausſprüche ihm und 
Nabb en nur in ben Mund gelegt ne feien, — nicht 67 
alle Überlieferung tabbaliftifcher Ausſprüche, worin die Grundzüge 

8 enthalten waren, wäre Simon ben Jochai nicht Jarhunderte h 
der Vater der ubingen Kabbala gefeiert worden. Daſs die im Talmud um! 
überlieferten Ausfpriche Simons Fiber 300 in der Mifchna, bad Seder b 

t fie auf) feine Kabbala enthalten, ändert daran nichts, denn im Talmıt 
berhaupt fein Noum für die Kabbala. Mag man ferner bie Redaktion 
Bearbeitung, wie jie uns vorliegt, mit den einen Sritifern (f. den oben gemaı 
ten Urt. von Neuß) in das 8. Jarhundert und in das Morgenland oder mit 
älteren und einem der neueften (j. den Met, „Judiſche Litteratur“ don St 
ſchneider in der Allgem, Enchklop. von Erſch u. Gruber) in das 13, umd 
Spanien 63 mag man auch die eigentliche Tendenz des Buches 
die göttliche föletSunterfcidung des Buches „Bahir*, fowie die ülte 
phirothlehre vermittelſt ber Buchftabens und Zalen⸗Kabbaia zu einer T 
Ichre zu entwideln, am begreiflichiten finden um bie Zeit, da im Abendland 

ittelalter Judentum und Chriftentum in die vielfältigfte Bexürung mit 
ber traten und bie Myſtik ber Kirche mit ber Kabbala der Synagoge en 
Austauſch machte: — wenn man den „Sohar" lieſt, kann man ſich dod immer 
wiber des Eindrudes nicht erwehren, daſs die Ausſprüche der darin rebenden 
Männer ihnen nicht bloß in den Mund gelegt worden jeien, dafs ſowol bie Form 
ihrer Ausfprüche dem Nabbinismus des 2. Jarhunderts und insbejondere der 

fönlichleit Simons ben Jochai durchaus angemefjen ift, wie daſs Di ) 


tionsideen des Buches einer und der andern der bielfachen Schattirungen des 
Guoſtizismus in ber erſten chriftlihen Kirche verwandt genug find, um nicht 
rabezu den Vorwurf bes Anachronismus zu verdienen. gl. 
Simon I. u. IL, Hobepriefter, f. Iſrael, Gejd. bib!. Bb. VII, ©. 202. 
Simon, Maccabäus, f. Hasmonder Vd. V, ©. 697. 


Simon, Magus. Wie dad Miihvolt Samariend gerade darum den Hajs 
des fpteren Judentums in bejondexem Grade trug, weil «8, obwol die Anbı 
auf Garizim der geitigen Stätte auf Jerufalem entgegenftellend, doch Anjprüce 
auf alle Giter und Verhelßungen des Volkes Gottes machte, die es a, duch, 
Losfagung don den Geſchicken Judas, von der ſpäteren Entwidlung des 


I 
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tums, d feichtfinn heidniſ⸗ ‚haben ſchien, 
ſo iſt ec euer — * alie Rinde hen Typus ges 
worden jener tiefer als das nadte — zu verabſcheuenden Verzerrung des 
Chriſteniums im fleiſchlichen Irrtum, welche die — die ihr ſelbſt zum großen 
Teile aus der — dieſeibe lehrt. Simons Name, reich audges 
— durch die lirch tritt au die Een des Sehen! 098; 
der Mogier Pa die — it — ¶, 30) zum Hareſiarchen, 

Ten Big ak ei Beimac geaotbenen aitieb 
e 

Seide Hicce — — Sn ie den — u her für jenen 

im der 


berfi 

— A e ve — dur die Eu rer Einreihung in 
Seid die Sp reden, von vornherein ausfhließt umd fie biels 
er en —5* ungspuntt für die Simonſage erſcheinen läſst. Als 
ber in Jeruſalem mit der Steinigung des Stephanuß beginnens 
in Samarien erfolgreich für das Evangelium wirft, trifft er auf 
on jeit einiger a durch Magie fih Bewunderung und a 

— — — berfchafft Hat. Zum erſtenmale tritt hier dem aufgehe 
den : ‚göttlicher Ba und göttlicher —— das weit verbreitete San 
fen der Beit, jenes trübe Gemisch von Aberglaube, Burn und — 

— — von religiössmpftichen Motiven und natürlichen Geheimmittel 
„mit ——— geheimmisvoller Aufſchluſſe und übernatürl Kräfte 
— bt, welche der Sehnſucht der in den Tieſen des religiöſen 
e — Beit entgegenfommend mit allen ihren Anfprüchen auf Durch- 
a Geſehe und Schranfen, den Menfchen doc bindet an 
ihte, unfundig nn warhaft ei! chen —— alles göttlichen 
Di Ei elgefchichte jtellt diefe magiichen Künſte und das Beftreben, durch 
fein: erfon als einer außerordentlichen Anhang zu berjaffen, bei 
n als Die auptſache dar; den Eindruck aber, welden, er bamit auf bie 
i . — t fie wider in der Ausſage derfelben:; orös dur 7 duwupug 
Too Ba wen weyahn. Died heißt nicht nur, in feiner Wunderwirkjams 
keit offenbare Pr Gottes Macht, fondern unter den göttlichen Kräften (dumapuıg 
= „ unter Umftänden auch al$ Engel gedacht) ſei es bie oder 
welche in Simon fid) manifeitive ober ihr Organ jinbe. Es wäre darin 
= einer Information angedeutet, aber wol auch eben nur unbejtimmt 
Wenn nun aber auf dem Gebiete der altteftamentlichen Hoffnungen 
Berheſhungen — und daran nehmen doch auch die Samaritaner Teil — der 





der doch auf feine Weife auch Heil wirlen will, auftritt und ſich 

Geltung verfchafft, fo erfheint er eo ipso unter dem Sefihtspunkte eines 
(wenn dies auch am ſich in bem Uusbrud sival rıra dasror ulyar bers 

Apg. 5, 36 noch nicht notwendig liegen würde, wie Balat, 2, 6 zeigt). 

nun Simon unter dem Eindrud der Predigt und Wunderzeichen 

opus, dem das Volt fi gläubig Hingibt, auch ſelbſt die beabfichtigte 

ab. bo olte ihm zugebachte Rolle aufzugeben: er Läfst ſich taufen. Allein fein 
mit jo tiefer Enträftung zurudgewieſenes Anfinnen, ihm für Geld 
charismatiſcher Geiftesmitteilung zu überlafjen, zeigt, daſs er, überzeugt 


ka 





Bi ei en. ebenfalls aber — — — Simon in der pas 
— zu der — terwerfung unter 


—— unterfcheiden ſei von dem etwas Tpfteren gleichnamigen Bater 


mengem worben wäre, eine Annahme, welche bereits ee Sie 
Yon bo ni Sch Beck it © si ES — 
men, ‚mi — mit Petrus erft 55 = 


—— 
für Samarien fei, na a für bie Juden, fei es fo, dafs er 16 bie 
anifche Dignität allein, im Gegenfa zum Nazarener, zuſprach. Erſt von 
di jer Stellung aus Eonnte er in den YUugen der Shrifen eine ſolche — 

gen jewinnen, daſs er, obwol im jtriften Sinne fein Ketzer (non haeretiens sed 
‚delis, Mosheim.). — als der Vater aller jener unlauteren häretiſchen Beftres 
bungen angejehen wurde, welde innerhalb des Kreiſes ber chriſtlichen Wirkungen 
und Lebenseriheinungen diefelben mit fremden Inhalt zu füllen fuchten. Ob er 
aber dieſe Bedeutung erlangt hat bloß als ideeller Prototyp einer gewiſſen Geis 
fleßrichtung ome nahweisbaren perjönlicden Einflufs, ober vermöge eines wirt 
lichen Hiftorif en Zufammenhanges mit den Häretifchen Erſcheinungen der alten 
Kirche, insbejondere mit der Gnoſis, darauf müſſen wir die ziemlich reiche umb 
phontaſtiſche Simonfage anfehen, ſowol in ihren Ausfagen über die perfünlichen 
Schidjale des Mannes, als in den ihm feldft und der nach ihm fich nennenden 
Selte zugeſchriebenen Theorieen. Beide Seiten verbinden ſich aufs engſte beſon⸗ 
— in den augeblichen Selbſtausſagen Simons über feine Perſon und deren 
edeutu⸗ 
nk De älteften nahbiblifchen Schriftiteller, welche * Simon Erwänung tum, 
find Juftin und Hegefipp. Lepterer (bei Euseb. h. e, IV, 22) erwänt nur, dafs 
er auß dem reife der jüdiichen Sekten, auß denen Bee die häretijche Vers 
unreinigung ber Kirche herrüre, ftamme, was darin feine Erklärung findet, dafs 
die Samaritaner ſelbſt als jüdiſche Selte betrachtet werden. Mehr weiß der 
jelbft aus Samaria (Flavia Neapolis, das alte Siem) gebürtige Juſtinus Mars 
tyr über ihn zu jagen, und feine Mitteilungen bilden mit ber SpoRelgefiichte 
en die feite Grundlage der jpäteren Nachrichten. Dana) (Apol, 

26, p. 69; 56, p. 91 |II, 14, p. 52] dial. c, Tr. 120, p. 349) ftamnite 
mon aus dem famaritanifchen Fleden Gitta (Getta, Sittha, — dgl. Lipfius, 
Die Duellen der röm, Betrusfage, ©.33 f. Anm.) und wurde zu Juftins Zeit dom 
ber Mebrzal ber Samaritaner als höchſter Bott verehrt, feine Begleiterin Hex 
tena, welche früher zu Tyrus als Hure im einem Bordell gelebt, gelte als feine 
erſte drama, Auf feinen Wanderungen jei er auch unter dem Kaifer Elaubius 
nad Nom gelommen und dort um Fine magifchen Kunſtſtlicke willen, wodurch 
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er Senat und Volk in Erftaunen gefeht ne Gott verehrt worden bi 
iberinfel d errichtete Statue mit 
een Gau er Su a vaio un über die Heimat Simons ih 


in mit Üertnbinmung ihn und wir werben auch allen Grund 
I He ide un Bielele Werfen ertäct mi jene: von Sofpkeß (A 
XX, 7, 2) genannten — Simon aus Cypern, 5* — 6 BL 
oxmrrÖgErov) — dom en Profurator Selig 
gebraucht wurde, Ne Drufilla, —* des Azizus von Emeſa, zur Tren⸗ 
nung don diejem und Vermälung mit Felix a winnen, (Bon Baubermi 


teln jagt der Text nichts, fondern nur don Kuppelei.) Aber bei der großen Bers 
breitung des Namens Simon ſcheint dieſe Kombination gewagt, mag man num, 
was die Nationalität betrifft, dabei dem Joſephus, als dem Beitgenoffen, gegen 
Recht geben, wie Ittig, Badnage, Neander, Schliemann, oder —— 
# jenen, wie Simſon will; nur wo man über Upoftelgefchichte und 
GE derartig him t, dafs mat im Simon der lichen e fchon 
urjprünglich nur den verfappten —— ficht, kaun es empfehlen, in dem 
Side das hiſtoriſche dem, deſſen man doch bedarf, um 
das daran aufzuhängen ilgenfelb, em 1868, ©. su; Ri Lipfius 


te ältere Vermutung des — le M — 11. fol. 


Ne mit ven — SEMONI —X DEO FIDIO — 
DEDIT (f. Corp. Inseript. latin. — 

nn Eins la lat, ed, Bormann et Honzer 1876] Nr, 567 u. vgl. Nr. 
die Litterainrangaben bei Dtto zu Inst. ap. I, 26). Due Zweifel — 
irrtumlich hierauf, und vergeblid, Haben Varonius, Tillemont u. a., 
noch Rink (das Senbfäeiben, der F %, Heidelß. 1923, ©. 118), 
Braun, 5 8. im d. Hift.-polit. BL, 47. Bb., ©. 530 f., dem Ginzel, Kir⸗ 
Er Wien 1872, I, 76 "nur nadhipricht, feine Angabe Als made 
don biejer dem ſabiniſchen Semo⸗Herkules gewibmeten Inſchriſt zu rechts 
ucht (f. Dagegen A. van Dale, De statua Simonis Magi, feinem Büch 
‚Amstelod. 1700 beigegeben ; n, Les apotres 1866, p. 275). Bas 
weiter zur Erklärung diejer Angabe dienen laun, ift weiter unten zu erwänen. 
Bas aber nun den eigentlichen Kern der Zuftin’chen Mitteilungen ausmacht, bie 
Banderungen Simons, das Verhältnis zur Helena und fein Auftreten in Rom, 
BE in ber Folgezeit nad) verfchiedenen Seiten weitere Ausbildung. 1) Erz 
tt hierher die Ausbildung dev Simonsjage in den pfeudoselementinis 
ei und Relognitionen ornie Epitome). Sie kennen bie Eltern des 
ee Samaritanerd Simon, et Antonius und Nahel, und 


Br rien —— Bildung und übung in der Magie erwerben, 
fol zu den 30 Schülern des Johannes Hemerobaptiftes (d. i. 


die Keßergefgiihte des Urgei ei 1. 
— — 18 6 Wogg ren —— Salsa * 
12 





mad U. ab fe bajs ber Si er Bücher der Res 
d Et ber — als mon —— her 








30 Simon, Magus 5 
864 Zinfer, ne ber Sing der Glmentinn Ss Ten Ehtpab 5 i 
unter bene befunben, haben und zwar als 

n n — ehe, —* ————— 


unter Apoſ 
nach der ne Monate, jo Johannes — entiprehend bem Moı 
Schüler nach dev Zal der Tage PRIOR ein Weib, wegen d 





ze Sinburguge n fheint. Exfcredtt jagt Dofitheus zu Simon: wenn du ber 
0 


ſchwörungen don ihrem Leibe getrennt habe, damit fie ihm v Erſchei 


— FE ; 
ex fie brauche, diene. Ex felbft, der ein Bild dieſes Knaben in ——— 
urch den 


lungsprozeſs der Elemente) —— und nachdem er * abgebildet, iiber in | 
J 


inen und die 
{0} b 16) inen Di bi J tſachlich dreht 
abet "Se —— 
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mit 
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etwas vom Bufammentreffe iſſen. 
Euſebius (b. e. D, 14 89.) geſchloſſen, daſs ſchon Vapias den 
(t des Petrus in Verbindung bringe mit einem Kampf gegen Simon. 
Eufebius a. a. D., nachdem er vom Bufammentrefjen des Petrus, 
laudius nad) Rom gelommen, mit Simon berichtet und daran die 
Entjtehung des Markusevangeliums aus ber Prebigt bed Petrus gefnüpit hat, 
fi auf das Beugnis des Papias beruft, jo kann dies mit Sicherheit nur auf 
das lehtere, das Verhältnis des Markus zu Petrus bezogen werden, wie h, 0. 
IH, 49 zeigt. Dasjelbe ift noch von dem ebendajelbft Herangezogenen 
des Clemens Uler. (aus dem 6, Buche der Snpatenofen) zu fagen, wie die Ver- 
g mit VI, 14 zeigt (vgl. Windischmann, Vindiciae Petrinae p. 73), Auch 
diejenigen aben der ürchlichen Tradition, welche 8 erft mit Paulus zus 
Ähm aufommentefen Pan In Breuco-Cypest ib 
entre) laffen (die alte icatio n Pseudo» iani lib. 
Ar aakinnte «, 17 er Hartel III, 90 *) haben offenbar nod) gar feine 
Beziehung zur Simonsfage, welche in ihrer älteften Geftalt bei Juftin ausdrüds 
lich Simon unter Claudius auftreten Ile Und jo jet auch noch Srenäns, 
deſſen Angaben über Simon (adv. haer. 1,23, 14) fiher auf Juftin und wars 
iheinlich ausfhlieklich auf ihm, nämlich fein uns nicht mehr erhaltenes aurruype, 
zurückgehen, fein Auftreten in Rom nod) nicht in Beziehung zu dem ihm bekanu⸗ 
Aufenthalt des Petrus (OL, 3, 2). Ebenſowenig der gleih Ires 
naus am Juſtin ſich anfchliehende Tertullian (de anima 34), Man mujs daher 
die beiden erften Sarhunderte ausnehmen, wenn man mit Örimm (Die 
taner, chen 1854, ©. 151) behauptet, es Liege im Bewuſstſein bed 
ganzen (Hriftlichen) Allertums, daſs Petrus nad; Nom ging, namentlih um Si— 
ja befämpfen und feine verderblichen Wirkungen auszugleihen. Eben ded- 
halb Sf aber auch die Beziehung des Petrus zur Simonsfage nicht benußt 
werden, um die Tirchliche Tradition über die Anweſeuheit Petri zu Nom, falls 
ſich font zur Hiftorifchen Evidenz bringen läfst, anzufechten (f. Bd.XI,S,5257. 
die ebend. ©. 537 f. unter III. angefürte Sitteratur, wozu noch Lipfius, Bes 
teus in Rom, Jahrbb. für prot. Theol., II, 1876, ©. 561 ff, und Hamad zur 
Duellenkritit ber Geſch des Gnoft., Leipz. 1873, ©. TLf. zu fügen iſt. — Uns 
ders ftellt es ji num im dritten Farhundert. Hippolytus, ber ſich ſonſt an 
bie Narichten des Jrenäus anichlieht, aber von der Simonitatue nichts erwänt **) 
berichtet dagegen mın vom Bufammenftoß Simons mit den Apofteln (alſo bi 
Petrus und Paulus), ſowie von der Disputation, welche Petrus mit ihm unter 
einer Platane gehalten. Da Simon dadurch fein Anjehen in Nom wanken fah, 
er, daſs er, lebendig begraben, am dritten Tage wider auferftehen werde. 
Seine Schüler taten, wie er bejohlen und begruben ihn, er aber blieb im Grabe, 
Benn er war nicht Chriſtus (Refut, o. haer, VI, 20). Es ijt Dies die ältefte 
Nahriht von dem mit feiner Befiegung durch Petrus zufammenhängenden Unters 
gange Simons, befonders merkwürdig darum, weil fie ganz allein fteht, die Spür 
tern ben Tod ganz anders erzäfen, und meil berjelbe Hier bereits in bie Beit 
der gemeinjfamen Wirkjamkeit Vetri und Pauli in Nom, alſo im die neroniſche 
Beit, verlegt wird. Die Heitbeitimmung Juftins wirkt num zwar noch nach und 
dürfte, nachdem einmal die Anficht von einem ——— des Petrus mit 


sr 
H 


IE 


*) Die Jbentität berfelben mit der befonbers von Clemens AL, benupten praedicatio 
Petri feine mir nit fo ausgemacht, um banad von ber praedicatio Petri et Pauli zu 
* vie jept oft geihieht; vergl. Hilgenf., Nov, Test. extra can. rec, fäsc, IV, 


Er ducchſchaut offenbar ben Zertum, |. Fr. Huelsen, Simonis Magi vita dootrina- 
que, 1868, 4°, p. 13. 3 3 Re! 
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Simon in Mom fich gebilbel, jelbft ber — Anlaſs An 
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en fei. Daher bringt offenbar Eufebius (h. — 
dgl. ee ee — — —— 
fogfeih mit diefer en kunft des Petrus in Nom in = Allein 


es — nun doch die Re den einmal borandgefegten 

den mit ber 2 ieferung bereit feitftehenden erg 

Wirlſamleit der beiden Apoftelfürften in Nom zu verknüpfen, und 

die meromifche Zeit zu fehen. 3) — — beginnt man num er! 

Ei | Inge mit jener — — — — zu 
n, und die Gage dom Untergange Petrus Drient 

übermun! ichteten ent. 


Een 


aia 


denen, nicht vern vers eigentümfich auszubilden. Er ss 
jest als das Ende des widerholten pi \ ; tie Since ae im Often | 
en immer ige zurücweichen mußte, To Hat- nad dem 
Mt vor ihm und erliegt endlich, hier le Scidjat. 
ale fachen Mopififationen wird jeht die Sage von Simons Tode fo erzält, er 
‚be verſprochen, fi jliegend je immel zm erheben (jchom der Simon ber 


ee en fiegen! Iſ. N) habe auch 83 mit dämoniſcher 
Anfang da; t, fei dann aber auf 2; Gebet des Petrus, nad Andern 
das bien — ne Im Hieros, u. a.) herabgeftürgt und, nad ben 
en 


ie 


Teich, geftorben, Andern, jo verlegt, d bald d ‚bon Amer 
I x beim Yale fi von nie ik : han jabe Coat. ah, fi F 
=. .5 Arno) 2; Cyrill. Hieros. cat. VI, 15; Ambros. Hexaem, 


IV. E: Mheoderen. 6 De J —— de haer. 29, ef. Supplem. €. 32; Sul 
pie. Severus bist. sacr. U, 41)*). Bei einem Teile der genannten bielbt 23 
— den angefürten Stellen zweifelhaft, ob fie die > jangenen Kämpfe im 
wrien kennen; ausdrücklich beziehen fich darauf bie apoftoliichen Konftitutionen, 
je one Rückſicht auf die Ehronofogie der Efementinen, bie auch nicht damit 
immen würde, Andere, wie Eufebiuß, Hieronymus und Theodoret 1. 11.), weis 
fen nur im allgemeinen barauf zurücd, dafs Simon vor der Macht der Warheit 
fiehend von D Offen nad; Weſten geeitt ift. So auch Philaftrius mit ber beftimms 
terem Angabe: Qui (Simon) cum fugeret beatum Petrum Apostolum de Hie- 
rosolymitana eivitate Romamque veniret ete. Diefe ſcheint mir aber eine 
Bekanntichaft mit bem Sagenftoff der Elementinem durchaus nicht auszuſchließen, 
wie Upihorn ( a. a. ©. ©. 380) will, da ja die Elementinen am Schlujs außer 
drüdtih Simon nad Jubda fliehen offen. Der römische Kampf und Sturz bes 
Simon ift fodann weiter ausgefürt und mit der Ankunft Pauli in Nom und dem 
Märtyrertode der beiden Apojtel zu einem Ganzen verbunden und durch eine 
freilich nur loſe Rüdbeziehung (e. 49) verfnüpft mit den Kämpfen auf aftatif 
Boden in den apotryphiſchen Acta Petri et Pauli (cd. J. C. Thilo, Hal.1837/38, 
49 in zwei Programmen, dann bei Tishendorf, Acta Apost, apoer. Lipsiae 1851, 
p. 159q., vgl. proll. p. XIVsgg.). Daran fließen ſich die — Atten 
des Pf ee (Martyrolog. Hieronyma tributum ed. Florentinins Lucas 
1668, p. 103 qq. und bei Fabrie, Cod. — M, p. 632 sqq.), endlich ei 
Bfeubo-N6dios istor. apostol. (T, 8sqg., Fabrie. 1.1, II, 411 s 4. Vol. noch 
bed Linus angeblichen Brief an bie orientalifchen Gemeinden idee die lehten 
Schidjale der beiden Apoſtel Biblioth. Patr. Col. a. 1618 tom, I p. 70). bs 
dias hat den ganzen Sagenftoff aus ben clementinifhen Nefognitionen umd bem 
Alten Petri und Pauli zufammengefchmolgen. 


I, Bliden wir num von den Traditionen über bie eigenen Schidjale Sir 
mond auf die Bedeutung, welche ihm als GSeltenhaupte beigelegt wird, fo tritt 


*) Die Grzäfung en einen unglüctich ausgefallenen Jiugverſuche eines Gaukfers unter 
Nero (Suet. v. Ner. 12 of. Die Chrysost, or, 21 de pul chritadine p. 371 ed. Par.) bat 
warſcheinlich zur Entflchung der Sage milgewirki. 
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neben bie oben berürten — ——— ber Väter, tv ber Magier 
ols Steberhaupt, als der exfte, ee F der 
beſondere der gnoſtiſchen mit —* er = a Be ae 
Kirche ſich — — 
die beſtimmteſte, immer wi 
ſonderen, den Namen des Simon” tragenden en —— beſondere Lehre 
man fennt und die man zu dem Gnöſtikern rechnet. is in den —— 

— * — hier die — wenn er 
taner, Zal aber auch in andern lätten als 
— anı — 1, 26). &o auffallend dies ift, und fo ſehr 
au — * A sine, Bart kumec * — einen 
ru muſs man me er De, me in ee 
u Er — ——— —— I 


3 — wol unechtes Gloſſen fein, ſ. Otto in 
4 bei ber — Bet na me Shrie Bi zig 
Gemeinſe er e Chriften 
. Gereinisven i H (Strom, I, TR — (de an, — 
Selte voraus, auch der Heide tius — fie (Orig. e. Cels, 


= at aan —— 


gelten muſs. An die Be erwänten Yusfaı ange Juſtins don — und 
Sun ſchließt ſich Srenäus injofern an, als — ch WA jagt, Simon fei von 
jelem als Gott verherrlicht worden; er ſelbſt fih für dem ausgegeben, 
Juden als Son exſchienen, —* ** Samaritanern als Bater, 
übrigen 3 Böen (den ols je Geift. Er gibt nun aber ein 
Be item. einen die fe Kroft, das ilt der a. Alles 
ber fi 
ihn 
nun fi 
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von den Meuſchen en läfst, mit welchem N amen im⸗ 
— mögen. Helena aber, welche, früher in einem Bordell bei 
Li enden geworden ift, ift feine via, die Mutter Aller, 
Is er den Öcdanfen faiste, Engel Eu — zu ſchaſſen. —* 
— niederen Regionen hat fie On — — an 
diefe Welt erzeugt ift. Dieſe en Mi Er he den Vater mi 
nid ih Sehe ei 
t erhebe und zu we, fie jelbit aber al nen. 
Ss: 2 eingefihloffen muſs fie Jarhunberte fang — meibs 
in den andern hindurchgehen. So ift fie in jener griechiſchen He⸗ 
und nad) verſchiedenen Wandlungen zulegt in jener Dirne Helena 
. Da ift in Simon die oberjte Dynamis herabgefommen, um in ** 
Ddas verlorene Schaf zu befreien. Er iſt herabgegangen dur 
eb gel ſich der jedesmaligen Sphäre fo affmillzen, daſs er 
gefommen ift, ift als Menſch unter Menſchen exſchienen und 
in Jubäa gelitten. So hat ev durch Befiegung der ſchiecht regie⸗ 
Be hochſten Herrſchaft ſtrebenden Weltmächte die Ennoia befreit und 
enſchen durch feine Erkenntnis Heil gegeben und fie ebenfalls don dem 
— ‚welche die Welt gemacht, befreit, Un dieſe Darſtellung en 
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fern nun Pre 6 * ein davon ganz abmeicjenbes & yitem der Simo- 
Alle ver fo bedeutender ift, als es einer fimonianifgen, angeblich 
jelbjt verjajsten Schrift, der Aröganıs nerakn entnommen ift. Die 
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1 aller Dinge, die unbegrenzte Dynamis, wei t 9 

— —— heißt, —— Ei ige, ee zugleich imms 
life Schapfammer, das Prinzip, und das Wefen, die Subfanz des ML ift, mad. 

men beiden ihm mwejentlichen Seiten, wonach; es zugleich verb und o| 4 

Es ift verborgen das Verborgene des Feuers in dem Offenbaren, und das 

Offenbare des Feuers ift entftanden aus dem Derborgenen. Miles Sihtbare it 
Erſcheinung des Verborgenen, alles Verborgene Wejen des Sichtbaren, in beiden 
aber iſt es das ſelbe Feuer. Das Hervorgehen des Sichtbaren aus dem Verbors 
genen ift num nichts anderes als ber Belprojefe, Die Welt ald Totafität gleicht 
einem großen Baume (Daniel 4, 6 198 Stamm, Bweige, Blätter, Rinde find 
das Ofenbare des Feuers, die Welt als endliche Erſcheinung, die aber eben 
halb auch wiber von bem allverzehrenben feuer, aus dem fie geworden, 
werden, wenn fie Me ewige Frucht getragen Haben; dieſe aber ift der | 
nach feinem ewigen Weſen, der zum ofen Bewuſstſein gefommene 
Ausgebildeten ——————— in denen das Prinzip zu fh ſelber 5 N 
Dieſer Progefs ift num ein pantheiftifchematerialiftifcher, in der Grundan 
öfter am Stoifches erinnernd. Aus dem Urfeuer gehen die fechs erften W . 
oder Potenzen der Dinge in drei Syzygien (vorg und dmivore, und 
Royıozeos und drdügumas) hervor, weiche dem Grundhorakter 
zugleich ideelle und materielle Weltpotenzen find, denn fie werben bezeichnet 
als Himmel und Erde, Sonne und Mond, Licht und Waller, aus derem gi 
ſchlechtlich BR Bufammengehen die Entfaltung der endlichen Welt nbgefettet 
wirb. Darin geht aljo die unbegrenzte Dynamis felbſt in einen fosmifchen Pros 
zeſs ein, in welchem fie nad) den drei Momenten des Prozeſſes als dorwg, 
ornoogevog bezeichnet, auch wol int Gegenſatz gegen bie ſechs einzelnen 
als die fiebente große Dynamis unterſchieden wird, welche twejentlich zu] 
fallend mit der erſten Dynamis diefelbe nur im ihrer Erſchließung zum Welts 
prozej$ und in ben verichiebenen Momenten diejes Progefies darftellt. ds — 
iſt er oben in der ungezeugten Potenz, als ozas unten im Fluſs ber Waſſer im 
Bilde erzeugt, daher er auch als das auf den Waflern fchwebende Preuma bes 
zeichnet wird, als orswönerog oben neben ber jeligen und unbegrenzten Dynamiß, 
wenn er näntlich ausgebildet worden iſt. Diefer nämlich, wenn ex in den ſechs 
Potenzen feiend vollftändig ausgebildet wird, wird bamit zu einem Weſen, wels 
He an Macht, Größe und Volltommenpeit eins und dasjelbe ift mit der unge⸗ 
wordenen und unbegrenzten Dynamis und ſchlechterdings in nichts zurliciteht 
binter derfelben; wenn er aber bloß potentiell bleibt in den fechs Potenzen und 
nicht ausgebildet wird, verſchwindet er und geht unter (ift Spreu fürs — 
Dieſe Ausprägung zum arnaögerog geſchieht nun eben im Menſchen. Gott 
dete den Menſchen, indem er Erbmafje von ber Erde nahm, er bilbete ihm 
nach den Bilde des auf dem Waffer ſchwebenden Geiftes; dieſes ift in ihm pos 
tentiell gejeßt, um in ihm ausgebildet (tealifirt) zu werben. Wird dies meine 
in ihm nicht ausgebildet, jo vergeht es mit der Welt; wird es aber ausgebildet, 
jo wird das eine groß werden, das Große aber wird im unendliche und uns 
wondelbare Ewigkeit bleiben als nicht * werdendes. Alles Ewige iſt im Men—⸗ 
hen dvrapeı, wird es aber realiſirt, jo wird das Erzeugte nicht Spreu fürs 

uer fein, jondern vollkommen ausgebildete Frucht gleich der ungewerdenen und 
unbegrenzten Potenz. In dieſem Ausbildungsprozefie Liegt hier weſentlich die 
gnoftifche Exrlöfung. „Auf diefe Weife iſt alfo nach der Meinung jener 
Unfinnigen Simon zum Gott geworben, indem er zwar gezengt und lei— 
densfähig war, fo Lange er noch im Potenzzuftande war, aber ans einem Ges 
zeugten ein Leidenslofer geworden ift, als er, ausgebildet und volllommen ges 
worden, hinausging aus den zwei exjten Potenzen, Himmel und Erde“. 

Diefe Darftellung des fimonianifchen Syftems wirft ein bedentfaues 

auf manche Ausſagen der Elementinen, und zwar gerade auf bie, im benen Gis 
mon nicht in dev allgemeinen gnoftifchen und häretiſchen Rolle auftritt, ſondern 
fpeziell die imeniantihe Anſicht ausſpricht. Auch nach den Elementinen (U,22Ff. 
dgl. Rec. I, 72; II, 7; Epit. 25) will er gehalten fein für eine gewifje oberfie 
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(arnaöuerog dei), dafs fein Körper 
, Tür den jei. Much Clemens Aley. (Stro Lo, 
Beil We — — ne Sri — = 


gemeinen vichti —— darin gefunden, als los Dome 
wie Cheifns aufgefi erfdeine als — — 
in welchem den D barungsbegriff in die Se * 
menden Geiftes auflöfenden Sinne, zeigt die — ker 
weiſt auch bie Mitteilung des Jrenäus nı — — unter den 
n als Vater, bei den Juden als En, We F wen als re 


sum sermo dei, ba ego omnia 

dei. "übe erHärt ſich Daraus Edle, ea an hen Mi — 

— ————— e des Frenäuß und der von ihm Abhäi on gebe 

nicht wie man erwarten jollte, für einen himmliſchen dh — — ge⸗ 
—— hochſte Dynamis, d. t. den Vater ſelbſt aus. 

Es lann * — daſs bie Apophafis nad) dem, was Hippolptuß daraus 

bon dem bei den andern Verichterftattern eine jo große Rolle fpielene 

“N ertwänt, Indeſſen gibt gerade fie, was man bei den 


it, im dei gienlehre d d 7 
— Fit Be —— Se lat 


muſs ich 7 meine unten zu ind "Dorfklung ae Ser nur 
[ über die —— — der — on Er 
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| 3 ‚on jeine era anfnüpfte. Auf ec den Heidni Hi 2 
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Es be8 urfprünglich einigen Prinzips in 


Entfernung vom Prinz; 
Bea 





aljo hier an, was Irenäus don der Erlöjung ber Helena aus der 
untergeorbuteten Weltmächte berichtet, und was bei —— in — — 
Das Heraustreten des weiblichen. Prinzips 


erneuern. Die Erlöfung tritt baher hier (eronärki ger ala befonberes 
ra a wodurd; Helena erloſt und der Welt die 


Vgl. aufer der ſchon genannten Litteratur noch Mosheimi, Institut. I, eccl, 
mai, Sect, I, p.389 sqq.; Simjon, Leben und Lehre Simons des . in Js 
Er Beitichr. Fiir die tier Theol. 1841, Heft 3; Lutterbedt, Nenteft, 8 

; Die Der hingen ber Gnojis, bie Litteratur zu ben Elementinen 
dos He gligenfeib, Sie Repergefhige dee Urgriensgune, Sebaig 1888, 
. "3 jenfeld, Die ergejchichte des Urchriſtenthums, Leip; 
©. 188 f. Pers rn — 


) Der obigen Auffaſſung ſſeht entſchleden gegenüber die Oypotheſe, welche aus Me 
sun Baus (ih, an. * aan hi; Paulus a ©. 85 f. 217ff.) ie 
a all Eh der zugefpipten Geflalt entwidelt bat, im welcher fie am fharifinnigfien, ab 
auch am —J und zerbrechlichſſen von Lipfius (Die Quellen ber röntifchen 

Ih unterfucht, Kiel 1872, und Schenkels Bibellerilon V, 801—821) vertreten tft, 

ber richtigen Warnehmung Baurs aus, daſe ber Simon ber clementiniſchen Homilien umter 
Anderem auch Züge bes Paulus trägt, bie in ihm bekämpft werben follen, ging, Si 

(bie element, Mecognitionen und Homilien, Jena 1848, S. 319f,) dazu Über, bie sun Si 
monfage aus dem Hafs bes Jubenhriftentums gegen Baulus entſtanden zu dem mas 
Baur (Das Chriftentkum ı. die Hriftl. Kirhe der 3 erften Jahrh, Tüb. 1853, S.83f.) und 
Zeller (Die Apofelgelichte, Stuttg. 1854, S. 171f.) dahin acceptirten, daje fie au [dom 
im ber don ber Apoflelgeicichte A enommenen Grzälung von Simon ben Paulus wilterten, 
und Volkmar (Theol, Jahrbücher 1856, 299 ff.) Mrönte die Gntdefung durch bas beſonders 
willfommen gebeißene Yilndlein, Sei das Deftreben Simons, um Geld die Gabe ber Geifichs 
witteilung zu erfaufen, nur eine boshafte Perfiflage auf die von Paulus betriebene Kollefte 
für bie jerufalemifgpen Chriſten, durch weiche er die Ancıkenmung ber Jubenriften erlangen 
wollte, je, Um aber gegenüber der ſhon in ber Mpoflelgefhichte ihren Unfnüpfungspunft 
babenden „gnoftifgen“ Rolle bes Simon mit jener Nuffafjung Nedt zu behalten, bedarf «8 
einer — fünftlihen und kompligirten Hypotheſe über die verſchiedenen Quellen der eles 
mentinifden Litteratur und [onftiger Apofryphen einſchließlich der jpäten Alten des Peirus 
und Paulus, welche lediglich von — zum Voraue feſiſtehenden Poftulat zurecht It wer« 
den, dafs bie Simonfage urfprüngli nichts anderes ſei als eine durchgefürte Barobie bes 
Lebens und der Lehre des Paulus, und dafs eben deshalb ſchon bie uriprängliche Geftalt 
desfelben bie Bekämpfung des Simon-Baulus dur den wahren Apoſtel Petrus Bis nad 
Rom enthalten haben he. Im lepter Beziehung trat ſchon längft Hilgenfelb Bene, num 
auch (1. 0.) im erflerer. Juſſin und die Apoflelgelichte (jelbſt wen man diefelbe erjt im die 
erften Dezennien des 2, Jarb. verfepen wollte) find beide der Hypotheſe todlich, abgefeben noch 
von ber frage, wie der Ebionitismus bazu gefommen jein follte, feinen durchaus nid ders 
hehlten Hals gegen Paulus unter bem Vilbe eines Simon zu verfieten, ben man fi erfk 
erfinden mufste, wärend ein vorhandener Erzleher Simon ſich vortrefflich dazu elgnete, im ihr 
ben Paulus zu treffen. 
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Or Migord, ein. gelefrien Dratorianer auB ber Icpten lanpveriobt | 
Genen > ER rad noch in — — — als | 
Sorge Bacar der 2. Siagogit oder en lrinſchen Eins 
hl. Schrif war ben ai 1638 zu ne in der — 
‚geboren bon — Eltern, — feinen erſten Unterricht in 


8 5 
ne ae = 
zu treten. Als er jedoch fand, dafs die vorgefchriebenen afe — 
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jta —— oft 
ten * im Verein mit feinem oußgebreiteten $ jen, x; einem 
erſten ed machen künnen, wenn nicht die fontrober| 5 wangere 
ice —* der er lebte, ihm überall die kleinlichen Rückſichten, um — 
dlicher Charalter das noch kleinlichere Bedürfnis der Krittelei allzu 
rd Hätten, Sein großes und weltberühmtes Werk über bie 5 
weichem allein ex feine litterärifche Unſterblichteit verdault, muſs als 


für Tprofogle und Kirge. XIV, 17 
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bie und bleibenbfte Frucht feines Ft jex elwas näher | a tge 
“bie Außer ——— Sr — 
en Schidjafe er me Er war zu 
Anfang bes, Jnnss 1678 — Sudan en erften — Histoire er 
Cenfur pafjirt und war abgebrudt; bie Ausgabe verzögerte ſich aber, 
noch auf die Annahme der Zueignung am den König wartete. Mitt! 
ber Berfeger einige Abzüge der Grpeltsangei e und Vorrebe an berfd 
vergeben, um die Aufmerffomleit zum Voraus zu erregen, und 
taffung, dafs zunächft befchränfte Sntriganten, einfli 
enmänner, wie Boffuet, dem hier die Janfeniften in die Hanb arb 
nur die Unterdrüdung des Werkes erwirkten, fondern auch mittelbar Su 
Austritt aus nt Beben herbeifürten. Die Auflage wurde ganz 
einige wenige Erempfare waren zufällig vorher in Brivatbefig. 
rettet worden. Bon einem dieſer Eremplare lief der Umfierdamer 
Elzevir eine Abfchrift nehmen und weranftaltete darnach 1679 einen jehr 
haften Abdrud, aus welchem die befonders außerhalb ichs sreitete: 
Tateinifche Überfepung des Noel Aubert de Verfe (181) geftofien . Beide 
‚gaben wurben in Holland widerholt und entgingen, der Verſfaſſer eim 8 
tholit war, wenigjtens der offiziellen Cenfur. An dem efzevirijhen Drude it 
non Keinen Anteil gehabt, vielmehr damals nod) geho er 














fit zu haben, 
ftimmen und bie Erlaubnis zu einer neuen Ebition in San Ku 
ten. Allein die darüber gepflogenen Unterhandlungen zogen in die 
and wurden zulept ganz abgebrochen, weil Simon bes vielen Anderng und. 
hend, das man ihm zumutete, überbrüffig wurde. Er trat vi num 
mit dem Notterbamer Buchhändler R. Feers in Verbindung und lief bei ihm 
1685 in 4% einen authentiſchen, doch mit einigen Zuſühen vermehrten Abbrud 
der konfiszirten parifer Ausgabe erſcheinen. Leftere war zwar anonym — 
aber jedermann lannte den Verfaſſer, der num auch anf dem Titel bes s 
damer Drud3 genannt wird; allein Simon wollte bod; nicht Wort haben, ai 








er biefen veranlafst, und fo fügte er eine neue Vorrede bei, in welcher 
eine proteftantifche Feder ſich iiber das Buch ausfpricht und «8 bei dem 
tum einfürt. Auch die hin und wider beigefügten Anmerkungen wollen von 
der Hand fein und veden von dem P. Simon in der britten Perſon. Allein 
die Zeitgemoffen ließen ſich durch dieſe Verjtellung nicht tüufchen. Simon tat 
nod mehr; er ließ durch Leers gleichzeitig ein Kleines Schriftchen herausgeben 
unter dem Titel: Reponse de Pierre Ambrun, Ministre du 8, Ev, à Vhistoire 
eritique du V. T. ote, in weldem er unter der Maske eines reform. — 
etwas weniges an feinem eigenen Werke zu betritteln findet, fonft aber bie | 
Tegenheit warnimmt, feine eigene Apologie zu ſchreiben und feinen Gegnern aller 
Schattirungen zu Leibe zu gehen. Unterbefen arbeitete er an bem zweiten Zeil 
des Werkes umverbrofen fort und lief; es ungefärdet bei demjelben ——— 
ſcheinen. Dieſer Teil wurde aber viel umſangreicher als der erſte, teils wol 
— —* — gg = Fr — rn * u mande 
Na, zur Gefchichte be en Zejtament$ bier eingeflodten find. Es erjchien 
in —— unter ben beſonderen Titeln: Histoire critique du texte du 
N. T., 1689; Histoire eritique des versions du N. T., 1690; Histoire eritique 
des prineipaux commentateurs du N, T. 1693, überall mit des Verfaſſers 
"Due nie Aufgabe if mun, ufere Sharateit 
infere nüi ufgabe ift nun, unferen Leſern eine eingehende Char. 
diefes merkwirdigen Werkes zu geben. Es war, um es mit einem Worte zu 
fagen, der erfte ernſtlich gemeinte und bis auf einen gewiſſen Grab auch wifjene 
Kgeftüch überdachte Verſuch einer Geſchichte der Bibel als eines Litteraturwerles. 
man bedenkt, wie gering damals die Vorarbeiten zu einer ſolchen Ges 
ſchichte waren, befonderd aber, wie nod) Heute, nad; taufenden von gründlichen 
und verdienftvollen Forſchungen, diefe nicht gefchrieben ift, jo erhält man einen 
iff don der Künfeit und Originalität des Gebantens und einen billigen 
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eingel en, haltı 
uur die eigentliche von uns jeht nod) jo genannte Gefichte des (hand: chri 
denn dom gedruckten iſt wicht die Rede) Textes, ſoundern auch das Wei 
Simon von ſpezieller EL und von ber des 
ſagt, ſowie Erörterungen über D 


Wifjenjhaft bewärt hat. Bon der durd) die Proteftanten haup 
aus bogmatifhem Juterefje vertretenen Vorftellung von ber t 
wilsheit des Orundtertes ift er durchaus frei und weift auch ſehr gut, jr 
noch nicht mit ber heutigen Gründlichleit der Kritik, die Urfachen ‚ben Q 
— er — su be: — — gegen die 
Berunglimpfungen patriſtiſcher Unwiſſenheſt und moderner reibung zuguns 
ber en Schuß und erfennt ang in bemfelben eine mit — 


re; 


ige 
hrach liegendes Feld zu bearbeiten hatte. Dahi wir zubörderft Die 
noch hrach liegendes Feld zu bearbeiten hatte — BEER FR Burn —— 


vorgehalten wird, um die anderweitige Kritit zu decken. Was bie fpeyielle Eins 
Teitung betrifft, fo Bleibt bie Wiffenichaft des Verfaſſers hier wirkli — Fr 
en 


en Kapitel der fogenannten Textgefchichte des Alten Teftaments, bei derem 
ung man wol an dem Berufe Simons zum Kritiker irre werben lhunte. Ein 
tiefer gehendes Mifsverftändnis des Geiltes und Weſens der hebräiſchen Littera- 
tur ift nicht wol denkbar. Simon war zu ber Überzeugung gekommen, daſs ber 
Pentateud), wie er vorliegt, niht von Moſes Hand geichrieben fein könne und 
vos auch in ben übrigen, namentlich ben biftorifchen Büchern, jobann in dem 

berfhriften ber Pfalmen, im Prologe des Hiob u. ſ. w, Spuren jüngerer - 
arbeitungen zu exlennen fein. Statt aber mun diefen Spuren nachzugehen, bes 
gnügt ex fi, mit Übergehung jeder gründlichen Sonderbetrachtung, eine Hypo» 
Ipefe aufzuftellen, die nicht nur ganz in ber Luft ſchwebt, fondern aud nur aus 
einer gänplichen Verlennung dev gefhichtlichen und religiöſen Verhältniſſe exwach- 
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— zuſammengeworſen wird. 
ellung weder eine klare Anſchauung von den litterariſchen 
— werden ſollen, noch einen anderen poſitiven Gewinn, 
einer Anzal Varianten, beſonders in Eigennamen, beren 
je worfich micht bedurfte. Dean fieht, dafs 
— der Tradition, troß —* „fe 
I — F für feine Ne — ent ia ni an 
ul gen das Weſen bes Katholizismus innı gleichgi 
Da um ein BEN a näher dem smus jtand, —— 
ae und mit meine; — um fine Yin, 
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end fo „= ialen, in ber Tat 44 
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ten kann es nur natürlich erfcheinen, ih die Kritit 
—* hervorrief, viel zu zalreich, als daſs wir fie 
a und von fehr ver] ihiedener jebeutung ihrem inneren 
Wir können fie aber um fo weniger ganz übergehen, als Simon, 
lich figlich war und weder plumpe Anfälle Londläufiger Ignoranz 
ndige und gemähigte Einwürſe wirklich Berufener vertrug, nad allen 
antwortete, ſodaſs a re ein nicht —“ Blatt jeiner 
geworden ift. r Rotterdamer Ausgabe der histoire 
bie früheften und — dieſer Streitfchriften an hängt, bie 
Kürze wegen nicht aufgälen wollen. Die Sitterärgefchichte des 
3 aber zugleich interejfant und ſchwierig. —— weil 
meiſten mbelten Fragen nen waren, dieſes, weil Sit 
id feinen Namen änderte, d. h. auf andere Weiſe — — ſo⸗ 
ern von ſich als ein unbeteiligter in der dritten Perſon ſprach Als im Jare 
a bon ben —— —— — Simon au * 
ner othet und feiner Hanl n, um —* 
lm — den die Sarnen le Pr — durch die 
bes ben Janſeniſten feindlich gefinnten Erzbiſchoſs die Er 
eines Bufagbandes erhielt, der 1695 erſchien unter dem Titel 
‚tions sur le texte et les versions du N. T., wobon aber. be 
er Kritit ber janfeniftiihen Überfegung bes Neuen Teſtaments ges 
Dojs Simon — von dem lutheriſchen Theologen, ſofern fie über« 
bon ihm mahmen, perhorrescirt wurde, berftcht fi ich, bei ber damas 
Be Theologie von jelbit; allein auf eine gründliche Widerl — 
nicht ein, mit Ausnahme des — —— Brofeflo 
3 Bo zuerſt eine Reihe Differtationen, nachher aber ein ſehr ausfüre 
‚en historine eriticae textus N. T. ete.) jpegiell über Simons 
N — 1699 herausgab. 
allen dieſen kritiſchen Studien und ber endloſen Zerſtreuung, welche 
ven littexärifchen Fehden herbeifürten, verlor Simon einen ans 
{ai aus den Uugen, mit dem ex fich vielleicht fchon ein Vierteljare 
main, nämlich den einer nenen franzbſiſchen Bibelüberſetzung. Daſs 
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6 de Rouen von FISE Ent 1140, ſieht man, wie die, 
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— bed N. Teit.'s — ———— ung 
n Seitdem, darf man fagen, ijt die — dem Bear ne a 
aut und ‚Beit vereinzelt ftehenden Mannes 
dung feiner Müngel und vielfach, 36 ra hat fie 
ei mit Rücheht auf die Zeitverhältnifie und Vorarbeiten zu for« 
Simon gegenüberftand, und 9* erfennt fie in — bedeutend» 
‚für die ernfürung des hiftorifchen Prinzivs in das Stublum 
Theologie, die, obgleich wejentlich der Gefchichte angehörig, 
17 ihm = noch bloß dom theoretifchen 
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a nt 


bom Tournay. Don ben Schidjalen dieſes Mannes, der zu Anfang 
hunbert$ Ichte, iſt beinahe nichts befannt, als dafs er als Si 
Barijer Univerfität eined großen Rufes genofß; zuerſt lehrte er an ber 
chen, bonn an ber —— el mit feier Beifall, dafs die 
teil genug waren, um feine Zuhörer zu faſſen. Cr war "einer der 
bie U telifche, Phitofophie auf vi Theologie anwandten, und 
Ic bermut getan haben, daſs man die Sage verbreitete, er 
ner Vorlefung, in der er bie von Lu felber gegen Die Trinität 
Zweiſel widerlegt hatte, ausgerufen: „OD Jejulein, Jefulein, wie 
ra jung und Verherrlichung deiner Lehre — Ware 
le auftreten wollte, ich könnte fie mit noch ftärleren 
en“ Rach diefen Worten fol’ er plöglich Sprade und ehäcite 
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Belotes,, einer — wölſ Apoſtel, wird allgemein im dem 
genannt Matih. 10, 4; Marl. 3, 18; Luf. 
nr 4 — ur bei Lulos ie dr den Beinamen —— — 
Markus Bel * —— der Kananer (arau⸗aroc 
fpätere Lesart, Kavarı eintrat). Diefe Bortform nt ng 
tung bon — entſprechenden Ortsnamen. Aber ein folder 
Denn don der Stadt Hana in Galilda (an welche Kirchenväter, ir, 
in — Hanbwörterb. u. a. denken) könnte nur der „Rander“ 
jl. Kayaioı in Bezug auf die Bewoner von Kür in Arotie 
Pie rung jenes Namens * daher vielmehr Lukas mit feiner Uber 
ber Belot, der Eiferer, wonach jener aus der hebräijchen Bezeichnung 


far Ram (SR Exob. 20, 5; 34, 14; Deuter. 4, 24, haldäifch — 





Simonie. — Dieſes Verbrechen wurde von der alten Kirche für das ſchwerfte 
der dem kirchlichen Rechtsleben ausſchließlich augehörigen Verhrechen (delieta 
mere ecclesiastica) betrachtet, weil fie es als eine direkte Verſundigung wider 
— — Geiſt auffaſſte, nämlich als den Frebel, für Geld oder Geldeswert den 

ft ſich oder anderen bienftbar machen zu tollen. Den prägnanteften Aus⸗ 
— Findet dieſe Auffaffung der Simonie in c. 21, $1, ©. qu. 1 in den Wor⸗ 
ten: Tolerabilior est Macodonii et eorum, qui eirca ipsum sunt, Spiritus saneti 
impugnatorum impia haeresis. I1li enim creaturam et servum Dei Patris et 
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Filii Spiritum sanetum delirando fatentur, isti vero eundem Spiritum effichunt 


suum sorvum. Omnis enim dominus uod habet, si vult, t, sive servum, 
sive aliquid aliud eorum, quac po Similiter et qui emit, dominus ejus 


volens esse quod emerit, por — peeunias illud aequirit. Ita et qui hane 
iniquam actionem operantur, detrahunt Spiritui sancto, aequaliter peccantes his, 
qui h dicentes Christum in Beelzebub ejieere daemonia, *— 
ut verins dieamus, Judas comparantur proditori, qui Judaeis Dei oceisori 
Christum tradidit ge epist, Tarasii scr. a. 782). Gaben auch der Name „Sir 
monie* für jenes Verbrechen, weil eben diefes nach der Erzälung in der Apoftels 
geiginte 8, 18ff. der Frebel des Zruberers Simon war, dajs er burch eine fir 
erfaufte Handauflegung ded Apofteld ben heiligen Geift ſich besfönffen 
wollte. Vornehmlich mujste hiernach Verkauf oder Erfaufung der Ordination 
‚Geld oder Geldeswert ald Simonie erſcheinen, nachdem fih ſſchon im 4. Jar⸗ 
dert) die Anfchauung ausgebildet hatte, dafs mittelft der Ordination durch die 
eines Bilder, als Apoftelnachfolgers, der Heil, Geift empfangen 
werde und folgeweile die Macht, Sünden zır vergeben und Sünden zu behalten, 
—* 05.20, 22. 28. Schon in den ſogenannten canones Apostol. (ec. 28) heißt 
es v2 di zig dnlaxonog dia yonudrws uns Ablug rabeng Iyroeris u 
dekxorog” zutugeltw zul wurdg, zal 6 Kugorornaes, zul dxxon- 
Ti zig xowwvlag nurränune, 5 DIiumv 6 uäyog on duoo Ilkrgon Dass 
ſelbe Strafgefep enthält, noch weiter ausgefürt, aber one ansdrüdliche Bezug⸗ 
auf Simon c. 2 bed Gonc. Chalcedonense. Allmählic gelangte ber Bes 
der Simonie zu der Erweiterung, welche Thomas von Aquind dur die 
‚ausdrüdt, die Simonie fei determinata voluntas ad emenda et ven- 
— — nexa. Vorzugsweiſe galt aber immer als Simonie 
mit geiftlichen Ümtern, alfo das dem römiſchen erimen ambitus (Ver⸗ 
der Amtserfchleihung) analoge Kirchenverbrechen, das auch durch bie rö— 
‚Kaifergejepgebung (1. 31, C. de episcopis et elerieis 1,3 von Leo und An⸗ 
ihemins 469) befonders berpönt war: „ad instar pnbliei eriminis et Iaesae ma- 
j = Die Berdammlichkeit der Stmonie in hiefem befonderen Sinne des 
wurde dann mit dem abjichtlichiten Nachdrud von den Päpften gegenüber 
den Kaiſern im Inbeftiturftreit geltend gemacht und als Hauptwaffe in biefen 
Streite gebraucht, was in neuerer Zeit zu der von $. 9. Böhmer (J. E. P. 
IV, 5, 3, $$ 10 sqq.) mit der undefangenften Gründlichteit widerfegten Meis 
mung. fürte, als Bi Die Behandlung des kirchlichen ambitus als Simonie über 
} eine zu jenem Zwede erfonnene Erfindung gewejen. Vermöge der evanges 
1 Erkenntnis des waren Weſens der Ordination muſs es allerdings als ein 
Irrtum betrachtet werben, wenn ihre Spendung und Erwerbung und folgeweiſe 
auch die Verleihung und — von geiſtlichen Üntern für Gelb bem Frevel 
Simons gleichgeftellt wird. Aber ebenſoſehr konn nur eine_byperproteftantifche 
u es verfennen, dafs der Schacher mit geiftlichen Amtern ein bie ges 
tererjhleichung weit überbietender Greuel und in der Tat der Günde 
Simons änlic) fri. Denn wenn aud die Ordination nicht eine Mitteilung des 
Mm Bi ift, jo ift doch gewifs, daſs ber Beruf, ben fie feierlich überträgt und 
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der. 


4 icher Inhalt jedes geiltlichen Aıntes ift, die Verwaltung der gottgeftife 
teten Mittel der Wirkjamkeit des hl. Geiftes zum Gegenftande hat. Ye ehrwür⸗ 
diger biernad) diejes Amt dem warhaft dhriftlichen Sinne erfcheinen muja, um 
fe ift die Entweihung desfelben, Die es als eine verläuffiche und Fäuf- 

: Wore behandelt, eine Entwelhung, die feineswegs darum weniger fchändlich 
ift, weil man babei nur die mit dem Amte verbundene zeitliche Verſorgung ine 
— Es ift allerdings an Simons Sünde beſonders grauenhaft, dafs er 
im Glauben, er würde durch die apoftolifche Handauflegung, welche er erfau- 
jen wollte, übernotürliche Onadengaben erlangen, feinen Beſtechungsverſuch wagte. 
Allein begehrte doch auch er eigentlich nur bie äußerlichen Güter, welche 
ei jener übernatitlichen Gaben zu erwerben hoffte. Und darin wird 
immer der eigentliche Antrieb zu dem, was die Kirche Simonie benannt hat, 
Hiegen, bajs geiftlie Güter im eigentlichen Sinne oder Urchüche Armter und 
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Stell, (8 Mittel der Erlangung zeitlicher äußerficher Worteife 
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ih en, umjonft geötes au“, und 
— in den Schaſſtali, ſondern fteiget anderswo hineie, ber ift ein 
= ein Mörder.“ — Bergl, 3. B. im Decretum Gratiani can. 11. 16. 20, 21, 
113. 117. caus. 1. qu. 1. can. 8-41. «1. — u.8. — ſehr re 
des Verbrechens ne) Simonie als simoniaen fa als die — 
Kepereien erflärt ſich befonders daraus, dajd mar nun in die 
jenes Simons tritt, welder ber alten Kirche als ber — Hareſiarch, 
der Urleher, galt (verglei den Artitel Simon), — Undererfeit$ haben ihre 
eihene, pihchologiſch und ethiſch interefjante Seröiäte die ee Mittel 
und Wege zur Umgehung des Verbot der Simonie zu erfinden, welder 
zugehen hier zu weit füren würde (vergl. van Espen, Jus. Ecclos, Univ. P, 
t. 30, cap. 3—5, und J. G. Pertsch, Diss. de involucris simonias detectis, 
1715). 
Unmittelbar mit dem Urbegriff dev Simonie ftcht es im Bufammen! 

dafs als folde aud) das Geben und Nehmen von Geld ober Geldeswert 
daS sneramentum ordinis, fo für die Speudung don Gaframenten und Sata 
mentalien überhaupt angejehen wurde. Doch jah man bald ein, daſs eine freis 
willige Gabe zur Bezeigung der Dankbarkeit jür ſolche Gewärungen uud derem 
Annahme nicht als Simonie gebrandmarft werben bürfe, ja daſs im Gegenteil, 
fofern ſich eine feite Gewonheit gebildet Habe, fir dergleichen geiftlihe Haube 
lungen, den Spenden ſich durch mäßige Geſchenle dankbar zu erweifen, e8 zu 
— fei, wenn Einzelne ſich grundlos der Beobachtung dieſer Gewon 

ntziehen. Hieraus find die jura stolas entjtanden, Traft welcher nun fogar für 

geiftliche Amtshandlungen Gebüren gefordert werden können (ſ. d. Art, „Stols 
n büren*). Indem dieje aber gleihmol für manche geiftliche Handlungen nie eins 
aefürt wurden, vielmehr für biejelben das Nehmen und Geben von Gelb ober 
Gelbeswert unbedingt unterfagt blieb, gab fi darin eim gewiſſes, micht ganz 
Hares Gefül zu erkennen, bals doch das anzunchmende Motiv der Dankbarkeit 
bei der Geldgabe für eine geiftliche Amtehandlung nicht ſchlechthin zureichend fe de 
ihre Zulaſſung als unanftöhig und unbedenklich erſcheinen zu laſſen, und es Hal 
deshalb auch bie Stolgebitren in den Fällen, für welde fie kirchlich eingefürt 
find, bei zarter Füfenden immer, namentlich in ber evangeliſchen Kirche, mehr 
ober meniger ftarken Bedenken begegnet. Daſs „der Arbeiter feines — 
wert tft“, und daſs die, welche Anderen „das Geiſtliche füen", dafür von ihnen 
billig „deren eidliches ernten“, aus folden und änlihen Schriftworten folge 
do, genau genommen, nur, dafs die Geiftlichen gegen ihre Gemeinden Anfpruch 
auf Sebensunterhaft überhaupt haben, aber nicht, dafs Fer derſelbe — teilweife — 
in der Form einer Honorirung einzelner geiftlicher — paſſend ee 
werbe. Es ift babei doch ſchwer, den Gedanken einer Bezalung fern zu hal 
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B des Verbrechens der Simonie gehört, da für ein geift- 
—— Bonteite — ſie nicht en eld en ten 
obs ober favor: e. 114. eau. I. qu. 1) auf Grund einer Über⸗ 
id) gewärt und angenommen worden find. Außerdem kann nur bon 
ber Simonie geredet werden, ber (wenn nicht bloß die Entbedung 
bert Hat) bloß arbiträr zu ahnden tft. Auf die bloße Vers 

eln zeitliher Vorteil gewärt worden fei, um dadurch zu einer 
gefangen, kann itberhaupt nicht mit Strafen eingejchritten wer« 

die ng begründet ift, daburch eine mentalis simonia 

in eine Sünde begangen wurde. Vollendete Simonie zieht für 
Mitjcjuldigen nad) fanonifhen Recht eine excommunigatio latae 
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Bur Verhütung ber Simonie wurde ſchon durch Synodalſtatulen dr8 
—35 — borgefärleben, bafs Providenden vor ber institutio canoniea einen E 
ſich in Beziehung Dr en F verleihende 


Rielnde 
Simonie ſchuldig gemacht zu Haben und kB & auch in — antiſ⸗ 
au an (u — geſordert en — 
V, T. ID. 88.27. En Das lanoniſche Mi Pre Mefen Eid nur 
PR Berhnben ein hinreichender Verbahtsgrünbe vorausſehenden Nein 
©, 38. de electione (1, 6). 


Litteratur: Münden, Das lanononiſche Strafrecht (1966, II. 
I. Tit., ©. 274 ff.); Phillips, Lehrbuch; des Kirchenrechts; 3. Aufl. (1 
$ 199), — 


Simplicius, Papſt, ſtammte nach feiner im lib. pontif. enthaltenen Viogro⸗ 
phie aus Tibur: ex wurde am 25. Februar 468 Ki römifchen Bischof vrdimirt. 
Seine Tätigfeit wurde vornehmlich us die Teilnahme an den monophyfitifchem 
Streitigkeiten in Anfpruc genommen. Noch unter Mitwirkung eos d. — 

der alexandriniſche Timotheus Ülurus enſſeht an 

hatte Timotheus Salophalialus erhalten, Ungünſtiger geftalteten 1b 

niſſe für die Een der Ehalcedonenfifchen Synode durch den — 

ſers Zeno und die a) des Balılisfus. Denn der Ießtere fi te in 

an ben Gegnern bes 5* onenſe. Nun verbrängte —— neue den or⸗ 
thodoren Patriarchen Alexandrias und nötigte ihm, fich in ein Kloſter in Cono— 
pus zurüdzuziehen. Simplicus, ber bie Stellung des Barilistus nicht Fannte 
ober nicht fennen wollte, trat im Bunde mit Mkacius von Konftantinopel — 
— Salophalialus ein und ſuchte die Entfernung feines Gegners durch dem 
Kaifer zu erreichen (Briefe an Mlacius, Bafilisfus, die Presbyter und Sun 
mandriten von Sonftantinopel vom 9., 10. und 11. Januar 476). Aber 

lich; Baſilislus verwarf vielmehr in feinem Enchtlium die Chalcedonen| 
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—— er. t Tea ex auf In feinem ag Äum u erfte Entf 


dung ei ber 
—— die ie an fa. ie ginge Situation ſuchte Sims 
vlicius 


Pagi, Criticn 
en — ie 


— vom —— 
‚altalus war fein ei ne me A: "fein bee Auftreten 
er die Herzen der —— man rief An wol hr — — 





Kr 
u Hai —* er ftarb, one irgend einen Erfolg enge zu haben, am 


Br es Simplicius in diefem Punkte nicht gelang, die Stellung, die Leo 
her ©r. — Hatte, zu erhalten, jo ſchritt er mac einer anderen Seite mit 

erfolg auf der Ban Leos und des Hilarus weiter, indem er den Biſchoſ Beno 
billa zum oboftolicien Bitar 1 in Spanien ernannte (Gelas. ep. ad ep. Dard, 
1, ©. 407). 

bes Simplicius ermänt nod die durch ihm vorgenommene 

* ömischer Kirchen (S. ag auf dem Eat er ey Andreas, 

—— CH Taurentil i, ©. Bibiana), die Aufftellung je eines 

' ins file Taufe und Pöniten bei ©. Peter, ©. Paul und ©. Lau—⸗ 
ia BI er — und die Stiftung koſtbarer Rirchengeräte aus Edel⸗ 











je des Simplicius bei Thiel, Epistolae Romanorum pontificum, 1, 

Jaffs-Wattenbach, Rogesta pontificum Romanorum ©. 77 ff. Bio- 
‚lib. pontif. Liborati breviar. caus. Nest, et Eutych. 16—18, Era- 
8 DI, 4 af Hefele, SS — U, ©. 602 ff. Gregorovins, 
t Stadt Rom im MU, I, ©. 246 fi. — 


— 


No Sinri 
Simri, sat, LXX Zapßgl, von Jos. Anit, 8, 12. 5 gi 


figte Vermutung, mit welder aud die unrichtige Deutung von Es — 
ftatt Burg, zufommenhängt. Daſs Simri ein weibiſcher Menfch gewejen 
Ewald behauptet, ift durch nicht® angedeutet und ftimmt übel zu at 0 
Thenius zu A Kin, a, a. O.) 








Sirach 45, 28 jj.; 1 Mall. 2, 26. 54. 1 Ehron. 2, 6 + 
Simrt als Entel Judas an, aber Zof. 7, 1 fteht dafür Babdi; auch ein Nad 
Iomme Jonathans fürte diefen Namen 1 Chron 8, 36; 9, 42. 

„Könige von Simri* werben Jer. 25, 25 zwiſchen ben Königen von Ara 
bien und denen von Elam und Medien erwänt als foldhe, welchen Gottes s 
gerichte verkündet werben. Gemönlich denkt man dabei (fo fchen imcht) an Sim 
rän, einen Son Abrahams von der Keturah, 1 Moſ. 25, 2, wonach ein arab 
her, aber nad) Jer. 25 nach Perfien hin wonender Stamm gemeint wäre, Gror 
tius fombinirt damit die Zamareni bei Plin. Hist. Nat. 6, 32 im inneren Aras 
bien, d. 5. bie Schammar ober Centralaraber (Sprenger, Die alte ®eogr. Urak, 
1875, ©.295 Anm.), und Ewald mill Serem a. a. O. geradezu mit bem Syrer 
leſen und die Worte noch zu B. 24 al3 eine Spezialifirung ber bort 

enannten „Könige Arabiens“ ziehen; Theoboret will im Hebräljchen Texte 
— gelefen haben. Auch Hihig und d. Leugerle, Kengan I, p. 


Simri für identiſch mit Simran, von welchem jenes nad) Geſenius L. M. = v. 


. V. 
ein abgekürztes Gentilichum wäre; fie dergleichen dazu ferner bie Gegend Bine 
ris in Athiopien bei Plin, Hist. Nat. 36, 16, 25; e$ wäre alfo eine Fuf 
db. 5. fitbarabifche Völferfchaft u berftehen, — alles etwas prefüre Ko— 
nen. Winer, Real-Wörterbuch I, ©. 465 (3. Aufl.) erinnert wegen des 
ftehenden Mediens an die Stadt Zimara in Mein: Armenien am oberen Euphrat, 
bei Ptol. 5, 7, 2 oder aud) an einen gleichnamigen (mit jenem nicht ibentifchen, 
wie Wiener irrig meint) Ort in Groß-Urmenien bei Plin, Hist, Nat. 5, 
= Sinara ber Tab. Peuting., vgl. Nitterd Erblunde X, 800, ober enblih am 
Zuuöga in Aria bei Ptol. 6, 17, 8. Die Sade ift bis jept noch nit mit Gis 
herheit zu ermitteln, 

Die LXX laſſen das Wort als unbelannt aus. S. Kneucker in © 
Bibellexilon V, 821 und Sleinert in Riehms Handwörterbuh S. 1484 |. ei) 




























Eimfon en 
Simſon (Hebr. * LXX Zuuyoor, Vulg. Samson), Son Mandahs, aus 
dem Stamme Dan, ift ber lehle und volls tümlichſte Held des Michterbuches, weis 


ches von ihm (Stap. oe eine Neihe von Krafiproben umb — 









übde gehörigen — — 
das 35 en db ER ——— nicht Ba —* 
Gottes —— Simfon auf, rc ugleid) als 
mdten eigejchliffenen Waffe bes wißigen mi) 
' rubefn isn ae einer ug — N gibt 
u en, jo dajs — one Eu te und mit 

, um 


| = = BE we — — ſeine Sun 


vu wendet, — — und der 
e eines ni an tragen; ai ie € Kämpfe 
one —— SB ae ch jene Frucht, die ein eh 
a 20 0 dern (1b, 0: rt a0: Due are 
; aber nur um der Öfe 
“ ypillen fgeint diefer Ausdrud gebraucht, nit von 
Simfonstaten, ſondern vom Redaltor des Kichter⸗ 
EDenn von ber Ausübung einer Gerichtsbarleit ſehen wir nichts; Simſon 
—5 rg jeeignet. Nicht einmal dafs er feinen Stamm anfürte, 
ftimmter Bas er tut, tut ex Seel eigene Fauſt, vollbringts allein 
perfönt ——— Kraft und zu feinem Ruhm. Seinem Bolt 
mehr mittelbar ein Gewinn daraus umd zwar nur ein efchräntter, 13,5). 
Eaben, ber mit ganzen Scharen von Feinden ſich furdtlos meſſen 
r fi oe unb ungeordnete Weiberlicbe, worin er ſich nie ent 
ar; eßlich zu Ball gebracht. So zei ft diefe Geſtalt allerbii 
en N aber es # dai der & i — 


cm» uud Drangperiobe ber Richterzeit: obwol von dem Herrn gro 
und en fähig, ir es als ein in dur a 
ort unbrauhbares — Regiments. 
ap. 28 wi IB nr di — xſcheinung bes Engels Gottes berichtet, 
a erinnert, Den lange vergeblich auf Kinder 
a Eltern ng wird dabei die Geburt ber Beruf ihres 
ingefündigt und feine Weihung an den Herrn eingejhärft. Er war (13,5) 
wider Be — bei int, die Abermitigen Bebränger feines Lane 
off e in biefer Beit offenfiv gegen Juda-Iſrael vorges 
M (is, y a —2 Beitpunkt geht 10, % fiehe Vd. XL, S. 772, 


| 


272 Simſon 


774). Es war ber Beginn der philiſtäiſchen Bedrückung, welcher erſt Samuel 
ein Enbe machte. — ſich ganze Zeit vB Ri Elis hin 
mit deſſen erſter Hälfte die „Richterzeit“ Simſons gl tig fein d 
igerte ſich nod) gegen das Ende jener Periode. Ein Cytlus von. 
taten Simjons bewegt jih um fein Verhältnis zu einer 
nath. Auf dem Wege zu feiner Braut zerreißt er einen J hmm fi 
bei der Hochzeit ben Stoff gibt zu feinem Nätfel, womit ex die Geſellſch 
Unbefchnittenen in Verlegenheit ſeht, bis feine gulmütige jleit bi 
jegemüber ihm zum erſtenmel Nachteil bringt, den er jedoch durch einem 
Beutezug auszugleiden wei; (Kap. 14). Nimmer verlegen, wo es galt 
Handel auszu Ele rädte er SH Verwüſtung der Felder am ganzen Ph 
volt ben ihm angetanen Schimpf, dafs man feine Brautwerbung und 
au weiter gelten lief, fondern feine Braut einem andern gab, 0 
Philiſter ihren Schaden den Schwiegervater und fein Haus entgelten ließen 
er davon einen neuen Anloje, ihnen den ftärferen zu zeigen. Die gri Y 
richtete er bald darauf unter ihnen an, als die feigen Judäer „= ben 
Litern al8 unwilllommenen —— ausgeliefert hatten (Nap.15). Ein Si 
liedchen (15, 16) erinnerte an dieſe Heldentat, die mit der_undollfommeni 
eines Efelsfinnbadens vollbracht worden war, ebenfo die Ortlichleit bon Rama, 
Lechi, wo man, wie es ſcheint, den Sinnbaden nod) in den Felsgebilden zu ers 
tennen glaubte. Auch den Bewonern von Gaza fpielte Simjon einen zwar Harms 
Toferen, aber jür fie gar föimpfticen Streich, indem er ihnen bie Tor] * 
Stadt nächtliherweile ausfürte, als fie ben in Liebesluſt verſtridten U 
eingeſchloſſen zu haben glaubten. Verhängnisvoll wurde ihm die Liebe zu einer am 
dern Philiftäerin Delila, welche ihm das Geheimnis feiner ſtraſt a 
wufste, und es ihren Landsleuten verriet. Dreimal hatte er fie hingehalten mit 
irrigen Angaben; zuleßt tat ex ihr fund, dafs mit feinem Haupthar auch feine 
Körperflärke ſchwinden müfste, Sie ſchnit es ihm ab, und „der Herr war bon 
ihm gewichen”. Schwoch wie ein Anderer, wurde er überwältigt, geblendet 
mufste im Gefängnis Stlavendienſt verrichten (16, 4—21). Den — b 
bramatifchen Konfliltes bildet Simjons Tod. Nachdem ihm allmählich mit bem 
Hare die Kraft wider gewachjen war, ermannte er 15 zu feiner lehten Rache 
und ging unter, bie Philifter unter den Trümmern ihres Gößentempels Ss 


















bend (16, 22j.). — So jchön biefer Stoff epijd oder dramatiſch angejehen 
gruppirt, indem der Konflikt fc immerfort fteigert, die Anfehtungen und ra 
‚anftrengungen ded Helden immer ernfler und mächtiger werben, bis er unterli 
im Tode noch feine übermenſchliche Kraft beweiſend, nachdem feine menjchlid 
Schwachheit im Leben oft genug ihm gefärdet hat, — fo ift döch unbeg 
daſs ber Verfaffer gerade zwölf Heldenwerle Habe berichten wollen ( jean, 
G. Baur) oder daſs das Ganze aus fünf Akten von je drei Wendungen 
mengejebt jei (Ewald) oder aus ſechs Alten (Dieftel) oder ficben Großtaten ( 
tel). Der Faden wird einmal (16, 1) neu angejponnen; urſüchlich Hangen bie 
vorher erzälten Abentener alle zufammen; 16, 1—83 fteht felbftändig da; dann 
folgt wider eine Neihe zufammengehöriger Auftritte bi8 zum Schlufs. ber ed 
ſcheint die Erzälung nit mit Rückſicht auf eine befondere Symmetrie gruppirt. 
Mit etwas mehr Anfchein von — al andere Erzälungen der Bir 
bel Hat die Kritik die Geſchichte Simſons zu den re Mythen im 
Veziehung gefept. Schon der Name ozd (von Gay diminutiv: der Heine He⸗ 
lios, oder adjektivifch: fonnenhaft; nad Andern dieſelbe Vildung wie der Name 
bes Fifchgottes 7127, alfo Sonnengott; noch Andere leiten es freilih bon ERW ab: 
ber Verwüſter; ome beſtimmte Ableitung jagt Joſephus Ant. V, 8, 4: der Name 
bebeute ?oyvgög) erinnerte an Hecaffes, ben Sonnenheid, ebenfo die Kraftproben 
an die zwölf Werke jenes Heroen. Die Änlichkeit, welche ſchon in der alten Kirche 
auffiel (Eufebius, Chron. ed. Schöne p. 54 sq.), wurde oft jo erklärt, daſs jemer 
—— Mythus Nachbildung des bibliſchen ſei (Philaster, De haeres. cap. 8; 
‚Georgius Syncellus, Chronogr. ed. Dindorf I, 309). Neuere betrachten bie Ges 


Eimfen- 2m 


Simſons nach ber herall⸗ [8 Nat— 
= — ee len age 1: * 


eh k en — a 151. 232 her Be 
om er Reh wozu au 
Bit „Iieae ee a die S Sohn je Ei 
Be 2 he mie — ——— in; wi F J 
te enen, er Hor ou: em arten; e ie 
wie Fasti IV, 681 Symbol des — 
XXIL, 16{.; der Delifa entfpredie Ompfafe; — 
den Bien des ee u. ſ. w. Da Be die Unterſchiede 


jo iſtori imſons hätten 
nur un ae Bige dieſer wi: —— — sun a 
a 


ee —* we erh genug zu erfenzen fer, Auch Neuf 








1, ©. 

pP ie Seele bed Ganzen. Nux als | ift Simſon ein 
‚(Ewald a ihn A als ben erſten aller Najirder betrachten); mit 
— iſt es auch um feine Stärke geſchehen. Denn auch 
wos an biejer Tea üt, ih doch nicht bloß fleiſchlich Die Litteratur I 

; don Bertheaus Kommentar Aufl. 2, 18 
Ba I aller außerdem: Niemeyer, Eharakieriftif d. ibel, alle 
79 ff.; Rostoff, Die Simfonsfage 1860; Steinthal in ber Seite 
— u. Sprachwiſſenſchaft, 1862, ©. Def Serner die 
jon von Winer (Neotwörterbuh), Dieftel (in Aufl, 1 diefer Reals 

), Schenkel (Bibellexilon), ©. aur (in Riehms eh, 


- (seil, religionis exereitium). I. So bezeichnete man im frühe 
‚rem en Reich das Verhältnis, welches entjtand, wenn mehrere Religions- 
berechtigt waren, ihre Religion neben einander in ein und demfelben 

auszuüben, und zwar ber Urt, daſs das Maß der Neligionsübung 

ſchlecher gefteltten 'eligionspartei über das Recht der bloßen Haus— 


Bon -Stanbpunft der rbmiſch⸗ latholiſchen Kirche aus, welde allen anderen 
MeaksEncpliepädie für TpeoTopie und Kirhe, XIV, 18 


L) 


E78 Siriultanenn 
Erreger 


Simultoneum k and iſt es kin ‚lid 
z De burger Neligionsfriede (j. d. Art. Bd. I, S. 776) fi 






Konfeffion ihre Religtonsübung, wann er 


ten, 







im Sande gewären wollte ober gewärte, da der meitjälifche Frieden (eit. 
Ne Fall eines Wechſels des Landesherrn zwijden ben beiben enangelifch 
nfeffionen nicht allein dieſem ſelbſt die Einri —— deren fies, 
fonbern aud den mit ihm übertretenden Gemeinden das Recht der Melig 
Übung zugefichert Hatte. — 
Sb dedachte Streitfrage wurde teil8 (fo namentlich ſellens der Kalholiten 
bejahend, teils verneinend beantwortet. Eine dritte Anſicht machte einen Untere 
ſchied zwifchen einem fog. schädlichen (noenum) und unſchädlichen (innoeu 
multoneum. Das eritere, Eimäumung ber Neligionsübung und gleichzeitige Ent- 
fegung der — Neliglonspattel aus ihren Kirchen und Gütern, 
er neu FR elaffenen zuzumenden, wurde für umzufäffig, das unſchüdliche bagege 
nämlich fohe Einräumung ber Religionsübung an eine bisher nicht 
Neligionspartei unter Verpflichtung derfelden, für ihre Sultuseinrichtungen und 
Beduͤrfniſſe mit eigenen Mitteln zu jeroen ober auch zugleich unter gel 
Einräumung leer ee und nicht benußter Kicdhengebäube der bisher 
den Konfefiton, fite ftatthaft erklärt (vgl. Joh. Chr. Majer, Tentjches geiftliches 
Staatsrecht, 1773, 2, 260; Pütter, Hift. Entwicklung d. heut. Staa 
b. beutfhen Reichs, 1786, 2, 208 fj.; J. H. Boehmer, Jus ecclesiastieum 
testantium IT, 36. * 8 39.3 Wieſe, Handbuch d. gem, in Teutſchland üblichen 
Kirchenrechts, III, 2, 104). Die berneinende Anſicht berief ſich namentlich auf 
ben Urt. V, 5 33, in welchem ausbrüdfich eine befondere Vorjchrift im 
einer wenigitens beichränften Bulafjung für dos Bistum Hildesheim gemacht 
(des Näheren ſ. Endres, Diss. de pactorum Hildesiensium in confirmanda vom- 
ınuni catholieorum doctrina eirea Simultaneum eflieneia, Wirceburg. 1765 und 
vindicata pactorum Hildesiensium in confirmanda communi circa Simultaneum doc- 
trina efficacia, ibid.1771, bei Schmidt, Thesaur. jur. eccles.d, 257 1.329), fowie 
auf Art.V, $27, welcher den Sandesheren für verpfändete und von ihnen wiber 
eingelöfte Gebiete die Einfürung der öffentlihen Übung ihrer bisher dort mid 
recipirten Religion erlaubte (f. Dürr, Diss. de eo quod justum est eirca jus re- 
formandi in territorio oppignerato, Mogunt. 1760, bei Schmidt a.0.D. ©. 
Erſt der Reihsbepatntionshauptietufs vom 25. Febr. 1803 Hat die 
frage defeitigt, indem er ſich für die Zulafjung eines fog. unjchäd 
taneum ausſprach (vgl. $63: „Die — Religionsübung eines jeden Bandes 
Toll gegen Aufhebung und Kränkung aller Art geſchützt fein; insbefondere jeber 


Eimultanenm 25 


Se: eigentümlichen Kircheng 
* ce Bien nr Besen 


ft des weitfäi 
dent i, andere 
—— vollen Bi bürgerlicher Rechte —— ni — — 
im Deutfchland, welche überall —— — nahme — der nu F 
—5 den ehemaligen ee eng hat, “ Ändern a hund 
m unferer 
imultaneum für bie —— — mehrerer verſchiedener 


—— Si 
nffionn in bemfelben Lande aus dem Gebrauche verdrängt. 
Unter Simultanenm verjtand man — und in dieſer Bedeutung iſt 
das Wort Hd heute üblich, die Berecht eier Hichengemeinden bers 
— uf ein und — Einrichtung, genouer ben 
a 
o er gemifchten Bi und 
‘ ——— rg 


imultonverhältniffe find in — namentlich im Weſten und 
— ee nn der Zeit zwiſchen + —— Religionsfrieden 
und dem —— ben und auch noch nad) dieſem entjtanden und — — 
det: worden. dazu Haben namentlich die Einziehung einer Ihe 
Bee Biegen ** Proteftanten nad dem erftgedachten Frieden und d 
— verbundene, infolge des Nejtitutionsediftes vom 6. Mrz 
Reftitution berieben am die Katholilen (vgl, darüber Th. Tus 
Der ‚um bie geiftlichen Güter und das Neftitutionsebilt, Wien 1888), 
Die wärend des 30järigen rieges dorgefommenen Änderungen in der Stel 
ber. — in ben eingelnen Ländern und ou die mehrſochen 
on Landesherren, namentlih vom Protejtantismus zum Satholis 
und Biel — Se ng einer Mitberechtigung der Katholilen 
— Kirche: in — Das Kirchliche t der Proteftans 
v. Engelhardt, Erlangen 1872) 
u u ——— die —— 1} —— hatte der Art. 4 des mit Franl⸗ 
loſſenen Friedens don Ryswik vom 1697 zwar die Rückgabe der don 
Bean ne der og. Neunionen weggenommenen pfälziicen Blnder anges 
in einer — in den — Stunden eingeſchobenen und deshalb von 
hinſichtlich rbindlichfeit nicht anerlannten Klauſel war 
) beftimmt worden, daſs die widerrechtlich eingedrungenen Satholifen in 
‚ beftehenden Neligionsübung belafien werden jollten, Zur Volls 
dieſer Klauſel fürte der katholiſche Kurfürſt Johann Wilhelm durch das 
dom 29. Ottober 1698 allgemein das fog. Gimultaneum ein, d. h. er er⸗ 
| Märte alle zejormixten Kirchen und Sixchhöfe für alle brei — m 
„ Wwogegen er die Statholifen im Mlleinbefip ihrer Kirchen bei 
| K ul Kirk 
damit wurde ferner die Verwaltung des allgemeinen Bu 
mögens einer aus Ratholiten und Proteftanten gemischten fog. em 
lommiffion (1699) übertragen. Beſchwerden der Nejormirten über bieje 
beim Neichstage blieben erfolglos und erſt als Preußen m ne 






6 hatte, ferner follte in den Hauptjtädten mit mehreren Kirchen 
eine den Katholilen verbleiben, in den übrigen Oberamtsftäbten mit 


ober, ſowie in Heidelberg bei der Heilig iftliche die Benügung des 
ben Meformirten, die des Chores den Sotholifen zulommen. Die 
' Städten und auf bem Lande, ſowie bie Ginfünfte des 
aemehen wlormiden Kirchenvermögens wurden zu 5/, den Reformirten, zu 2], 
— Ben a — (8. ©. Steuve, Pfuͤlziſche Kirchenhiſtorie, dranl⸗ 
©. M. 1721, ©. 788 fi.). 
19° 


96 Simulianeun 
Die e Theorie des Simuftange ‚ed von lirchlichen Eint: 

ber fe — jede ee — 

baieriſche Neligionsebift vom 26, Mei 1818 nn 

= Kür wenigen —— an das preufi 


BI nie Or Btage | F Mas — 

Pt das Miteigentum beider Gemeinden am dem Gebäude 

N bei — auch ee mehrfach ein Miteigentum am Kirchen — 
orfommt ES iſt aber auch u , dajs die Mirhe im Allgemeineigenti 

dee Gemeinde fteht und dafs jerechtigung der Gemeinde der ander 

——— + es Oehraudsreit Dean . — eine oder c 

men nur um jung der 
— — eve 5 er zwi ben Gemeinden 












ie 8 Ban und es iſt um er wenn ——— [0 bon. 
tniffe bezüglich der Simuftanfirchen im ee —X 
t — S. 365 behauptet worden iſt, dafs bie ——— ini 
ten bezüglich ver Slmultantirche nicht als von einander gettı = 
jondern als eine einzige, in Bezug auf die betreffende — — j 
and die Einheit Ba — es feſthaltende ae betrachtet werden | 
ten. Der Bereit Miteigentum oder Mitgebraud) fteht es — 
wenn —— ya uhalde esse gr dk eine befondere 
3. B. ber bes Friedens über das Normaljar, eine vechtf 
Tennung erhalten, Er Men — im Rechts ſinne —— nicht, 
eine Neligionspartei der anderen bloß bittweife (precario) die Ditbenüpung eit- 
räumt, vielmehr kann die Erlaubnis dazu jeber Leit nibereufen — (ALM. 
I, 11, 88314, 317; Nelig.&d. &S 94. 97). Dasfelbe gilt, wenn die 
.  Witberügung q gemiber ber berechtigten Partei durch Gewalt —— 
wat. den Recstetal m d. Beitfchrift j. Aircheürecht 17, ©. 326). Di 
beiden Geſetzgebungen beſtimmen für den Fall, dafs Dei einem Streit bie Berod: 
tigung beider Gemeinden nicht feftzuftellen ift, dafs die Benühung — 
welche am fpäteften zum Mitgebrauche gelangt iſt, nur als eine wil 
bittweife eingeräumte gilt, und dafs, ivenm dagegen das Verhältnis dev 
oe, nicht Mar zu ftellen it, beide Gemeinden als gleichberechtigt zu — 


Die Art und das Maß der beiderſeiligen Benühung lann ſehr chieden 
fein. So kommt eine räumliche Trennung vor in ber Weiſe z. B., daſs bie eine 
Bartei das Schiff, die andere den Chor der Kirche zur Verfügung hat, 
feit# find befondere Stunden fiir ben Gottesdienſt jeber Neligtonspartei fei 
Es tan auch ber Gebrauch der Kirche für die eine Partei bloß auf die Ber. 
nahme von ea pr = zu u. ſ. w. — fein (f. Archiv für 
tholiſches Kirchenrecht, 25, ©. 8. 281), Endlich ift, freilich vi 
fogar gemeinfamer Gottesdienft — Noch der Proteſtautiſchen Si 
eitung von 1854, ©. 102, beftand in Güldenſtadt im Osnabrückſchen zwei San 
Ambente Hinbuncdh bis zum Jare 1850 ein Simultoneum im ber Art, daſs bie 
römifce und die evangelifche Gemeinde ein gemeinfames Gotteshaus, einen 
mein — latholiſchen Prieſter und einen ebangeliſchen Küſter en Der 

begann ben Hultus durch einen Introitus, dann folgten bie elifchen mit 
em Khrie eleifon, der Priefter mit dem Gloria in excelsis, bie Eoangeli 
mit dem Liede: „Allein Gott in der Höh*. Nachdem ber Priefter und die far 
tholiſche Gemeinde abwechjelnd gebetet und gefungen Hatten, verlas ber exftere 
die Epiftel und die Evangeliſchen fangen den dritten Vers des Liedes: „Allein 
Gott ꝛc.“ Hierauf fang der Priefter das Evangelium und das Glaubensbetemuts 
nis, dann folgten die Evangelijhen mit dem Liede: „Wir glauben AN an Einen 
Gott“, Nun brachte der Priefter das Meßopfer dar, welchem die Evangelifchen 


Simultaneum a7 
unistig ve er un pre | 
oder — asien ärend d dev Briefter die Kanzel beftieg, 
um beiden 9 — a Gatten. Zum Schtuffe des Gottes⸗ 
dieuſtes ſangen he Goangefifgen Bar pafjende oder dieſelbe ergänzende Lies 


bie Tro der & insbejonbere der Un 
— yanichft Die Borfand ee sent — ken 


in 


widmet werden barf (Urt, 46). Die Einfürung des Simultas 

ung bed Miteigentums oder Mitgebrauchsrechtes ift ebenfalls 
amt wir nur, ee —— in — ren ij — ve. FR 315 
95, au i etzlich ausgeſprochen ift, jondern ai imo 
— partitularrechtli ——— Mi 
dung komm! ——— Gebäude der einzelnen Religlonsparteien 
afonrit —— des rechtlichen Verlehrs, als Rechte, welche mit ihrer 

immung unvereinbar find, von ihnen ——— bei geänbet, alfo auch nicht ers 

werben fönnen. Der — eines ſolchen — für ben Zived einer 
—— iſt aber eat ell ber Bei — desſelben zuwider und 
bie | ung des Simultaneums Lediglich eine durch beftimmte hiſto—⸗ 


Eimulteneuns Enten a da en kirchliche Seien * — 


xſchriften das gemeine Recht zur Anwen- 


riſche if hervorgerufene Singularität, 

Eine Aufhebung des Simultaneums fann auf dem Wege der Bereinigung 
‚ben beiden berechtigten Gemeinden unter der kirchenverfaſſi re 

der geiftlichen Oberen ftattfinden. Das baierifhe Rel.Ed. $98 
bert ag tönigliche Genehmigung. Auch einfeitige Aufgabe bed Nechtes hund 
en Gemeinden ift ftatthajt, nur wird biefelbe dadurch nicht von 
— ————— und Verpflichtungen frei. Die Frage, ob ſeitens eines 
useinanderjegung hinſſchtlich der gemeinfchaftlichen Kirche und des 
Aemenfhafticen Vermögens wider Willen des anderen beauſprucht, aljo Abteis 
Ing des — und Uberlaſſung der Kirche gegen Entſchädigung verlangt wer 
den kaum, wird zum Zeil verneint. Das trifit fiir bie Fälle zu, wo, wie dies 
iſt, dns Simultonemm durch gefeßliche Vorſchriſten, z- B den weftfälis 
begründet iſt. Sollte dagegen dasſelbe durch einen privatrecht ⸗ 
eingefürt fein, fo lann die Forderung einer Auseinanderjegung, 
Ein a a rein privatrechtliches Verhältnis handelt, nicht für ums 


ak ee des States gegenüber dem Simultaneum betrifit, fo würde 
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derſelbe ben heute anerkaunten & ‚ bafs er ben 

eehaften inneren Ar ‚tem ‚gewärgt 
zu und ten zu Gunften einer anderen zwingen jo 
wenn er, Bart dem a es die Geſetzgebun 
Simultangebrauch von —— erzwingen wollte. (Über eine Ausna 
ter IV.) Das I. babifche Konftitutiongebilt d. 14. Mai 1807 


betimmt in $ 
— 


der anderen Konſeſſion angehört, ſoll unter keinerlei Vorwand i yon | 


verbotenen jebrauch ſoll jebo: jenige ni jeachtet werben dilr] 
nur für einem m Ahr He — oe ſchüden 

emeinben, mithin für vorübergehende 
er für eingelegte Sriegsvölfer verlangt wird. Hlerüber bleibt 


lert ober hindert, unbenommen“. —— 
Dagegen find die Stats⸗, insbeſondere bie —— befugt, Anord⸗ 
eligi 






nungen zu treffen, wenn dies im Intereſſe der Anl tung der und 
Drbnung bei vorfommenden Streitigfeiten unter den ‚gionsparteien 
lich —— für fothof. Kirchenrecht 12, 470), und dieſe werben unter Um: 
bei fchweren Störungen und Gefärdungen der öffentlichen —— 
auf zeitweiſe Unterſagung des Simultangebrauches gehen können. Eine bir 
Erzwingung der Aufhebung desfelben wider Willen der beiden Religionsparteien 
nn So ee — — ne kei — 
en jtonögejel ten einzunehmen hat. nbers jtei h 
Hitufarteg) 3ıs batrifche — od beftimmt: „And kann eine ſolche Abe 
teilung bon ber Statögewalt aus polizeilichen oder abminiftrativen —— 
ober auf Anſuchen ber Beteiligten verfügt werden"; und das eitlete ba 
wa D.:.. „Rur ba, wo eim folches Simultaneum jeht jhon vie alte 
geordnet ift, bleibt es ſerner, fo lange nicht die Teilhaber unter eine Abs 
teilung einverftändlich befchliehen, ober die Stat&gewalt durch eine Auskunft, die 
jedem Teile gleichheitfi und billig feine feparate Kirchen-Sonvenienz zumeifet, 
ſich in ben Stand gefeßt hat, ihre Teilungsanordnungen gegen etwaige Hinder⸗ 
niſſe eeſren indem jede noch beſtehende Gemeinſchaft nicht zwar durch ges 
richtliche lagen, wol aber durch Aufforderung der Einjhreitung ber oberften 
Statspolizei aufgehoben, auch von einem Teile allein auf Teilung gebrungem wers 
den kann, fobald Billige Teilungsvorichläge gemacht werden tönnen*. 

I. Sie KirchHöfe ift, adgefehen von den bisher befprochenen Fällen, wi⸗ 
berholt durch die weltlichen Gefeggebungen ein bejchräntter oder eventueller Si— 
multangebrauch fejtgefegt worden, eine Vorfhrift, welche im weientlichen Yufan- 
menhange mit dem ftatlichen Rechte auf Hanbhabung der Zeichens und Begräbniß- 
polizei * Schon das Instrum. pac. Osnabr. Art. V, $ 35 hatte angeordnet, 
vi Angehörige einer der Reichslon ſeſſionen, wenn diefelben keinen eigenen Kirch 
Hof am Orte befähen, auf bem ber anderen ihr Begräbnis finden follten, und 
diefe Unordnung ift mit teilweiſen Exrweiterumgen auch durch eine Reihe von 
titularrechten widerholt worden, vgl. preuf. Allg. 2.R. II, 11, $ 189: Auch bie 
im State aufgenommenen Kirchengeſellſchaften ver verjchiebenen Neligiondparteien 
durfen einanander wechſelweiſe, im Ermangelung eigener Kirchhöoſe das Begräbs 
nis nicht verfagen"; bair. Nel.-Ed. 8100: „Wenn ein Meligionsteil keinen 
nen Kirchhof befigt, oder nicht bei der Teilung des gemeinſchaftlichen Kirchens 
vermögens einen ſoichen für fich anlegt, jo ift der im Orte befindliche als ein 
gemeinihaftlicher Begräbnisplap fiir fämtliche Einwoner des Ortes zu betrachten, 
zu deſſen Anlage und Unterhaltung aber auch ſämtliche Neligiondverwandte ver— 
hältnismäßig beitragen müffen“. S 109: Der Gloden auf den Kirchhöfen Tann 
ich jede Öffentlich aufgenommene Kirchengemeinde bei ihren Leichenfeierlichkeiten, 
gegen Vezalung der Gebür, bebienen“; württemb, V. vom 12, September 1818, 
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9,432; interfonjeffionelles Gejeh b. 25. 
ei Ar acc do ae — eined En ine 
ee auf ihrem wenn 2 da, 
—— 


gEEM 
E 


eind en jü Orufen Se Ainde bee eizlenägenofenfehft bes 
‚ i che oder 0 ⸗ 
Denen Befimm ee nicht befindet“. Die Konfen 2 * 
Belle alle m Ei eben see Beinliken dcr Kanon ch ke Be nur 
dabei alles etwa die andere Ronfeifion Berlepende vermie nr Si 
gelifhe Kirche ertennt diefe Grundfäge an, ebeufo ift diefer ak De 
meiftens ftatlicherfeits —— warden gu renken inx 
Allg. Landrecht, 6. 9, Bd. 4, ©. — — a. a. O. 
dadegen — die Yakhokie Bilche das singe 


& 


men. - N De meine ih tolerirt fie I Borat —— one ii 
v anderen Konfeffion die Vornahme der ge 
für a. Kirchenrecht 40 rat S. 9 ke ebenda 3, A 
tt fie — Herſtellung einer —— — * 
9* in Sfte 
‚dgl. Erlaſs bi ” Dal i 
vie an we Fand, an ie 2 S ma. m 5 





peiterer —5 — der den letzteren ——— Algen: med: at. Vol. 
* Die preuß. Kirchengeſete der Jahre 1874 u. 1875, Berlin 1875, 
179. 184; Archiv für kathol. Kirchenrecht 29, 434 und 46, 333. 5. oa. 


ug —— — — Sin wird Exod 16, 1; 17,1; ne 33, 11. 12 
A ae Se pen Biene ören in * 
Ad ie 1876 5 o ijt nicht vorauszuf h 
Ei — — den le Sin erfunden — fondern er wie 
Bars jun 5 Num. 33, für altes Befigtum der allgemeinen 
raels zu "u tem, Ferner durch das Urteil Wellhaufens (Prolegomena 
Sr 1883, ©. 365), daſs „das Streiten über die Sinaifrage bezeiche 
uch Dilettanten“ fei, fan man um fo weniger abgehalten werben, ſich 
am ne ung des Wüftenzuges zu bemühen, als Wellhaufen jelbft (a, a. O. 
nr nett. — „darüber werde fein Zweifel walten fönnen, daſs bie 40 Orte, 
'Hum. 33 aufgefürt werben, wirklich in der Gegend, durch welche die Sfraes 
Weg genommen haben follen, vorhanden geweſen find“. Vgl. die Gründe, 
"für bie —S—— Richtigleit ber ifraelitifchen Überlieferung Äprechen, 
Bude „Die — der altiſraelſtiſchen Religionsgejcichte* 
2 bei Hinrichs 1884), S. 21. Diefes Po bedeutet weniger waͤrſchein ⸗ 
ft”, teil die Wüſte biefe Bezeichnung nicht verdienen konnte. Es iſt 
ſicher, daſs dieſes TO mit dem Mondgotte Sin zuſammenhänge (vgl. 
je Gottheit der Aſſyrer, Mandäer, Syrer, Himjaren, Sinaibebuinen bei 
Die ſemitiſchen Bölter und Sprachen (1983), ©. 495 j. 514; Chwol· 


* nach) 
Seine Sinai, Hlieht alfo 3 
Denn noch nes fah um 600 A . bie — 
gotte am Sinai ein Neumondsſeſt feiern (vgl. Tud a. a. D.). Da s 
RBB ‘ En Sal m Bu m alten it, A ‚ein Land ei 
von Elim t Brugich, vgl. a jap. 

8%, Def &3hle'308. onhenn = Wahl Ofaranbr) Bis 
zum ui er in; —— ——— — —— 

m — in on le „The route of the Ex t 
z rer 3 & ch erklärt). * — * auch m 
mologie ober nach dem altteftamentlichen läge: 
— Exod. DR ein das Menſchenieben vol! ] 
des — b one, = jo jehr auch im verallgemeinernden Ynsbru 
16,35 Aljkrı Wanderung Iſraels nnd befonders auch der Si 
(19,2 Ne eine mibbar verlegt wirb: fo ift doch mibbar nicht der ganze 
bis * Sinai reichende Teil der Sinaihalbinſel, da erzäft ift, ufes frac vet 
fen den beiden genannten Punkten die Wüfte Sin berürt, dann verfaffen, dann 
wider getroffen und endlich wider verlaffen hat. Alfo ift die Wüjte Sin ein bom 
Elim bis zum Sinai reichender wafjer- und begetationsarmer Lamdftreil ———— 
— Al en Elim und Sinai noch andere Gegenden exiftiren. — Solche wüfte 

ku ie (ungeftr) von Elim bi8 zum Sinai reichen, gibt es wei: Ya 
Debbet er⸗Ramleh (Sandebene) am Südrande des Tih und 2) die wüſte 
el Ott ah an der Südwetküfte der Halbinfel. Welcher bon Seiden Nüften! 
unter midbar Sin verftanden ift, Läfst fich nicht beftimmt fagen; jedoch für 
Bal der Wüfte er-Ramleh fheint der Umftand ausfchla gebend zu fein, A 
von Elim, alfo vom Anfangspunlte der Wüjte Sin, aus Nenel zum re 
fih wandte und vom Schilfmeer weg ſich zur Wuſte Sin —————— 

— 9-11). Sieſe Identifzirung der Wüſte Sin vertritt 3, — 

Briefe ans Ügypten, Hihiopien und der Halbinfel des Sant (Berlin 1852), 
©. 344; Unrub, Der Bug ber Iſraeliten (Kangenſalza 1860), ©. 46; dann Keud⸗ 
bet und Keil in ihren Exodusfommentaren. — Viele andere von ben neueren 
Gelehrten nehmen aber el-DAah, oder vielmehr, was Erob. 16, 1 bireft wider» 
pricht, einen anderen Türzeren Teil der Müftenebene, welcher el Murkha heißt, 
ür die Wüfte Sin. So Kur, Gef. de3 A. ®., 2. Bd. (1858), ©. 222; Vräm, 
Iſraels —— von Goſen bis zum Sinai (1859), ©1209; —— Geſch. 
des V. Sfr, IE, 143 ff.; Köhler, Lehrb. d. Bibl. Geſch. I (1875), © . 251; 
E. U. Palmer, Der Schauplatz der Mjärigen Wüftenwanderung Iſraels (1876), 
©. 213; Nichm in feinem — des Bibl. Alterthums, ©. 881 — 
Dillmann, Exod. u, — erklärt 1880), zu Erod. 16, 1; Ebers, Durch Oi 

m Sinat ne 153—157 ff; Ebers und Guthe, Baläftina in Bild, * 

rt, II — 303 .; ; Zu schokke, Historia Saera Antiqui Test. (Viennae 
1884), p. 88 59.; Trumbull, FadefpBarnca (Mew-York 1994) auf der beigeger 
benen arte. Ser. ſchon angegebene Grund, wonach es durchaus die Meinung 
der Wberlieferung zu fein heint, daſs das vor dem Beginn der Wifte Sin lies 
gende Elin nicht an ber Meereslüſte gelegen —9 überwiegt die Argumente, aus 
welchen z. B. Dillmann und Riehm (a. a. ©.) ſich für bie feßterwänte Identi⸗ 
fizirung a Haben, daſs nämlich Mofe, wenn er vom Meer wider mad) 
Er-Ramlch gezogen wäre, einen Umweg gemacht hätte und auf bie in Gfarbut 
el Khadim — en Fruppen geſtoßen wäre. Aber biefe Argumente 
find u an fi nicht Schwer, weil bee fragliche Ummeg nicht bebeutenb mar, 
und weil Iſrael ee ſchwache äghptiſche Beſahung nicht zu fürchten Hatte, — 
Vie im Bezug auf die Ausdehnung und die Lage der Wüſie Sin neuerdings bie 
Idee der Tradition zu wenig fcharf hervorgehoben zu werden pflegt, jo auch bes 
freffs dev Dezichung, welche die Wüſte Sin zu den Stationen Dopf 
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Ob ſie aber 
tal gelommen find, & In den Wadis, welche 
ta oſtwärts zum Moſesberg“ füren, Haben dann bie ebenfalls nur 
Beziehung zur Wüſle Ei — Stationen Alus und Rephidim 
Litteratur — der bere fürten verzeichnet aus ben u 
1992 Soc in der Zeitichrift — Se —— Bd. I, 35; 
‚I, 84; IV, 1545; V, 267 5; VI, 17 


5 


2) Sin, eine Stadt Hoyptens (nur Hef, 30,15.16). Im Bezug anf 
deren if 5 it ein Irrtum zur Die ae, welcher fich — in ber neue⸗ 
fen Belpregung jelben dorfindet Nämlid) — hat in Riehms Handwörter⸗ 


bucd) des Bibl. Alterthums, 16. Lief. (1882), ©, 1487 gemeint, man koönne aus 


der, en — — le nicht erlennen, 06 Sin einen unters oder einen 
Ort bezeihne. Entſchutdigt wird biefer Irrtum du Er jegige 

ar 14. 15, 16. Über diefe Bersabteilung, welche freilich noch 

Smend Ezechiel erklärt 1880, z. St) old „one Bweifel richtig“ ans 
fah, erfennt man a iſellos umrichtig,, wenn man die in jenen drei Verfen 
genannten ägybtiichen haften yet deren find 422, und von diefen 
—— immer en u ein oberäg er, ber aiveite ein ——— cher: 


nters 
— iſt Be Gas — als — Ban Sin nah Oberägypten 
a Br anfürt, daſs ſich mit dem — Aus druck am beiten das alt» 


eriftizt. Bu feiner Rechtfertigung Könnte * 
Bu —— Bau daſs auch das in Hef. 30, 14—16 dem Sin 


Unteräg — aber Befehle mit Sin gemeint Hat, wird barans erhal 
dafs er gas zweintalige Parallele von Theben zu dem bedentendften Orten 
ed echnet, und dafs er es „die deſtung Aguptens“ genannt hat. 

m nicht ein unbedentender * des Sri n Unterägyptens, es 

aber DL nicht das von den LXX gejeßte Satz fein, weil died, im weite 

ipten gelegen, ber —— Bedeutun; — As „die 

— ———— hat ſich aber im Laufe der 2 ist die om öftfichften 
Tiegende Stodt Pelujium bewärt, welche ſchon Hieronymus in Sin 
erkannte. im Dften diefer Stadt war ein hoher Orenziall aufgefürt (Dior 
dorus Siculus 1, 57), und die Stadt felbft war mit Mauern von 20 Stadien 
(Strabo 803). Die von Often her in Agypten einbringenben 

tommten biejen bedeutenden Woffenpfag Kgyptens (vgl. Bellum eivile 3,108), 
— Ägyptens (Hirtius, Bellum Alexandrioum 26. und Siviuß 45,11) 

; dgl. 3.8. über den Kriegszug bes Sanherib bei Herodot (2, 141) 

— (Antt. 10, 1, 9 über die des Antiochus Epiph. bei Livius 

— in der firategi chen Wichtigleit, fo ftimmen auch in der Wort: 

din Bela (Kothfonn und Sin (Morajt) überein. — Wie aber hieß 
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a ae Ba ® 
Sefch. I, R . und 
Buto, wie Brugſch — Eur, aber ſchon 





Inte, unb welche er in der 3. Lief. (1882), ©. 263 genauer 
ie a ae ee OR hen — Bol "ii 
e en Augen! benannt, welche im Tempel 
Biefer Stadt als Heilige Reliquien Derehrt wurden. Uber im A ein 
ganz ebenfo gejchriebenes, nur mit einem anderıt Determinativ 0 
am bie Bedeutung bes yAög, alfo Moraft = 770. Ob ſchon bie alten 


der beiden Augenbrauen” bie 2. Bedentung — Wortes am bei Nennung 


ja Deutung des Wortes am eine 2. Vedeutun jelben 
ri das mus dahingeftellt bleiben. Jedenfalls A She Gelee an 
Semiten ben ftärkiten Anlaſs, mit dem Stadinamen Am ein Wortfpiel v 
nehmen, weil die Hauptftabt des 19. unterägypt. Oanesvon Sümpfen 
——— ——— 2 m —F 808) — hießen. Zeugnis davon, 
a e Benennung de ufium wei umpfiger Qage geworden 
vn iſt auch der Umftand, dafs noch jegt ein —— wi —— 
des alten Peluſium beſindliches verfallenes Caſtell Tinch (Lehm, ) k 
Das Heute jüböftlich von Pelufiuns Nuinen Bunde Pharameh, welches mit 
Infiums Foptifchen Namen Peremum zufammenklingt, drückt nicht denjelden Sim 
wie Pelufium aus, weil jener kopt. Stabtname nicht mit dem allerdings in der 
fopt. Sprade als ome etc. erhaltenen altägypt. am (wrAög) ee 
32) in 





Tondern vielmehr einen andern Namen der Hauptjtadt Am (namlich Nomen 
Vorfeßung bon pa —— — Da wir (fagt Dümichen a. a. ©. ©. 
der don den Injchriften Am genannten Hanptjtadt des 19. Gaued die nachmals 
in ber Geſchichte des Orients unter dem Namen Pelufium cine herborragende 
Rolle fpielende Stadt zu erkennen haben, jo kann dieſelbe micht identifchh mit 
der neben ihr als befondere Stadt genannten Hyffosfejtung Hateuär —— 
fein, welche etwa 10 Kilometer ſüdweſtlich von ihr lag, nach Lepfius’ 
an derjenigen Stelle, wo heute bie Schuithügel von Ku ei Her fich befim 
Friedr. Eduard König. 


Sinai, Oo, Alex. Ford, auch Iwä, ift die in den mittleren Büchern bes 
Pentateuch vorwiegend, bei Jojevhus und im N. Teſt. ausſchließlich übliche 
Bezeihuung des Berges ber alttejt. Gefepgebung, — fo für fi, allein nur 
2 Mof. 16, 1; 5 Mof. 33, 2; Nicht. 5, 5; Pf. 68, 9. 18, zuſammen mit Berg 
2 Mof. 19, 11. 18. 20. 28; 24, 16; 31, 18; 34, 2. 4. 20. 32; 3Mof. 7, 38; 
25, 1; 26, 46; 27, 34; 4 Mof. 3, 1; 28, 6; Neh. 9, 18; Jubit 5, 12; 
ApG. 7, 30. 38; Gal. 4, 24 j. Die erſt von Naphidim im Horeb aus ers 
reichte, angeſichts des Berges Sinai, d. i. unmittelbar unter bemfelben gelegene 
Wilfte (marfcheinlih Wadi und Ebene Sebaije) hieß Wüfte Sinai — 
2 Mof. 19,1. 2; 3 Mof. 7, 38; AMof. 1, 1.19; 9, 4.14; 9, 1. 5; 10, 12; 
26, 64; 33, 15. 16. Daſs Sinai auch im weiteren Sinn von dem ſudlichen 
Gefammtgebirge ber Sinaihaldinjel gebraucht worden fei, — welches die Uraber 
gewönlich kurzweg Dſchebel Far (Edrifi, p. Jaub. I, 332, Maräfid II, 214 m 
die gelehrten zumeilen Tur Sina (Jägüt möscht, 297, Maräf, II, 8, Abulf. 
Nein, 4 69. 107), zumeilen Dichebel Tür Sind (Dazwini T, 168) benennen, 
vergl. Robinf. Pal. I, 156, Nufjegg. III, 30, — ift, da fi nie wo 
nicht warſcheinlich und feinenfalls aus der Bibel zu belegen. Denn die Angabe 
2 Mof. 16, 1, daß die Wüfte Sin, die doch nach 4 Moj. 33, 12 f. bis am den 
Sinai im engern Sinn nicht hinanreichte, vielmehr Die Stationen Dophla, Aluſch 
and Rappidim zwiſchen fih und dem Sinai Hatte, zwiſchen Elim und dem Sinai 


Tag, ift wol —e ne geographiſch — ſondern eine bloße Ans 
Bag ie, Ba Sm Gi m mug Bu En vn me nah 


>, contra —— =>, Dornbuſch — Giil. Sim. im Onom.), 


aber and, nicht von 7> = m2>, verwandt mit 123 und 12%, |. d. a. fig, zadig 
(Snob. zu Ex, und Lv. © 6,1. Ebenjo wenig bedeutet «3; zur Wüfte Sin 
gehörig (Ewald, Geſch. Sir’. I ‚ 143); dafs der Sinai nad) diefer — au 
— Dial: ‚lag, und — dor andern Bergen benannt fei, — 
beide Namen einander zu nahe, als daß es 

en er in Nüdfiht auf ben andern zu erklären, obwol — 
hlautende Name von Peluſium, der Kothſtadt, 70, Ez. 30, 15, nie 
Betradit Bleiben mufs. Warſcheinlich find beide von ein und bemfelden Verb, 


ſeis — acuit, polivit, ſei's von einem änlichen abgeleitet, — Nach ber 

wie den Sinai in Mof. 3, 1; 18, 5; 24, 19, vergl. auch 1 Kön. 19, 8 
ung und ganz allgemein die Sein Berg Goiles 
eilich in 4 Dot. 10, 33 Berg Jehovas fteht, Keine der 
— ” das Anſehn befonderer Heilig it habt zu 

haben. Nö ift fein Name ol8 „dem Mondgott Sin zugehörig" zu 
erklären. Sin, der ollerdings nicht blos von den Vabyloniern, Alnem 
en fondern aud) von den Arabern, beſonders von den Himjaren verehrt 
wurde DM®. 19, 244 ff., 20, 286), wurde der Berg wol erſt Täter, 

erft um feines Nomens willen geweiht. Erſt Antoninus Mart. (itin. 
© 38) am Ende des 6. Jarh. n. Chr. berichtet, daſs die heidnifchen Araber Hier 
feierten und ein ſchneewe hes marmornes Idol des Mondgottes Hatten 
©. 3, 202 ff.) Einen dem Mondgott — damals geweihten Berg halte 

> warfcheinfich cher gemicben ais aufgefucht. 

 Wefentlich gleichbedeutend mit Sinai ſcheim Hores, aa (nad) Gebr. Ethm. 
a vergt 2Mof. 3, 1; 17, 6; 38, 65 5 Mof. 1, 2. 6. 
4, 10. 16; 5, 2; 9, 8; 18, 16; 28, 69, anferdem i in der vielleicht deutero- 
Stelle 1 Kön. 8, 9, ferner 1 Kon. 19, 8; 2 Chr. 5, 10; Pf. 106, 19; 
und Sir. 48, 7; an lehterer St ftehen eide Namen fononym, Indes 
ein Be Unterfthieh unverfennbar. Horeb war der Name nicht des 
Berges, fondern etwas allgemeiner des Gebietes, in oder an weldem 
— feiner nähern Umgebung, beſonders der, Wüfte Sinai lag. 
lag 2 Mof. 17, 6 in Horeb, wärend die Wüſte Sinai mit bem Berg 
— von dort aus erreicht wurbe, 2 Mof. 19, 2; 4 Moj. 


Sinai heißt nirgends Wuſte Horeb, offenbar weil dieſe Be 
BER zu allgemein gewejen wäre. Nirgends ift von Berge Horeb die Nede, 
2 


48* 
— 
A 
a 






Mof. 17, 6 8 Diefmehr von einem Fels in Horeb; nur die etwas dunkle St. 
38, 6 er die vielleicht die Ungenauigkeit a Zeit ein⸗ 
i und 1 $ön. 19, 8 machen eine Ausname; 1 ift Horeb 
Gegendnante. In 5 Mof. Heißt der Sinai lt der Berg, und 

amd Horeb ift deutlich unterfchieden, vergl. 4, 10. 11; 5, 2. 4. in a. 

D er laßt ch der a! des einen oder anderen Namens wicht überall 
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AR [iR a — ver Wechfel der gr 
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chſel ber Verſaſſer. Dem Verf. von 5 Mof, 
Sn offenbar nicht geläufig gewejen; dem fogenannten jüngeren 
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—— von — die me 2 Mof. 3, 1517, 65 33, 66 

dürften, wird er ebenfalls wenn er in 2 
ee Hagar * 


— Nebartor eingejeh is 


Die x Berg für denjenigen der Geſeßgebung J 
wird nur ufoweıt Te —— auf = Q 
Asse Tür verwelſen, welcher ſich ſüdlich bon Kalfjteintetten des ( 
gebirges erhebt. Die dazu gehörigen, aus Sanbdftein beft 
— een, u ab Ei — — ya ne id 

am ber we oral en Meere tei 
der Serbäl zu Gebeutender Höhe am ud von ihm gehen nash Süboften ii 
Often die gewaltigften Selögruppen des Gebirges ans. Im v 
die —— in neuerer Zeit zwiſchen * Serbal und dem | 
Mäfas(Mofeds)berg. Zür den Serbäl iſt zuerſt Lepſius a “a 
47 ff. m, = „grob er Entjchiebenheit — und ihm 
the Desert, Lond. 1848) und andere rer... 


'orty 
(€ ©. 10 fi, 330 fi, Eb. und Guthe, Pal. II, ©. — 
den Maſaberg Hat ſich dagegen bis in die neufte Zeit bie Me 
und Forfcher side, gegen Lepfius ——— Kutji it De Sof 

der Sinai, Berl. 1: danu K. Nitter, Nobinfon, Stra 

Sinobel, Seil, Sılmanı und die englifche ee 

wir uns aundd ft im Betreff beider Hauptpunkte genauer zu oxientixen, jo exhebt 
ſich ber majeftätifche Serbäl, deſſen Name nah Rüdiger aus sereb — Palmenz 
hain und Baal zufammen, efeht ift, nach Ebers dagegen (Raläft. II. S. 338) 
eigentlich „Hemd,* dantı „eine über glatte und runde elfen herabrinnende Gaſſer⸗ 
mafje“ bedeutet, ſüdlich von dem parabiefifchen, durch ein Bächlein ae 
mit Palmen und Tarfahbäumen (Tamarisken), ja mit ganzen Hainen, Obſig 

und dern gejchmücten und bon fehhaften Urabern bewohnten, ne 

fangen Wabi Feirän. — Das eine Stunde lange enge Gebirgstal des 

fürt vom Wadi Feiran bis am ben Fuß des Berges — Geſondert 9— 
übrigen Bergen und zu einer einzigen Maſſe bereinigt, ſteigt derſelbe exit im 
mäig geneigter Böſchung, dann in fteilen zerklüfteten — zu einer Höhe 
von 6000 3. auf“ (Senf. S. 330), — und it daher bem aus —— ae 
Wanderer {don bei Wadi Gharandel (f. Artil. „Mara“ Bb. 264 f.) 
fichtbar, Ex hat fünf Gipfel, die ziemlich dit neben einander ſchroff und fün 
in bie Höhe fleigen. Von den beiden böchften im Often ficht der ‚öftlihere bon 
unten fo ſpitz wie eine Nadel aus; er hat aber oben auf feiner Spitze eine Platte 
form don ungefär 50 Schritt im Umkreis, und darauf einen Steinfreig, Br 
noch in Nüppells Zeit den Bewonern ber Gegend als beſonders Betig 
und als Opferjtätte diente (Nüpp. R. in Nubien 2: 186 el Was ba 
trafgebirge mit dem Miüfjaberg betrifft, jo fürt aus dem Wadi Feiran 3 
vom Serbal ein großer, weiter Wadi äuerjt in nordöftlicher, dann in öftlicher, 
zufept in füblicher Richtung über 2000 5. aufwärts; es ift der Wadi es Schech 
der merere don Weit nad Oſt oder Südoſt itreichende Windfättel umfbannend in 
einer Länge von 10 Stunden die centrale Mäjagruppe erſt an_ihver Norboftfeite 
erreicht. Durch die Gewaſſer in ihm und im ben unzäligen Geitenwabiß einen 
großen Teil des Jares hindurch befruchtet, bietet ex viele Weibetriften mit zal- 
reichen Tarfahbänmen bar; mit feinen vielen Nebentälern ift er bie bemohntefte 
—— der ganzen dalbinſel Die don dieſem Wadi umſchlungenen, ſüdöſtlich 
ſtreſchenden, hochaufgetürmten Felsrücken, deren riefige, nadte Wände ganz aus 
txyſtalliniſchein Urgeſtein, beſonders Syenit, Granit und ein und aufgeli 
Porphyren beftchen (dad Nähere j. bei Fraas, Aus dem Orient &. 17 22 

eben fich jo weit een dafs fie zunächit einem Paſs. Nalb Hawi = 

—— dann einer ſich mehr und mehr erweiternden Ebene, Er Näda, 

einem fich füdlich von Er Racha erhebenden, etwa 3], Meile Tangen En 
dem Müfaberge, zwiſchen fih Naum laſſen. Der weſtlichere biefer Nüden ij 
Dichebel el Ehamr; fein Hödfter Gipfel, ber Satharinenberg, ſüdweſtl * 


Dſchebel MA 
etwa —— ee m "lee au Bi, Ka Fi — 


ei a 


ir 
en 
ji 
2 
In 


.d) 

7 a durch — © 

ke ribe (deſſen Name aus Bere arabi| It En fol, 
of — Dichebel Menädfchah Fort, Mäfaberg 

— und einem füdlichen Gipfel; der —— von Zn — 

Weidengipſel, von den Chriſten. — wie es ſcheint. ſchon 
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Beh. Huet er * jenfläche, die etliche 808 re 

‘ — nur eine mehrf: 5 —— ale 
en = —— und üblichen Gipfel Kia 12—1300 $. 
ale a ene, die fich, — nad Oſten über men Berg 

Ritter, Erd: 14, ©. 540 |.) Von dem Weftende ber fh Keciedigce 

ne aus, die etwa eine engl. Duadrat-Meile groß, 5000 3. über dem 

vingöherum von 1000 5. hohen, dunklen Branitbergen mit wilden 
Spigen, beſonders von dem gigantifch ſich auftürmenden Horeb eins 

jem iſt, fürt zwiſchen Dichebel ei —— * ei — eine enge, 

mit großen elöbläden gefüllte Schlucht, bie nach en Boden 

Bat ed oe jeißt, empor; ditlich, ulfden Dfehet aka hi 3 Bilebet ed 

Der, fürt der jo rauhe, aber doch auch fehr enge Wadi Schaiib, d. i. 

das — — Felswanden Hinein. Beide Täler find ** er 

das letztere durch den Hutberg oder Dſchebel © 
* Perg urn Dſchebel und eh — 

en Wadi ec in fülicher oxtje 
— es Geb 3 dieſe ganze — a ee in ken, 
— en er ift breiter als die beiden parallelen Wadis, mifst felbft an 
jeren noch 200 Met. in der Breite und wird, nachdem ex fich 
Eisen hi ze etwas — hat, am Südende des Berges ſich nach Weiten 
und auf den ebel Muſg Hin — zu einer nach Süden 

Hochebene, die — es Sebaije genannt, 

Too breit und 12000 5. (nad) Strauß, Sinai ©. 135, join ungefär 

FcoR — alſo wenig — nichts Feiner als bie er Rachaebene iſt. Die 

‚Berge, weiche dieſe Ebene im Süden und Oſten begränzen, erheben ſich ſehr 

ae Bene bedeutende Höhe. 

Die Exhabenheit des Müfaberges und feiner Umgebungen ir noch ‚auf jeden 
einen tief ergreifenden Eindrud gemacht, Als ſcharf ifolirte Regel, aufs 
haben diefe Felsmaſſen von ihren fteilen und gebrochenen Nachbarfelfen 
7 tiefen , ſchauerlichen Schluchten zwiſchen fi ia Noum gegeben (vergl. 

die Länder und re d. 5. Schrift ©, 249), Indeſßs fehlt ” nicht 


ee auch nicht am jeder Vegetation. Der Schnee, der bie 
m zur Winterzeit bededt, bildet ſchnell geſchmolzen reißende Oieß— 
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Bäche, bie die Em verwüſten, bie abı ein A 
an ege gen ech era Ba Sn Öfarkuge dr Mahn 


” Talten Waſſer (Robinf. 

De nun u 3 ori DR aa 
in! er — ifft, i i i bed 
ee ee eh 2 Sa 

fih das Tal erweitert und Näs es Saffajch fihtber wird, wachen 

Kränterbüfchel, welche Kameelen, en und Eſeln bieten. Oben 
an Näs es h entbedt man eine be und zwei Ha, 


ii ‚in etwas \ 

jarinenbergs, jo dafs die Herden der Bedawin und die Rudel der Gazellen 

er ne — ich Weide finden. Die beften Gewächfe allerbings aber, 
md erjt durch menſchliche Anlage und Pflege 

Birnen-, Granatens, Feigen, e 

eren- und Dlivenbäume, die Eyprefien und Gartengewächſe, weiche in bem 


Um den letzten diefer Gärten, in h 
wenigen Schritten, flieht, dehnt ſich eine große Olbanmpflonzung aus unb mi 


nördlicher anaufehen ift, vergl. Art. „Mara” Bd. IX. ©. 264 f. Weiter famen 
üfte Sin, die in 2 Mof. 16, 1 ganz unbeſtimmt als 
Elim und Sinat gelegen bezeichnet wird. Es ift nicht warfcheintich, daß 
fange an der tnfte in ber Wiüftenebene el Dia, welche Ewald (Geſch Iſt. 
©. 148, 146) fiir die Wüfte Sin hält, oder dafs fie etwas mehr Iondeinwärts 
in den Vorbergen durch die Wadis Scheläl, Mufatteb und Feirän (fo Lepſ. S. 344, 
Eb. ©. 144—148, de Laborde, v. Naumer) ober daſs fie den erteren Weg bis 
zur Gegend des Wadi Feirän, dafs fie danm aber, in diefen Wadi einlenfend, 
den zweiten Weg gezogen ſelen (fo Robinſ. Strauß und Palmer). Warfdeinlicher 
ift es, dafs fie fi vom Meere aus wieder Tandeinwärt® wandten und daſs fie 
Wadi Mufatteb und die Vorberge weitlich Liegen ließen. Bei der Mündimg don 
Babi Taijibe bei Ras Selime hatten bie Ägypter einen Hafen, ber mad bems 
jenigen von Tör (dem heutigen Hafen des Ginaikfofter8) der befte war. Bon 
dort führte baher ihre Straße nad Wadi Meghara ımd Wadi Mukatteb zu dem 
Bergwerten (Lepf. Br. ©. 342). Die Befagungen, bie fie one Zweiſel in biefen 
Gegenden Hielten, dürften von Iſrael zu vermeiden geweſen fein. Der 
zwijchen Meer umb Gebirge war zubem Abrih von Näs Selime „e ſchmal, 
ein Volt ihn nicht benuhen konnte. Was ben Weg in den Vorbergen betri 
fo ift der Anfang von Wadi Mukatteb viel zu eng und zu fteil, als dafs er für 
Iſrael gangbar gewejen wäre. Ju Wabi Geiran nz gelangt man ebenfalls 
nur durch einen MSanerli wilden Engpafs (Dieterici U, ©. 27, Strauß, Sinai 
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©. &. 127 f). Feinenfalls 1 dafs die Kind {den 
Bahı Beirkn yaftet haben. Sir Mile Ein bir werhe ihr Men und, Bil 
dam nicht wol jo umfafjend don En bis zum Ginat ge — fönnen, 
—— 16, 1. Wadi Feiran würde ſich bei feinem fo ee 
rn in 
u Rantpfe mit Umalst geeignet, 2 Mof. 17, 1. 8, "ie ir er nicht die Rede 
Ein ern Sfilich von den — Wadis umb von gr R 
it Ah Bee ie * Bur ni u ), 
1, ©. 230 I T (Rubien 5. 264 fi.) nocinf ae ©. ae — 
Silmanı füc Ziracs Bey a Sr nk 1 en he wi — 
a Pe sm ee an ur 
— , er 
als Een durch bie Engböffe ber Wad we, ber find bie 


de: 
u flatt nach dem Gerbäl, — — dem Gerelgt ae der 
[} mmen.— Was ihren Weg 
— Feine ihre näditen Stationen bie —S— — 
— 5 4 Mof. 10, 12; 11, 355 12, 16 nicht — m bes 
en es bleibt vor alien ſchon "raglich, ob fi ie und der öftlid) — 
ober nad) Norden zu Ingen. EN — — die ſie 
drengigem — erreichten, 4Mof. 10, 38, * 4Mof. 10, 12, in der 
BD — ich — jen eits des ſüdoſt! he Armes dom et 
aus jchwerlic fo bald gelangt wären. 
ige et die Andeutungen in Betreff des Ginat felbit, Tuer 
e größere Baile, Da die bem Volke zum Lager Raum bot, und 
auc Seiten» und Nebentäler mitbenußt werden, fo waren biejelben 
De * dafs das Volk gus dent Lager an den Buß — Ber: 


zer Berges — ſo doſe das Volt —F eim — 
Ey 8. — me an 





ae ot aus, wie man denn auch don ihm aus nur ni Sagen Fand 
erbliden fan. Dagegen paſſen jene Ungaben ganz leidlich auf die 
Sinn m Bilden. Für feine Viehheerben Hatte Ifraei zubem vor allem 
ne die bei I längeren Aufenthalte hinreichend Futter — 
—— der Fruchtbarkeit des Feiräntales mit im 
man am Em ind dagegen im Centrafgebirge, — im 
Me io zei lich —— auch finden ſich Hier Brunnen und 
(2 Br fih die Bedninen mit Taufenden von Schafen und Bies 
us dem niedrigeren Gegenden hi ne Ri me ei 
Syr. — 78%. 801. 913. 916. 918. 927 au 9 ei 
. 1, ©. 244, Dlin in 8.D.M.G. I, 3, ©. 318f., Niiter, sv * 748. 
t war es ſchon diefer Vorzug des Central ebirgeß, mas Mofen, als er 
fe hütete, beranfajste, durch die Wüſte hindurch und — die⸗ 
el Gottes zu ei 2 Moj. 3, 1 (warfdeinlih von Sübojten 
be — er Er feiner — hiedung von Jeihro zum zweiten Mal an den 
k Gottes 4, 27), Der Serbäl allerdings das vor dem 
rg et dafs er mehr „ein einziger, für ſich beitehender Hodges 
und in die Berne hin als — Ganze mehr im die ie 
feine Höhe über dem Meere 700 Fuß weniger beträgt als die 
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Sin — gejärlid, und gerabe ber don N. 
Wadi Nattameh und Wadi Nim), wie ihm ae nike 
ofen anftrengend und — immerhin mehr ala 4 

etwas befieren aber (durch Wadi Pe um das a 

— gehört ſogar a0 mehr Zeit. ir Erfteigung — 

hot iner Pat, etwa Fire Stunde nöi 


Fey fo Be nähere —— don jeinem G 


eh, * 
Beziehung auf den Geſehesberg in ber at ber ware er 
Dies a —— — Meinberg a F — — 
nur ber eine, dem das Volk — lagerte und den es allei a 
kan. — Das fließende Waffer übrigens, das 2 Mof. 32, 20; 5 Mof. 9, 24 
want wird, BED: fe den tiefen Gießbach Lu halten fein, der in der ve 
das Wafler bon el Ledſcha am Fuße bed 

es Che er Rob. I, 146. 


* 
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bequemere: I es allerdings code 230. 244 
Be are 
5 €). Db Ber je —— —— Ebene aus —— 


Herrn 
19, 17. ie —— el Ledſcha und 3 2 ib em | fir 
),000 ve — Weg don der NächasEbene el ia, u Kr 


ig Ei dajs ER Ni ir * She bei weitem 
nt 


A — bes — vor fi, von ber 
auch wider zum Bolt hinab» 
Fi 19, A, u de er m mit Yaron, Nadab u w. das Buns 





a als Vizetönig von ten —— ih, um er 


zu lönnen, bis auf bie Vergebene (Eb. und Gutde, m HU, ©. 376, 378). 
- Gottes wunderbare Manifeftationen (2Mof.19, 16,19), "die eher an die Vor⸗ 
x — wie es in der dortigen Ifengegend öfter vor⸗ 


als an die et — 3* bewirlten De⸗ 

Schomar (Bu: S. 194), jei'3 der 

Bess. (ve Lt Rob. I, rei — = Sure — Setön in 

km aloe bel Agtıa (Welt. U, ©. 225j., Eb. ©. 373) denlen Iajr 

iten den Sinai in —— Augen für immer geweiht. Obwoi fi 14 in ie 

ern nur wenig Bezi “ ungen auf ihm finden, Nicht. 5 

‚68,9. 18; A. 9, is; 1 fön. 8, Ehren. 5, 10); Palm 106, 19; 

Be, für Epeologie und Kirge. XIV. 19 
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Hg: 4,4; Sir. 48,7, und obwol nur Erin der bom Tempel 
in Seraaem ausge 1 örblü —— «dr 
: so ie der Yäter Ye wakuien unmittelbarfte 5 


„um mit dem 
1.10 8 jo 3 — ſeiner Zeit immer 
„we Berg derjen 2a) 
ee 
oner ni eili ich x 

Anfehen zu haben. Sowol Wadi Mufatteb 1 
auch W. Feirän, vor a die Feljenwände des St bis | 
hinauf, find vor anderen Gegenden au aramälichen Juſchrijten reich, 
auf füven, daſs diefer Berg in der Zeit der aramäijch ſchreibenden 
Funft, pieeide end) (DaB jedoch Dur Die — — 
unkt, imı durch die richtige Erflärung ber | 
En fi —* wird) ein Zielpunlt von listen Wanderungen wa; 
B.rF.F ', Inseriptiones veteres ..... Leipz. 1840, Tu, 
S. 19— 215; Levy, BD-M,G. XIV, ©. 363 ff.; Nöldele, 
©. 703 fi. 19, ©. 637 fi. Ju der Nähe des Müfabergs finden 
diefer Art und biejes m ——— — — = Wadi r 
viel einen under und weite bevor 
ugten, wenn fie bei ho Berfotgungen, 2 — a loben. und in ben Ge 
Yiegen der Sinaihalbinfel eine Zuflucht fuchten, die Serbälgegend, 
beweifen bie einit zu Wonungen eingerichteten Hölen im den —— 
Feiran und im Serbäl ſelbſt, wie zalreich ſich Anachoreten gerade in dieſen 
genden niedergelafjen gaben. Auf einem etwa 100 Fuß hohen ſteinigen 
der ſich in der Talebene des Wadi Feirän, fo ziemlich dem U jange des Wabi 
— 9 nüber, „wie eine Inſel im garden en Landjee“ * ©. 200) er: 
hebt eharret genannt, — > die älteften ren 
Rirhenbauten, In der Nähe lag en alte ——— Stadt Pharan, die mäuß 
Sr — Bee en Fe und * fpäter a 

iſchoſsſitz wurde a allım ng man fogar an, das nunmel ‚Haupte 
Be ve Sinaihalbinfel, das man Offenkar unächft nur Br 





atte, weil e& für bie gypten Kommenden zugänglicer, fruchtbarer umd 
abender umb wegen feiner bielen Sr ten und Hölen für die Unachoreten ge 
eigueter war, als vie auch von der hl. Schrift — Gegend zu — 
ten. Sowol für die Feiranbewoner als auch für die Pilger war es un einmal 
am bequemjten, bie durch die Gedichte geheiligten Stätten möglichft nahe dort 
aufzufinden, und von eruftlicher Kritit war die ganze Zeit weit Fe 
nen ſchon Euſeb. und Hieron, im Onom. Raphidim und Horeb als 
er wie denn auch nad Antoninus M. um 600 Pharan als den je: 
ofe mit Amalek kämpfte, vgl. Eb. &, 219, 26. 229), jo Preis 
— Indicoplauſtes, der 535 jene Gegenden befuchte, ausdrücklich gem 
Serbäl als Beige sberg aus. Er lülst den Horeb 6 Milliarien (t ai 
zen von der Stadt Pharan entfernt fein und leitet zudem wu 
des Wadi Mufatteb von den Kindern Afrael her, we RE An 
— des Geſehes hier enthalten hätten (bei Ritter XIV, ©. 2 — mit 
mvecht haben Lepfius und Ebers auf diefen Sachverhalt lite des Gerbäl 
großes Gewicht gelegt. Die Tradition, die den Mäjaberg als Gejepeöberg bezeich 
mete, erhielt ſich nichtsdeftoweniger, und das Jutereſſe m war doch das 
dauerndſte, ja betätigte fi foließtich nur no allein. In der Er 
„Gott wolgejälligen und aller Ehre werten Klöſter auf dem Sinai“ in der 
des 5. Sarhunderts und in der Unterfchrift des Theonas als bei „ — 
und Legaten des HI. Berges Sinai und ber Wüſte Raithou (Tor) fi eis 
Ligen Kirche zu Pharan“ bleibt es freilih unbeftimmt, ob mit dem Sinai 
Dſchebel Dahı gemeint ift. Aber jedenfalls zeichnete man dom 6, — 
ab vor allem ihn durch eine Menge kirchlicher Gebäude aus, von weichen noch 
einige erhalten find. Wir gehen Darauf noch mit einigen Worten ein. 
Im i Schaib, etwa 25 Minuten von der NähaEbene aus taleinwärts, 
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den Seiten noch 1000 F. hoch find und das Tal unten bes 
he sing hr baj3 der Grund desſelben für eine Nieberlaffung feinen genüs 
Raum bietet, ur don dem ſchon eriwänten Kloftergarten 
—— see Su — * irn jeßigen — wurde das⸗ 
ES dm Jare feiner — a. 527 (welches aber 
ai war) an derjelben Stelle —— wo 
— — von — eine Heine Kirche — ober Trans⸗ 


Es murde aber der Beil. 
töfhreiber — — En die ———— 


Eee ne Sc 

onten, in Anbetracht ihrer frommen Entbaltum; Be ur wel (den 

Ben, m Bei =. — ‚au weihte (one — ee 
er bie feige Kirche der Den jerflärung), daſs er —— aber auch am Fuße bes 

‚Berges gegen die Einfälle der Saracenen eine arte Feſtung erbaute und mit 

Be belegte. Antoninus M. fand gegen Ende des 6. Jars 

‚hunderts bereits drei Abte in dem neu erbauten Softer. Euth En Potriarch 

im 9. Jarhundert, erwänt, daſs Juſtinian ein tes Kloſter 

Sinai Briten befahl, Zur Zeit der — eine follen 

4 Ser —— auj dem Gebiu — gelebt F die 


und zunãchſt unter einem — * mderd unter einem "Sonanos ( (oixoro; 
Der ganze, über den Orient verbreitete Orden ber Mönche vom — 
an einem Erzbifchof, der längere Beit in Rairo, f eit 1870 aber wider 
im Sinaiklojter jelbft refidirt, jein Haupt. Den Mönchen — 
bon muhommedanifchen Leibeigenen, Dſchebalije, deren ſchon gi 
E dem Kloſter geichenft haben fo. die zum teil auch außerhalb I 
amd die Landarbeit zu verrichten haben. Wie der Garten iſt auch der Kompfer 
* es 8—10 Höfen gegen bie Ice der Araber, von denen 
viel ale ni einer durch Eleine Türme befefligten un 
en ide, Aeskenttiie Fuß Hoc, aus Granitblöden errichtet 
Sub lang, 204 Fuß ig ein unvegelmäßiges, am den Müfaberg If 
8 Biered bildet. Das größte der Moftergebäube iſt bie ——— 
alter Bafilifenform mit drei Schiffen, die anf jeder Seite Einen 
Sie imponirt duch ihre antite Schönheit im diefer Wing: u obwol 
u ihr Chot aus der erſten Zeit ber Erbauung herrüren mag. Erſt ſeit 
en hat jie einen Giockenturm, und ihre Öloden werben nur an Feſt⸗ 
agen oder bei — feierlichen Veranlaſſuugen geläutet. Als Reliquien wer⸗ 
ihr der Schädel und bie eine Hand der heil. Katharina, in Gold gefajst 
‚mit en verziert, aufbemart. Ihr heiligſter Teil aber iſt der runde 
als Kapelle Alila“, d. i. Brennen des Buſches, die 
Buſches 2 ee, 3, 2 ezeichnet und daher immer nur noch 
ie die verſchiedenen 
ohammebaner eine 


ir 


EEE 


— 


— den Toy Koder ber Fr Schrift, ben Er ier fe und 

chnete, berühmt geworden. — Ein zweites Kloſter mit einer 

— ofrius ſieh auf der anderen Seite des Müjaberges, an dem ſüdl. 

55 — Es heißt el Arbain, das der Vierzig; — die Araber ſollen 

ee lese bie darinnen lebten, "überfallen und getötet haben; vieleicht 

mit bie Unachoreten in diefen Gegenden gemeint, Die gegen Ende be8 vier: 

I San. mie größere Überfälle von Seiten der Araber zu erdulden hatten. 

— iſt ſchon ſeit längerer Zeit verlaſſen; nur don dem einen 

des Sinaitloſters und feiner Familie wurde es bewont, wurde auch 

Der dazu gehörige Garten beitellt; es ift aber newerdings reſtaurirt "und neu eine 
19% 


17 
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—— —* öfter, das der Hl. Maria Dabibs. Bil 
das de Br Petrus weftlih don dem Anfange des Ledſchatales; fie 
völlig = ee en — eine pe n Sue ben 
e n Ba mgjrau 
=. welcher der teilweife mit großen Bean ® 


de 
genug ift und ein fol, in welder 
Ki, Ba Une. Er 


8.9, 
Sai b “ hr 
854 Bias ee * kleine * — 
auf der oberſten Felſenfläche des Dſchebel Maja —— 40 — 
Weſten — — tleine — endlich ei 
„br en 


gl One ocode, Bejchreibung des Morgenlandes, I, ©. Per, 
— —— XIV, 6 — ehe ee — 
AT "Boigent, a — — 
bien 257 fi we im Abeſſ. I, ©. — 
ta ch: 1830—1834 ; g 





+ Johannes Elimacus. Diefer Johannes foll mit 19 — 
ins * nachher Abt des Sinaiklofters geworden fein; feine beſte Zeit wird 
um 564 angenommen, und nad) dem griechiſchen Mendon ift er = 30. März 
606, fajt Hundertjärig, geſtorben. Nach feinem Kloſter erhielt er den 
Sinnita, nach feiner gelehrten Bildung hie er Scholafticus und auf Kr 
ner vielgelefenen Schrift Elimacus. Dieſe feine Haupiſchrift, im höchſten 
und auf Veranlafjung bes Abts Johannes de Rhaitu abgefafst, iſt ber a 
rung wert; eutjprechenb ber Benennung xAluaf enthält fie eine myftiichsaftetifch 
gefärbte, aber finnvoll ausgefürte Stufenmoral, wie fie ſich aus dem älteren gries 
chiſchen Mönchögeift hervorgebildet und im der fpäteren lateinifchen Litteratur 
ein Seitenftüd gefunden hat. Das Princip der Erhebung zu Gott wird — der 
Abfolge gewiſſer pſychiſcher Vorgänge und Seelenfunktionen veranſchaulicht. Mit 
der — muſs die Stala beginnen, bie Vezämung ber Leidenihajten bant 
den Weg zur Buße. Dabei ift nichts nötiger als die ftetige Gegenwart der To— 
Debgedantzn, damit der Sinn vom er abgewendet und bie 3: 

Lebeusluſt verbrängt werde. Aber aud bie Trauer darf nicht — 

den, ſobald fie nur, ſtatt niederzubeugen, vielmehr eindringend wirft, die 
erweicht und von ihrer felbftifchen © Belangenheit erlöft; es find Tränen, welche 
ben alten Haſs auslöſchen und das Gebächtnis erlittener Veleidigungen 
wegjäwemmen. Der gefärlihen Vielſprecherei gegenüber behauptet ferner 
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einer Blüte änlich dem höchften Lichte zumenden, dann wird fie das zartefte Or— 
gan der Erkenntnis in ſich tragen, welcher felbjt das Geheimnisvollite zugänglich 
wird. Wir begeguen alfo derſelhen BVorftellung, weiche nachmals die Hejycaften 
ſchwarmeriſch arübleriſch ausgebeutet haben. 

Der griechiſche Tert in Johannis Scholastiei, qui vulgo Climaeus appella- 
Br Op. Omen gr. etc. lat. interprete Matth, Radero 1638, ber latei⸗ 
ai in Ber Bib. PP. maxima Lngd. X. Dazu dit * Särit Ejundem 

josum orem — recogn. a je 'ero, Monach. 1614. — 
Sebentnenriäten ker diefen Johannes in Benedicti Monacht vita Joh. Ci- 
maei — in Actis.SS., Antw. ad 30 Mart. 

Vergl. a, den Notizen vom Cave, Hamberger , ricius noch meine 
Schrift: Die hir des Kit Rabafilas I, en m = Go 


Sinaita Anaftafius, j. Anaftafius Bd. I, ©. 372. 


Sinerure (sine cura), nennt man eine Pfründe (praebenda, beneficium), deren 
Genufs nicht an Dienftleiftungen (ein Amt, offieium) geknüpft ift. MWärend or» 
bentficherweife der Orundjah gilt: Beveficium datur propter officinm (Bonifacius 
VI, in cap. 3 de rescriptis in VI® (I. 3]), tritt bei Sinecure das Gegenteil 
ein, benn hie ift ein beneficium sine ofhieio. Sie iſt Daher nicht ibentifch mit 

beneficium ober offieium non curatum, simplex (f. dem Artilel 
„dB jium“ Bd. U, S. 289), da cura bei einem folhen die engere Bedeutung 
bon cura animarum hat. Wenn aber der Inhaber eines officium und beneficium 
non curatum zugleic bie Befugnis hat, fi entfernt von der Amtsjtelle aufzu⸗ 

ı amd Er einen Vitarius vertreten zu laſſen (benefieium non residentiale), 

wird fein — dadurch ſelbſt zur Sinecure (m. f. überhaupt den Art, 

“ Bd. XU, ©. 7105.). Die Bufäffigleit einer folchen Hänge davon ab, 

ein anderes Amt bekleidet, deſſen Einkünfte zu feinen Unterhalte 

jücht hinreichen. Die Sinecure wird dann ein beneficinm compatibile (f. Bd.IE, 
©. 292), aber aud) wol eine commenda (f. Bd. VII, ©. 138). Wärend in der röm,» 
L je ſolche Sinecuren mol nur jelten vorfommen, finden fie fich noch öfter 
ber evangeliichen Kirche. Stifter und Klöſter wurden nfotge der Reformation 
vönlich gleich aufgehoben und ihre Güter für Kirchen und Schulen verwendet, 
weit nicht die Fürften diefelben aud dem Fislus einverleibten. Ein Teil der 
und Stijtöftellen wurde aber erhalten und entweder mit gewiſſen Amtern 
unden ober aud) jelbjtändig als Pfründe verliehen. Nur einzelne derſelben 
on die Univerfitäten ald Doktorpfründen (praebenda scholastiei u. |. w.; 
» Jus eceles, Protestantium lib, II, tit. I, $ Lu. a.), bie 

‚aber wurden ihrem urſprunglichen Zwede gang entjvemdet. Es bemerft 
any richtig Eichhorn (deuifche Stats und — Theil IV, 
558): „Die Höfter, in welchen man die Prälaturen und Konventualſtellen als 
ben bergab, wurden ebenfo wie die Kollegiatftifter weder der Kirche 
dem State beſonderlich nüplih. Denn bie Ichteren behielten in Rüdſicht der 
im ganzen ihre bisherige Verfafjung, nur fo, daſs dieje ganz aufs 
liche zu fein, weil dag Inftitut unverändert zur proteftantiichen Sirs 
ung nicht pajste. Die protejtantijchen Stifts: und Kloſterpfründen wurs 

men zu Sineruren, die gar Teine ware Kirchliche Beziehung mehr hatten“ 
(m. f. auch noch Eichhorn, Kirchenrecht II, 599. 600. 626. 627). Cine Auf- 
diefer Sinecuren und Verwendung für Kirche und Schule ift jhon öfter 
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bi ——— B. Pinder, hen Doms 
4 “. an Beimar 1820. 2 — —— — 
nn, Bade, Ha (m £ ms 19: 
treffend die Vermehrung ee Sol ation der evangeliichen 


lin 1852). 
Bei weiten mehr als in Deutfchland ee 
va an ift, Di re ae —— Brecht. TG. I 
mei as je em ja‘ 8 1m { 
(Berlin 1857), ©. 61, 159. 297. 587 f. 603: Derfelbe — „Die 
dung ber em chen Geiftlichteit in oxbenttiche Pfrunden und Bifare ift unter den 
Bin mi des Verfalls der Kirche bis heute bie fülbarfte; und die englifche gir⸗ 
jafjung bat nicht bie Kraft gehabt, fie zu überwinden, ba fie im 
je der regierenden Klaſſen ift. Die älteren Öefege gegen die mi 
lichen Scheidung der Arbeit und bes Einkommens in der Kirche, 15 Ric. c, 
und fpäter wurben ſchwach gehandhabt, bei Aufhebung der Klöſter unter 
rich VIII. ging die Maffe der erproprlirten Pforreinfünfte in fremde Hände 
und wurde fpäter nur leilweiſe reftituiet, Jemehr dann die Kirche mit den‘ Its 
tereſſen ber regierenden Gentry zufommenmwuchs, umfomehr griff das Unweſen ber 
nicht vefidivenden Pfarrer mm ſich, melche irgendwo die Einkünfte verzeh— 
wärend ein ärmlich befoldeter, oft immifjenber tar der Seelforge oblag. 
der ftarke Ubfall der Bevöfferung von der —— und das ——— 
ſchreilen der Statsgewalt haben im 19. Jarh. fihtbare Befferum; 
Noch im Jare 1835 waren 4000 Kuraten für nicht refidente Slda arm vorhans 
den, 1854 nur noch 1800 u. ſ. m,“ Jacobſon }. 


Sinim. Ju Jeſ. 49, 12 verheißt der Prophet, er EA fein jeht 
fireutes Volt aus ben Drten feiner Gefangenſchaft wiber jammeln werbe, un) 
in dem genannten Verſe: „Siehe, diefe werben von fern kommen, und fiehe, 
biefe werben von Norden und vom Meere kommen, und bieje bom 
Sinim (070)”. Bringt man nun bei biefer ganz wörtlichen jene der 
Prophetenworte noch die unmefentlichen Modififationen an, daſs das 2. und 3. 
dieſe“ in „jene“ und „wieder andere” (LXX: &Ados ÖL) verwandelt wird, jo 
fiellt fie bie Meinung bes Propheten genau dar. Denn bie bon ben neueren 
Eregeten der Stelle vertretene Anſicht, dajs die heimlehrenden Erufanten vom 
Propheten erſt im allgemeinen als von fernher kommende bezeichnet und dam 
nur in 2 (ober 3) Scharen zerlegt wirben, verträgt fich nicht mit dem 
Denn da Kermet * gleiche Ausdruck diefe⸗ und überdies beim 1. und 2. Guede 
ebendieſelbe Interjeftion „Tiehe“ geſeht ift, fo find drei einander foorbintrte Büge 
von Heimfehrenden gemeint. Diefer Zwang, welden die foltiſche Beichaffen) 
des Textes und die notwendige Einfachheit aller Exegeſe ausüben, Tann 
dadurch aufgehoben werben, daſs beim 3. Gliede das „fiehe* weg ggelaffen ift, noch 
J— daſs der generelle Ausdrud „von fern“ fein Gegenſtüc zu den fi Ken 
ben fpeziellen Ortöbezeichnungen bilden zu können ſcheint. Denn nad J 
liger Widerholung Fonnte das zur Determinirung jeiner Ausſage eig ige 
„Tehe” dem Nedner überflüffig Pekinen, und derjelbe konnte eriwarten, dajs 
generelle Ausdruck „von fern“ nach ben folgenden fpeielleren Dee — 
interpretirt werde. — Wie demnach 3 und nicht 2, jo find auch micht & 
bon a Sfraeliten umterfihieden; benn weil das „diefe* nur dreimal 
fteht, fo bon Norden und dom Meere“ als zufammengejehte Beſchreibung 
eines und desfelben Husgangsgebietes rücklehrender Gefangenen gemeint ; 
ganze — des Noxdweſtens, d.h. die Binnenländer, Geſtade und Inſeln 
dizens, Syriens. Sleinafiens, alſo die Unt, welche ber Prophet (49, * 
Anhören feiner Weisſagung aufruft md wohnt ſchon feit dem 9. Jarh ifraelie 
tiſche Gefangene verkauft wurden (vergleiche m. Artifel „Sepharab“). Der Bro: 
phet wollte alfo * nicht (mie 43, 5. 6) bie 4 Himmelsgegenden nennen. 
Diefe dreiteilige Auffaſſung der Stelle war auch der griechiſchen und ber ara— 


möäijchen I LXX umd Thargum) das Element der 
es er dor, un eh d. h. von Be Ye 
Ye —— — mit Cheyne bie Bedeutung „von Süden“ ‚hmen. — 
m ben Biene onnten Aufenthaltsort beftimmen zu können, muſs 
—— ige Centrum auch der in alle Winde — 

tem Jceeinen, fo bie Irelle Semartine auch des Verfoffer an Je. 40—6 

Paläftina ift, 5. B. 40, 9; 49, 14; 52, 7. Bon Poläftina a er en 
norbweftlichen Geſtade Phöniziens, — x. ber — benadjbart, ders 
chen — den Tigris· und Euphratgegenden. Da nun Dee die ‚genen 
d Judas beportirt worden waren (2 Kön. 17, 6; 24, 15; ob, 1, 
10. 14: Binioe, Medien), jo waren diefe öftlichen Gebiete der Hauptanı alts · 

ort der — und mujsten unter den Sipen der Exulanten 


die er nen“ =: nicht bloß nach der oben dargelegten richtigen Disr 
1 — das Sand der Sinim nicht mit umfaſſen, ſondern dafs Dies auch 


Ge die fiher datirten Prophetien zeigen einen leliömus der Ges 
und der Weisfagung at meinen Offenbarungsbegriff des U. Zeit’s II, 
©. 278-318). Alſo lönnen vom Propheten nur Länder genannt ein, 
als Aufenthaltsorte von Erulanten bereits im Geſchichtshorigonte fi 
ober Sefer lagen. Gemäß biefem Grundgefege mufs ich das Land der 
18 Das Gebiet der Bewoner Sins loakL. den Ariilel), alfo ber 
otem umd bes Landes Ügypten anfehen, wovon Sin die Feſtung und der 
el, der Anſangspuntt und das Emblem (vergl, Jef. 19, 19) war. Und 
zelativ hervorragende Bedeutung hatte das mit Sin innende Ba 
für die Erufantenfhaft! Vergleihe nur Ser. 42, 1ff. Auch bez 
um bie 3 —— abzuſchneiden) — ganz Heine za (ie 
Raphthali Jeſ. 8, 23), und es wird auch gebraucht, wo kein Ausdrud . 
ſeſtſiehenden geographifcien Terminologie vorliegt, vergl. „dein Land, o Jinma ⸗ 
nuel* — 8. Dieſe von mir dur felbftändige Ereaefe” gewonnene Auffaftung 
bertrat a} uch das — mit „vom Sand des Südens“; Raſchi „vom Land 
Bee kahl ebenjo David Dimdhi; Abenejra; Vochart (Pialeg 4, 27); Ewald; 
— Bibelwert bei Sei. 49, 12. Der oben erwänte bermenentifche Kanon 
dieße e3 zivar aud) zu, dajs die en. 10, 17 genannten Siniter (dgl. d. Artikel) 
Be süfte — wären; aber diefe ift ſchon im dem Ausdruck „dom 
mit inbegriffen. Nach jenem Kanon Fünnte aud der Kurdenelan Sin 
in, für weichen Egfi plädirt hat („bie Sin im Regierungsbezirk Kertat 
Er ven obinz Bagdad"), wern nur diefer Völfername, falls er alt fein follte, 
genen Iſraels von bejonderer Bedeutung und darum fir die Hörer 
und Sejer der Prophetie eine bekannte Größe gewejen wäre, — Schon jenes 
Srudac ve Weisfagungsansfegung geftattet aber durchaus nicht, an 
nen. Denn zur Zeit der Entjtehung von Je. 49, 12 hatte es noch 
derung von Juden in China gegeben, und auch Sheyne fagt vorfichtig, 
vn mac Inichriften der Synagoge von Naisfungsfu (dev Haubtftadt bon Hor 
IM ber centraljten Provinz des chineſ. Reichs) Juden in China fih „wenige 
" im 3. vorchriſtlichen Jarhundert niedergelafien haben. Es iſt aber über 
apt unmöglich, daſs ber Verfaffer von Jeſ. 49, 12 mit Doro den heutigen Nas 
der Bewoner des Reiches der Mitte fennen und tranferisiren konnte. Denn 
mit — | anlautende Name Sineſen kam erſt ſeit 255 dv. Chr. auf, und 
db. Strauß · Torney meint, ſchon vorher könnten die Bewoner des 
Mitte nad dem von ihnen häufig gebrauchten schin burch bie Nach- 
t umb dieſe Benennung könnte aus den indischen Häfen oder durch 
men ober durch Stlaven nach Babel getrogen worden fein, jo erwars 
im Hebr. ein DS oder wenigitens Er, weil d dom dem genanıte 
ten unrichtig als der weiche Sibilant aufgefafst wird. Alfo die haupt: 


: — 
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296 Sinim Sinnbilder 
Gef id ſeit den meiſten Interpreten ($ 
Se —A = a dort Kautzſch ſowie Laſſen 
„we 


muf g üchft 1 

weil terpretation LXX: „aus bem Sande ber J 
Gl ie —— aber auch nicht ein, daſs man mit Roldele und 
Reuß bei einem non liquet ftehen bleiben, alſo 3. ®. mit Nöfdele urteilen mi 
Wir Fnnen — alle Gegenden und Völker kennen, welche dem Gebr. b 
mals im fernften Often oder Siben liegend erjdienen. 


Litteratur: Gejenius, Comm. zu Ief., II. Theil, 1821, ©, 151, unb 






: 
; 
= 
= 
= 
3 
a? 
5 
x 
a8 
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bauptfäclic im Thesaurus — hebr. Bes: 8950 ; digg, j. 183, 
. St.; Egli in Hilgenfelb . fin J R (1868), 
5 Ti; Son, Die Bone bes’ d. DT Rh, MI (1008). ©. 101; Km 
bel:Dieftel, Comm. zu Jeſ. 1872, 3. St.; Nölbele in Schenfels 


1 
se (1876), ©. 331; fteub, La Bible, II, 2(1876), Pag. 203; Mägelsbad, Der 


. Sof. 1879, ©. 5075. und hauptiächlih ©. 688—692: n 
Sictor 4 ne N: — llıp Aber bie ——— 
en: Cheyne, The Prophecies of Iajah Vol, II (1881), p. 20—28 (in ber 


Einiter, ſ. Sidon oben ©. 192, 


Sinnbilder, chriftfiche, Alle Meuſchenſprache iſt mur Symbol und, jebe 
Sprache ift auf Bild und Gleichnis angewiefen, um für den Gebanfen des bers 
finnfichen wenigftens ungefär einen Ausdruck zu finden. Go hat die Neligion 
ſich überall eine Bilderfprache geſchaffen. Je tiefer die Meligionsftufe ift, deflo 
mehr gilt daS Bild. Im niederen Heidentum ift das Bild ſogar Selbfizwed, e8 
wird angebetet. Die Erhebung des Idols zum Symbol liegt in der ictlung 
des Heidentums. Die altteftamentlihe Offenbarung ift bie reine finnbilbliche Mes 
ligion: da ift alles Andentung und Vordeutung; das Sinnbild und Bor! 
die Erfheimung des Warhoftigen vorzubereiten, Im Neuen Teftament find wol 
die alten Schattenbilder verſchwunden, aber ber Ehrift fchaut doch auch num exit 
wie BG einen Spiegel im dumfeln Worte und noch nicht von Angeficht zu Anz 
gefiht, bis das nur gleichnisweiſe Verkündigte im vollendeten Reiche Gottes buch 

ie bollfommene Beihesfprade zum vollen Ausdrud fommt. 


Die hriftliche Bilderſprache ſchließt ſich zunächft an das Alte Teft. am, auß 
welchem in die hriftliche Nede mehr oder weniger übergegangen ift, eine Reihe bon 
bildlichen Ausdrüden. Da bedeutet Adlerjlügel Gottes Allmadt (2 .19,4) 
und bie Kroft des Glaubens (Pf. 103; ef. 40); Ernte Lon ımd 3 
Ameife Fleiß; Upfelbaum Goheslied) die Fülle gefunden Lebens; Arm 
Gottes Mat; Aſche (Jon. 3, 6; Matth, 11, 21 Duke, ET * Als 
wiffenheit; Ausjah äuferftes Elend; Babel wollüftige Üppigkeit; Bad Neir 
nigung von Sünde; Barfuß Demut und Niebrigkeit der Trauernden (2 Som. 
15; Czech. 24), Gefangenen (Jeſ. 20) und Sklaven (2 Ehr. 28); Baum, je 
machden er fräftig oder dürr — Leben oder Tod; Berge mächtige Völler; 
Bot Unreinbeit; Bogen weltliche, kriegeriſche Macht; Brout bie Gemeinde 
(ef. 615 Ezech. 16); Brummen verihloffener, Jungfräulichteit (Hohestied 


*) Er bringt aber feine unbefannten, neuen Argumente, fondern fegt vorau®, bafe 
das Land der Einim „mach dem Zufammenhang (Jei. 49,12) ein Land des Auf üdene 
und Oftens fein müffe” und beruft fih darauf, daſs bie Phönizier frühzeitig Handel mach Inte 
dien getrieben und die Ghinefen ſich bald am Handel beteiligt hatten. 
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4 
weuen, geiftlichen Sehen; Wehen die inneren Schm der , Neue, Sehne 
; ge Kraft a Fi die Te —— und Erjhütter 


Rechts die und Straftfeite; Regen göttliher Segen; Regenbogen Guade 
und Briebe (Öjed, 1. 28), bie ö Herun; 
keit; Rofe ; Mute göttlier Born; Sad Trauer; Salz Kraft und Dauer; 







8 nichtige, dlofe Hoffnung: Stab Stüge, Sicherheit, —— Staub 

üchleit; Stein das Fefte; Stier das Starke, Gewaltige; Stroh Ins 
jarkeit, Wertlofigkeit; Taumelbecher (Jeſ. 51) irdiſches Glück, das übers 
maht; Tau Gegen de8 Himmels; Tiere Leidenjhaften; Thron 
; Turm Seftigkeit; Topf die Mreatur; Tropfen am Eimer deren 
; Wafjer Reinigung; Weinjtod das Volk Iſtael als von Gott ges 
und gepflegt; Weintraunben und Heerlinge das Wol- und Übelgeratene; 
Br geinkei Wind Eitelkeit, Sünde; Wurm leiblihes Elend; der Wurm, 
ber nicht jtirbt, die Neue; Mfop Neinigung. — Über das Ginnbildliche im mo— 
jeifchen Kultus, über die Symbolik der Farben uud Balen, welche aus dem Alten 
Zeitament namentlich in die Apolalypſe herübergenommen und damit zum teil 
allgemein hriftlich und Tirchlich geworden iſt, muſs auf die betreffenden Kommens 
tare, auf das Werk von Vahr und auf die einzelnen Artifel in der Encpllopäpie 


Neuteftamentliche Sinnbilder, aus dem Munde Jeſu und der Apoftel 

im den Dienft der evangeliihen Verkündigung und Erbauung gelommen, find: 
Aos das verfaulte Jubentum; Adler das wernichtende Nömervolf; Abrahams 
Shoß der Ort der felig im Glauben Geftorbenen; Ader die Welt und das 
gu Anker die Hoffnung; das feibliche Auge Bild de geiftigen, der Seele; 
e die Sottlojen; Braut des Qammes bie Kirche Chriſtiz die zwölj Edel⸗ 
Heine die Apoftel (Offb. 21); ſieben Fadeln die fieben Geifter Gottes (Ofib. 
4, 5); Finfternis Sünde und Tod; (Augen wie) Feuerflam men, bie mit 
Born gegen dos Unheilige gerichtete Allwiſſenheit (Offb. 1,19); Fiſche 

ſchen; ber Fuchs Liit; die Taube Einfalt und Liebe; Kelch Leiden; 

eit, Soch zeltstleid ıumb «Mal freubige und feierliche Vereinigung 

amd feiner Gemeinde; Krone die himmlifche Herrlichkeit ; Samm Gottes 

; Lümmer bie Gläubigen und Seligen ; der ftarfe Löwe die Heldens 
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en ; der brüflenbe Löwe, ber auf Raub au: Satan m nö 
Lampe bie, he Wachſamkeit; Leuchter Die 'iche Gemeinde; dor⸗ 
genftern 8 als der 33 Tag Bringende, Palme das Sieges · 
JJ 
ungen der R 

— —— der Schafftall die Gemeinfhaft der € 


Schafstleider das falſche Schein © #5 , das gött 
Salt at Si Di Set De oe ® 


Erwätnng Anerkennung; Sonne ber Aufgang aus der 2 " 
e 









Die althriftlige Symbolik flieht fih wefentlich am biefe — | 


ben Katatomben und Sarkophagen erhalten ift, deren ——— 9 


Meinung ge 
bildet, bie Kunſt der alten Christen fei iiberhaupt bloß eine ſymboliſche en, 
aus der fich erft mach und nad — entwidelt habe, wärend jt 
don Unfang biblifhe Perſonen und Geihihten in den Häufern und Kirchen bar 
geftellt worden find, In jene ſinnbildliche Oräberfprahe nun wurden teils ums 
befangen und harmlos, teils ſehr unbedacht und gedankenlos Bilder und Zeichen 
aus der heidniſchen Symbolit und Mythologie, deren Deutung auf den Bang 
ins Jenfeits und auf das Leben im enjeits gang und gäbe war, auf * 
Vergl. Piper, Mythologie und Symbolit ber chriftl. Kunſt, 1847. 1851, und 

. Schule, Ärchäologiſche Studien, 1830, die Katalomben 1882.) So bie Bi | 
der des Eros und der Pſyche fie feliges Widerfinden; die Dioskuren als | 
Bilder des Aufs nnd Niedergangs des Lebens; Bachifhe Geftalten und Sce⸗ 
nen für das Aufblühen und Mbfterben im Jareslauf; der Steinbod, das Zei— 
hen der fonnigften Jareszeit, für daß ewig jelige Leben; Tritonen, See— 
pferde, Delphine, die Bewoner des immer beweglichen, nimmer ‚lichen, 
Leben erzeugenden Meeres für bie Fortauer des Lebens nah dem e feibit | 
das Gorgohanpt als Bild des vernichtenden Todesfhredens; der Gramat- 
apfel die Frucht der im der Unterwelt lebenden Proferpina; deren | 
Süngerinnen*, die vogelfüßigen Sirenen, welde in den Tod loden. | 
Pfau, der Vogel der Juno, deffen Gefieder an den Sternenhimmel erinnert, 
beffen Fleiſch fur unverweslich galt, jowie der Bhönir, ber mythiſche 
der alten Ägypter, welcher je nach 500 Zaren bei Annäherung feines Todes 
in feinem Nefte verbrennt und aus feiner Aſche neuberjüngt herborgeht (ae 
hist, nat. X, 2), waren Sinnbilder der Unvergänglichteit überhaupt, befamen 
aber im Sinne der Chriſten eine genauere Beyiebung auf die durch Ehrifti Auf⸗ 
erftehung gewärleiftete Auferwedung des Leibe® und auf das felige Leben im 
Himmel. Der Phöniz, aud mit einem Nimbus oder einer Stralenkrone ums 
Haupt abgebildet, iſt offenbar Chriſtus ſelbſt als „die Auferftehung und das Les 
ben“. Das Schiff, welches dem Leuchtturme im Hafen zufteuert, heiduiſch das 
Bild des aus der Unruhe des Lebens in der Nacht der Unterwelt zur Ruhe bes 
Todes Kommenden, deutet chriftlich auf bie erlangte Ruhe im ewigen Beben. 
Palme, Kranz und Krone, bie alten Sinnbilber des Sieges, wurden Bil« 
der der Überwindung don Sünde und Tod durch den Glauben am Chriftus; 
der Olgmweig, das irbijche Friebenszeichen wurde Sinnbild des Kimmlifchen 
Friedens. Der Anker, bei den Heiden Wappen guter Hafenftäbte, wurde an 
hriftlichen Grabftätten, wo er nicht den Beruf der Geftorbenen anzeigt, das Bilb 
ber himmliſchen Hoffnung nad Hebr. 6, 19. Der Leuchter bedeutet das Licht 
der Ewigfeit nach der Macht des Todes; Bäume find Bilder des Lebens; Reis 
ler deuten auf die Eingangspforten des Paradieſes. Der thratiiche Sänger Orr 
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pheus mit der Be hie in —— um verfammelnd, ift Sinnbild des 
die in Gi Entfchlafenen berfammelt find. 
br} das —3 — — Bean ©. 57), ur 
m 1 r 

des Tüdes 


— — auf Tobesiil KB und Reube 


drochen ausg — Aue einer Laube ruhend, ift ein "Häufiges Bild des am 
Ufer der Ewigteit zum jeligen Frieden gefommenen Chriſten. Daniel, von bem 
an: verſchont, ift das Bild des J dem Tod zum — Deben Geretteten. 
et ber an A Adam, Adam Sa Eva im Paradiefe, am Baum 
ee e Erxet! me ber aus bem toten fe 
lebendiges Be — en En Fade des Elias, der aus ti 
Not zum Glüd gelommene Hiob, die drei Männer unverfehrt im feurigen 
Bier deuten tlor auf bie@riöfung Fach Sünde und Tod und auf das neue Leben 
f, wohin oud) die Bifion Eyehiels, die aus bem Himmel empfangenen 
8 BISHER Mofes und der Durdgang Mofes durchs rote Meer 
Rn: Sinnbilder des neuen Himmtilden Feens dienen unmittelbar 2 
en Geſchichten: Uuferwedung bes Jünglings ee 
a des Iairus und des Lazarus, der Süemann mit Samen, ber 
— um neu lebendig zu werden. Das Frühmal, das der Aufer- 
om galiläifhen See bereitet, fomie die wunder⸗ 
ARTE umd das Wunder zu Cana fonn mol auf das Freudenmal im 
Leben deuten, welches ud im einfachen Saftmalsbildern, bie nad) dem 
— der — Totenmale dargeſtellt, aber nun N Er den Himmel 
‚em find, angedeutet ift; fie können aber auch wie die Hi 8 Gigtbrü⸗ 
der Bin ‚ des Kranlen am Teiche Beihesha, bes Suiten Weibes 
“* — des Binsgrofchens Andeutung und Virgjejaft dafür fein, hafs 
der ir x jene Wunder getan, auch aus dem Tode zum ewigen Beben 
Das beliebtefte Sinnbild wor der Hi irte, der die Schafe 
ee fommelt und weidet nach Bf. 10 auf den grünen 
x esauen. Der Glaube an und bie Hoffnung auf ben ebendigen und lebens 
machenden ae der fein Fleiſch gab für das Leben der Welt und im 
‚al dieſes Bla zu efien, * Blut zu trinfen gibt als Mittel zum ewi⸗ 
Leben (Joh. 6, 5i—54), fand fürzeften Ausdruck im Bild des Sifdes, den 
ber Aujerftandene Joh 21, feinen Züngern gab. Der Fiſch war, wie Plut- 
—— die beliebtefte Feifc-Speife bei ven — ſodaſs Fiſch einſach Bes 
mung für Fleiſch war und nim die Chriſten, den— n der Herr (im Abendmal 
zis &Harunlas) ſich ſelbſt oder fein Fleifh zu effen gibt, ſich 
vorftellen — er gibt ſich ais Fiſch, er iſt ber Fiſch. Aus den Büchſtaben 
des Wortes IXOYZ las man dann derand die Anfangsbucftaben des Glaubens» 
Bennbuiies Het: Xororög Geh “Yes Iorho (vgl. Chriftl. Funftblatt 1880, Nr. 7 
und Bictor Schuttze "die Ratofomben“ 1882). 
— Gegenſotz zu den Anſchauungen der römiſchen Archdologen 
und Kraus in Roma sotteranen und in der Realenchtlopädie der chriſt⸗ 
tertümer) geben wir folgende kritiſche Überficht über die auf Denkmälern 
Be hu umd Literatur mehr oder weniger häufig vorkommenden, zum teil ins 
Bun lungen alten chriftlichen Sinnbilder im alphabetijcher Folge: 
Evangeliften; Arenbindel Attribut des londbanenden Adom; Ans 
tern "Ur che Noäh Mettung aus ben Fluten des Todes; Betllade 
De 5,24 24 „nimm bein Bett und gehe heim) jeliger Heimgang des ewig Ge⸗ 
; Brunnen Taufe; Eyprejfe (wenn abgehauen, niht mehr aus der 


Wurzel ausfhlagend, nad; Meinung der Alten, Bild der Hoffnungsl 
Tode) bei Ambrofius Be mmergrüns, bei Greg. d. ( 
Also einen Menge, 1 Dee ch och, Beit 
in aftöritfice Orabftätien gelegt, fhon friige Oftergejchent; Eide 





h 

bem Opfer bed ſaxias onfangend) ala Opferftier, I 
Sonne blidende, in olle Höhen ſich aufſchwingende Adler. Fajs auf 
Münter wegen ber durch Meife BAR Een EEE Dauben ale el 
Liebe und erflärt, iſt in den Katafomben nur Bezeichnung des 
benen als Foſsbinder oder Weinhändfer. Fels nah 1 Kor. 10, 4 y 
Tertullian, Damaſus) Chriftus. Bei Irenäus ift ber Feld one Hände im’ 
der Erlöjer, absque coitu humana natus sanguine de utero Fi 
Chriſtus, Fiſche die Ehriften nach Motth. 4 19; Zul, 5, 10. Fiſcher 
Angel, an der ein Fiſch anbeißt: Chriftus, der mach Gregor dom Nazianz dem it 
den unſicheren und foljchen Wogen dieſes Lebens ſchwimmenden Fiſch, d. . ben 
Menſchen in der Taufe aus der Tiefe in die Höhe zieht; Flufß, die vier 
rabiejegflüffe aus einem Felſen, auf welchem Chriftus oder bloß eim Kreuz, bad 
Lamm oder die Taube fteht: Bild des himmlischen Paradieſes (mach anderen 
auc der bier aus Chriſto flickenden Evangelien); Frau, die Hände ausftrede 
eine Betende, in den Satalomben nur einigemal als „Maria“ bezei a 
St. Sabina ift die juden- und die Hrideneiftiche Kirche unter dem Bilde 
Frau dargeftellt. Fuß, Fußfolen bedeuten nicht „bie zurückgelegte 
grau ober „die Bußftapfen Ehrifti“ (1. Petr. 2, 21), fondern find einfe 

ivbilber, wo fie nicht den Wunfch I pede fausto nach heidniſchem Vorgang 
zur Reife ind Jenfeits ausdrücken jollen. Gnftmal bedeutet den him j 
dengenujs, Gefäße, wobei Vögel, urſprünglich Bilder des frohen Genufjes, fin 
meiſt nur Bierftüde, wo fie nicht den Beruf des Berftorbenen ambeuten, n 
bei Petrus foll nur am die Gefchichte von deffen Verleugnung erinnere, nicht 
Neue des Sünders“ überhaupt andeuten; auf althriftliden Grabmälern ol 
nicht „den Auferftehungsmorgen verkünden“, fondern, wie auch der Hahn 
in dem man fäljchlid; „ben Kampf des Ehriften mit dev Welt“ jehen wollte, nur 
die frühere Beichäjtigung oder Liebhaberei des Bejtatteten andeuten. Hand aus den 
Woifen ragend und Strafen ergiehend, auch in einem Nimbus, auf © 
und anf Miniaturen: Sinnbild der göttlichen Allmacht. Das Emporjtreden 
Hände it Symbol des Betens (das Händefalten fpätere germaniiche Sitte). 
Dafe ift nicht „Bild des ſchnellen Ablaufs menſchlichen Lebens”, auch nicht des 
„mit Furcht und Bittern nach dem ewigen Leben Trachtenden*, ſondern bat eine 
perfönliche Bedeutung und bezieht ſich irgendwie auf das frühere Lehen des Ver— 
ftorbenen. Haus ijt bei Kirchenvätern nach 1 Tim, 3, 15 die Kirche: auf alte 
hriftlichen Grabmälern wol nur Bezeichnung des einftigen Berufes des Ente 
ſchlafenen. Hiob auf dem — figend, neben ihm feine Frau, bie Naſe zus 
haltend, auf Grabmälern nicht „Bild des Gottvertrauens in Not und Tod", 
dern Bild der Errettung aus dem Elend des Lebens ind ewige Glück Hirſch 
aus einem Vache trinfend nad Pf. 42, 1 in den Katafomben jeit dem 4. Jarz 
hundert Bild des Gnadendurſtigen, mach der Taufe fih Schnenden. Hirte, feine 
Schafe fammelud, teagend, weidend, liebloſend, oder don ihnen geledt: Ehrii 
Dfters bezeichnet die ‚Figur auch nur den Beruf des Geftorbenen. Holzbünmdel 
auf dem Rüden des jungen Ifank wird exit fpäter auf den fein — tragenden 
Chriſtus bezogen; alichriſtlich bedeutet die Scene Errettung vom Tode, wie fie 
der Chriſt hoffen darf von dem, welcher auch den dem Tode gemeihten Jſaat ger 
rettet hat. Hund in den Katafomben ift nicht Bild der Irene, fondern das 
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1, 29; Apof. 5, 6 in Mofaiten häufig Sinnbild Eprifti, mit Nimbus verfehen 
und einen Kret ‚am dem jpäter eine Giegesfai 

ober über der Schulter Haltend, auch mit einem Kreuze auf dem Haupte. Paus 
(von Nola jhildert, wie ihm „aus fenriger Wolfe die Krone reichet der 


fiegreic, bewarten Jungizäulichleit (dad ——— Lamm nad Job, 
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hat kaum eine Beziehung auf Eph.5, 19. Lampe bedeutet das Licht 
im 
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e 
eit > dem Onerarm des Kreuzes fichend, bedeuten, daſs das Licht des 
en Daniel ald Bild der Errettung aus dem Tode. Menfch cbenda- 

wie Ochſe. Bei Eaffiodor zu Pf. 8 und 45, ift ber Ochſe Bild der 
werbi semina fructuosa condunt. Ochje und Taube auf einem Grabftein unter 
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Errettung bom Tode, wie bei Noah. Orpheus f. oben. Palmbaum, nad 
Plin. bist. nat, XII, 9 findet fich in Nieberägypten ein einziger Palmbaum, 
welcher, wenn er außftirht, aus fich ſeibſt wider aufwachfen fol. Aus der Übers 
N des Namens und ber Natur erklärt fich die auf altchriftlihen Dent- 
ndene Verbindung des Vogels Phönig mit der — um Sinns 

bild der Auferitehung und des ewigen Lebens. In den Katatomben Hop Chri⸗ 
neben einem Palmbaum nach dem Spruch „Id bin die Auferſtehung ıc.*. 

4. Sarhundert ab erfcheint in den Kirchen ein Palmbaum je zwiſchen zwei 

nicht ſowol als „Bezeichnung des Ortes und Landes, wo Chriſtus mit 
Süngern gewandelt, weil bei ben Alten der Palmbaum Sinnbild vor 

dem Balmenland, war“, fondern mit Bezug auf Pf. 92,13 umd etwa auch 

of. 22,2; Geh. 47, 12. Palmzmweige, im den Händen der Märtyrer, 
und Heiligen Beichen bes Sieges über Sünde und Tod, häufig auf alte 
Gräbern, auch von Kindern (alfo nicht alle Palmenträger Märtyrer!) 

filan, ber altheibnifche fabelhafte Vogel, ift jhon auf Säulentnäufen der 


des heiligen Cäjarius in Nom zu jehen, wie er fid) die Brujt 
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um feine toten Jungen mit — Su — — 





ewigen — —— ai auch * 


Sehen als Landmann. Schaje in der Umgebung des guten m: 
die © a 10, 1); — auf alten Gteinfärgen — —— 
ten ſie die ‚Luc. 10,3). Schiff, ſehr häufig fa an Same In, 


mälern — wie Reiki Wind in die Segel blaſt "dabei die 

dern Mafte und das Kreug als Unter, ein Leuchtturm a = "Wer: 

in ben Himmel — * — — geſundene — — die 

Be eines Moftbaum und Segel, Chriſtus lenkt es als 

— — Mir ängjtlich aufs Mari das iſt das Scif ie 

Kirche Ambroſius iſt der Maſt mit der Querſtange das Sereug, 

das A allein vor dem Untergange behütet. Schlange: der Teufel, Das 

Heidentum. Auf einem Sartophag bed 4. Jarh. iſt die Schlange um einen 

baum gewunden und ein Jungung reicht ihr über einen Opferaltar hin bier 

Kuchen: wie die Schlange der Eva die verbotene Frucht gab zum Tore, jo 

nd (im Bilde Daniels) der Schlange den Tod eingege - Bd Ei 
Fiſchſchwaänzen, in den Katalomben —— — 

ie alüdlicher Überfart über den Styr ins Elyfium. jo Die Mia 

gen Sirenen (j. oben). Taube, in ben Satafomben meijt — der 

— aus den Fluten je Todes, jeltener des h. Geiftes (f. oben), Bögel, 

Früchte pidend, find nicht „ Sinnbilder ber Vergänglichteit*, fondern, wo jte nicht 

bloß Zierwert find, Andentung des jeligen Genufjes im anderen Leben, 

Tertullian find — mit — Blügeln ein Kreuz bildend und himmelam — 

bend, Sinnbilder ber Märtyrer: Wagen mit zurüchgelegter on — 

lendeter Lebenslauf", ſondern Bezeichnung bes in der Gruft Ruhend 

mann. Wage nicht Sinnbild „der ewigen Gerechtigkeit“, —* des 

Verſtorbenen als Kaufmann. Weinſtock, Weinrebe, Wein laub, daran Bös 

gel ——— und Kinder beſchaftigt ſind mit Traubenlefen, — nicht „ ‚als 
einftod“ oder „fein Blut im Abendmal gegeben" ober „bie "€ riiten ala 

Be Neben“ oder „der Weinberg des Herrn“, jondern enttveder nur Zierwerk oder 

Andeutung des Himmlifchen Breudengemufled für den im Glauben Heimgegange- 

nen. Widder fommt auf altchrijtlichen Denkmälern auch jtatt des Gotteslams 

med vor, die Hörner wären dann Bild der Kraft. Auf einem ae 

trägt der Widder ben Erummen Hirtenſtab. Den frommen Schafen geg 

find bie Sünder als Böde gejtelt. Zange in ven Katafomben ift ht * 

chen eines Martyrers“, ſondern bezeichnet ons Handwertszeug des Verjtorbenen, 

Biegenbod, vom guten Hirten auf dev Schulter getragen, ſoll Bild des bers 

lorenen und widergemwonnenen Sünders jein. 

Gegenüber dev meift jo einfachen, Haren, gejunden Bilderfprache ber alt- 
chriſtlichen Beit erfcheint die Kirche ded Mittelalters mit ihrer weit ausge- 
fponnenen-Symbolif und Mythologie, Die ji) befonders ber Marien: und se 
Ligenverehrung zu Dienft geftellt Hat, gewiſſermaßen als ein Rüdfall ins 
und Heidnifhe. Eine ganze Reihe von Schriftitellern machte es ſich zur ae 
gabe, alles zu fymbolifieren und zu allegorifieren, ee ent und Hhontaft 
überbietet fich unerſchöpflich in ojt ſchrankenloſer Willkür, Heilige Berfonen, Dust 
Zeiten und Orte an» und auszubeuten. Der h. Bernhard hat ein Werk von dr 
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der. Sc, Ei geboren it, vet die Mor, ‚gentöte, Ye De 
Schlat Ba: ift, jo hat Maria die — — der jalichen Üder⸗ 

— of. 3, 15 unter den Fühen, 
ber, Sinnbild des guten Werkes, iii andere durch gutes Bei 


dem Glauben an die Zeig. fo fteht der Leuchter auf Bee 
Nah Richard don St. Victor. In unzälige Sein — eigt ſich die Sucht, 
in dee Bibel und in der Natur Bor, M eg 


— zu — —— Maria 
Symbol der Kirche, weſche widerum auf bie en oft finmige, oft 


at BE — der —— Natur, und das San des Wach ” 
des DOpfertodes Ehrijti. — Über die Symbolik der heil. Räume 

am Se Krenfer „Der hriftlihe Kircheubau“ 1850 u. 1851, vor ihm 

„Beiträgen, zur Geſchichte der Ausbildung der Baukunft“ und in 

re ber Kunft, —* Heideloff. Hofſtadt, neuerdings G. Weber „Die 

Steine, ein Beitrag zur Symbolik der lirchl. Baukunft” 18817 ges 

le Dom erſten Grundftein bis zum oberiten Dache wurde alles geiftlich 

gedeutet: das gotijche Dreiblatt ſoll die Dreieinigkeit, das Vierblatt die vier Evan: 

ab Sordinaltugenden, daB Siebenblatt die fieben Satramente, die Ziſch⸗ 
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i „Fiſch“, die Nadien der Fenfterroje die { 
——— Hefe bi zeinfte der Rofe“, Bari — er 
blumen“ auf den Turmfpigen und Fialen, die doch aus reinem Baus 


teiebe erwachien find, wurde gleicherweife ausgedeutet; in den „Serabben” 
men und Gi en ah jah man Su) * der Himmelskönigin, ober bie „ 
in benen Maria ‚em Si Himmel ft mund bat — ru — 
ee nicht einmal ve Grund orm 
die übrigen Formen als urſprünglich finnbilblich gemeinte een 
= a: jentirung* der Kirchen im Anſchluſs an — alte I 
wenden, ift wirklich ſymboliſch; alle 
—— Ne ober poetijch und rat em ae 
Een —— er allenori Eingaben Kirchenväter hat am gründli 
dus, Biſchof von Mende in frankreich am Ende bes 13. — alles, was 
er auftreiben und er innen fonnte, in a Sammelwerfe ratione di- 
yini ofücii“ vereinigt. Grundlegende Dı diejer mittel ichen Symbolik 
find bes Eucherius, u choſs von — (+450) Liber ſormularum in · 
telligentiae (in Max. Bibl. Patr. Lugd. VI), und das Werk bes 
don 5 aus a N ae m, Kr iſt das Sammelwerk ut von Pi 
* um imense (tom, in quo vet. rascipui autores 
‘ ee proferuntur et illustrantur, Paris 1885. Üker die Sitteratur der 
Ri logen und Beitiarii und ihrer fabelhajten Zierbejchreibungen mit 
liher Deutung, jowie * Moralitäten“ mit ihren erbaulichen 
Naturweſen (z. B. . Petrus Damiani, De bono religiosi statu &t 
— animantium tropologlis; „Zugent und Sind“, Augsburg 1482, und 
Dyalogus der Kreaturen, Köln 1498; ber Piyfiologus des fpäteren Mättels 
alters ift — egeben bon Karajan in den deutſchen Sprachdenlmälern des 
12. 3 Bödler, Geſchichte der DBegiehungen zuifden a 
— — t 1, am "Dafs diefe Natur und Tierbliher die 
in Spuren ——— Vorbilder gehenden ſinnbildeunden Kunſt des Mittelalters 
und ihrer Löwen, Greifen, Drachen, Adler, Hirſche, — * n.f.m 
— find, hat zuerſt ©. Heiden nachgewieſen in dev Schri ‚Über Ti 
lit“ 1849. Gegenüber von Werken wie Dr. Kleins ‚Se — 
ezene Ausdeutung der Bauformen und Porlal dielief⸗ zu a 
ießen“ 1857, auch Putirichs Syſtematiſche Darftellung der mittelalterlichen F 
ferner Dr. Durſch, „Der fymboti che Charakter der Griftlichen Religion und 
Schaffhaufen, wen 1860 Hat Anton Springer in feinen RER 
dien“ (1861) Ban gebrochen fir eine gefundere und grünblichere Erflärung 
telafterliher Bildmotive. (Vgl. Chriſtliches Kunſtblatt, Stuttgart 1883, & = 
Er hat nachgetviefen, twie die Mehrzal der Bildmotive in der Kunſt aus der bolkss 
tümlihen Poeſie, aus den bramatifchen Myfterien ıc. des Mittelalters ——— 
iſt, für deſſen Auſchauungen das 13, Jarhundert eine entichiedene Wend 
oſern vom 14. Jarh. am mehr bie hiſtoriſche als die ſymboliſche Darftellungss 
weife ſich geltend macht. 

Die gangbarften mittelalterlichen Sinnbilder find: Adler: der Ev. Johan 
ned. Affe: ber Teufel, simia dei. Antilope, mit ihren beiben jägenartigen 
Hörnern in Weinranfen verwicelt: die der Sinnenluft unterliegende Geele 1 
ihrer Kenntnis der beiden Teſtamente. Apfelbaum: Sündenfal. Bär: der 
Teufel. Bajilisk: der Schlangentönig, ein Vogel mit Krone und Kerle 
ſchweif, Baftlisfengier ausbrütend, ein fabelhaftes Untier, das durch feinen 
tötet: Baum, grün mit roten liten ober in Mofen ausgehend: das leben 
bringende ren, an dem Chriſtus fein Blut vergofien. Bienenkorb: — 
ven: (Spr. Sal. 16,24). Bud, in den Händen Chriſti und der Upoftel: das 

N. Teftament. Bod: Teufel. Bundeslade: Mutterleib der Maria, Buſch, 
fenriger: die durch Jeſu Geburt unverlepte Fungfräulichteit der Maria. Cems 
tanr: das Tieriſche im Menſchen; mit Bogen und Pfeil (Eph. 6, 16) der Teu⸗ 
fel; auch mufizierend bargeftellt gleich den verlodenden Sirenen. Der Tierleib des 
Gentauren vom Efel genommen (onocentaurus) iſt auch Bild des Doppelzüngis 
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gen nach; Dante ſogar Sinnbild der beiden Naturen E Hi —— 1.12 
Zeufel; der ſchlund. Edeljteine: die ve ri 
Prop und Apoftel und Taten der Heiligen. Eee es "das ee Licht. 
Einhorn (das fih nur von einer Junnfrau fi al Pe on A der 
Maria: — erdung Chriſti (Luc. 1, 60 „ein Horn des Elefant: 
Keufchheit. el, ber nad Futter —— u Big m von "gi 6,5): 
der nach Seelen hungernde Teufel. Eva Ave Luc. 1, 28): Maria, 
Sarbe, weiß: ——— und Freude * Su a Seiligen); rot: Liebe und 
ün: Hoffnung; blau: Demut, Bu 


ut; Be; ihmwarz: Tod und Trauer, 
; Ehriftus (1 Nor. 10). Fifd: Ehriftus; Ar jeiften. Auch Bild 
—— wie ein Fiſch·)ʒ aber auch Sinnbild des Böfen (wegen 
— in der dunteln Ziele), Fuchs, mans Serlehrer; mm 

fangen fi ich tot ſtellend: dex Teufel. Gefäß mit Mana: fängs 
—J (2 Moſ. 16, 33), auch das h. Abendmat ——— 

.19,6 nad der Bulgata) aus einer Zumba hevvorgehend: das 
vorgehen aus dem jungfräulichen Mutterihoß ber Maria. Granatap Ha 
im ber Maria; auch die ſich jelbft Hingebende Liebe ftt und Die 
— KH —— namentlich über den reinen Glauben: Ors 
thoborie; ber ertreibt Die böſen Geifter ber Finfternis, —— die 
— — F 


J 
Ei SE” 


sa 
= 


Ben; Hand, aus den Wolfen: Gottes 
mit ausgere: Schwurfingern: bed Herrn Warhaitigkeit. Safe 
— 2 der don ie Sünben geh Se zum Heile fliehende Men 
Ye ans er Rode wi 


di 
der Sün — Ser —— Kugel, ee: bie Belt. — 
Selreugigten. Yamm (f. oo Das Sam Konzil zu son an 


Gottesjones; — to = Yndes am — — * uchen oder 


Er nur der — Pr und — und bleibt 
im fe wie tot liegen: Ehrifti Grabesruhe, Auferftel und Sieg über 
——— wagei, glänzend wie eine grüne Wieſe und ae nicht wie Grad 


WerlsEncpkiopäbie für Tgesfogle und Rice. XIV. 20 


— 








ii 
en 


war. Uber das Verftändnis für das Alte ging bald — N 
erzeugung fehlte es an Trieb und Kraft. Die allegorifchen Bilder in 
teren Bilderbibeln, in Arnds wahrem Chriftenthum und dergl. find troch 
froftige Verftondeserzengniffe, die nicht zum Gemeingut des Voiles weiber: 
nen. Alles was die moderne chriſtliche Phantafie zu erfinden wufßte, war, a 
etwa Ahre und Traube als Sinnbild des Hl. Abendmals, das Auge Gott 
das (übrigens aus der Kabbala Herübergenommene) Dreieck für die 

In Kirchen und auf die Gräber kam durch die Nenaiffance jogar wider 3* 
PH —— der Senfenmann, der Genius mit dem Schmetterling und 

der eftürzten Fackel, der Mohn, der nur den dumpfen „ewigen* J ti 

das rhlice Entfffen ur frohen Urftänd andentet, die abgebrochene 

und was font Bilder der Troftlojigfeit und Vergänglichkeit find. —— 
Kunſtblatt 1883, 2 En den evang. Friedhof und feinen Schmud.) 

Neftauration auf katholiſchem Gebiete Hat die alten Typen wider aufge 

trop dem Widerſpruch Wefjenbergs in feiner Schrift „Die chriftlichen 

Was bie — Kirche ſich noch am meiſten aus der früheren erhalten 

ift die Symbolik der HI. Zeiten im Kirchenjar. Der Gemeinde it freific 

das BVerftändnis ſehr abhanden gefommen. Den Theologen hat, zumelft aus’ 


1 ad 
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bie Faramentit dem Sinnbild = "in der eban Tiden ii einigen Bo! 
erobert. Das Lamm Gottes, das Monogramm Chrifti aus dem A und D., de 
Vaſſionsblume, die Lilie, die Nofe (für die 5 Wunden Ehrifti), die Pafionsmet, 
— ber Löwe, Fiſch, Hirſch, Drache, die Schlange follten von der 
einderftändlich werden können, wenn fie dem evang. Volle befon 

Bam Se Bi 
2 ft abhol mein! ugen Be erenhut, 
in Hand nit Bafor 38 Ko re 


aiB Die Bi 
—— — en —— an ame und Samım“ von. Bit — chriſti. 


irch 
ig veton bt ln I 

a a Se 

\ ee 


Si f. Apolryphen bes Alten Teftaments, Bd. I, ©. 509. 


 Sirieins, Bapft vom Dezember 384 bis 26, November 398 , =. ac 
r Biſchbſen zweiter oder dritter Größe, bie gleichwol für die ii fung 
des ®% 8 von Bedeutung find. Bei ihm beruht biefelbe —— er 
von der zeugung. eine — zur Aufſi — 
zu (ep. ad Himer. 8), nad) allen Seiten hin ji * Fran 
Es war nichts Neues, * die römische Kirhe, die einzige — Hess 













römischen Fr fluſs ungemein; er bereitete den Gründern des ‚ander 
15 I. und Leo d. Gr., die Ban. 
Sein erſtes Defret war bie Antwort auf eine nod an ae gerichtete 
ee Himerius von Tarracoz; es handelte fid) barin um die 
Widertanfe übertretender Arianer, die Siriclus verwarf; um 
om Dftern und Pfingften als Taufzeit; um die Behand ung, welde die 
. bon reuigen Abtrünnigen, bon Pönitenten, die bie —— 
, bon unzüchtigen Religioſen, verheirateten Prieſtern anzuwenden Habe, um 
ung bom Berksbniffen, welche den priefterlichen Een erhalten Hatten, 
um Disziplin ber Kleriker 
ch nahe as mit Biefen — find bie Be etäfe der 
am 6. Ian, 386 gehaltenen römifhen Synode; nei find nur eine 
none‘ ee wie ber ya wonad) feine Ordination one Vorwiſſen des Papſtes, 
ttfinden folle, und der zweite, wonad nie eine Ordis 
en el — vorgenommen werden dürfe. Die Beſchlüſſe 
Synode teilte Sirſcius den aftitaniſchen Bifchdfen zur Biobach⸗ 
— drittesmal erließ ex ein allgemeines Dekret in Sachen der 


— Ss m Elckeins berichtet wird, ift von — Bedeutung. Il⸗ 
müber ſehzte er die en des Damafus ei urch Theſſalonich Ile 
= Fr durch —D ien ſich eine Türe ins Morgenland offen 

ſich gegen die Lünen Säge Jovinians erklärte (röm. Syn. 


20” 


te tevpreten ber bereits — 
fü Bee en Aal ei een ——— 
Briefe des Sirſcius bei Coustant, H — u 


Jafie-Wattenbach , ta pontif. eg 


— — — 


Selvetär bes 
a Schäpe ann 





monter Kollegium” in Paris wonend, wurde S.1617 Rektor desjelben Ki Stu 
nonif, Dion. Petadius, ©. 275. und 108), 1637—1643 BVeichtvater des 
Sudwig Xu, Im J. 1645 veifte er zum drittenmale nach Nom, um, wie 
1615 nach Aquobivas Tod, aud jet am der Wal eines neuen Orbensg 
teilzunehmen. Ju ungebrodener Kr des Nörpers und Geiſtes blieb = Littes 
rariſch tätig bis an fein Ende, S.s erſte Publikation brachte die Werle Gott 
frieds von Unger, VenchiktinerabtS zu Vendome, ber von Papjt Urban U. u 
Cardinalat erhoben, von König Ludwig dem Diden von — und von 
Papſten zu verſchiedenen Geſchäſten verwendet wurde und außer bielen anderen 
ſchäbbaren Trattaten auch einen de investitura gefchrieben hat: Gofridi abbatis 
Vindoeinensis epistolas, opuseula, sermones (Par, 1610); ſhon im nädjften Jar | 
erfchien feine Ausgabe des Ennodius, in ber ex, tro beim * nur Handſchriften 
von geringem Wert zu Gebote ftanben, durch Gelehrſamleit und richtiges Tritis 
fürs Urteil einen erträglichen Text Tieferte, den erit in unferen Togen (1 
Hartels vortreffliche Ausgabe antiquixt hat. Darauf folgten, größten 
bis dahin ungedrudt und von ©. mit trefflihen Erläuterungen Denn Flo 
doardi hist, ecelesiae Remensis (1611), Fulgentius (Ruspensis) de veritate 
destinationis et gratiae (1612) und Excerpta contra Fabianum (1643), 
riani epise. homilias XX (1612), Petri Cellensis (j. oben XI, 54 
1613), die Werfe des Apollinaris Sidonius (1614), Paschasii Badberti 
0 des galiziſchen Biſchofs Idatius Chronicon et fasti eonsulares —— 
Marcellini comitis Illyrieiani chronicon (1619), Anastasii bibliothecarii collee- 
tanea (1620), Facundus episc. Hermianensis pro defensione trium capitulorum 
eoneilii Calchedonensis (1629), 8. Augustini novi sermones XL (1631), Die 
Werke von Theodoretus in 4 Folianten rd Aleimus Avitus (1649), Hint- 
mar bon Rheims ehr Theodulfus Uureltanenfis (1646). Die damals biel 
erörterte Prädeftinationsichre Vale ©s u (1643), fowie = 
‚Ausgaben von Rabani Epistolas tres adversus Gothescaleum (1647), 
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epistola ad eı en home 8. Augustini sententiae de lestinatione et gra- 
inis arbitrio, Servati Lupi de tribus quaestionibus liber 

toria Praodestinatiana (1648). — Ausſchli lirchen⸗ 

ins En die Sammlung von 18 Konftitutionen, welde S. unter 
—* eodieis Theodosiani novis constitutionibns cumulatior (Par. 
ibe von ©. Hänel, Bonn 1844), beren Chtfeit, Inhalt und 
erörtert ift von ©, Hänel im dem Hy rg und von 
. der Quellen und der Litter. des Fanon, ts I, 792 bis 


SER 
— 


* 
F 


en 
796.— Bid) "bie Kirchen, eſchichte waren bie vier, in ben a» varia IV, 
101 mir algebradten, Scan morie ©. 161801028 uetee Sa, So: 
und Ef. —— (j. oben XII, 308, wo auch bie Litleratur berzeichnet 
den —— die Ausdehnung der regiones und ecclesine sub: 
ſe ft hat. 2“ ren“, Streites SR er ſich zur a 
x Enpitula an KRaroli et successorum aliquot neiae regum 
Capitula (1623). 1629 fie er die Sammlung ber meift noch umebirten wur 
lie antigun Galline, cum cpistolis pontificum, prineipum constitutionibus, 
altis Gallicanae rei ecclesiasticae monimentis in drei Foltanten Enpplementonb 
don — 


Ss Großneffen, Par. vet mit trefjfihen Noten am fe 
be ein zu den beften —— der 
einen dauernden Namen gemacht. Schon früher pie 
ei zu ben bom ihm und berfchiedenen — hi 
— als Collectio Romana — 
iene (Nom 1608—1612, vier Foliobänbe). —— 
== —— eg T et II de eanone Aransiano Synode von — 
daas de auno synodi Sirmiensis, ſowie bie treffliche Sg: 
en die ©, im Alter von 92 Jareı en derfafste, 
9 finden fich die ſamtlichen Produlte Sicher Gele irpani s:1 
Ben feinen, {eh König vudwig XIV. gewidmeten, mit trefflichen Einfeitungen 
don dem Herausgeber Ta Baune verfehenen Opera varia nune primum collecta, 
ex ipsins schedis emondatiora, notis posthumis, opistolis, et opusenlis aliquibus 
— Ben: 8, Theodori Studitae e; —— aliaque he; * — 
oes vulgata, p ne Sirmonds interprie Oh. 
Berdat € Bed. —1 au Met Foliobände, deren Ichter ganz die Schriften ——— 


Buellen: * Valesii ine in obitum Jae. Sirmondi, Par. 1651; 
wiberholt vor bem 1. Bande ber Opern, beiten ber — La Baune einen 
—— voxausgeſchidt Hat; Aug. de Backer, Bibl. des éerivains de 

comp. de J6sus, Nour. &d. tom, 1m, 80L—814 2 erfte Ausgabe 2, serie, 
Ben u fämtliche (auch die ungedrudten) Schriften von — und die 


über ihn a find. bmann. 
a Von Männern dieſes Namens find zu eriwänen; 1) Dex Papſt 
— Er war von Geburt ein Syrer, bereits ein kranker Mann als er 


einer Sedisvatanz von drei Monaten gemält wurde; er frte den Pontifi— 

Tat denn nur dom 18. Januar bis 7. Februar 708. Das Papftbucd weiß 
don ihm nichts berichten, als dafs er Vorbereitungen zur Widerherftellung der 
traf. 2) Der Hr Biichof Sifinnius von Konftantinos 

Er war Burst Julians bei bem Philojopen Maximus, trat dann im 

n Dienft und war ſchon als Lektor ein einflufsreiches Glied der nos 
1 ‚ Gemeinde; ſchließlich wurbe er ihe Bifhof, Sokrates ſpricht von 
riftjteflerifchen Tätigfeit, indem ex fein Buch über die Buße gegen Chry⸗ 
und F Schrift gegen die Meffalianer eigens anfürt; doch bemertt er: 
— — WHauualro. Er, wie Sozomenos überfiefern 


Hin 
Ei 






bous mots des ——— Kirchenhaupts. Soer. h. e. V, 10; 21. 
; 21. Soz. h. o, VII, 12. VII, 1. 3) Der Patriarch Sifinnius don Ron: 
| (994—097), der einen tractatus de nuptüs consobrinorum verſaſste 
und über den gleichen Gegenftand einen tomus synodalis erließ. Vergl. Cave, 
His, litter,, ®enf 1720, p. 510. daud. 





— 
Hu ac 
3% — 46; 2 ie, 
ven mb zwar als brprt, wobel ber ek ud; bes 
für Sven Leb. 8, 17 filr die Annahme ſprechen mag, bafs en 
„Sitten“ ba braucht, wo bie {8 Im das i 
aus j a — wo — 


Eitie, — 

















fi) eing gejefjens eingelebthaben von Eiwas ober in Etwas. Bo 

Ki unterjcheibet fich die Sitte teils dadurd), dafs eritere bloß — 
— eu Tuns, — auf wirklichen Einleben ruht, teils 
daſs Sitte niemals bloß ee — iſt mi en Bann 


ib (Sri ei 
ictan ⸗ 
era F ee 


ja eine gewiſſe Bommenbiafeit feines — bewärt hat. Je älter eine 

iſt, deſto mehr iſt jie „gute alte Sitte"; jebes Volt (mie jebe Religion) 

einen urfprünglichen Zeiten feine Idee am meiften verwirklicht. Und fo t 
ad usitatum, ſondern das zargonupadoror an ſich geneigt zum honestum zu 
werden. Mit alledem wirb doch, wenn aud) im naiver und ver! üllter Weife vom 
Beh und Sprachbewuſstſein ein inneres Urteil gefällt, ein nicht 

i ches, jondern we us begrünbete® &efeh geſucht, wornad) gleihjam der 
jang von ber din zur Gittlichkeit begründet fein fol. Dazu Kar aber 
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Ba ein anderes Moment im Beseit ber Sitte, das ift das apache Wenn 
Er vollzieht Er Ventihe ae er HE Set ne — 


— Biel auch fel Das a > M u ai Bali 
dann nun wiber gerade ftren, 
— ln. wie fie großenteils — — im m — 
B —— vorliegen; in legterer tritt ja fo oſt das, was „Sitte“ ober 
en „guten Geſellſchaft“ ift, an die Stelle des Sittlichen. Aber 
an und für »s 5, doch aud) in dieſer An Seile der Sitte das hervor, 
—— ein Geſ ee aljo etwas über dem. Einzelwillen umd über aller blofen 
Empirie fiehendes it, wonach das Urteil, was berechtigte Eitte ift und Sitttide 
— end. 1 af kant — Ru — Baia nicht u — 
je Gemeinſchaft, der e nur ald ihr Gliel 
doch Wenn wirktid, ein Geſeb für dieſes Urteil gefunben — unterſtellt 
felbft die Gem einem Kanon, bermöge deffen möglicherweije ber Ei 
ſich auch = ihr und ihren Sitten löſen und in feinen individuellen „Si 
d. itus oder Typus des Verhaltens „fittlich* ſein kaun. Und 0b 
iſt — be Punkt dieſer ganzen Unterfuchung, das Verhältnis des ſo⸗ 
etolen a — individuellen Faltors in ber von „Sittlichkeit” 
itte“. Hier hängt alles davon ab, ob jenes „Gefeg“ einesteils 
— und geahni oder llar erlannt und. ausgefprochen ift, andern · 
teils Hauptfach lich entweber nur ein relatives, eben in der Gemeinfchaft ſelbſt 
ober ein abjolutes ift. Alle diejenige Anſchauung von Sittlichkeit, 
Ren mit ben Prämifien und Schlüfen der rein humanen, natürliche 
Betrachtung bes Lebens und ber Gefchichte operirt, mag fie ee 
— Be aufbauen, wird niemals jene « Inifche, antik 
Thefe überwinden, wonach kurz gejagt bie —— der 
*. An ihen Charakter gewordene Gemeingeift iſt, wirb eo 


— 


ein Max erlanntes abjolntes Gefeg finden; vgl. unten unter Nr. 2, 
ben neueren ee ift nicht Sant, welcher viel mehr, als er glaubt, 
ntum beeinflufst ift, ſondern degel der richtige Deuter diefer Ans 
+ für diefe muſs die Kantſche individualiftiich — Sittlikeit zur 
oralität herabſinlen, die wahre Sittlichkeit erſt Stat geben. Wenn 
wir aber anders mit Recht ftets darauf —— —— daſs doch auch das 
die Sittlichleit aus der Sitte deducirende Vollsbewuſstſein zu einem See 
das e8 über die Empirie, auch über die bloße äfthetifche Form und 
er But: Borderung des berechtigten Gemeinfamen hinaushebt, fo liegt ſchon 
Forderung eines Gejehes, das wirklich ſich als ein abjolutes fund 
ken — Gefepes, dem wie ber Einzelne, fo auch die — 
—5 — zu unterwerfen hat, auf welchem ſtehend eben damit auch der Ei 
relativ frei der Gemeinichaft gegenüber ift, umgekehrt, bon welchem ed 
uch die Gemeinſchaft das Reit hat, den — an ſich zu binden. 
—— abfolutes Geſeß lann aber nur vom abſoluten Weſen, von 
he ftammen. Dieſes Bewufstiein ift ed, was auch die Heidniichen Völker zwingt, 
et n Sitte und Eittlichfeit, was unbedingten unb bleibenden Wert haben 
— Heifiges, auf den Willen der Gottheit zurüchzufüren. Und hier iſt 
ft, wo bie Religion und Offenbarung als die allein echte Begrüns 
dein einer Sittlichteit ſch ausweift, welche einesteil® den Einzelnen aus dem 
— Gemeinſchaft befreit, anbererfeit aber aud allein im Stande ift, das 
— Be ozialiſtiſchen und bes inbivibwaliftiichen Foltors baher 
der en ättlichleit herguftellen; vgl. die Art. „Religion“ Bd, XL, 
©. 638 unb een “ ieh“. 
2) Unterfuhhen bie zuerjt den Begriff Sittlichleit, fo wie er jegt 
Gemeingut der Philofophie und Theologie genannt werden lann, näher, und zwar 
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‚merft Sittlichteit überhaupt, dann Ahriftfiche Sittlichteit. 
R ittliche i 1163 —— 

—— Sein nt Knut in, 1 B 
e 


dem nden Wefen immanente, aber 

bendquell und Keim zu feinem ihm objektiv g Biel Hin 
i dein oder Wirten aus freier m 

ken des fittl‘ anbelns, dem der Freiheit, 





ft: } 2 — 
tem Ausrüf beſonders einer Natur, 
er Kar ad) en eb ee an * ihn Siebe, ni kn 
J — 
SE "Jeln Sum tiber puräd« und eingeht SE A w 
Fe bad —— aber nun eben einmal nicht wegzuleugnende 

= rn Willens, fo ift doch aud) von — in — — 

ber Gemeinfchaft, und irgendwie iſt auch das Biel jedes, noch fo individuellen | 


ie Selbjtbeftimmung überfpannend, mit Kant von reiner Autonomie redet, als 
wenn man das Moment ber Raute von der Gemeinfchaft übertreibend, mit 
mobern ethnifirenden Sorialethifern den Einzelnen blo ß zum Probuft der Gate 
tung macht, Jede Sittlichleitstheorie, welche das religiöfe Moment ignorirt, 
Haltlos. Noch mehr tritt daS zu Tage, wenn wir das fittliche Handeln nach 
nem med, jomit als teleologiſches ind Auge faſſen. In fich ſelbſt, wie im 


a ee Geſet des en fein will, nämlich vi in ihr inımer eben ein 
Trieb der Meligion, nicht bloß der Philofophie tätig fei, das gilt wor Allen 
teleologiſchem Gebiet. Es wird dies fofort bei der materialen ee 
mehr deutlich werden. Vorerſt beftimmen wir als fittlich dasjenige Handelt, das 
auf Grund des freien Willens mittelft der gottgegebenen Natur inmerhai 

in Wechſelwirkung mit der gottgegebenen Gemeinichaft unter dem Biel des Einen 
höchften Zweckes vor fich geht. Sittlichfeit aber it der auf ſolche Weife gewor⸗ 
bene Habitus oder Typus bes Verhaltens. — b) Material betrachtet En das 
Sittliche jo viel als das Gute, Da nun „gut“ das feinem Bed, feiner Ber 
ſtimmung entſprechende ift, jo kann von „natürlich; Gutem“ im Unterfchieb von 
ſittlich Öutem, nur uneigentlich d. h. daun gefprochen werden, wenn ein im 
erreichter Zweck eines Über ihm ftchenden Willens, fei e8 Gottes, jei es ber 
Menſchen, angefchaut wird. An ſich aber fteht auch don biefer Seite aus bes 
tradjtet das Sittliche dem Natürlichen gegenüber. Ebenfo aber aud) dem „Schö« 
men“; fehön ift der zur Natur, zum Harmonifchen, lebensvollen, finnlihen Dafein 
geworbene Geiſt infofern, als in ihm die Form der betreffenden finnlichen Erz 
ſcheinung, die umfere innere ober äußere Warnehmung billigen mujs, als eine 
dem Lebensgeſeh des betreffenden fonforme, ihren rund hat. Sittlich gut da— 
gegen ift der Geift als den freien Willen des Menſchen innerfic bindend und 
freie Bewegung zu dem der dee des Menfchen entiprechenden Ziel Hin fhaffend, 
wobei die Sinnlichleit lediglich Mittel zum Zweck ift und das Probucirte nicht 
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die reg = inne neäien, ih * * hei m 
 jem A uns im en ber! mit allem 
Bickerien nit act. And 


mal den Bwed, das andermal die dafür vorhandene — — 
a Selena die — Gebundenheit an das den Biel realifirende 
Sr ee fafst Fiat beſonders Scleiermaders — Rothe, u 


Do: I — noch nicht — einer materialen Beſtimmung 
die Geſchi Ethil — eee dafs, 
wenn — —— — die ——— Faſſung des höchſten 
ober ber menſe Beitimmung an die Hand geben, immer nur formale Faſ⸗ 


Be a a a —— 
es ung ber ma en Natur “find 

a e) Über das Verhältnis von Religion und Sitte 

Kgteit a en At. „Meligion*, aud „Ethik“ und —— können wir 

viel jagen urfprünglic), im ummittelbaren Sein ift Religion und 

ns; — Weſens und Lebens innerſte und höchſte Erfarung, die 

jo recht eigentlich unfer Menfchjein ausdrüdt, ift die, dafs wir uns beftimmt 

lex, um uns felbft zu beftimmen; in dieſer Erfarung find zwei Seiten, 

religibſe, das uns beftimmt fülen, und bie fittliche, daB uns zur Selbftbeftims 

‚getrieben fülen, Eins. Der Menſch kann die eine dieſer beiden Geiten 

Be se tan meligiäß uber ft A) eutwidetn mit Burädfelung je beb 

diefer ift aber boch immer auch ba, obgleich er möglicherweiſe 

— geradezu geleugnet wird. Ein Atheift, = itilich iſt, iſt zu feis 

ee ri don einer inneren abjoluter acht, von Bott, ges 

ein unſittlicher Menſch, der religiös it, m doch den Stachel in 

Be En fittlich zu — treiben will, davon ift die Neue der ftete Bes 

Selle nun, aud) die normale, bringt e8 ihrem Begriff nach 

men daſs die beiden Fattoren zwar nicht notwendig aegen, wol aber relativ 

ibertreten ; umd unendlich viele Stufen, Niüancen, Mobififationen, vollends 

Abnormitäten. find in dem Verhältnis beider möglih. Das Normale aber ift 

einerfeits os id fich felbft beftimmen aus der religiöfen Beftimmtheit heraus, 

—— igisſitat ſich lundgebend im ber von ihr beſtimmten Sittlihteit; 


ttlichfeit, bei deren anderem die Frömmigkeit den Ton ans 
gibt, das Biel aber ve eine Einheit von beiden, wobei man weber mit Rothe 
von genfein der Neligion in ber Sittlichteit, nod), wie etiva bie Myr 
ftifer don Aufgegangenfein der Gittlichkeit im der Religion reden fan; 
— ſiel if bie Freiheit des reifen Geiftesmenfchen in Gott, die Bıaeumatonos 
welcher die Theonomie wirklich zur Autonomie geworden ift. Damit iſt 
Mangebeutet, wie wir uns bie inhaltliche Faſſung des Verhältniffes denen; 
weber barf man filr bie — mit Schle lermacher bloß bie Abhängigkeit, noch 
für die Sittlichkeit mit Kant bloß die Autonomie in Anſpruch negmen. Mit vols 
Hecht bereinigt Ritſchl beides dahin, daſs eben im der Gemeinſchaft mit Bott 

x Denfch; über dic Welt erhaben, frei, mehr wert ift als die Welt, zur Herr 
med fie angetrieben und befähigt. Nur, glauben wir, muſs diefer Begriff 
Erhobenheit und Herrſchaft über die Welt näher bofitiv don der Erwägung 
— werben, daſs es Gott als die ewige Lebensmacht iſt, welche 
nn. in der — rer Erfarung fih bekundet als augleich ihm 
I an ſich bindend und zugleich beſeligend, erhebend, ihm in Sich 

eiwiges Leben anbietend und garantirend. Deswegen können wir aud) Safe 

— unmöglich gut heißen, wonach die Religion bloß auf dem Ge— 

und Wehe überhaupt ruht, die Sittlichteit hiefür gleichgiltig, es 


| 
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ihr nur um Ideale und damit um ben Gegenfaß des Guten und Böfen zu tum 
iſt. Damit ift bie Religion eudämoniſtiſch di — und die Sittlichleit abftı 
ibenfifirt; ber Neligion ift es, ſelbſt in ihren Verirrungen, um ewige® Lebens- 
gut zu tun; auch der tiefititel ‚Heide ift religiös nur, fofern er in den 
möglicherweife roh finnlichen Objekten feiner Ehrfurcht ſich vorhält; ewiges Le 
bensgut ift aber als ſolches zugleich Bun erhebend, an bie über Die er⸗ 
Geiſteskraft und Beſtimmung des Men appellivend, An! jeitö eine 
— — ee ehe * er 
w ‚It einfach ein Traum. Kants ‚ fein genötigt 
die Gtüdfeligleit und den fie einjt ſchaffenden Sort Bach zu einen erpfür 
hen der autonomen Moral herein jen, tft hiefür ber bejte . .d) Die 
Hriftliche Sittlichkeit iſt nicht bloß eine Spezies, fondern die. 
des menjchlichefittlichen überhaupt. Auch jie ift Leben und Handeln bed 
als ein freies; aber ber hüchite Bwed, auf ben «8 eh die Kraft, and der es 
erfolgt, und das Geſetz, nad) Dem es vor fich geht, Ah Epriften in feinem 
Verhältnis zu Chrifto gegeben. Die nad) dem früher gefagten mı 
Ergänzung, weldje die Sittlichfeit in der Neligion findet, das was ber 
der religiöjen Tradition feines Volkes zufammen mit feinem Gewiſſen and der 
Erkenntnis der natürlichen Offenbarung (Röm. 1, 19 ff.; 2,14 ff.), der in 
feinem Gottesgeſetz hat, d. h. bie naAnpwaıg don dem, worauf das Alles 
‚at der Chriſt in Chriſto. So befteht allerdings zwiſchen dem chriſtlich 
und dem humansfittlihen ein pofitives Verhältnis, denn Chrijtlichteit ift echte 
Menfhlichteit. Aber amdererjeits wird, was denn wirklich human, db. h. echt 
menschlich ift, dem Ehriften ſeibſt erſt durch das Chrijtentum evident; und jodanın 
ſtatuirt Diefes zwifchen dem empirijch und dem echt menfchlichen einen diveften 
Gegenfaß; und aucd die edelfte, nur menfchliche, d. h. der empiriichen Menfchene 
natur entjprofste Sittlichkeit fann unmöglid von dem durch die Sünde 
denen Charakter fi freihalten. Und injojern bilder Die chriſtliche Sirlicteit 
ebenſo fehr einen Gegenfak zur humanen, als fie das in dieſer nah dem Chris 
entum tendirende bejat. Der Chriſt ift d»ägemog, aber xumwöc An 
im chriftlichefittlichen Handeln ift dann auch das Rätjel des Ineinauder von 
heit und Abhängigkeit gelöft, Nur der Son macht frei (Joh. 8, 36), im der 
Glaubenshingebung an Ihn und in der Mitteilung feines Geiftes, der unferes 
Geiftes wahre Füllung ift, in dem wöuog rss rjs Davdeplas (Zac. 1, 25) ift 
die Theonomte Autonomie geworben. Hier it daher auch nur das Handeln res 
Kigiös, das ſittlich ift und nur das ſittlich, das religiös ift. 

3) Die Sitte. a) Gemeinde und individuelle Sittlichleit. Auch auf chriſt⸗ 
tichem Boden gilt, was wir oben von ber Bebeutung des Gemeinjhaftsmoments 
für dos fittliche Handeln gefagt Haben. Ja wenn nicht etwa bloß die urn: 
Anfchauung, fondern auch Ritſchl Recht hätte, fo wäre eigentlich chriſtliche 
lichkeit nichts anderes, ols die charaktervolle Betätigung der Gliedſchaft der Ger 
meinde, alfo (f. unter Nr, 1) des zum perjönlichen Charakter gewordenen Ges 
meingeiftes. Unſere Aufgabe ift es der nicht, uns mit ſolchen Unfchauungen, 
welche die Gemeinde zum Mittelbegriff bes Chriftentums maden, auseinander 
zufegen. Wir bejehränfen ung darauf, zu bemerken einesteils, daſs es doch uns 
möglich richtig fein kann, die empirifh, gefchichtlich vorhandene Gemeinde zur 
Zuhaberin und Trägerin eines echt chriftlichen Gemeingeiftes zu deflariven; ans 
dernteil$ wenn, wie dann auf protejt. Seite abfolut nötig ift, daS N. T. zum ges 
nuinen Beugen des hriftfichen Gemeingeiftes erflärt wird, jo macht man es Das 
mit zum Gegenteil von dem, was es jelbft fein will, und das ift: Bezeugung des 
an bie Gemeinde fommenden, ihr gegenüber ſich bezeugenden Gotte&geiftes in 
Chriſto und den Apoſteln, bie nicht qua Spreder der Gemeinde, fondern qua 
Dffenbarungsempfänger reden, Die Eine Baſis der Gemeinjchait, wie der Sit 
fichleit des Einzelnen ift ber in jeinem Wort rebende Chriſtus. Num 
iſt aber allerdings diefes Wort der Gemeinde gegeben ; als im Beſitz dieſes Wor 
tes feiend, dieſes den Einzelnen übermittelnd, aber auch nur weil und foweit fie 
das ift, alfo nicht ummittelbar, fondern nur mittelbar ift bie Gemeinde ber Herd 
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und Duell und — ator bes chriſtlich- individuellen, re Lebens, 
Ganz in dem Maß als fie das nicht iſt, hat ber Einzelne nicht bloß das Recht, 
Dorn die Heilige Pi Mid, gegen die Gemeinde fi auf dem Ur ſelbſt das 
2 Gottes zu — Das iſt das Recht und die Pflicht der eformation. 
m aim durch das Gefagte auch voll anerkannt, dafs und wie das 
Gemeindeleben Bedeutung für bie Sittlichfeit hat. Uns berürt num ſpediell Br 
b) bie Bedeutung ber Sitte. Das Charalteriſtiſche dev Sitte ift dies, dafs in 
der. — ſich zwar frei einen Ausdrud ſchafft — im Unterſchied von 
— — Ordnungen — daſs er aber doch in ihr den Einzelnen Im ee u 
— * Bann ſchlägt. Die Sitte wird, und das u 
E xuhi im dem Raturboden der der Gemein et und fügt ſich als in; 
h ein, fie iſt, wie Hoppe fügt, „organifi jeftiv aus ber Gemein Sy 
m“, Der einzefme löft ſich von Han —— wenn er der Sitte 


eh der großen en ee Familie, Stat, Kirche, 
— die freie Ausſtatlung und der Austaufch der inbividuellen Güter zum 
(de, und damit bejonders das Spiel; aber der Gemeingeift iſt es, 
oz treibt, und die Sitte it es, melde die Art umd Weife diejes Auss 
regelt. So kann denn num Alles, was überhaupt gejellig werben kann, 
Sitte werben und Hat bie Tendenz e3 zu werben; ebendaher gibt es grö⸗ 
und Heinere Kreiſe don Sitten, Volksfitten, Standesfitten u. ſ. w. Und jo 
ift e8 jelbitberftändlich, daſs auch das religiöſe, das chriftliche Leben feine Sitten 
‚geb Die ethiſche Hauptfrage ift num eine doppelte: einmal, inwiefern iſt das 
t der Sitte gegenüber frei? und fobanı: wie ficht das Ehriftentum 
teils an fi, teils mit feinen Sitten derjenigen Sitte gegenüber, bie außerhalb 
ertwachfen ift? Die erfte Frage haben wir teils ſchon — teils 
gt die Antwort darauf in dem, was zur zweiten zu ſagen ift. — 

at das Rn Tnilige Bewiffen des Einzelnen über feine Ser — 

der Gemeinſchaft, der ex angehört, zu entjcheiden. Bun voraus 

mit ‚ber. Sitte erlangen, heißt unnatürliche Ifolirung, die zufeßt Liebloſigleit " 
; und mar DAR wol an Luthers häufige Manungen, „die Einfamkeit zu 
* erinnern; het zum voraus und immer Anſchluſs an die Sitte ver» 
in Er. die ind bibuele, Freiheit töten. Der Mafftab der Prüfung einer 
— das Verhältnis des in ihr ſich Nasen Geiftes zu dem 
— als den richtigen erkannt hat. Dies fürt auf die zweite 
beren Beantivortung muſs von unferem acer Sap ausgehen, dafs 
Situichteit zur humanen nicht bloß negativ, fondern auch doft tiv 
—— — ſteht, als dieſe zu jeuer hin tendirt ober in fih etwas von 
vor⸗ und außerchriſilichen — Darin liegt z. B. das 
—— toirklich „natürlichen“, des Volllichen u. f. iv. Und hiernach muſſen 
wir es für faljch erflären, nur ſpezifiſch religiöje und Sriftliche Sitten gelten zu 
) umd es ijt auch übertrieben ober mifßverftändfih, immer ein fogenanntes 
ie 9 en der Sitten duch den chriftlichreligiöfen Geift“ zu ver⸗ 
nnatur; das auf bem Naturboden der Geſellſchaft, auch 
\ ee sen ſtentums entftandene bloß verdammen, das mag Eatholifch- 
micht aber ebangeliſch⸗chriſtliche Anfhauung tun. Der Ehrift foun und 
6 fein. Er wird aber im Menfchlichen ben ethifchen Typus, den ihm 
nem gibt, mit Wort und Tat bekennen, Wenn dies unter jener zweis 
mg gemeint ift, wenn fie fich auf das chriftlichsethifche Benehmen 
Ein n in Allem bezieht, dann ift fie unbedingt richtig. Meint fie aber, 
vielſach angeſtrebt wird, man folle Volls- und Standesfitten, Voltsfeften 
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und bergl. auch äußerlich, in dem was ze heinun ‚der ee 
SEN um ine Preis einen —— ati) gebe : 


ttesbienft, Gebet, Leitun— 
ift das, uögedrict, — ic) 
Ei En ae mia a = any ar 


— re wie u eine wir! a. 
i Menſchl 
= ah Biken bes betreffenden — ſamen — n = ic 
— uns in re el 


en, erjeiten, Kinde D 
du, ——5 Mein. Be ais das ee nie — 
bietet das a nicht; dos Wort Yale Matth. 11,19 und fein. 
pe bei der Hochzeit zu na fol nicht d Er fein. — endlich 
dem Chriſtentum — geborenen Sitten betri itt «8 jelbftverftänd! 
hF Mean. vor Ullem die des Haufes, wie das u ge fame Geb 
je. Kirchlichteit iſt die befte chriſtliche Sitte. Uber neue d 
re machen wollen ift jehlt; Sitten werden, und mas ber € 
dazu tum kan, ift dos „Darftellen“ Teiner „Sitten“ und das Gebet. = 
Litteratur: Außer den Ethiten vgl. Hoppe, Ehriftl. Sitte, Hannober 16 | 
Kaifer, Chriſtliche Voltsfitte, en. ber chriſtliche Spiele, befonders 
fpiel u. ſ. w,, ſ. Bd. V, ©. 20 ff. 


Sittengejeh, — Soll der Begriff des Sittengefe % wifjenfchaftlich fei 
werben, fo iſt vor Allen zwifchen Sitte mgefeh und ts geſeh zu m 
Beide, obwol eng an einander grängenb umd — ar verbunden, 
teinesiegs identisch. Ihre Differenz liegt vielmehr tief im der Natur des men 
lichen Welens, deren usflüffe Recht und Sittlichkeit find; und bie theoretif | 
wie prattiſchen Verſuche, das —— zum Sittengeſetz hinaufzuſcht 
— oder umgefehrt, das Sittengeſetz zum Rechtsgeſetz zu degradiren, — 
dem Nechte wie ber Sittlichkeit, theoretiſch wie praftiih, nur zum 
reichen und haben ihnen jtets nur Verderben gebracht. Beide — 
unmittelbar bereinigt unter dem De des Geſehes und diefe Einigung — 
Zweiſel viel Ei jenen nuheilvolen Berfuchen ihrer völligen Sbentifitation Bi 
tragen. Allein der Begriff des Geſetzes iſt jelbft ein ſehr verſchiedener. In 
Natur und Naturwiſſenſchaft bezeichnet Geſetz die Formel für bie allgemeine, 
unter gleichen Umftänden ſich ftets gleichbleidende Wirkung und reſp 
weile einer oder mehrerer (mit» oder gegeneinander wirkende Naturkrä 
Hier bezeichnet das Wort eine Notwendigkeit, der nicht zuwider gehandelt w 
taun, ein Gefchehenemifjen, von dem es natürlicher Weife keine Ausnahme gibt, 
weil es anf ber Wefensheftimmtheit und Bufammenorbnung der in der Natur 
woltenden, ſchlechthin figirten, blinden Kräfte beruht. Einen verwandten, aber 
do zugleich verſchiedenen Sinn hat das Wort im Gebiete des Stat? und Des 

Rechts. Hier umfajst es alles Dasjenige, was gemäß den Forderungen des 
Stats und ben Prinzipien bes Rechts von ben ihm unterworfenen zurechnungs: 
fähigen Berfonen getan und unterlaffen werden mus, — aljo eim Bi 
üußered Tun und Laffen, das für notwendig erklärt und daher für ers 
zwingbar erachtet, mit Bivang (Androhung von Strafen und Nachteilen) beie, 
wird. Auch bier alfo Hat das Gefeg einen notwendigen ur und es 
wahres Rechts⸗ und Staatögejfeß nur, wenn und foweit dieje Notwenbigkeit frei 
von aller Willkür, wirkliche, wahre Notwendigteit ift, d, h. wenn und ſowen 
die Befolgung des Geſetes zur Eriftenz, Bortdauer umd naturgemäßen (nt 
—— — Menfchen (Volks) ſchiechthin erfoxderlich, Bedingüng derſelben 
iſt. Gleihwol zeigt ſich bei genauerer Betrachtung eine bedeutende Differenz 
zwiſchen dem Natur» und Rechisgeſetze. Das Naturgefeh verwirklicht fih von 
felbjt, weil es in ben e8 voflziehenden Naturfräften immanent maltet, nur der 
Ausdrud Br eigenen Wefensbeftimmtheit iſt. Das Nechtsgefeh dagegen voll⸗ 
zieht nicht ſich felbft, fondern wird verwirkfidt von den ihm gemäß ——— 
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Zur und es ift ber es vollziehenden Kraft nicht als Prinzip 
und — —— Free Seien ne von won ihr old 
Aches — — aufs ommen erben. Denn bie es b hende 
9 —5 mtenfchlich: ——— on En — FE 2 Se 
it durch Androhung von Zwang, Strafe achte ewegen, 

er ihm gemäß ſich Heime. Und miin ift der Inhalt des Gefepe z in Wars 
keit na en; fonbern nur ein Gefchehen »jollen, ei Sollen, 
ee bes Müfjens erhält, dafs fein Inhalt für — im 

obigen Sinne und damit für — ertlärt (erachtet — — 

Das t mit dem Rechtsgeſeh zwar a demfelben Boden; 
aber es entfernt noch viel weiter vom Naturgejep, und feine Differenz vom 
Rechts, iſt noch größer als die — dem Rechts» und dem —— 
Das jet lann mod) als Geſeß im ftrengen Sinne bes Woris gelten, weil 
das Sollen, auf das es geht, durch — ihm zur Seite ——— zu einem 
Mäffen wenigſiens äuferlich — wird. Beim Sittengejeh dagegen erſcheint 
joft, ob ed one Widerſpruch noch als Geſetz bezeichnet werben kann. 
Subalt ift in feinem Sinne ein Müfjen, fondern nur ein Sollen, 
ein en, defien Inhalt gebieterifch fordert, daſs es nit zu er 

ober vielmehr he glent werden barf. Denn das Gitte 
ſich nicht My an den freien Willen, fonderm erkennt ihn er 
Na nur gelten täfst, weil nun einmal der menfchliche 
‚don Notur re it, ihn im —— ober negirt, indem es — zu atoingen 
— heit aufzugeben und dem Geſeh ſich zu unterwerſen. Das Sitten: 

ıt fordert jeinerfeits, daſs ber Wille ohne allen Smang an äneren 

* freie Selbftbeftimmung den Inhalt des Gejeges zu dem 
u fittliche Streben und Handeln ſoll ein freiwilliges ſein; 

— Bolen, das nur aus NRüdjicht auf Strafe und Lohn zum — u 

ch löſe fein gen Auch vermag ja Bwang 

tr ittliche Tun und Laſſen gar nicht zu erreichen: denn de ide 
Wirken it ie fitnlihes, nicht durch die Form und den Gegenſtand bes Auen 

nur duch das Motiv und Biel des inneren Wollend, und 
Tan, vn von feinem Zwange, bon feiner äußeren Strafe und Belonung bes 
Allein dieſes Soll der freien Selvftbeftimmung, das im Sitten» 
eur 6 — ee en ſich ſelbſt in RE zu ſehen. Denn danach 
Sollen: ein Sollen, das den Suhalt (Motiv | 

betrifft, und ein —— das die ‚reitet deſſelben fordert. Allein, das 
äwweite Sollen wiberforit Au guakei ch dem erften und zugleich bem Bes 
griff des Geſches. Denn das erfte Sollen bindet den Willen, indem es ihm zu 
einem beſtimmien Inhalt verpflichtet; und nur wenn und weil das Sittengeſeh 
eine ſolche verpflichtende Kraft hat, iſt es Gefch und kann es als Geſetz EH jajöt 
werben. Das zweite Sollen dagegen entbindet den Willen, indem es die 

als 


3 
Er 


eh 
ie — 


bes Wlens nicht bloß anerkennt, ſondern in der Freiwilligteit bes Ent 

auch ihre Beftätigung ausdrüdlich fordert. Der freie Wille kaun aber 

nicht an einen bejtimmten — gebunden, nicht zu beſtimmten Alten 

—— Den Willen zu einem beſtimmten Tun verpflichten und doch 

bie Freiheit und damit die Nichteverpflichtung feines Tuns anerfennen, 

— En ee der gelöft werden mufs, wenn dom — als foldem 
Ut werden und überhaupt noch die Rede fein ſoll. 

Be vermeint den Widerſpruch geldjt zu Haben, indem fie behauptet: 

Sufslar des Sündenfals und der allgemeinen Sündhaftigfeit fei der menſchliche 

nicht mehr frei; denn er vermöge aus eigener Reaft und Entſcheldung 

nur noch das Böfe, nicht aber das Gute zur wollen: wenn = wo er das wahr⸗ 

Haft Gute — alfo das Sittengeje (dem göttlichen Willen) erfülle oder zu 

erfüllen ſuche, da jei dies nur eine Solge ber Önadenmwirkumg Gottes, und mithin 

fei es nicht der Menich, fondern Gott, der in ihm und Durch ihn das Gute vollbringe. 

— freilich fan nicht mehr gejagt werben, daſs das Sittengeſe an beit 

Menſchen ſich wende und bie Freiwilligleit des fittlichen Tun 
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dere. ae Me Löfung des Widerfpru keine, 
2 Bande äh ehe au de 6 Si 
t der mein Wollen und Handeln 
die alſo nicht 8 ſondern ein — a , 
ie re wie überhaupt keine Tat, fondern fo weit — 
Geſchehen, ein Ereignis, das mir ee — 
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jenauerer 
= Yalamı 
— llein ein 


(ng, 


bem Sitten; 

ind, dem Inhalt — jo zu — bes er Mr 

erfennun fände, daſs alle Bebenten gegen feine abfolute er — 
wären? Woher dev laſtige, ſich ſtets erneuernde Widerſpruch, daſs wir, jelbft 
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wenn wir unſere — ültiges Sitten, 
haben — — (gung deſſell a an find, ner en re 
— ae eraten, den wir troß aller Semifjenhaftigkeit Kr 
Yun, K entfäch cheiden ‚Vermögen? 


Re a — — gegebe nen urfpränglichen Natur des — 
— Brundtatfadhe, feibh nur Max und richtig aufgefafst wird. De 
bebingtes und beſ — defen; und es i a 


in Wille 5 und Yeti auch it deſſelben 
Be und Ben ränkt. Sie ift ai eine bloße a Ein Allen einer 
en einer 
(t entiprin; * ulje: denn ber menſchli— Bine, eben weil 
er | va ift, Ei Ki — e nur eine bes 
eo rd d — ff —— ent Ten iur 
‚ bon en! den jen w er a ner 
> — d. —F macht einen um Motive feines Wollens 
Bacen indem er fi — ihm wollend und handelnd zu folgen, 
Entfheibung iR ein Alt der Seibfibefinnmung, weil fie vom Getbft des 
—— und das Selbſt betrifft. Un biefen Motiven und im 
—— * den durch fie bedingten Zielpunlten, Handlungen und Unter» 
ch dev Unterjchied des Guten und Böfen. &s agt ſich: jegt 

kon Die Unterſchied, ober ift er an fi — und komm̃t 
tjheibung gegebener Impulſe, Willensalte, Handlungen nur zum 


— tworten zu können, find erſt bie —— einer 


Amis vun ee Mi ficteit und der Sinn des Um 
TE Bu — a leuchtet nun zumäcjt ein: Ein ber Haben 
Böfe im Grunde nur die Motive des menſchlichen Wollens 


eh er nicht auf gegebene Impulfe, Willensakte und Hand- 

EX Bde Denn bie gegebenen Jmpulfe find keine Motive, und alle 

fie und Handlungen find nur Folge und Ausdruck ber wirlenden Motive 

v ‚ber ne Sl bedingten: Bielpunkte, d. 5. ber Smpulje, welche ber Menſch 
at. Gegebene Motive 

'enschen felbit erſt ge= 

N — eines — um Motive ſeines Wollens 
- © iſt feine eigene, durchaus jpontane Tat, die Grund» und Urbes 


des Boa Pr v betrifft er damit vielmehr die Urbe⸗ 
ft der Wal unter dem gegebenen Impulfen, den Akt ber 

e beftimmung, weil nicht ein gegebe mes, fonbern ein erſt * ſezendes 
eh, nicht eine vollzogene, ſondern eine — zu vollzſehende Tat, 
N Ehe Worten: er ift ein Unterfhied zwiſchen denjenigen —— welche 








— zu Motiven zu machen hat, und denjenigen, welche er dazu nicht zu 
magen Eben damit aber ift er eim Unterfchied zwiſchen An Sollen 
und einem Nicht:jollen. 
So gewijs S unzweifelhafte Tatſache des Bewufstfeins ift, ni wir 
meter gegebenen Impulſen unſeres Wollens und Handelns wälen, fie zu Motiven 
— unter dieſen Motwen und den Narr ſie bedingten Bieipuntten, 
lungen gute unb böfe unterfheiden, jo gewiſs unterſcheiden 
rl einem feinfollenden und einem nichts feinfollenben At (Tun) 
reiheit, nr GSelbjtbeftimmung. Der Aft felber ift nur möglih, wenn bie 
ber Wal möglich ift, und das Bewuſstſein eines folchen Aftes ift nur 
bie Wal eine wirklich freie ift. Denn Sreiheit und Bewuſstſein 
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wir wälenb und überlegend uns ihn unten, ſich 
als den ſeinſollenden bezeichnet, Das iſt m 
5 eben ſo unldugbar 


Gefülen zum tommen mafele um bei — 
ns und vun tjchlie) a 
köeibung müfen wir "ei vo) 


J 

Lebens oder eines din, tierifhen Sichge! elarns bas 
ger nicht um Bewuſstſein fommt (f. 9. Ulri 

— Leipzig 1874, T. U, ©. 356 ff.). 

Aber moher dies Gefül des Sollens? Iſt die Behauptung feiner 

nicht wiederum Die Annahme eines unerklärlicdien Rätſels? Wir fünnen 
Geil der Nötigung a wenn äußere Sräfte auf uns einwirken und unfere 
Seele in beftimmter Weile afficiren. Aber das Gejül des Sollens fommt uns 
nit von außen, läſst auf feine äußere Einwirkung zurüdfüren, t ſich 
auf nichts Außeres, ſondern quillt, wie es ſcheint, aus ber Tiefe unferer ei 
Seele, Es iſt auch fein Gefül der Nötigung, es drängt ſich uns und 
Berufstfein nicht auf, es übt feinen Bwang, fondern ir gleihfam u eine 
pellation an bie Freiheit, eine Anweiſung für ihr Wirken, welde die & 
nicht aufhebt, nicht befchränft, fondern = Enſche dung nur ein 
Gepräge auſdrückt, indem mit dem ihm entſprechenden Enlſchluſſe ein Gefül des 
Ungenehmen, des Wolgefallens, mit dem entgegengejepten ein Gefül des Umans 
Ba des Difsfalkns ich verfnüpft. Es if offenbar das Gefül des 
Ka elbſi, das diefen Charakter des Angenehmen und xejp. des Unangenchmen 
Und eben damit gibt e8 uns eine Hindeutung auf feinen nächſten Urfprung. E— 
entjpringt aus der dem menjchlichen Weſen immanenten Biwedbeftimmung 
Lebens und Dajeind: es ift die Affeltion der Seele duch * ihre eigene Ver 
ftimmtheit; in ihm gibt ſich ums dieſelbe unmittelbar Fund: Ser Museu 
und die jeige des Ziels der menjchlichen Entwidelung, font wir —— 
nur durch eigene freie Tätigkeit erreichen können, alſo die Andeutung deſſen, mas 
nu zu tum und zu laſſen haben, um es zu erreichen. Daher das Gefül des 

mgenehmen, in das es übergeht, wo das Wollen und Tun der Zweckbeſtim mung 
u 3 menichlicen Weſens entfprit: denn angenehm ijt uns nur, was mit unferemt 
Weſen harmonirt. 

Aber, wird der Skeptiker, ver Materialift und Senfualift fragen, wie lann 
bie ſog. Deftimmung des menjhlihen Weſens und Lebens, ber Zwech der, rar 
erſt vealifirt werden fol, alfo ein Etwas, das felbit noch fein Daſein — 
Gefül in's Daſein ruſen, in einem Gefüle fein nicht vorhondenes Dajı 
geben? Wir Eönnen die Frage nicht direft beantworten. Mir berufen ums w 
nädjjt auf die Tatſache, dafs es leibliche (finnliche) und geiftige Triebe gibt, 
aus Bedürfniſſen entpringen, welche der Menſch durch eigene Tätigkeit zu bes 
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friedigen ſuchen muſs. Diefe Triebe gehen nicht von einem reellen Sein, fondern 
von einem reellen Nichtefein aus: denn das Bedürfnis ift ber Ausdrud eines 
Mongels, eines Nichtvorhandenen, das erſt befhafft werben fol. Mit anderen 
Worten; die Triebe find Folge und Wuferung einer Bwedbeftimmung; fie find 
die Mittel, um Dasjenige zu beſchaffen, was au Erhaltung und Entwidelung 
des menfclichen Leibes und Geijtes notwendig ift; diefe ift der Zweck, für ben 
fie wirten. Alle Setofttätigteit der Pflanzen, Tiere, Menſchen beruht auf folchen 
immanenten Trieben (Bedürfuiffen): jeder Organismus ift mithin Ausdruck einer 
immanenten Bwedbeftimmung und ihrer Erfüllung. Alſo, wenn aud der Zwect 
nicht unmittelbar als Bwed, fo hat er doch als Trieb, als treibende Kraft 
ein reelles Dafein. en fo ber Bwed, ben wir um feiner erhifchen Bebeutung 
willen die Bejtimmung des Menſchen nennen. Denn jene gegebenen Impulſe, 
zwiſchen denen der Menſch, zum Bewuſstſein und Selbitbewufstfein gelangt, zu 
wälen hat und die er durch jeine Enticeidung zu Motiven feines Wollens und 
Zuns macht, find eben nichts anderes, als nriprüngliche leibliche und geiftige Triebe, 
ittel und Äußerungen einer immanenten Awedbeftimmung, die mu darum in 
eine Fülle von einzelnen Momenten auseinander geht und daher eine Fülle von 
Mitteln zu ihrer Verwirllichung fordert, weil das menschliche Wefen jelbit ein 
vielſeitiges complicirte® Ganzes ift. Alle urſprünglichen Triebe (Juwulſe) find 
am fi zwedgemäß, geignere Mittel für dasjenige Moment des Sweds, ſür das 
fie Beftimmt find; alle, and; die finnlihen Triebe dienen der Erhaltung, der Ente 
widelung und Förderung des Ganzen: alle find mithin inſoſern gut, wenn doch 
als gut zunäcit Alles — eichnen iſt, was der Beſtimmung des Menſchen ente 
[id um zu ihrer ichung beiträgt. Nur weil fie in verfhiedenem 
dazu beitragen, meil jeder nur in feiner Form umd Sphäre, als Mittel 
für feinen Teil der Zweckerſüllung zu dienen hat, und weil diefe Teile (Momente) 
bes Bweds in verjhiedenem Berhälniis zum Ganzen und damit in einer 
beftimmten Ordnung (Untere und Überorduung) zu einander ftehen, — jo kann 
es gejchehen, dafs der Menſch kraft feiner Freiheit die an ſich zweckmäßige Orb» 
mung fiört ober aufhebt, indem er im einzelnen Falle einem Impulje (Triebe) 
folgt, d. 9. —— Motive feines Willens und Handelns macht, den er nicht dazu 
machen jolite, oder indem er einen Trieb (etwa den Trieb der Selbiterhaltung, 
Selöftbefriedigung,, Selbftliebe) zum prinzipiellen Motive, zum höchſien allge» 
meinen Bielpimkte ſeines Strebens macht, den er nicht dazu maden foflte. 
Erft mit diefer Entjheidung für oder wider das am fich Gute, die an ſich zweck- 
ige Orbnung und damit für oder wider die Beſſimmung feines eigenen 
Weiens wird das an Sich Gute zum moralifch Guten, die ihm widerſprechende 
Entjcheidung zum moralifch Böfen, zur Sünde, weil zur Enticheidung wider 
bie göttliche Beftimmung feines Wefens und damit wider ben Willen Gottes. 
Bir jagen: wider den Willen Gottes; denn es ift Mar: meil ebem jeder 
jo fange er noch nicht realiſirt ift, fein reelle® Dofein hat und fomit nur 
eim ideell Seiendes, nur Gebante, Idee fein kann, jo Tann and die Bwed- 
beftimmung des menichlichen Wefens und Lebens an ſich und urfprünglich nur Idee 
fein, — b. bh. fie fällt in lepter Inſtanz mit ber göttlichen Idee des menjchlichen 
Wefens in Eins zufammen: fo gewijs es Triebe der Erhaltung, Entwidelung 
umd Ausbildung (Vollendung) des menſchlichen Weſens und damit einen wer 
und Wirkens gibt, fo gewifs gibt es einen geitigen, denfenden, 
jelbftbewufsten Urheber diefes Bweds. Es ilt die ſchöpferiſche Macht Gottes, 
‚ Inden fie ben Menſchen jchuf, in den urjpränglicen Trieben feines 
Seſens bie Mittel zur Verwirilichung des Zwecks fepte, und in und mit dem 
Vermögen ber Freiheit (der bewufsten Selbſibeſtimmung) die Erfüllung desfelben 
dem Menfchen felber auftrug. Es ift demnach aud der göttliche Wille, ber 
im Gefüle des Sollens, eben weil es eine Affektion der Seele durch ihre Bwed- 
iſt, ſich kundgibt; und der Sap: bie Stimme bed Gewiſſens ijt die 
in uns, ift mithin eine volle Warheit, wenn unter der Stimme 
des Gewiſſens nur das ſich kundgebende Gefill des Sollens verftanden wird 
(vgl. u a. ©. ©, 422 f.) 
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Uber wenn dem fo iſt, warum äufert ſich der Wille Gottes nicht fo Har, 
beftimmt und nachdrücklich, daſs wir mit voller Sicherheit wiffen, was er will? 
Barum tritt er uns wicht als feites unwandelbares — entgegen, über s 

inhalt, Form und Ausfiirung kein Zweiſel fein lann? Warum dr Bien 

ül bes Sollens, das allein zum Guten uns ans und hinweiſt und aud a 
den wirklich göttlichen Urſprung der hiſtoriſch gegebenen Offenbarungen Seines 
Willens und bezeugt, jo fein und zart, dafs es ſich ung nicht nur mi — 
bar als Ausdruct des göttlichen Willens ankündigt, ſondern ſich überhaupt mur 
5 und leiſe Fundgist? — Wir antworten: weil es bie Freith eit jo for⸗ 

ert und weil die Freiheit bie Bedingung ber Gittlichleit ift. die Freir 
heit laun und darf es fein Gebot, fein Geſetz geben, das ihr bon fremd 
auferlegt wäre, denn damit hörte fie auf Hreiheit zu fein. Ein foldes 
würde notwendig mit Bwang verbunden fein, oder den Zwang im fich n 
wäre mu fein Sittengejep. Auch der nötigende Einflujs, den das Ge 
üben würde, went e3, von der abjoluten Autorität Gottes getragen, als . 
des göttlichen, ſchöpferiſchen, allmächtigen Willens ſich unmittelbar fund 
würde die Freiheit der Entſchliehung des Gejchöpfs motwendig beei— 

Soll fie volltommen gewahrt bleiben, jo darf jih dem Menſchen das — 
Seinfollende) nur in einem Gefüle anfündigen, welches als Geſül auch nur als 


oder Drohung, jondern nur als immanente Hinweifung auf das unferem eigenem 
Weſen md jeiner Veſtimmung angemefiene Wollen und Tun auftreten, Eim 
folder Fingerzeig kann aber nur mittelft eines Gefüls und gegeben werben. Aus 
demfelben Grunde mufs das Sittengefeß zugleich mit unferem waren Wolfe 
übereinftimmen. Denn ein Geſetz, das Handlungen fordete gegen unſer wares 
Vol, gegen die Harmonie unferer Strebungen und Empfindungen, Gefille und 
LVorftellungen unter einander und mit bem äußeren reellen Dajein (der Natur — 
des Weltgonzen) — auf welder alles Wolgefül beruht, — würde eben damit 
unferem Weſen Zwang antum und nur als Bwang von uns empfunden, aus 
Bwang befolgt werden lönnen. Die Freiheit iſt daher der alleinige ware 
der etbifch notwendigen und darum auch vorhandenen, bon Gott geſehten 
einftimmung zwiſchen Tugend und Glückſeligleit. — Aus bemjelben Grunde endlich 
darf der Inhalt des Sittengeſehes, der allgemeine Begriff des Guten und der 
ihm entfprehenden Handlungsweije (der Tugend), unferem Bewujstfein nicht un— 
mittelbar in feſter unverbrüchlicher Form gegeben, fondern muſs von uns 
jelbft durch eigene freie (unterfcheidende, reflektirende) Tätigkeit gefunden, 
zum Bewufstfein gebracht werben. Denn ber gegebene Inhalt desfelben würde 
eben damit als ein uns von fremd ber auferlegtes Gebot erfcheinen umd 
mithin von und nicht aus eigenem freien Antriebe (Motive), jondern ur 
unter Berleugnung der Freiheit angenommen werden künnen. ’ 
Undererfeits fan ein Weſen, das im Werden, in der Entwidelung und 
Fortbildung begriffen ift, nicht von Anfang an im vollen Befige der 
fein. Wie alle Kräfte und Fähigkeiten des Menjchen, jo kann aud) das Ve 
der freien Entiehliehung, das Vermögen, die fid ihm aufbrängenden Impulſe zum 
Bollen und Handeln gleichjam zu filtiren, ihnen gegenüber bad eigene Sell 
geltend zu machen, fie einer Erwägung zu unterwerfen und zwifchen ihnen eine 
Aal zu treffen, — auch dies Vermögen kann nur almähtie) durch fortgefehte 
ung zu voller ungehemmter Wirkjamfeit gelangen. Infofern kann man jagen, 
dafs die freiheit eben als ungehemmte Wirkjamfeit diejes Vermögens vom 
Menſchen erft durch eigene Tätigkeit erworben werben müfle. (Darauf allein 
beruht die Möglichkeit einer Erziehung zur Sittlicjleit: denn fie kaun ebem 
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in einer Anfeitung zur Übung und rechten Gebrauch der Freiheit bes 
ide), Ira in der 2 wäre eine —— Bereit ——— Biete 


kein Sinn m —— zue Wirklichfeit und en (zur vollen unges 
emmten — 
eit tann gegeben — die Verwi ıtfichung derfelben muſs bon ber ai 


= mittelft — Song igfeit he entwideln. Auch fie können ie 
mie Senf. er Steigerung und Ausbildung zur vollen Stlarheit de& fitte 







ätig igtet ihn fih zum BERNER zu bringen, ihn als Gefeh eines Bo IR 

ıb Handelns —* — und in ſeinen Willen als Motiv und Richtſchnur des⸗ 

elb —— d. 5. nicht al& bemufste Ideen, ſondern nur ais ans 

in ni um bewufste Rotenorieen (Normen) der unterfceidenden, auffafjenben, 
da; jstfein vermittelnden Tatigteit des Geiſtes Tönnen die ethifhen Prinz 

zipien. Ähm urſprünglich immanent jein, — woraus ſich denn dom ſelbſi die hiſtoriſch 

e Berfchiebenheit der herrichenden Sitten und Sittengejee erklärt (vgl. 

dit und die aueh Del Leipzig 1875 ©. 599 ſ., Grundzüge der praltiſchen 

%, 67 

sbeftoweniger find eben biefe Prinzipien urfpränglich von — gefept. 

Sie nd eben damit dom Gott gejeht, Sc er die menſchiiche Seele mit dem 

der Breiheit begabte, das Gefül des Sollens, die Selbftaffeltion durch 

die Bwedbeftimmung ihres eigenen Dafeins und mit diefem Gefüle die ethifchen 

een als immanente Normen ihrer unterfcheidenden Tätigfeit in fie pflangte, 

— b. b. fie find eben damit von Ihm gelegt, dafs er die menſchliche Seele ihuf. 

wir nad) dem Urſprung der Dinge und unſeres eigenen Dafeins, fo 

uns bie Ergebniſſe dev Forſchung zur Annahme einer ichöpferifchen, 

gem, felbftbewufsten Urkraft, und bie eihifhe Seite des menſchlichen — 
Paper zugleich ein Beweis für das Dafein Gottes und Seine ethiſche Weſen- 

— der Urſorung unferer Seele aus Gott und das Gefeptfein ihrer ethifchen 

— durch Gott kommt uns damit zum Maren Bewufstfein, zur vollen 

jung. Und weil ſonach die fittlihen Normen und Prinzipien on ji 

und I Grunde von Gott herrüren, fo exllärt jich barans auch, wie «8 

geiäehen önne, daſs fie, obwol fie ſich nicht unmittelbar als göttli e Gebote 

digen, obwol fie vielmehr unmittelbar aus dem eigenen Wefen des Menſchen 

ſich — ilben, durch feine eigene Tätigleit ihm zum Bewuſstſein kommen und 

ſoriſchreitenden Entwickelung ſeines Wejens, feines Wollens und Wifjens, 

Eine Selbfttätigkeit (Freiheit) und Selbſterlenutniſs im Laufe der Weltgeſchichte 

u vollen Inhalt in voller Klarheit entfalten, — dod) von Anjang an als 

Seien: an: an deren Erfüllung fein Wol und Wehe gebunden, zu 

obachtung fein Wollen und Handeln — iſt. Denn ſie ſind 

Fe ſolche Geſehe eben darum, weil fein Weſen ” bft, in welchem fie gegründet 

N von Gott Beh iſt; und ſie ee m notwendig als @efehe, 

ihres mit jeder höheren Entwidelungsftufe ſich ändernden Inhalts , weil 

fein Wefen jelber ihm als ein gegebenes, gejettes, bejtimmtes, 

er weder ändern noch überfpringen Kann, im ummittelbaaren Setoigefüle 
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Somit aber erflärt und Löft ſich auch der anfheinende Widerſpruch, der und 
im Begriff des Sittengejepes entgegentrat. Denn dadurch, daſs auf biefe Weife 
die Smmanenz des Sittengefehes von felber mit der Transicendenz feines 
Urfprungs fid; verknüpft, hebt ji auch von felber der Gegenfap zwiſchen reis 
heit und Verpflichtung, zwiſchen fpontaner Gelbjtbeftimmung und gegebenem 
feße, zwifchen Wollen und Sollen, — 


Troß diefer Mar ugchweisbaren, im Gefül des Sollens und ben ei 
Kategorieen gegebenen Immanenz des Sittengejepes bleibt «8 doch dem id 
fen Bemufst in unbenommen, an eine geoffenbarte Gefepgebung Got! 
geoffenbart im NE Sinne des Worts, zu glauben; und bie Theol— 
wenn fie dieſen Glauben wiſſenſchaftlich zu zchtfertigen vermag, ift bollfomm 
befugt, auf ihm ihre Wiffen ſchaft der Ethik zu gründen. Denn mie das im 
nente Gittengejeh (das Gefül des Sollens) im Grunde ſelbſt jhon eine immane 
allgemeine, anfänglich unbewufste Offenbarung Gottes im menfchlichen Geifte 
fo fann, wenn e8 der Gang der Weltgeſchichte, der Plan ber göttlichen 
zegierung fordert, das Sittengefeß noch durch einen befonderen Go 
dem menjchlichen Geſchlechte kundgetan unb damit die immanente Offenbarung 
einer gegebenen äußeren umgewandelt werden. Nur ift immer fejtzuhalten, 
jebe äußere Offenbarung Gotte8 gar nicht als folde vom Menſchen ge 
und erkannt werden Lönnte, wenn nicht das Gittengejeg in ihm bie Warbe 
und Göttlichfeit derſelben bezeugte; ſowie dafs die Aunahme einer ſolchen Offen: 
borung immer nur ein Glaube, duch einen At ber Selbftertenutnifs 
Selbjtbeftimmung des Menjchen bedingt umd vermittelt fein fan, wenn ber 
eoffenbarte gaulae Wille nicht die Freiheit des menſchlichen Willens und damit 
ie ethifche Kraft und den ethifchen Zwed der Offenbarung felbft aufheben foll. 
So gewiſs der Ofaube als Selbfthingabe an Bott und den göttlichen Willen nur 
durch einen Uft der Selb ftbeftimmung zu Stande fommen konn, fo gewiſs ruht auf 
und in biefem Alte allein feine ſitiliche Kraft und Vebeutung. — 
9. rie. F 
Sirius I, Popſt, ift nach den Papftverzeichniffen ber Nachfolger des Biſchoſs 
Alegander. Der Liberianifhe Papjtlatalog verlegt feinen Pontififat in die Mes 
gierungsgeit Hadrians a consulatuı Nigri et Aproniani usque Vero IH et Am- 
ibulo, d. h. von 117 bis 126. Da aber die monarhifche Verfaſſung in Nom 
ſich nicht vor der Mitte des 2, Jarhunderts völlig durchgejeht hat, jo darf man 
ESirtus für einen Presbyter der römischen Gemeinde Halten, befjen Name wol 
deshalb nicht vergefjen wurde, weil er als Märtyrer galt. Saud, 










Eirius I, Papſt 257—258, ftellte bie im Streite über die Kehertaufe von 
feinem Vorgänger Stephan I. abgebrochene Kirchengemeinjcaft yaiigen Nom und 
der afrilanischen und orientalifchen Kirche wider her (Pontii Vit. Cypr. 14. Eu- 
seb. h. e. VII, 5 und 9), fiel aber jchon am 6, Auguft 258 als ein Opfer ber 
Balerionifchen Verfolgung (Cypr. ep. 80, 1), Über die Dauer feines Pontifie 
fates, worüber widerjprechende und unmögliche Angaben bei Eus, h, e. VL, 28 
und im Catal. Liber., 5. Lipſius, Chronologie ber römiſchen Biſchöſe ©. 218. 
Zangen, Geſchichte der rüm. Kirche, S 347. Hand. 


Eiytus IIT., Papſt vom 31. Juli 432 bis 18. Auguſt 440, ift Beitgenoffe 
der Neftorianifchen Streitigfeiten. Un der dogmatifchen Froge fand er, wie e8 
Scheint, nicht wiel Intereſſe, dagegen lag ihm an der möglichit vafchen Herftellung 
des Friedens zwiſchen Eyrill und den Syrern (Briefe an Eyrill und Johann von 
Antiochia bei Couſtant p. 1231 ff.), Daneben vertrat er nahdrüdlich die päpfts 
lichen Rechte auf Illprien und deshalb die Stellung des men von Theſ⸗ 
falonich (Briefe an Perigenes von Korinth, Proklus von Konftantinopel, eine 
Synode zu Theſſalonich und am die illyrijchen Biſchbſe Ooust. p. 1262ff.). Die 
Biographie im Popſtbuch endlich berichtet von der Erbauung von &. Maria 
Maggiore durch Sixius und den reichen Weihgeſchenlen desfelben für diefe Kirche, 
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wie von den Gaben, die Valentinian II. inen Ant ©. Peter und 
die laterauenſiſche Baſilita —— —— 

_,,Jaffs-Wattenbach, Regesta pontificum Romanorum p. 87; Langen, Ges 
BEE ee ©. 387; Gregorobius, Geſchichte der Stadt Br 


Sirtus IV., Fopk von 1471—1484, Francesco bella Nodäre wurde 
om 21. Juli 1414 in einem Dorfe bei Savona geboren. Seine Familie war 
—— Standes; mit dem alten Geſchlechte der piemontefifchen Rovöre hängt 
fie t zufommen; ihm und feinem Neffen Ginliano , der aud) ben päpftlichen 
Stul en hat (f. den Art. Julius 1, Bd. VII, ©. 299) verdankt fie ir 
Entporfonmen. srancesco trat frühe in den Branzisfanerorden ein — 
Pabia und Bologna, erlangte in Padua den Magiftergrad in ber Theo⸗ 
Togie, lehrte dieſe an verjchiedenen Univerfitäten und wurde 1464 zum General 
feines Ordens gewält. Drei Jare fpäter verlieh ihm Paul IT., wie man fagt 
auf den Nat des ihm molgewogenen Kardinals Befjarion, den roten Hut. Der 
nene Kardinal von San Pietro in Vincoli galt als eines der gelehrteften und 
agjertigiten Mitglieder des heiligen Kollegiums; er war mehr, er hatte alle 
haften eines rücjichtstofen, nie um bie Wal der Mittel verlegenen Auto- 
Teaten. Als ihn die eigene Bedeutung, das Gewicht feines Ordens und die Ger 
afeit der übrigen Kärdinäle im Jare 1471 auf dem päpftlichen Stul gehoben 
tie, befonte ex zunächit die Beihilfe feiner freunde, der Kardinäfe Orfint und 
Borgia, durch Amt und Pfründen und begann fodann feine Nefien in einem ganz 
gelte Umfange mit Würden und Venefizien auszuftatten. Roh in 
emfelben Jare ernannte er beide zu Wardinälen. Der Eine, Giufiano, war mitts 
fe ſchon don ihm zum Bifhof bon Eorpentras in der Avignonefer Herrichaft 
‚gemacht worden und erhielt nun der Reihe nach das Erzbistum von Avignon, dann das 
Bologna, dazır viele Bistümer, mehrere Abteien und Pfründen über Pfründen, 
endlich ala Kordinalbiſchof ben höchſten Titel, den don Oftia und Velletri. Ein 
amderer Neffe, Pietro Ninrio, ftand noch Höher bei Sirtus in Gunſt. Er Hatte 
als Eonelavift (f. den Art. Papftwal Bd. XI, ©, 215) und Unterhändfer zur 
Erreichung des günftigen Nefultates beigetragen: jet wurde er in verſchwen— 
deriſcher Weije belont mit Bistümern und Kömmenden, verſchleuderte aber alle 
Einkünfte in unerhörtem Suzus: fo 5. ®, blieb das Feſt, welches der Kardinal 
von San Sifte der Braut des Ercofe von Efte, Eleonora d’Aragona, im Jare 


u fe en von ber Fürforge für feine Familie waren es zwei Aufgaben, 
welche oft ſich geftellt zu Haben jhien: bie Ordnung der Angelegenheiten 
im Often Europas, aljo die Abwendung der durch das Vorbringen ber Türken 


— 
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drohenden GSefaren, ſodann bie Sicherung der päpftfichen Algewalt im Abends 
Lande nebft der möglichft intenfiven peuniären Ausbeutung der durch fie hexbeis 
efücten Eichlidien Verhältniffe. Staum hatte er den Throm beftiegen, fo üeben 
ihm die bei der Sache in exter Linie intereſſirten Venetianer durch eine 
ſchaft vorftellen, wie hl es jei, gegenüber den Eroberungen Mu— ed 1 
Vorkehrungen zu treffen. Sixtus IV, derfuchte durch Legaten — 
nien und Deutichland, ſei es einen europäifchen Kongreß gegen die Türfen, 
es birelte Unteritügung zu erlangen: bie Unterhondlungen fcheiterten, ollein die 
mit Nüdficht auf die Türfengefar ſchon lange überall geforderten und in Deutſch- 
land bemilligten tirchlichen Gefälle wurden nach wie vor bezalt. Aus dieſen 
anderen Geldern rüftete ©. im Verein mit Neapel und Venedig eine Flotte aus, 
Unter dem Benetianer Pietro Mocenigo und dem Karbinat Dliviero Ea 
d. Art. Paul IV, Bd, XI, &. 332) liefen im Frühjar 1472 hnndert Ga 
aus, welche einzelne Erfolge errangen, 3. B. die Sperrkette aus dem Hafen 
Smyrna mitbrachten , * den Römern 1473 die lang emtbehrte ım 
eines Triumphzuges (mit 25 türliſchen Gefangenen und einem Duhend Stamelen) 

ſchafften, eine durchgreifende Beſſerung ober um jo weniger anbanen 
als das Interefje des Popſtes fih mun völlig auf die Händel der italienijchen 
Politik richtete, im die ihm die Sorge für die Nepoten ganz veriiridte ©. war 
unter ben Päpften des 15. Jarhunderts derjenige, Bilde am ungenierteften in 
eine gen welttidjpolitiihe Bon einfentte und der ſich am ungejcheuteften die 
Mittel zu dem politiihen Aktionen durch gefteigerten Anterhandel und Gnaden- 
verfouf,, durch lirchliche Finongfpelulationen und rüdjidhtslofe Ausnüpung ber 
päpftlichen Stellung zu verſchaffen wuſste. “Schon in Hang Beil’, fagt ) 
robiud don ihm, “verlor er das Allgemeine aus dem Blid, um ſich in die 
tienifhe Territorialpolitif gamz und gar zu verſenken, um mit roſtlos ränfebollem 
Geift darin Verwidelungen zu ſchaffen, deren Zweck die Erweiterung der Popfis 
macht in Stalien war » .. Die Nepoten waren ber Ausdruck der perfünliden 
Souveränetät der Päpfte und zugleich die Stühen wie a ihrer weite 
lichen Herrſchoft, ihre vertranten Minifter und Generale. Der Nepotitmus wurde 
zum Syſtem des römifchen States. Er erſehte die in ihm fehlenbe Exrblichkeit; 
er ſchuf für den Papft eine Negierungepartei und aud) einen Damm gegen bie 
DOppofition des Kardinalatz ... Die Nepoten übernahmen den Bernihtungslampf 
gegen bie noch im Kicchenftate beftehenden Feudalhäufer und Nepubliten ; fie Hals 
jen denfelben in eine Monarchie verwandeln, und fie dienten am Ende di 
mer der römischen Kirche.. Der Nepotismus, im Prieftertum ober in der Si 
eine Uusartung, hat daher im Kirchenſtate feine politiſche Berechtigung ober Die 
Urſachen feiner notwendigen Entftehung gehabe (XIII. Buch, 3. Kap.). 

Von ber völligen Berweltlichung des römischen Hofes konnten ſich die Pilger 
überzeugen, weiche 1475 zum Jubiläum nad Nom lamen: Nepotismus, W 
und Simonie waren die vorftchenden Charafterzüge in der Phyſſognomie 
Stabt Rom. Und ihr Herr fügte jet als vierten nod den des Meuchelmorbes 
hinzu, Längſt mit dem blühenden Haufe der Medici in Florenz verfeindet, ber 
band ſich S. mit der dortigen Faltion der Pazzi zum Sturze Lorenzo’8 il 
fico, nachdem er vergeblich verfuht Hatte, das Bundesverhältnis desjelben zu 
Benebig zu ftören, Gelang ihm, fo berechnete er, der Sturz der Medici, Dann 
mochte aud Toscana ihm als Beute für feine Nepoten zufallen. Vergebens ift 
verſucht worben, ben Bapft reinzumajchen; felbjt v. Reuniont gefteht: daſs er 
um die Verſchwoͤrung wuiste und fie nicht verhinderte, dajs feine Verwandten 
in biefelbe verwidelt waren, it eine traurige Tatſache (Bd. IL, ©. 171), Die 
A *9 ſpielte ſich in folgender Weiſe ab Capponi, Storia 
di Firenze, II, cap. V): Francesco de’ Pazzi kommt nach Rom, verſtändigt ſich 
mit bem fpäteren Öeneralfapitän Girolams Niario über den auszuſürenden 
der beiden Häupter.der Medici, Ginliano und Lorenzo; der Papſt jtimmt ihren 
Mordplane zu; bie Verſchwörer treffen in Florenz ihre Vorbereitungen, und der 
junge Kardinal Riario wird nad) Florenz gefchict, um mitzumicten; am 26. April 
1478 beim Hochamte, als der Kardinal gerade die ——— Hoſtie erhob, fielen 
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dingung der Teilnahme am dem dringend erforderlich ordenen Türkenzu; 
geichlojien wurde, Man riljtete nun allerfeits La befreite we 
meds. II. im Mai 1481 die abendländifhe Chriſtenheit von ihrem Dräns 
ger, und das Banner mit dem Balbmond, weldes ſchon in Otranto aufgepflangt 
war, verſchwand jür immer von dem Boden des italienifchen Feſtlandes. fer 
Sorge entledigt, wandte ©, feinen Blid auf die Romagna, um endlich feinen 
Neffen Girolamo die erſehnte Herrſchaft zu erwerben. Diefer, ſchon im € 
von Imofa und Forli, ſchloſs im Aujtng des Papftes mit Venedig ein Bünds 
wis, um den Herzog bon Ejie ans Ferraͤra zu berbrängen. Um das Gleich⸗ 
gewicht in Statien aufrecht zu erhalten, traten Mailand, Florenz und Neapel 
auf Ercole's Seite. Neapolitanifhe Truppen drangen plündernd in Rom ein 
1482); exit nach Monaten gelang es den herbeigerüdten venetianiſchen Söldnern, 
bei, tri einen Sieg bavonzutragen und Nom zu beireien; im Dezember ers 
folgte der Friedensſchluſs, der doch dem Herzog von Eſte fein Ferrara Bauch 
aber auch die Frelloſſung der papitfeindlichen Kardinüle Colonua und Gabelli 
jeftfepte. In Rom folgte balb ein gräßliches Nachſpiel in Geftalt eines Baronen— 
Zrieges für und wider die, freigelafjenen Sardinäle und ihre Familien, deren 
Gegner ſich um die Orſini fcharten. Nah Strafenfampf und Mordicenen ward 
der Eolonna gefangen, gejoltert und — der Balojt der Familie nieders 
1; Savelli hatte beim Kampf das Leben eingebüßt. Dos geſchah im Frühe 
1484; wärend man noch beichäjtigt war, die Burgen ber Colonna rings im 
zerſtären, ftarb der Papft — am 12. Huguft 1484. Dem römiſchen 
Chroniken Infefiura erichien diefer Tag als ein Glüdstag für bie ganze Chrir 
ſtenheit: fei ei in ©. ‚gewejen, ‚nur cl, Geiz, 
Beunkfucht, Eitelkeit; aus — habe er alle Amter verkauft, mit Korn ges 
wuchert, A m auferlegt, das Recht feilgeboten; treulos und graufam, habe er 
zallofe Menſchen durch feine Kriege umgebracht. 

Sitteratur: Abgefehen don den allgemeinen —— der Papſt⸗ und 
fi chichten vergleihe man: Stephani Infessurae Sen. Pop. Rom, Seribas 
Diarium Urbis Romae bei Eecard, Corp. Hist, med. aevi (Löpsina 1733), 
& II, col, 1863—2016. Das dort folgende Diarium Joh, Burchardi, welches 
über die lebten Augenblide bes Papftes und die Beftattungsfeierlichleiten unters 
richtet, iſt mit beigefügten Depeſchen des damaligen Slorentiner Gejandten eben 
im einer das Ganze umjafienden Ausgabe, beforgt von Thuasne (1. Bd, Paris 
1888) im Drud, — Diario di Roma del Notajo del Nantiporto (1481 —1492), 
bei Mnratori, Rer, Ital, Script. III, p. II, eol. 1071; v. Neumont, Geſchichte der 
StabtRom, II, 1; Gregorovius, Gefchichte der Stadt Nom im Mittelalter, VII, 
Buch 13, Soap. 3; Driginalnotizen über Balungen für Kunftbauten u. dgl. unter 
&, gibt v. Bahn (Arch. Stor. It. II, t. 6). Benratf, 


Sirius V. Papſt von 1585—1590. Selice Reretti wurde am 19. Dez. 
1521 in Grottamore, eine Meile jüdlich von Ancona an der adriatiichen Küſte, 
Sein Boter, der einer einft angejehenen balmotifchen Familie augehö- 

zenb fich durch die ortsübliche Gärtnerei mühjam ernärte, übergab den neuns 
Anaben, von dem man fpäler in Rom. wol nicht one Grund ergälte, er 
bordem die Schweine gehütet, dem benachbarten Franzislanerklofter in 
Montalto, wo fein Oheim, Fra Salvatore, Ordensbruder war, Hochbegabt und 
ftrebfam zeichnete Felice fich bald dor Ullen aus, und ragte, nachdem er ſeit 1540 
im ira und. Vologna jtubirt und in Fermo promovirt hatte, ſchon frühe als 
Modents- und Zaftenprediger hervor, Rüdſichtslos tadelnd, was ihm un⸗ 


eine Liebe zu feinem Volle 
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recht ſchien, erregte ex zu Julius’ IIT. Beiten in Rom durch heftige Auslaſſun 
gegen bie orte, Ferdinands und Heinrichs I. ee 
und 309 Anklage und Verweis zum. Aber er gewann durch diefelben 
prebigten dom 1552 das Vertrauen und bie Bewunderung von Männern tie 
Tıchr Neri $ d. Art. X, ©. 487) und ber fpäteren Kardinäle Ghislieri (ſ. de 
V. 8b. XI, ©. 24) ſowie Pio von Carpi, welche ihm den Weg — 
höchſten Stellen eröffnet haben. Der Fürſprache bes Kardinals Earpi te 
er 88 zumdchft, dafs man ihm der Reihe nach zum Negent von Franziskanertig- 
fern in Siena, Neapel und (1556) in Venedig machte. Ein Verzeichnis der Ba- 
her, welde ſich damals in feinem Beſihe befanden, ift erhalten und jeßt verdf⸗ 
fentlicht (von Cugnoni, Doeum. Chig. cone. V. Perotti, f. m). In Venedig er⸗ 
warteten ihn ſchwierige Aufgaben. Nicht allein weil er das Reltorat bes gr: 
Konventes de’ Frari unter dem geheimen Widerſtande einer ganzen Partei, die 
feiner Strenge entgegen war, füren mufste, fondern auch, weil ex das berh 
Amt des Bertreterd des St. Uffiiio beim Senat zugleich übernommen hatte, 
hinationen im Kloſter und der Unmwille der Vevölferung über bie rückſichtsloſe 
Seemann der Inquiſition durch Fra Felice fürten zu feiner Micberufung nach 
om, wo er bann im Kloſter bei St. Upoftoli erſt als Generalprofurator, dann 
als apoftolifcher Bifar des Ordens eine ausgedehnte Wirkfamfeit entfaltete, Die 
nur durch feine Teilnahme an der Legation des Kardinal Ononcompagni (f. dr 
Art Gregor XII. Bd. V, ©. 386) nad Spanien zeitweife — er⸗ 
litt. Als er von der ieh Reife nk fand er feinen Gönner Ghis⸗ 
lieri auf dem päpftlichen Stufe: jetzt beginnt bei ihm eine Periode des eh 
ften Wirfens zu Gunften des in Pius V. verföcperten Gedanfens der Nejtauras 
tion des Katholizismus im Sinne des abfolnten Papalismus, getragen von dem 
Beifall des Papfles und äuferlich bezeichnet durch die Verleihung des Bistums 
Sta. Agata, dann Fermo und endlich des Karbinafates (1570). Yept lieh er 
auch feine Familienangehörigen nach Nom kommen. Seine verwittwete & 
Camilla ift bis zu feinem Tobe bei ihm geblieben: ihren Gebeten, fagle er wol, 
verdanke er feine Wal zum Papfte. Deren Kinder und noch günftiger “= vier 
Enfel brachte er durch Heirat in die vornehmften römifchen Familien. Ex felbft 
Tebte einfach, faſt ärmlich: ben größten Teil feiner nicht hohen Einkünfte vers 
wandte er ſchon damals auf Bauten. Wenn er das Werkzeug und der Vertraute 
Bin’ V. bis zum Totenbette geweſen war, fo hielt ihm dejjen Nachfolger, mit dem 
er fid) entweder vor oder auf jener Meife noch Spanien verfeindet ‚Hatte, bon 
allen einflufsreichen Gefchäften fern. Er entzog ihm ſogor den “piatto', d. 4 das 
Sargeld, welches ihm als einem “armen? Kardinal aus der päpftlichen Kaffe 
zalt wurde, unter dem Vorgeben, daſs arm nicht fei, wer wie er eine Villa 
retti bauen Lönme. In der Tat, diefe Villa auf dem Esgquilin, welche ex field 
zu verſchönern und zu vergrößern bemüht war, bildete neben ber Freude an Büs 
ern, die a feine einjt fehe befcheidene Sammlung als Kordinol bedeutend ver⸗ 
größern ließ, feine einzige noble Paſſion. Im die Stille feiner gezwungenen Zus 
rüdgezogendeit unter Öregor XII. fiel die Öreueltat der Ermordung feines Nefe 
fen Francesco durch dem eigenen Schwager Marcello Accoramboni auf Anftiften 
des in Francescos ſchöne Gemalin Vittoria verliebten Herzogs Paolo Giorbano 
Orfini (vgl. Gnoli, Vitt. Aecorambona, Firenze 1870), der ſich dann audı, bie 
Verbote des aufgebrachten Papſtes verhönend, kurz nachher im Geheimen mit 
Bittoria vermäfte und dies foger zum zweiten und gerade zur Beit ber WalSirs 
tus’ V. zum dritten Male wiverholte. Über bie Umftände bei diefer Wat hat ſch 
in der römischen Bevölferung jelbit eine Tradition gebildet, welche Gregorio Leti 
(f. unten) firirte: Der Kardinal Montalto habe die Stimmen der übrigen durch 
erheuchelte Sanftmut und Gebrechlichkeit und den Fünftlichen Anſchein höheren 
Lebensalters zu gewinnen gewufst — gemwält, habe er dann die Krücken oder dem 
Stab weggeſchleudert und jei in feiner waren Geftalt als lebenskräftiger energir 
ſcher Mann zum Staunen der aetäufchten Kollegen aufgetreten. Die Geſchichte des 
Konklave van Oregors XIII. Tode, welches am 21, April feinen Anfang nahm 
und ſchon am 24. mit der Wal durch Ndoration und Throndefteigung Sixtus’ V. 
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endigte, t ums in dem Berichten ber bei der Surie beglaubigten Geſaudten 
ee page und Yustünften ar genug dor, um jene Exyälung als 
ein Märchen erjcheinen zu laſſen. Über diefes Märchen hat feinen tieferen Sinn: 
in der Tat fteigt hier ein Maun anf den päpftlichen Stul, welder bis bal 
one EinflufS, wie im Verborgenen, gelebt hat, den kleinen Berfolgungen preißs 
gegeben, wie fie die Nichtbegünftigten an der Kurie jo gerne treffen, und flets ge⸗ 
zwungen, dem ſeurigen Gei — der ihn treiben möchte, herborzutres 
ten und die ihm gebürende Mitwirkung ge beanfpruchen. Und jept ficht er gegen 
— infolge von Kombinationen, wie fie ſich nicht jelten beim Sons 
abe einftellen, fich Eu bie höchſte, maßgebende Stelle erhoben — ba bricht fein 
ment buch, weit wirft er die Krücken bed Schweigens und ber 
nahme fort umd zeigt ſich der Welt als geborenen Herrſcher. 
Zunãchſt fiellte ©. one Aufwendung befonderer Machtmittel, aber mit einer 
strenge, bie fich weder burd) Nüdfichten auf die Perfonen nod duch Gefüls- 
ungen je beeinftuffen ließ, die Sicherheit im Ktirchenſtate wider her. Im 
Verlaufe bon nicht zwei Jaren rottete er das Banditenweſen gründlich aus: fon 
—— Krduungstage ſtarben vier junge Leute aus Cori, welche gegen das 
ot Waffen agen hatten, am Galgen. Auf die Köpfe der Banditen und 
be Helferöheljer waren Preife gefeßt; die reitende Flucht in die benachbarten 
che von Toscana und Venedig war ihnen durch befondere Abmachungen abs 
geidmitten. “Kein Tag war one Hinrichtung: aller Orten in Wald und Feld traf 
man auf Pjäle, auf denen Banditenföpfe ftafen. Nur diejenigen von feinen Les 
und Governatoren lobte der Papit, die ihm hierin genug taten umd viele 
fe einfenbeten.... Die Verſprechungen des Papjtes hatten die Banbilen uns 
eins gemacht; feiner traute dem andern; fie morbeten ſich unter einander. Auch 
fiir die Banditen unter den oberen Zehntauſend schlug jeßt die Stunde: ein Graf 
oli aus Bologna, der am Banditenweien Anteil genommen, wurde im Ges 
[8 erbrofjeit; die Auslieferung des Lamberto Malatefla don dem bekannten 
Geſchlechte aus Rimini, den man nebenbei bejchuldigte, mit den Hugenot- 
tem Verbindungen zu pflegen, ſete ©. bei der Republit Venedig durch, um ihn 
zu Tajfen; bei dem Mörder Marcello Uccorambont (f. 0.) übernahm 
der Nat ber Zehn ſelbi die Verurteilung; feine Schweſter Vittorio, zum zweiten 
q Witwe E dem November 1585, ward one S.'s Zutun im Dezember d. J. 
auf Anftiften der Erben Orfint in Padua ermordet. 
Mittlerweile hatte der Papft aud für die Beſſerung der Statöverwaltung, 
zunächft für die Oxbnung der Finanzen, Sorge getragen. “One Strenge und viel 
B, fagte er, *Läfst fich nicht regieren? Bei der Thronbefteigung hatte er 
völlige pfung borgefunden: das Einkommen war bereits bis zum mächften 
Dftober verpjändet, Sparjam wie er in feiner Haushaltung geweſen mar — 
mit alleiniger Ausnahme feiner Bauten — zeigte er ſich auch in der Statöbers 
: im erften Jore jparte er bereits eine Million Scubi auf, bis zum Ende 
bes di deren drei — in der Engelsburg legte er das Geld nieder, der Mut⸗ 
ter Gotles und den Apojteln Petrus und Paulus es weihend, d.h. damit es für 
genau von ihm definirte Notfälle, die an ihm oder an feine Nachjolger 
n könnten, zur Hand fei. Durch bloße Erfparniffe etwa am Hofbalt 
‚ber Kurie freilich ließen ſich jo bedeutende Summen nicht anfommeln: fo erhöhte 
er denn ben Kaufpreis vieler Unter, z. B. den des Schaßmeifters der Kammer 
- bon 15,000 auf 72,000 Scudi; fodann verkaufte er Ämter, die man bisher ums 
| vergeben hatte, und schuf neue verkäufliche Stellen —, fo ergab ſich ein 
EL trag von 1%/, Mil. Scubi, Berner errichtete er neue verkäufſiche Monti, 
eine Art vom Aktienumternehmen, deſſen Anteilfcheine meift bon reichen Genueſen 
wurden und deſſen Einfünfte aus dem Ertrage von men aufgelegten 
beſtauden, z. B. anf Brennholz und Wein, oder von Einfurzöllen. Der 
ber elf von ihm geſchaffeuen Mont, vom denen drei “vacabili' waren — 
db. 5. jolche, deren Titel nach Art der Leibrenten mit dem Tode des Käufers er 
— adıt aber ‘perpetui” — waren, belief ſich in den 5 Jaren feir 
ad Pontifitates auf 2, Millionen. Freilich wurden duch diefes Syftem dem 


— 


IL 
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Lande ſchließlich mmerträgliche Laſten aufgebürbet; Oandel 
Da een Kennt ber Zubehfeim Ih die voltsmieikhaftigen 
niffe gelegt — aber der Papit hat für feine Zeit das ummöglich 
lic gemacht und vom Furgfichtigen Mit: und Nachlebenden das — — J— 
erntet; er ſich auch felbjt ein Jac vor feinem Tode jehr jtoly und j 
über feine Erfolge dem venetian. Geſandten gegenüber ausgeſprochen (vgl. 

2} 


a. 0.2. 1, ©. 355 [1. Yufl.)). 

Verwendung fanden die Mehreinmahnten zumächft nur einer Se 
bie alte Bauluft regte fich bei &. und wurde en im 55 55 
friedigt. Sein Baumeiſter, Domenico Fontana, ein erftaunlich erfit Ko 
feider fein Künſtler von feinem Gefill, hat, getrieben von dem geſtreugen 9 
ber Gigantiſches in Stein ausgefürt jehen wollte, die römiſche Bauart 
Stil des Baroden hinein — den fie von da ab unter den Papften ftets 
Halten Hat. Jedenfalls Haben beide ſich durch gemeinnügige Anlagen, 6 ejomde 
den großen Nupbau in Nom, die MWiderherftellung ber von Alexander Geberui 
einft errichteten, jetzt Aqua Felice benannten, Wafferleitung auf bauli e 
biete ihr größtes Verdienjt erworben. Indem wir betrefis näherer Un; $ 
diefe Seite der Tätigkeit bes Be auf das ſechſte Buch bei Hübner ſowie 
Reumont, Gefchichte Roms, Ul, ©. 588 ff. und 793 ff. berweiſen, gehen wi 
den anberweitigen Reformen in der Verwaltung über. 

Auf diefem Gebiete wird bie Tätigkeit des Papftes meift überſchüht, in 
man die ganze Einrichtung der Lompkizivten Berwaltungsmafcine der fir 
Angele een, jo wie ſe bon da am und bis auf den heutigen Tage fung 
bat, m . zuräcjünt. Das ift nicht genau. Die meiften Einzelbehörben, * 
gregationen‘, fand er dor; er hat fie in eine feite Gliederung gebracht wu 
die Bulle Immensa aoterni Dei auf fünfzehn erhöht und zwar in ber 
daſs die für die römische Stats» und die für bie allgemeine Kirchenbermaltı 
bejtimmten neben einander beftanden und rangirten. Da nun die Ernennung der 
verſchiedenen Hardinäle einzig der Eutſcheidung des Papftes unterlag, jo war don 
dadurch dafür gejorgt, dafs feine Gutachten oder Entfcheidungen in irgend einer 
Kongregation ergingen, welche der Richtung der püpſtlichen Politik nit es 

end gewejen wären. Zugleich riſs ber Papſt die fommunafen Rechte der Stadt 

om bis auf Weniges an ſich: den vom Bopfte ernannten Sonferbatoren Bi 
nur bie Megelung der Marktvolizei, der Lebensmittelzufur, der Brot: und WM 
preife; bex Governotore der Stadt übte die Kriminaljuftiz im Namen des Pap— 
ftes, jedoch blieben einige Fälle dem Fraftlofen Haupte der ftädtifchen Verwaltung, 
dem Senator, vorbehalten. Auch dem übrigen Stäbten wurben die Rechte ihrer 
Tommunalen Selbftändigfeit entriſſen. Das Prinzip der — ber ga 
zen StatSverwwaltung wurde feit ©. mit fiet3 geringer werdenden hönat 
durchgefürt, zumal in den Ortſchaften, welde Biihofsfige waren. Der fo der 
Verwaltung aufgeprägte Charakter ift ihr im der Folge, fo Jange bie weſtliche 
Herrſchaft beitand, verblieben, wärend bas, was ©. für Die Shuberung der ms 
roliſchen Atmofphäre im Lande getan Hat, ſehr bald verwehte, ſogar die Banditen 
gegen Ende feiner Negierung wider gefärlich wurden, und feine auf Kräftigung 
bes Statöwefens abzwedenden finanziellen Einrichtungen zu großem Schaden des 
Wolftandes fo lange fortgewirkt haben, bis fie endlich in fg) zerfallen find. 


Merkwürdig, wie derfelbe S., welcher im allen Fragen, die fich auf feine 
Statds ober Kirchenverwaltung bezogen, “die Gewalttätigleit felbit war’, anberen 
Staten gegenüber Diplomatie Nacgiebigteit, ja Schwanten und Unenticiedens 
heit zeigte, Mit Venedig hielt er geflifientlich die beften ——— aufrecht; 
den Herzog don Ferrara ließ er gegenüber der Republif im Stich; in kirchlichen 
Fragen gab er allen Wünfchen des Senates nach bei Bejegung von Biſchofsſtülen, 
indem er die Orden im ber Verflichtung zur Balung von Decimen dem Weltlleruß 
gleichftellte, einen Poften unter den Uditori di Rota (j. d. A. Kurie Bb.VIIN, S.324f) 
je für einen Venetianer referbirte, den weiteren Gebrauch des alten Kalenders 
in ber Levante zugab u. ſ. w. Selbſt als Heftige Entzweiung auszubrechen 
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— davon, doſs die Venetioner one weiteres den frauzöſiſchen Ges 
ala dien dei don ihm exfommunizirten Königs Heinrichs V. aners 
es dem on, —— —— ben Popſt zu bes 


an ber * habe im ge nm der N önigin Elijabeth 2: 
— it (vgl. Hübner I, 338). Volligen Bruch fürte die ———— 

en ir unter dem 30. Sept. 1589 Hatte S. dem Legaten Onetani 

erteilt, ſich am bie Bigne zu halten und anf allgemeinen Abfall der 

Keen bes as von Heinrid) ale (jiehe die Inſtruktion bei 

u; '©. 303 ff.) — hatte Baralı in dem König von Spanien Berftän- 

hen aber noch Philipps zuftimmende Antwort in Nom eins 

45 bereits, bewogen durch den Abgefandten Heinrichs IV., fih dem 

ten Plone angefchlofjen, nämlich dem: die ganze katholische Adels- 

* unter dem Banner des katholiſch Gewordenen zu vereinigen. 


ung und offener Feind a drohen lieh. Nicht gewillt, den katho ⸗ 

Kichen An — machte iber — ie nach ke te 

ı N zu — ba ereilte "ig noch vor der Eutſcheidung der Tod, 

- 

 Sitteratur: Aufzeichnungen von ©.s eigener Hand dienen ols Grund⸗ 

; Momoris autografe di pap» Sixto V. Bibl. Obigi I. IIL., 72 (161 fol.), dgl. 

—* 11, 6. 6sff. (8. Aufl]; ‚nt Veröfeneiht bücd; Eugnoni in dem 

ivio della Soe. Rom. di Storia patria (1882). — De vita Sixti V. ipsius 

5 emendats. Bibl. Altieri, 57 BL, vergl. Haufe a. a. O. ©. 68*. — Six- 
V. Pont, Max. ebb. &.69* unb Memorie del Pontificato di 8. V, &.72*.— 

* Se Max, vita a Guido Gualterio Sanganesino descripta, ebd. S. 73* 

‚et werben, nachdem das Arch, Stor. It, 1874, ©. Ben den Eins 

| n licht hat (vergl. ebenb. 1881, V. VO, ©. 437). — Über fonftiges 

Fr terial ſ. Ranke a. 0.0. ©. 75° fl. und "Hübner, Sixte-Quint, Bp. IT 

nd I. — Neu ebirte Briefe bei Eugnoni a. a. O. &.548 ff. ; einige bei Hübs 

Do. IT, ein Brief dom are 1565 am den Kardinal Sirleto don Paſtor 

(Mitt, d. Juſt. für öfterreihifhe Geſchichts Forſchung 1892, ©. 635). 
‚Die erfte Bebensbeichreibung, — gebrudt erſchien und weite Verbreitung 
iſt bie Sr di 8. V. Pont. Rom, seritta da. —— Leti, 








t She ift Dumesnil, Hist, de Sixte-Quint, Paris 1869, und dann die 
 Dorftellung von Baron Hübner (Sixte-Quint, Paris 1870, 3 Bde. ; dasf. deutfch, 
Leipzig 1871, 2 Bände) gefolgt, welche mit noch) teicherem bipfomatifchen Mas 
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teriafe das Bild ausmalt und zugleich di te, fo weit erforder⸗ 

ih, in den Rahmen ist, i Pr — nalen Mer 

terial aus Simancad, alfo von ſpaniſchen Verichterftattern , jogen „ F 

von Broſch in der Geſchichte bes Kircheuſtaates Bd. I [1880], . 7 rd 

Meformen und Gewalt —— für die — Papſtes 

die venetianiſchen Depefchen, die übrigens ſchou verwertet hatte, erpfoitirt 

worden. — Über das Verhältnis Ss zu Pepoli handelt ausfürlih: G. Gozza- 

Ochkang Der Ricabehöben vet. Defochere_ 6 Beument, Bekäte Bons, 
r eſon mont, | 

©. 584 ff. = z Bun 


Skandinadiſche Bibelüherfi en. — A. Die Seit vor der Refors 
mation. Fuür nicht ſtandinabiſche Leſer one Kenntnis der alten ſtandinaviſchen 
Litteraturen vor allem eine fprachliche Bemerkung: Im 10. Jarhundert und 
länger zurüd, als man in den ffandinadiichen Ländern feine andere Schrift hatte, 
als die Runen, läfst fich zwifchen den in Dänemark, Schweden und Norivegen 
herrſchenden Sprachjormen nicht unterjdeiben. Aber von der Zeit am, ald man 
— nicht lange nach der Einfürung des Ehriftentums in diefen Ländern — bie la— 
teinifche Buchftabenfchrift annahm und Bücher zu ſchreiben anfing, zeigt ſich als⸗ 
bald in den Dafelbft verfajsten Schriften ein nicht ummwefentlicher ünerſchied in 
der Sprache, — Norwegen mit ſeinem Koloniallande Island bekam nach und 
nad) eine reihe Nationallitterotur, vornehmlich an hiſtoriſchen Schriften, wo— 
gegen in ben beiben anderen Rändern die Nationallitteraturen lange Zeit 
fi) unbedeutend blieben, indem bier die meiften Schriften, in Dänemark 
bedeutende hiſtoriſche Schriften, lateinisch abgefajst wurden. Die altı — ds 
isländifche Litteratur altnorbijc zu nennen, wie man in Dänemark und, 
den Dänen folgend, zum teil auch anderwärts getan, it daher irrefüxend. Es 
find von ben Dänen und Schweben niemals Bücher in biefer Sprachform ges 
Ichrieben worden, Much werden durch dieſe Bezeichnung die altſchwediſche umb 
altdaniſche Bitterotur, die mit gleichem Nechte altnordijc genannt werben Lünnen, 
ausgeichloffen. Wir reden aljo Hier in Übereinftimmung mit ben hiſtoriſchen 
BVerhältniffen von Altnorwegiſch-JIs ländiſchem, Ultfhwedifchen umd 
Altdänifchem. Hiebei nennen wir ber Kürze wegen das Erfte nad dem 
ande Norwegen altnorwegiſch, ungeachtet daS meijte im Nebenlande Ssland ges 
schrieben wurde, 

Da Norwegen nebft Island am frühejten eine Nationalliteratur erhielt, war 
es natürlich, dars man dafelbft auch zuerjt den Anfang zu einer Bibelüberjehung 
machte. Es gibt eine hichergehörige größere Schrift Stjorn (Leitung, Haushals 
tung, nämlich Gottes), Diefes Buch beginnt mit bem erften Buch Mofes und 
reicht bis zum zweiten Buch der Nönige, Doc) iſt es feinem größten Teile nad 
nicht eine eigentliche Bibelüberfegung, fondern vielmehr eine Paraphrafe der His 
Horifchen Bücher des Alten Teftaments nach der Wulgata mit vielen eingejchos 
benen exläuternden Bemerkungen aus den Schriften mehrerer Berfafler, zB. 
Kofephus’ und Auguftins, und insbejondere aus der Historia scholastica bes 
tru8 Comeftor (} 1198) und bem Speenlum historiale des Vincentius von Beans 
vois (+ 1264). Stjorn befteht in der Geftalt, in welcher die Schrift gegenwärtig 
in Kopenhagener Handjchrijten aufbewart wird, aus drei Vejtzudteifen: 1) aus 
einer parapbraftiich erweiterten Zufammenftellung, die mit 1 Mof. beginnt und 
mit 2 Mof. 18 flieht, 2) aus 2 Mof. K. 10 bis 5 Moſ. K. 34, einem Abfchnitt, 
der ſich allein in der vollftändigen Hanbfchrijt findet und eine Überfegung des 
angegebenen Teils des Pentateuchs ift, dod in etwas abgelürzter Gejtalt, indent 
die Widerhofungen weggelaſſen find (ein Blatt auf der Bibliothek zu Stodholm 
enthält 2Mof, 4, 24—7, 15); 3) einer paraphraftijhen Darftellung des Inhalts 
von Joſ. 8.1 bis 209. 8. 25. Dee zweite Abſchnitt muſs der Reſt einer ültes 
ven Bibelüberfegung nad) ber Vulg. fein, vermutlich aus der Mitte bes 13. Jars 
rs In einer Vorrede zum Werte erhalten wir die Nachricht, daſs «8 bon 

nig Haalon V. Magnusfon (1299—1319) veranſtaltet worden iſt. Nach einer 
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SEN Bin an Gr, 
33 Brand vielleicht den mittelften und sie — 
dnig an. nei: — ift von C. 


au * Bee: der — Fern und. wird fie 
I ea unter bem Zitelz Af Bibelen i Norge og paa Island i Middelalderen 


De il ältefte Spur von etwas aus der Vibel auf Altſchwediſch Überfeptem 
fh in den Dffenbarungen ber Heiligen Birgitta na —— na 
ie in einer änlichen Bejchreibung ihres Lebens in latein (den Bere 
„Im beiden ift davon die Nebe, daſs fie ſich die Bibel auf Schwediſch habe 
loſſen. Gleichzeitig (um 1340) wird im Teſtament bes Königs agree 
‚eine große Bibel in ſchwediſcher —— — Man nimmt mit Recht 
an, daſs dies dieſelbe Bibel gewefen fei, welche Birgitta ihrem — es 
verehrt hatte, glaubt jedoch), es fei feine = ftändige Bibel 
dern nme eine bon Birgittas Beichtvater er Matthias in ———— soo) 
verfaßste Auslegung der. fünf Bücher Mofis. Diefe — all nod in 
zwei Handfchriften, einer zu Kopenhagen und einer zu Stodgolm, und gilt für 
— zu ttbtas felbft herrürende eÜberfe ung des Anfangs eines größeren 
en Werkes, das er lateiniſch abgejajst hatte, und das Erkfä- 
‚= ganzen Bibel enthielt, Später wurde das Buch Joſua und das 
zn ber Richter von Nils Ragvaldfon überſeht, der 1476 in das Vadſienalloſter 
eintrat, 1501 Confessor generalis wurbe und 1514 ſtarb. Die Bücher Judith, 
Efter, Ruth und . ber Motlabder wurden von Zöns Budde in Nädendalstlofter 
nicht weit bon Abo in Finland 1484 überſeht. Auch die Offenbarung Johannis 
em wir im einer zwifchen 1470 und 1520 verfafsten Überfepung. Alle dieſe 
[hen Arbeiten folgten der Vulgata. Sie find unter dem Titel: Svenska 
en Bibelarbeten (die Vibelarbeiten des ſchwediſchen Mittelalters), Stods 
De 1848— 1855, vom Oberbibliothefar ©. E. Slemming dafelbft Herausgegeben. 
iſche berjegungen anderer biblifcher Bücher aus diefer Zeit fennen wir 
ve Dagegen finden fih Bruchſtücke mehrerer biblifchen Bücher, in&bejondere 
1 an Si in verſchiedenen Homilien. 
ibelüberfehungen auf Ultdänifch weiß „Man noch weniger. SHoibtfeld 
ee in feiner „Danmarks Krönike“, daſs ſich an vielen Orten in 
er Überfepungen des Alten Teftamentes, im&bejondere der Palmen 
Buatriı Kir gefunden. Eine ſolche Überfehung, — die zwölf erſten 
er des Alten Teſtamentes nad der Vulgata, findet ſich in einer — wit, 
Birgittinermönchen in Mariager Kloſter in Jütland umd — wiſchen 
3 beigelegt wird. Von dieſer ſind die acht erſten Bücher von 
Am Moldech. Kopenhagen 1828, herausgegeben. Won den Pſalmen 
in — Handfchriften ungefär aus derfelben Beit. 
En) ind gedrudt Pi. 6, 31, 60, 69 (auferdem auch 1 Sam. 17) in EG. 
Brandt Gamle — in — — 1857. Auch anf Altdaniſch finden 
fih Beuchftüde verſchiedener biblifher Bücher und Homilien, 
DE Nach der Reformation. Auch Hier wird es das Michtigfte fein mit 
im Thradiigen Demerfung zu beginnen, Im der Zeit, da die ſtandinaviſchen 
miteinander bereinigt waren — —1523, bo mit einigen Unterbrechuns 
Betreff Schwedens), gehörte das Fürftenhous zunächit Dänemark an. ©. 
1 deshalb, ols weil es ben — enropälfchen Kulturländern am Nächſten 





isn © Dänemark eine Art Hegemonie über die beiden anderen Länder. Die 
Sprache war da nahe daran, die beiden anderen ſtandinaviſchen Spra— 
til prade zu berdrängen. Dies glücte in Norwegen, das nit Där 
bis 1814 vereinigt blieb, jo dajs re die altnorwegiſche Sprache allein 
See als Schriftſprache erhielt. Dänemark und Norwegen befamen das 
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gegen eine nemeinfome Schriftfprade, das Dänifche, und Haben fie 

nod ji m man in Norwegen diefe Sprade ſiſch genannt 

— * t ganz richtig. Schweden dogegen entwidelte, na es ſich end! 
re 


Alten Sprache daB jegige Schmebifg. 
Heinabe gieigeiig eigenliäe wnb vulfiänbige Wibriäbefcprzoen, ab 
a Beign na, Da die Bibel een J 
uiſch überjegt wurde, wollen wir zuerſt bie bänifchen Bibelüberjei be⸗ 
— um ſodann von den islandiſchen und hierauf von den (ometifgen gu 
reden, —J 


* 
mation 
feine Lande — indem er zuerft den Deutſchen Reinhardt und — 
Corlſtadt berief. Als er fpäter, allgemein verhaſst gei 

nad) den Nieberlanden flüchten mufste und Hier feine Reiche mit fremder Hi 
widergewinnen zu lönnen dachte, wollte er zu künftiger Einfürung der 
mation in —— die Bibel überſetzt erhalten. Der Mann, ben er ſich zu dies 
fer Urbeit auserjoh, und ber fie dann auch für ihn leitete, war der 1 

as Miktelfen in Malmö, der früher in Wittenberg Luther gehört hatte, un 
dem König in bie Verbannung gefolgt war und 1592 in Sardervijt im Geldern 
ftarb. An diefer Bibelüberfegung nahmen auch Povel Kempe, Ehriftion s 
ter und Henrit Smith teil, Der König verſuchte auch felbft das U. T. zu übers 
jegen und fah gem wenigiten mehrere Stüde-ded N. TS, barunter Evans 
jelium Johannis durd. Das N. T., überfegt von Hans Milkelfen, kam im‘ 

vti Lijbss i landt til Mijssen) im Auguſt 1524 heraus san bem Titel bes 
ten Teils fleht 1523). Die Borrede von Hans Mikteljen ift dotirt Antwerpen 
Andorp). Dem Titel zufolge ift die Bibelüberjegung aus dem Lateinifhen. Dies 
ſt doch nur bei ber rſehung ber hiſtoriſchen Bücher der Fall, die 
bes Eradmus (miht nad) der Wulgata) gemacht ift. Die und die 
barung find zunächft aus Luthers Überfehung gefloffen. Die Überjepun e 
muſs ſchon, bevor ber König mit Hans Mutelſen und mehreren Anderen Da— 
nemart verlieh (im April 1523), begonnen haben, Diefe erfte daniſche Übers 
ſehung des N. Ts wurde nicht wol aufgenommen, Die Sprade war holperich und 

wer verjtändlih und wurde flensburgerdäniic (eine Miſchung von ——— 
und Plottdeutſchem) genannt. Hiezu tamen noch ſcharſe Ausfaͤlle gegen König 
Friedtich in der Vorrede. — Die erſte Überſehung der Palmen erſchten 1628 in 
Noftod, beforgt von Frans Wormordfen, Lektor in Malmö, einem Holländer. Sie 
war nad) dem Hebräif—en Original, fünf lateinifchen und zwei beutjchen Übere 
—— (bie eine Luthers) gemacht. Aud) dieſe Überfepung war, namentlich 
m jpeahlicer Hinficht, wenig zuiriedenftellend. Millelſens und Wormordſens 
Überfegungen wurden bald durch die Arbeiten eined Mannes abgelöjt, der eine 
änlidhe Bedeutung für bie daniſche Litteratur Hat, wie Luther für die deutfche, 
nämlich Chriſten Pederſens (geb, 1480, } 1554), ber ebenfalls mit EHriflian 
ins Exil gegangen war. Nachdem diefer Mann früher (vor 1515) mehrere fas 
tholiſche Schriften herausgegeben und die Editio prineeps der Historia danicn 
des Saxo grammaticus bejorgt Hatte, gab er, nachdem er für die Reformation 
gewonnen worben war, 1529 eine Überfegung des N. Teft.'s heraus (gebruct 
u Antwerpen) mit einer Vorrede, in der er feinen früheren Irrtum beklagt und 
In ebangelifches Bekenntnis ablegt. Er folgte zwar zumächft der Bulgata, aber 





oh auch „den allerbeften und vorzüglichften jeht ezijtirenden Kirdhenmännern“ 
Klerke), notürlich Erasmus und Luther, die ex doch vorfichtigerweife nicht nennt. 
on feiner Überjegung erſchien jchon 1531 eine meue und verbefferte Auflage 
(ebenfalls zu Antwerpen), In demfelben Jare gab er auch eine neue Überſehun 
der Palmen heraus. Der däniſche Reformator Hans Taufen (+ 1561 ais B 
ſchof von Ribe, Nipen) überjegte die fünf Bücher Mofis (Magdeburg 1535, 1536 
und 1587) nach Luthers Überſetzung, und P. Tivemand das Bud; der Richter 
(Stopenhagen 1539), das Buch der Weisheit und das Buch Sivahs (Magdeburg 
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Me 1550 bie je Bibel Daniſch. Nah dem fe 
— * == ne 


Sean eim te war Es ihn Zu J Yen 
Itere Bibel vom Jare 1550 fur an ne ie in Be zu 
— 5* 1683 mit einigen —— u bon Reſen unter dem 





n bi8 — 
Reformationsjubel] 3 1717 — es 
— —S— — en neue Auflagen von Bibeln und 
nten zu beforgen. Diejes Kollegium betrachtete fih von nun an 
ibelrebifionscomitt und nahm als folhes nicht nur Veränderungen in 
ee ſondern auch, in anderen Dingen vor. Das —— m Ko⸗ 
en erhielt 1727 das Privilegium, Bibeln Ni Dänemark und Norwegen 
1 zu laffen, und beſaß es ſeit diefer Beit. ‚ce Norwe em fl jedoch dies 
— ſeit dee Trennung N Dänemark (1814), diejer Zeit an 
in beiden Neichen in Bezug auf Bibelrevijion feinen eigenen Weg. 

— eg das N. T. vom ale Münter und den Profefioren P. 
öller, B Thorlatius und dem (damaligen) Baftor 3. P. — 
nun, Nach mehreren Vorarbeiten erjchien 1872 eine Reviſion ber 
ni Wa t vom GStiftspropft C. Rothe und Dr. er unter Oberaufe 
Mortenfen und des Prof. Hermanfen. Außerdem erfdienen feit 
er Ber neue — — teils des N. Er (von Chr. Baſt⸗ 
‚1780 und dem Statsmini erg 1794), teils der ganzen 
(vom Grundtoigianer J. er — —— bon Profeſſor Her» 
jen, Sr. Gele .Levinfen und Dr. Kalfar 1847), teils einzelner bibliſcher 
bier dangelien von 8. F. Viborg 1863, der Pialmen und des Jes 
—6 &. Hermanjen 1865 und 1867, ber Blalmen, bed Buches 

as Jefaias von Biſchof Monrad zu derſelben Zeit). 
Norwegen find von 1814 an drei Nebifionen des meutefil, Teils der feit 
— ven Bibelüberſehung vorgenommen worben, don Denen die 1830 von 
ſchienene mittelite ziemlich durchgreifend ift. Außerdem begann Bier 
genen einer neuen Überfepung der Fanon. und apofryph. Bücher 
Beforgt von Xojunkt THiftedal und dem Profefjoren Kgurin, Holms 
und Nifien. Won 1857 —1869 erſchien die neue eriehung in 
— Später find dieſe Probehefte einer Schluſsreviſion 
, an welcher die Profeſſoren Niſſen, Dietrichſon, Caspari und 
= en Ge eivefen find. Bon diefer Schlufsrevifion find gegenmwärti * 
belifchen & Schriften rüdftändig. — Wie jhon bemerkt, Haben 

A — en Schriftjpradhe. Won dieſer ijt in ne 5 die 
bes En die im Altnorwegiſchen wurzelt, nicht wenig berfchieden. In 
ei Surpepnen hat man im Norwegen angefangen, die Voltsſprache im 
hieden rade und in verſchiedener Weiſe als Schriftſprache anzuwenden. 
artei begnügt ſich damit, norwegiſche Wörter und Wendungen in die dä— 
ftfprache aufzunehmen, wärend eine andere weitergeht und eine Sprache 
berichiedenen Mundarten des Landes entlehnten Wortvorrat fhreibt, 
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ierbei das Altnoxwe, 18 eine Urt Regulator gebraudend, Es iſt benkdar, 
* Biefe ——— — nad eg und neun 


(mein werden. Die weitergehende Bartei arbeitet auch an einer Überfepung der 


ibel in ber von ihr gebildeten Vollsſprache. Im Jare 1870 — in der⸗ 

ben das Markusevangelium in Bergen, 1871 das Johanneseva: 

iania, im Jare 1882 der Brief an bie Nömer, überfept von 1 
bes Hebräifchen und dem Sprochforſcher Ivar Yofen, und im Jare 1 
Markusevangelium von neuem überfegt von Blir, M. Stard uud I. 
Die lepteven Arbeiten find mit Statsunterftügung herausgelommen. 


In Norwegen wurde in der Neformationgzeit nicht? von der Bibel | 
Dagegen erhielt Jsland feine Bibelüberfegung in feiner alten — 
en Spräche, die mit einigen Abweichungen noch heute gebraucht 

ann Namens Odd Gottſtaliſon, der aus Norwegen ftammte, war in D 
land gewejen und hatte dort Luther und feine Lehre Tennen gelernt, Nach 
efommen wurde er Famulus beim Biihof Ogmund in Staalholt, Hier 
jegte er das N. Teftam. in feinen Sreiftunden, mujste aber mit biefer Arb 
einem Viehſtall verftect figen. Seine Überfegung kam 1540 in Roeslild 
Koften König Ehriftians II. heraus. Der erſte lutherifche Biſchof in ‚Hole, 
Haltefon, gab 1552 die evangelifchen und epiftolifchen Perifopen in 
heraus, und der erſte Intherifche Bifchof in Skaalholt, Giſſur Einarfon, lie 


die Sprichwörter, ben Prediger und das Hohelieb nad) Luthers —— Are 
nen. 1584 wurde die ganze Bibel auf Island gedrudt, beforgt von Bifche) 
horl⸗ 







brand Thorlalſon in Hole, 1644 kam wider eine neue Ausgabe der Bibel 

etwas nach Reſens däniicher Überjepung don 1607 modifiziert und von 
Stulefon beforgt. Nene Ausgaben erſchienen 1728, 1747 (das N. T. 1750), 18 
1813 und 1841, uud eine neue — beforgt von Biihof Pietur 
turfon und Sigurd Melfted fam 1866 in London heraus, das N. Feit. 1864 
DOrford. — 1823 erfchien in Randers eine uͤberſe hung des Evangeliums Mat⸗ 
tHäl im Färdischen Dialelt. m. 


Wie die bäntfchen Könige Epriftian II. und Chriſtian TIT., fo ſehte ſich auch 
der ſchwediſche König Guftad Waja in Bewegung, tm die Bibel überjept zu ber 
tommen. Nachdem er die dänische Herrſchaft in Schweden geftürzt hatte, mollte 
ex basjelbe auch mit der Herrjchaft der düniſchen Sprache tun und zu dem Eude 
dem fchwedifchen Volke die Bibel_in feiner Mutterſprache fchaffen. Da er nod 
nicht mit ber katholl Ar Geiftlichkeit gebrochen hatte, wendete er ſich im ber 
Sade an den Erzbifchof von Upſala, Johannes Magni, Diefer richtete ein Cir⸗ 
Iularfchreiben an die Domtapitel und die Klöſter, worin ex jie aufforberte, bie 
Arbeit unter ſich zu verteilen. Der Brief on bie Brüder in Wadftena, datirt 
Zrinitatisfonntag 1525, hat fih noch erhalten. Wir erfehen aus ihm, daſs das 
Domkapitel in Apiafa das Evangelium Matthäi und ben Brief an bie Römer 
überjegen jolte, das in Linköping das Evangelium Marci und die Briefe am die 
Korinther, das in Stara das Evangelium Luck und den Brief an die Galater, 
das in Strengnäs das Evangelium Johannis und ben Brief an bie Ephefer, 
das in Wefteras bie „ Apoſtelgeſchichte, das in Werid bie Briefe an die Bhilipper 
und Kolofjer, das in Abo die Briefe am die Thefjalonicher und an Timothens, die 
Domintfaner den Brief an Titus und den Hebräerbrief, die Franzislaner bie 
Briefe Jatobi und Judä, die Virgittiner in Wadſtena die Briefe Petri und Jos 
haunis und die Kartheuſer in Marieſred die Offenbarung. Ber Biſchof Dans 
Brast in Linköping, eine ber eiftigften Stützen des Katholizismus wiberjepte 
fi dem Vorhaben, „Es wäre beſſer“, fagte er unter anderem, „PRaufus wäre 
verbrannt als Jedermann bekannt“, Natürlich wurde nichts aus der Sache. Der 
König Hatte auch fchon 1523 feinen Kanzler Laurentius Andreä (geb. 1482, 71552) 
beauftragt, mit Hilfe von Olaus Petri (geb. 1497, +1552) das N. T. zu übers 
jepen, was 1526 in Stodholm und dann wiberholt Herausfam. Es folgte Zur 
thers Überjegung und wurde von den Katholiken als keheriſch verjchrieen. Der 
Erzbiſchof wollte ihm eine andere don Petrus Benedich in Linköping verfajste 
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i > bringen, on Guſtav Waſas —— lic ee 1600 in 
ein aus, bier — — 

ſes Comités iſt unter dem Namen Observationes — elannt. 

gi einer neuen Bibel — lam es jedoch — Dasſelbe, was fein Vater 

1615 Guſtav Adı — bon neuem. Cine vom ihm niebergejepte vier⸗ 
— follte eine mit dem Hebräijchen und Orkan 

ausarbeiten. Die Arbeit blieb doch wejentlich bei Item. 

"ben ee Negenten lamen verfchiedene vorſichtig revidirte Vibelauss 

Die wi je von biefen war die von. den beiden Johann Oeze ⸗ 

> dem Vater und dem Sone, beide Biihüfe von Abo (geb. 1615 und 1647, 

690 und 1718), beſorgte. Die Arbeit am diefer Bibel, die mit ausfürlichen 

63 Ben war, begann 1674 und fie war 1724 Jet gedrudt, Später, 

Guſtav III. eine Bibellommiffion von 21 Mitgliedern nieder, die 

—— Anfteuktion erhielt. Dos Nefultat entjpradh, jedod, diefem 

arat ——— Die zalreiche Kommiſſion Hatte in 20 — ſiebzehn 

it war unter die Mitglicder verteilt, an bie 

der mit Tode on nen wurden andere gejeßt. Die ein * Bücher 

— nad und nad, 3 follte zum — 703 gertig ein, wo auch 

— — ae we das Wert et — eifall, — al 

ner w em Ganzen wurde Mi ich mi — ommiſſion 

wurde nie aufgelöſt. Zu ihren —— a gehörten S. tan, Tings 

und der Erzbiſchof von Troil. 1805 wurde die Arbeit wider aufgenom ⸗ 

men, 1816 erſchien eine ————— des N. Es, die aber ebenfalls keinen 

gl Ph ihren tüctigiten Gegnern gehörte ber fpätere, berühmte Erz 

„ .D, in, Von einem Par neuen Mitgliedern in der Kommiffion 

lamen nach 1834 mehrere Bücher des N, Ts Heraus, Im Jare 1841 murde 

‚bie Kommilfion Ba iſdet. Profefior A. Kuds ward nun ihr tätigites Mitglied. 

in — aufs neue heraus, dann, widerum vebi« 

1861 5* ke Fra Ebenfo erſchienen in obeüberjepungen die fanor 

—— apotrypi ücher des U. Es, bearbeitet von den Proſeſſoren 

Be — und Melin (+ 1879). Die jüngfte Überfegung des 

— ausgearbeitet vom Erzbiſchof von Upfala, Sundberg, und den Proſeſ⸗ 

Be und Johanſon, kam 1882 heraus, wurbe 1883 mit einigen unmes 







eränberungen bon der in biefem Jare abgehaltenen Nirchenverjomms 

— gt u — dom Könige — Sie gilt num als die Über: 

WER Kirche, Von Prof. Melin H eine treffliche Überfegung 
Ts A —— erſchienen (1865—1869). 


——— Christian Molbech, Bidrag til en Historie og Sprogskildring 
af de dansko Bibeloversüttelser, Kopenhagen 1840; Enge, Omt — 


E Bibeloversättelser ete,, Nyt theologiek idskrift 1856; Bidrag 
ul re Historie af J. Belsheim, Luthersk Ugeskrift 1879, 
—19; Veiledning i Bibelens Historie von demfelben, Chriftiania 1880; 








n, Svenska Kyrkans sköna Literatur; U. E. Ands's Schriften, 1, 
ala 1844; Bibelens Historia, Örebro 1864; Nordisk Familjebok, Urtitel 
Bibelöfi ervetainger und Bibeleommission, 3. Belöheim, 


fe für Tpeolopie und Kire. XIV. 22 


} 


ER | 
(tem Weis worte 1Mof. 9, on t 
ed ger alien b be ? ielten 
betrachtet werden. Doch ſezt das A. Teſt. die Leibeigenfhaft, 
‚welcher das Gefinde einen Teil des Vermögens gleich der Herde bildet (1 Moj. 
24, 35; 26, 14; Hiob 1. 8), ja den Sklavenhandel (1 Moſ. 37, 28 her 
imiich bereits fue d Zeitalter voraus. Abraham beſheen 


318 übten „Hausgeb *, ein Ausdruck der t 
ns Se — — lommen 3 = 
) hal 






59; 29, tu. f. m... — i \ | 
pie ebensjorm bringt die Sklaven ber Familie näher und bewirkt jo bie ) 
xingung des Sklaventums durch den fittlichen Geift der Familie, vermöge h 
her das Verhältnis zwifchen der Herrichaft und den Dienenden 2 einem wirl⸗ | 
lichen Pietätsverhältnis fich geitaltet. Am ſchönſten tritt dies 1 Mof. 24 in bem 
Bilde des vertrauten Knechies Abrahams hervor, der vermutlich Eine Verſon | 
mit dem Elieſer ift, den Abraham nach 15, 2f. in — eines Sons 
u feinem Exben beitimmt hatte (vergl, was Nägelsbad), Hömeriſche 
% Aufl, S. 271 ff., über den Charakter des Gklaventums bei Homer | 
Dazu kommt noch, dafs, inden bei der Einfürung der Beſchneidung (Kap, 17) } 
ſamtliche Sklaven, die im Haufe geborenen, wie die aus der Fremde ? 
ebenfalls bejchnitten werden müfjen, ihnen durch dieſes Bundeszeichen ein 
wiſſer Anteil an der Würde bed eriälten Stommes und den ihm erteilten 
lichen Verheißungen gewärt wird. Die vollen Konfequenzen der anthropofogii 
Vorausfegungen des A. Teft.'s werden allerdings auch jpäter nicht bermwi 
Aber wärend auf dem Boden des Heidentums, und zwar vorzugsweiſe bes ge 
bildeten, das Shaventum mehr und mehr zur ſtärkſten Entwirdigung ber Men | 
ſchennatur heradfintt, bewärt dev Mojaismus feinen humanen Charakter dadurch, 
dafs * * —— inſoweit er fie duldet / wenigſtens durch eine Rechtsord· 
num; tanken ſetzt. | 
Ian den bie — afje betreffenden Geſehzen wird unterſchieden zwiſchen 
ſolchen, welche von Geburt Iſtaeliten waren, und den aus anderen Völkern burch 
Kauf oder Erbeutung im Kriege erworbenen Sklaven. Diefe Gejege berufen auf 
einem zweifachen Yen: 1) Iirael ift das Eigentumspolt Jehovahs, das er 
aus ber ägyptiihen Dienftbarkeit fosgefauft hat (2 Mof. 19, 4F.; 20, 2); Darum 
find alle Angehörigen dieſes Volles Sepavapa Knechte und im diefer Gebunden- 
— aller menſchlichen Knechtſchaft eunommen. Nachdem ihr Gott das auf ihnen 
aftende Joch gebrochen und ſie „aufrecht“ ausgefürt hat, ſollen fie nicht 
unter ein Sklavenjoch gebeugt, nicht wie Sklaven verfauft werden (3 Moſ. 25, 
42. 55; 26, 13). Durch diefes Prinziv wird die Leibeigenichaft für daß theo- 
kratifche Volk eigentlich völlig aufgehoben. Da aber das Geſetz Fälle offen läfst, 
in denen ein Srnelit auf rechtmäßige Weife in die Dienftbarkeit eines anderen 
"geraten fonnte, fo werden Anordnungen getroffen, durch welche dem in Knecht · 
60 Geratenen die Rucktehr im die dev Würde eines theotratiſchen 
allein entfprechende felbftändige Stellung gefichert ift. Dagegen wird bie Zeil 
eigenſchaft im Bezug auf bie ganze profane Mafje der Gojim als zuläffig erkannt, 
8 Moſ 25, 44 ff. Uber abgejehen davon, dafs, wie wit umten weiter ſehen wers 
ben, aud den Sklaven heidniſcher Abftammung ein gewiſſer Anteil an ben Seg⸗ 
mungen des Bundesvolles gefichert ift, fommt ihnen 2) das Prinzip zu gute, das 
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als Richiſchnur für die Behandlung der Dienenden eingefchär! dafs nam⸗ 
ich die Iſtaeliten, da ie kl eat Suchte und Bee im Yen ame gewe · 
—2 und darum Per jen, wie es joldhen zu Mute i 
n in humaner Weife begegnen und dadurch ihren — — — — 
der fie —* tt dem äghonſchen Drude erlöſt hat (2 Mof. 22, 20; 28, 9; 
en Bes 15, 15; — —— 16. 21). — 

— — je der dienenden Ffraeliten.— raelit konnte 
zechtmäßii * — —— durch freimwil — 
ober verfouf fommen. Dagegen ſollie ſchendiebſtahl. 
ſei es, een ve —— dem Diebe gefunden mırde (2 Moſ. 21, 16) oder 
don ihm pe worden war (5 Moſ. 24, 7), mit Zube) — werden. 
Der bſwerlauf erfolgte natüclich wegen un ‚ein 
ſich mdig nicht mehr — Eu amt. 3: 30. 
her uf fand en) wegen Ve ale x einen begangenen Diebfto; i 
N 

dem jenen enen (Jos. Ant, z.ou 
Hall durfte er, wos fi aus beı ns 5 { = Notwens 


ins Yusland anordnete, wurde dies mit Recht als ein ſchwerer Verſtoß 
— Te Geſeh betrachtet; Jos. Ant. XVi, 1, 1). Reben den ange 
Taufen 


Ba 


zwei Fällen wird nu noch Die Befugnis des Vaters, feine Tochter zu vers 
— Bun das Nähere unten — erwänt (2 zus —* 7); über bie Söne 
Vater biefe Gewalt nicht. Wenn mauche Arch wch ein Vers 
t der Gläubiger im Bezug auf zolungsunfähige —— oder deren 
Kinder angenommen haben, jo läfst- fich hiefür wenigſſens aus dem te 
fein fierer Beleg beibringen und ift nur eben, dafs der Ausdrud ind 
25, 39. 47 einen Bwangsverfauf wegen Sal —5— nicht aus ſchließt. Die 
don Mi (die Berhältnifie ber Stiad ben alten Hebräem, al ©.18), 
ſolches Recht der Gläubiger in rauhen Widerfpruch mit den Riand- 
bes Pentateuchs ſtehen wilrbe, ift infoweit wol begründet, als wenigſtens 
— — Einſchreiten des Gläubigers gegen bie Perſon oder bie 
Kinder des Schuldners nad) dem mofaijhen Recht als durchaus unzuläffig bes 
Arachtet werden mujs. Aber auch die geſehliche — einer ae 
Buerkennung des Schuldners Läjst fi duch 3 Mof. 25, 89, 47 und Ste 
wicht der nn angehören, nicht genügend beweijen. ©. Shier, Altt. het. 


* Sc num wi dem im bie Kuechtſchaft gelommenen Vollsgenoſſen gehalten 
werben follte, darüber finden ſich im Pentateuch zweierlei Verordnungen, einer» 

jeits im: Bunbestuce 2 Moj. 21, 1-11 und im Deuteronomium 15, 12—18, 
Mof. 25, 3955. 1) Die beiden erfteren beftimmen folgendes: 

a) Benn — einen feiner Voltsgenofien, männlichen oder. f. Die deue 
zonom. Stelle und Ser, 34, 9 ff.) weiblichen Geſchlechts, gekauft hat, fo joll die 
Bien ei ——— Dare dauern. Daſs dieſes Geſeh an den wegen Diebftals 
fam, tft nach der len Tradition, die fogar dasſelbe allein 

ee oe un ( (vgl auch Jos. Aut. XVI, 1,1; Philo de spec. leg. M. U, 336), 

Warſcheinlich fol die fechejärige Dauer nur dos Moyimum 

—— — ſo dafs, wonn der abzudienenden Summe als Ayuivalent 

ben Baklin Dienftzeit entſprach, die Freilajjung früher erfolgen mujste. (Nach 
nen Dagegen fonnte ber Dieb überhaupt nie auf Türzere Zeit als auf 

derlauft werden, und wäre, wenn der zu leiftenbe Erfaog geringer als 

Son einer jehsjärigen Dienftzeit war, der Berfauf bes Diebes ganz unters 
Die Beitbeftimmung, welche an die fiebenjärige Dienftzeit Jalobs (1 Mof, 

‚29, 18) erinnert, beruhte vieleicht auf altem Herfommen; im Befehe aber ift fie, 
der deuteron. Zufammenhang der Stelle hiuweiſt, zunächft der Sabbathperiode 

Wie nach ſechs Arbeitstagen ein Nubetag, mach ſechs Jaren des Lands 

baues ein — folgt, ſo ſoll das fiebente Jar dem Fuechie dreſheit vom ſei⸗ 

mer Dienftbarkeit bringen. Nur fiel das Jar der Freilaſſung natürlich nicht ges 
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rabezır mit dem are zufammen, wenn and) na Ser. 34, 8 
has ——— Sabbathi einmal Veranlaſſung zur 
raeluiſchen Dienſtboten ben Hat. — b) Wenn der — — — 
getreten iſt, wird er —— wider tritt er — 
jein Weib mit ihm frei. Wenn dagegen fein — ihm ein Weib 
m Kinder gebiert, fo verbleiben das Weib und die Kinder bem | 
geht für feine Perjon allein frei aus. Unter) dem Weibe, das 
En une: — eine nichthebräiſche Sklavin zu verſtehen (i. — 
war fie eine Hebräcrin, jo —— fie nad 5 Moſ. 15, 12 — 
ſechs Jare abdienen; war fie aber eine Nichthebräerin, fo Hatte fie 
feinen Aunſpruch auf Freilaſſung. — e) Will der Knecht aus Liebe zu 
Sei ober zu Weib und Kindern nicht frei werden, fo fol ihn der 
t bringen, wol namentlid) aud) file den Zwed, um die volle frei 
tfchluffes des Knechtes außer Zweifel zu ſehen. Hierauf foll 
ir Knecht an die Türe oder den Türpfoften füren und ihm das Ohr (I 72 
lich das vechle) mit dem Piriemen durchbol u —— nun der Knecht — 
Br Dienfte verpflichtet wird. Nach Tradition wäre das Ohr 
d nicht durchbohrt worden; aber es # = —— in der 
nomiſchen Stelle die Schluſsworte von V. 17 nur auf B. — urückzut 
Daſs bei der Fe am bie des Hauſes, in welchem ber Bacdhe bien 
it, zeigt ber Bufammenhang im Deuteronomium, wo freilich das Erifeinen 
Gericht gar nicht erwänt ift. Dagegen wollen Aben-Ejra und Abrabanel das Stade 
tot, unter welchem das Gericht gehalten wurde, berjtanden wiſſen (f. Alting, 
dissert. in Opp. vol. V, p. 225 q., two auch noch anderes Rabbiniſche zur 
— — wird); Emald (Alterth. des Volles Zir., S.288 1) be —F 
Mof. 21, 6 auf das oberſte Gericht am Heiligtum und meint, das Ohr des 
— fei von dem Priefter am die Türe oder deu Pfoſten des "Heitigtums ges 
halten und dann von dem Herrn durchſtochen worden. [Auch Dillmann verſteht 
unter „Türe oder Türpfoften" 2Mof. 21,6 diejenigen bes Heiligtums. Dadurch 
würde aber nit nur eine Differenz mit dem Deuteronomium, ſondern auch 
— Beziehung der Sürigken auf das Gotteshaus entiehe 1.) Da die Ber 
deutung der Geremonie im allgemeinen bie Verpflichtung zu bleibendem Gehorſam 
ift, jo wird fie an dem Hörorgane EAN und zwar burd ein bemjelben 
für immer anbaftendes Beihen. Das Durchbohren de3 Ohres drüdt übrigens 
nicht die Wedung ber Aufmerkſamleit (nah Pf. 40, 7) aus, fonderm bient zum 
Unhejten des Ohres an den Türpfojten; diejes aber be ichuet das —— 
bundenfein bes Knechtes an das Haus feines Herrn. Das Dbs5 2 — 21,6 
und o>1> 727 5 Mof. 15, 17 fanır nicht nad) Joſephus, Ant. IV, 8, 28, 
u. a, erklärt werben: bis zum Jobeljar, fondern — auf —— 
Siehe v. Orelli, Synonyma ber Zeit und Ewigkeit, ©. 775] — d) Dem 
ſehe des — fügt das Deuteronomium noch die Vorſchriſt Hinzu, Re 
der Herr den im 7, Jare entlaffenen Knecht noch mit Naturalgefchenken (vom 
Kleinvieh, von ber Tenne und von der Kelter) unterſtützen jolle; es war 
eine Ausjtattung, durch welche dem Knechte der Anfang einer jelbjtändigen Wirte 
ſchaft erleichtert wurde. — e) In ben Bundesbuche folgt nun V. 7—11 ein 
Gefeß, weiches ben Fall betrifft, ba ein Jfraelite feine Tochter einem Anderen 
in der Vorausſehung verkaufte, daſs fie die Frau oder Kebſe des Käufers oder 
feines Sones werden follte. Es iſt bier bon etwas ganz Anderem als 
in 5 Mof. 15, 12 ff. die Rede; chteres Gefetz Handelt davon, wie ed mit einer 
Hebräerin zu jeften fei, die nicht für den Zweck der Berefelichung in den Di 
eines Mannes kam; der Widerſpruch, den manche zwifchen beiden Geſehen finden wol 
ten, ift alſo gar nicht vorhanden. ©. Hengftenberg, Beiträge 3. Einl. in’s U. &., III, 
489; Bertheau, Die fieben Gruppen mojaifcher Geſehe, ©. 22.) In Bezug 
auf eine für den Biel der Ehelihung Berkaufte wirb nun im Bun sbuche vers 
orbnet, daſs es mit ihrer Freilaſſung anders als beim Senechte gehalten werden 
Tolle, Werden ihr die Bedingum = der Che gehalten, fo bleibt fie natürlich bei 
ihrem Heren file immer; wo nicht, fo werden drei Fälle — a) Denn 
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ft, der M Geftimmme Hatte, e 
atcfe {fen (nieht Bund ben Kite ober Bun einen Aieieh Suter 


eine andere , jo ſoll er die erfte nicht in Narung, Meidung und Beimonung 


le 3 ; den 
wenn der Ichtere fie genommen hat, Hört das Magdberhältwis ganz auf unb tritt 
on bie desjelben das Tochterrecht; ſ. Vertheau a. a. d) Wenn er ihe 
fache nicht leiſtet. fo ift fie unentgeltlich frei zw laſſen. Das ar wss 

im BB. 11 ift nämlich auf die drei debita conjugalia in 98. 10 zu — So 
mm —X 


‚39 ff., beren 
ft Ball gejegt, daſs ein Sfraelit, der 

erung feines Grundbeſihes ſich auch nicht einmal wie ein Veiſaſſe durch Lons 
durchzubringen im Stande ift, zum Selbftverfauf ſchreitet. a) Verkauft er 
nun einen anderen Jjraeliten, jo fol diefer ihn nicht Stiavendienfte tum 

8 Diefem tft nach Sifra zu biefer Stelle a. a. O. und der Mechilta 
2Mof. 2 bei Ugol XIV, 438 ff. alles F rechnen, was zur perfönfichen Bes 
‚gehört, wie Dienftleiftungen beim Ankleiden — bejonders galt das Same 
ins oder Außzichen als Beichen der Sklaverei [j. Selden, De Be nat. et 
VI, 8], — Bedienung beim Baden, Tragen in der Sänfte u. dgl., ferner 
BVerwen! zu einem Gewerbe, das der Knecht nicht jchon vo! gelernt 
Bat.) Bielmehr follen ihm nur folhe Arbeiten auferlegt werden, wie man fie 
einem Zaglöner zumutet, und foll ex überhaupt wie ein folder behandelt werben. 
5 3. d. St.: „er ſoll bei dir fein in Speiſe, in Trank, in reiner Ste % 
dieſen Stüden folle er nicht ärmlicher gehalten werben, als der Herr felbft 
J Dieſes Verhältnis fol ferner nur dauern bis zum Seren in 
N Knecht mit feinen Kindern 2) frei wird und zu feinem Geſchlechte 
mb väterlichen Erbe zurücktehrt **), Eine Austattung von Seiten des Heren 
wor in diefem Falle überflüfftg. — b) Verkauft fi dagegen (B.47 ff.) der vers 
Iſreelit an einen im Lande wonenden Fremden, fo darf er ebenfalls 
nur wie ein Lonarbeiter behandelt werden, zugleich fann er losgelauſt werden, 
ei €3, dafs einer feiner Ungehörigen fir ihm oder dafs er ſelbſt, wenn er wider 
2 jen kommt, das Löſegeld bezalt. Die aufjumme ift zu berechnen nad 
er gu der Jare, welche von dem Verkauf dis zu dem Jobeljare berfließen, wor 
b Betrag der Lonung, welche ein Tagearbeiter anzufprechen Hat, Jugtunde 
elegt wird. An diefer Kaufjumme wird im falle der Losfaufung der Betrag 
e iis geleifteten Dienjtes nad) gleicher Berechnung in Abzug gebracht. Im 

e aber geht ber Kuecht mit den Seinigen ganz frei aus. 

iefes Gejeh bed Leviticus nun fteht ganz unbermittelt neben ben beiden 
nahe berürenden Verordnungen des Bundesbuches und des Deuteronomiums. 
die Bufammenftellung bei Kleinert, Denteronomium und Deuteronomiler, 
©. 55f[. Der Widerſpruch läſst fich nicht fo en: dafs man bie 
von 3Mof. 25, 40 auf die legten 6 Jare einer Fobelperiode bejchränft, 
enb in den evfien 44 Zaren derfeiben die vorſchrift des Bundesbuches 2 Mof, 
u hätte. (So J. D. Michaelis, Mof. Recht, $ 127; Hengftenberg, 









Be dar thalmudiſchen Auffaffun, ieht ſich dies mer auf die mit einer freien at, 
J * te bie ei ihrem —— die Kuechtſchaft gekommen waren, wogegen bie 
Sklavin, die Ihm ber Herr gegeben, gezeugten dem Seren verblieben; demnach wäre 
r basf —* was 2 Moſ. 21, 4 beflimmt if, beobachtet worden. (S. Selden a.a.D. 


nei 34). 
Sretaffung falle tab Maimon, hilchot schhemita vjobel X, 10 am Bere 
Die nein zu dont erſten Tiſti bis dahin wurden von den Amechten im Tuflie 
wa Art der röomſſchen Saturnalien begangen, 
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jegen ift zu heat, Bi das an bie Anordnung des obeljares 


ſprechender 
50. Jar ihre Unabhängii 
;“ = F 


— — Bi — nicht aus Einem a: 


Suubstug bie ältefte Betnung ne als a —* 
de. fat — am —5— jiten die deuteronomiſche an; in I, nit dp m 
die "mehr abınei jende des Levitieus. So Kleinert und — Runen, 


Bd. XI, 5.174. Dillmanın dagegen hält das —— 
ei Urfprungs als Lev. 25. Die Feen, welche den einzelnen 
—— — find jedenfalls überall diefelben, ob bon einer = 
iner Sobelperiode ausgegangen werde, welde letztere ja auch ein Sal 
if und dev mofaifche Urfprung diefer Rechtsgrundfäge iſt nicht zu beanfta! ie 


U. Die Berhältnifie der — Sklaven. — Die 
lichen Sklaven waren nad 8 Moſ. 25,44—45 zu erwerben teils dom ben ı 
ummonenden Nationen, teils don den” Beiſaſſen im Sande. Durch ben 
„Nationen ringsum“ werden (f. Rafchi z. d. St.) die im Sande —— 
näifchen Stämme ausgefhlofjen: Ih nämlich follten völlig ———— 
20, 16—18). Da dies aber nicht geſchah, vielmehr bedeutende Reſte in 
sie sis ih Aa blieben, wurden dieſe, infoweit Iſrael ihrer mäch 
aan BESDRSIERNE, er wie jchon vorher jenes „PB . 
bed Br 2 Mof. 12, 38; 4M 4 an Iſrael beim ug aus 
ten — halle, im ing en Dienftleiftungen bermendet wor« 
den war (5 Mof, 29, 10). — Über bie auf änliche Weife entitandene Rlafle ber der 
Sara een. ‘Bo. VI, &. 625. — Auch für die Zukunft wird 
riegögefeh 5 Mo. 20, 11 fi. angeorbnet, daſs bie Bewoner — 
Städte, welche Iſrael fi freiwillig unterwarfen, der Srohupflictigteit verfal 
follten, wogegen von den mit Gewalt bezwungenen feindlichen Städten die Mön- 
ner zu töten und nur Weiber und Kinder in bie Sklaverei zu füren waren (I 
4 ml. 31, 17. 265.). Siernach bildete ſich im — — State = 
Heloten, bie 53 unter David (2 Chron. 2, 16, vgl. 2 Sam. rn 
und Salomo (1 Kün. 9, 20; 2 Chron. 8, 7 f.) erwänt werden. Dieje 
öffentlichen Arbeiten verwendete fro upfüchtige faffe (727 02) wird 2 ea 
2,16 zu 158,600 Köpfen geihägt. me das Verhältnis diefer Stelle zu 1 > 
5, 27h. fiehe bie er Anſichten bei Keil, Comm. zu d. BB. — 
and Geſch. Sfr. IH, 312; Bertheau, Comm. 3. Chronik). Aus biefer Bei 
mögen teilweife auch die Privatjtlaven erworben worben fein Da das 
cc. SHaveneinfur und inländifche Sklavenmärkte nirgends erwänt, fo iſt zu 
—— daſs Iſrael ſelbſt im den Beiten, in denen es einen lebhafieren 
fehr mit anderen Völern unterhielt, Leinen bedeutenderen Stavenhandel getrie · 
ben, alſo durch Kauf ous dem Kuslande verhältnismäßig nicht viele SHaben ers 
worben hat. Mit dem phönizifhen. Stlavenhandel kan es, wie es ſcheint, mehr 


EEE 


— 
Benin bie Nejte der ———— 


ten, 
Bimifen Sprahigebraud; 327 722 bie allgemeine Bezeichnung der nichtfebräis 
Sklaven ift. (Vgl. . ®. bie Mischna Kiduschin 1,3) — * dem Bis⸗ 
—— es nicht au) ffallen, dafs die Zal der Sklaven in Iſrael verhältnis ⸗ 
a war, als bei anderen Kulturvöllern des Mltertums. Wenn 
— l. Schömann, Griech. Alterthümer I, 349), wärend der blühens 
Ben —* — die Anzal der Silaven zu der bürgerlichen —— 
wie 4 zu 1 verhalten hat, jo BE: Bu = — das Verhältn‘ 
— Nah Efr. 2, befanden fich im —— 
aus urücklehrenden — kon’ nr Stlaven beiderlei ———— 
wobei — tree ift, daſs vorzugs weiſe die ärmere Mafje der Exus 
Ber in die Heimat beteiligt zu haben ſcheint. 


icht 

—— BB ober, wenn er — dieſelbe 5 * einem Jare wider 
außer wenn er beim Eintritt im dei Bien die Freiheit von der 
udn fi ausdrüdlich ausbedungen hatte; ee fepteren Falle durfte der 
für immer behalten. Ein beſchnittener Sklave durfte nicht mı h —* 

jeiden vertauft werden. (S. Mielziner ©. 58.) Durch die Befchneid: 

— die Sllaven nach der angef. Stelle das Recht der Teilnahme am Waffahe 
u demnach, im Unterfchied don Beiſaſſen und Taglöhnern (®. 45), als 
—* Familie zu behandeln, wie nach 8 Moſ. 22, 11 die Sklaven enet 
wie die Familie desſelben von den heiligen. Speifen genießen dür⸗ 
Die Sa nahme der Sklaven an den Opfermalzeiten ergab ſich hiernach von 
ie Moi. 12, 4 Be —— 11. 14). Die Sabbathruhe durſte nach 2 Moſ. 
nn 5 Mof. 14. dem Stlaven nicht verfümmert werden, Daſs, wenn 

der Here Heine männlichen Nachkommen Hatte, er einen Stfaven mit feiner Ti 

verheiraten und an Sonrsftelle aunehmen konnte, zeigt das 1 Chr. 2, 34 
te, — Was die Behandlung ber —— betrifft, jo iſt beſonders has 
ifch für den humanen Geilt des Geſetzes die in 5 Mat. 21, 10 ff. in Bes 
zug auf weibliche Kriegsgefaugene g rt rordnung. Ein Sfraelit darf an 
folhen Gefangenen nicht ome Weiteres Vegierden jtilen; erſt nad einem 
onat, wenn dem Heimmeh der Sklavin fein Recht geworben ift und fie in bie 
(tniffe fich einigermafen eingewünt hat, darf er eheliche Gemeinjchaft 
eingehen; ift fie einmal geſchwächt, jo darf er, wenn fie ihm nicht mehr 
Al nicht mehr verkaufen, fondern mufs fi fie freiloffen, (Die vabbinischen 
ungen hierüber f. bei Selden, Dejure nat. et gent. V,18).— Über das 
— Stlaven Hat nach dem moſoiſchen Gefeg der Herr fein Recht, 2 Moſ. 
— —— eine Stelle, die, wie der Schlufs zeigt, dom ben nichtgebräifchen Skla- 
in an * ur Dienftboten wurde ed one Zweifel nach 
————— — ff. gehalten) Es wird hier verordnet: „wenn 
in Here feinen Knecht 26 Heine Magd mit dem Stabe fchlägt und er ftirbt 
unter feiner Hand, jo foll es gerächt werden". Nach der jüdifhen Tradition 
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d i Me die Todes ‚ und durch das 
—— 34 en Tas a a v &). Dagegen ® 
neueren Ausleger des Op? allgemeiner auf eine dom Gericht je nad n 







0 
Die Stelle Handelt nur von ber Tötung eines Stlaven mit bem 
anlafjung einer gewönlichen Sagtigem ‚ ‚bei der in ber Regel die Tät 


fiel bie abfichtliche Tötung and) des eigenen Sklaven one Zweifel unter das 
{mom beachte den Gegenfag gegen ®. 18) 

— Rechte (Diod. I, 77) die Tü- 
tung eines Stlaven gleich der eines Freien behandelt. Fi bei ‚Sal 


einen ober zwei * überlebte, ſoll es nach V. 21 nicht geahndet werden, 
„Ss iſt fein Geld“, b. h. der Ki iſt durch die Einbuße, die ihm der Tob des 
Kuechtes bringt, bereits zur Genüge bejtrajt. Die Abſicht zu töten, konnte hier 


zugefigt werden muſste, auch in dem Falle, wenn der Tod des Sklaven erft mı 
ängerer Zeit erfolgte, bie Todesftrafe über den — verhäugt werben. 


gem war, darüber ift im Geſebe nichts beftimmt. Nach der Tradition wurbe 


kehrt ber Save behandelt (vgl. Mielziner ©. eu: Dagegen war nach — 

den Schaden, den ein Sklabe einem Dritten —— er ſelbſt ober 
na 

Anficht der Pharifäer der Herr wol zum Erfag des durch jein Vieh angerichte- 


6 

das fein Sklave angerichtet; wogegen nun die Pharifüer den Unterſchied des mit 
Bernunft begabten Weſens umd des Viches geltend machten; font Lönnte ber 
Sklave, wenn ihn fein Here erzürnt hat, hingehen und das Betreide eines Arne 
deren anzünden, was dann ber Herr zu bezafen hätte. Nach Baba kama VII, 4 
war übrigens der Sklave, wenn er enons verlegte, im Falle der Freilaſſung 
um Scabenerfaß verpflichtet. — Über bie Freilaſfung der nichtifraelitiichen 
Sifaven ift außer dem oben Angefürten im Gefepe nichts beftimmt; ſelbſiver⸗ 
ſtandlich Fonnte fie durch Loskaufung oder freiwillige Losgebung erfolgen, Die 
rabbiniſchen Beftimmungen hierüber f. bei Mielziner ©. 65 ff. 


Die humane Behandlung her Sklaven, welche das Geſetz forbert, wird auch 
jonft im U, Teft. eingejhärft. Wie entichieden dasſelbe die Menſcheuwürde im 
Sklaven geachtet wiſſen will, zeigt beſonders die Stelle Hiob 81,13 —15: „Wenn 
ich verwarf das Recht meines Knechtes und meiner Magb, wenn fie firitten mit 
mir —, was wollt ich tum, wenn Gott fie erhöbe, und wenn ex heimjuchte, was 
ihm erwidern? Hat nicht im Mutterleibe, der mich ſchuf, ihn geichaffen und Einer 
uns im Mutterſchoße bereitet?“ — Die Ermanungen, einen Sklaven nit zu 
zärtlich zu behandeln, Spr. 29, 19. 21, find in Eine Linie mit den die Kinder⸗ 
zucht betreffenden zu ftellen. Wenn der Siracide 30, 33 ff. [88, 25 f.] die For⸗ 
derung jtellt, daſs man den Sklaven in ftrenger Zucht zur Arbeit anhatten folle 
und empfindliche Strafen für den faulen und boshaften verlangt, fo exmant er 
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weit n, unb verlangt, bafs für einen Br 
—— * — ne Teich elb eh en ir feinen Bender ſorge. — Bur vol⸗ 
werei ift es auf bem Boden des Judentums nur bei 
at een nt — getommen. Sie verwarſen die Sklaverei als eine 
der ollgemeinen Verbrüderung der Menſchen ſtreſtende und darum wiber- 
—— Soche (f. Philo, Quod omn. prob. M. II, 457; de vit. contempl. II, 
(Im Neuen Teſtament ſehen wir von Shrifto und den Apoftel ir die 
bei m und den Heiden hergebrachte Rechtsgewonheit ber Seikeihenfgeft 
— Wege rechtlicher Vorſchriften belämpft und aufgehoben. Wol —* 
mujste —— des Menſchenſones Beſeitigung eines Verhaltniſſe 
—— ait der auerſchoffenen und durch die Erlöfung bergeftellten göttli * 
bes Menſchen im Widerſpruche ftand. Zundchſt ermanen die apojtofifd 
Briefe die chri es zo und —— zu — — gegen i 
Gebieter ss ; Eph, 6, 5fl.; Kol. 8, ), da der Ehrift alle 
Lebens” seine y zu "erfühen Set, feine een Würde dur 
durch Kg Su in eöpngige en nicht beeinträi ot wird (1 Nor. 
7, 21 f.; Sal. 8 Doc; betonen - aud) ben Herren gegenüber 
bie Pflicht ber —— —— ieit ‚Eph. Er 9; Kol.d, Ei Hk Paulus deutet aber 
bereit® 1 Kor. 7,21 (ma er en Exit Kun ..: af5 bie dem — 
beſſer entſprechende © die der bürgerlichen Freiheit ſei, und hat im 
j ein muftergültiges Vorbit bafür gegeben, wie ber chriſtliche Lehrer 
ige ober der tiefexen Ordnung Gottes zumwiderlaufende Ge törechte 
duch, — aber von innen heraus durch den Geiſt ber Liebe ſoll zu 


IBitteratur: Ulting, Acad. dissert. it Opp. vol. V; 9. D. Michaelis, Mor 
a LM gr 1er. 128; J. 2. Sao Map. Das moſaiſche Recht mit 
Fe A [päteren jüpifhen 1848 und N eihänte ie der Hebräer IE 

* — von 


Die Ber nie der Sklaven bei den alten he Dein Kopenhagen 1359. 
land ®. (einert, Das Deuteronomium 1. = ls 1872, 8.55 ff.; 


Fr. Orhler, Alt, Zhral, 2. Aufl., 1882, ©. 367 ff. 375 ff. und die Metitel 
Stlaven n. f. w. von Winer (Reatwörterb.), En in Schentels Bibellexikon 
und Riehm (Handiwörterb.)]- Oehler + (v. Orelli). 


die Stlaverei als allgemein verbreitete und allfeitig als durchaus 

ofen angejehene Juftitution vor. Man kann ſich die Welt one diefelbe gar 
denlen. In einem uns erhaltenen Bruchftüd einer ee Komöbie eilt 
jormator auf, der fie abſchaffen wil. Aber, wird ihm geantwortet, foll 
er fich ſelbſt bedienen? „Durdaus nicht“, erwidert der Reformater, 
nich, ze es dahin bringen, bafs ber ganze Dienjt läuft, one daſs mau einen 
— Si font von fel6ft, wenn man es ruft. Man braucht 
nur * isch dede dich! Bactrog fnete ben Teig! Fiſch komm!“ „Uber ich 
— auf beiden Seiten gebraten“. „So wende dich um, beitreue” dich mit 
a dich mit Bett ein)“ Go etwa müfste nach antifen Anſchauungen bie 
hen, wenn es möglich fein jollte, one Sklaven zu leben. Was man 
praftifch unumgänglich nötig erachtete, wuſste man auch theoretiich zu vedits 
Die Natur jelbft hat einen Teil der Menfchen zu Sklaven beftimmt, 
nur mit Sörperfraft ausgerüftet, fie zu belebten Werkzeugen gemadt, wie man 
bedarf. Auch Plato * beſtimmter noch Ariſtoteles die Sklaverei 
‚ und bei den Römern Florus, Varro; felbft bei Cicero findet fich biefelbe 
Der Sklave gift ald beliebtes Werkzeug, als Sache, nicht als Perſon. 
Er wi als Sade gekauft und verkauft, für ihm gibt es weder Eigentum noch 
dem fchlägt oft ber einfache Gedanke dur, daſs die Sklaven auch 
Es laſſen fich zalreiche Ausfprüce der Art aus allen Zeiten bei 


— Stlaberei, Verhältnis bes Chriſtentums zu derfelben. Das Chri— 
—* 


wu 


— wie bei Römern ſammeln. So heißt es in a 


— — Eee — dd gone 
= — * ——— er — 
Tug, 
rd —— 


Stlaven. Hadrian ber! A Sklaven willkürlich; zu ‚töten. Sind fie ſchi 


— — en die ihrer Bildung a entfprechen; Kontrakte, Io edel 
‚auf ge) 
— fanden.” Sie durſen, was fie erübrigen, zu ihrer Losfaufung dere 
wenden; öffe 

Mög ‚lich iſt es allerdin 95, bajs feit Septimins — auch chriſtl 











ai wen nicht etwa an, wenn ex frei werben Kann, das zu 
* ondern — — en von feiner Berufung als Stlave zu mas 
Eee rew zur bleiben, Einerfeits ne ans 


ge — 
ift, m andere Gegenjaß Die em [0 
der dom Freien und Skiaven ——— ne es eben! rren 


und Kuechte, wie es Griechen und Barbaren, — und t; im 

ft das Alles eins, und was die Zugehörigfeit zum Gottesreiche alias 

‚das Stlaveſein jo wenig ein Hindernis wie das Seelen eine Förderung. Der 

hat daran ebenjo Teil wie der Freie. Ju CHrifto ift der Freie ein Knecht 

und der Sklave ein — Auf dem Gebiete des — Lebens aber denkt 

die Kirche fo wenig wir die Snftitution der Stlaverei — als 
— den Stat aufz 19a Kuda Hier bleibt jeder in dem Stanbe, 


e jondern dem Herrn. Um jo weni Te man de her Be 
— Ben, je —— die innere Freiheit, die fie 
f m 
baldigen uf der gegen 
Bun und ve an, er nahm die e Sorge in Ken, 
Im: SR uf Die ke Biel, —*— hs 60 h 
t, die 8 t, 
beſſer, die kurze Zeit bis dahin zur bi Ya ben siert Ha 
m. Ehendiefelbe: An ſchauung begegnet und bei den Vätern. Emancipationds 
finden fih wol in mit ———— Ideeen bei den Gno⸗ 
leche mi ein Have, jo trage ich «8, bin id ein 
Ei jo rühme ich mich Be — —— nicht®, ſagt Tatium (Orat. e. 11). 
lian redet gerade, ii gerimgihäbig von der bürgerlichen Freiheit. „Auch * 
der Welimen ch einen Krauz auf (die Freigelaſſenen 
Bean). Aber du 1 bite ſchon von Ehrifto losgetauft und um einen hol = 
— ſoll die Welt den, der im Dienſte eines anderen ſteht, freilal 
m? ‚Sieht «3 fo aus, ald ob man freigelafjen wäre, jo it doch Klar, un ‚ 
Alles iſt in der Welt nur Schein, nichts Warheit. 
warft du frei von ber Herrſchaft eines Menfchen, als ein Yon Gheife 
„und mun bift du ein Knecht Chriſti, obwol vom Menfchen ib 
(De eoron, mil, ©, 18)“. Sactanz ftellt den Unterſchied von frei fein und 
fein ganz in Parallele mit dem Ünterſchied von reid) und arm fein. „Wir 
bie menjchlichen ms nicht nad) dem —— des Fleiſches, ſonderu 
des Deshalb Find unfere Rechte, obmol fie dem Leibe nach anders ges 
‚ftellt fi er unfere Knechte nicht, fonbern wir halten fie im Geift wie unſere 
















in der Religion wie Mittnechte“ (Instit. V, 15). Wol nahm ſich 
liche er Staven ar, Sie mante eindringlich und "it, fie al$ Brüder zu 
nbein, ſie ſtrafte jede Härte gegen dieſelben, fie kam ihnen nötigenfalls sit 
Beer zu Hilfe, Nach dem apojtoliihen Konftitutionen fin ber Bir 
die ihre Sklaven ſchlecht behandeln, feine Oblationen annehmen 
; die Synode von Elvira beftimmte, baſs eine Frau, die ihre Stlavin im 
Hlagt. ſo dafs fie binnen drei Tagen ſtirbt, wen es abſichtlich geſchehen 
Jare, went zujällig, 5 Jare von der Kommunion ausgeſchioſſen jein foll 
Done, ib. can. 5). Bor Allem, fie brachte auch den Sflaven das Evangelium 
gut wie dem Freien. „Wir weifen niemand zurüd, auch micht den — Stla⸗ 
en“, ſagt Origenes (c. Celsum II, 45). „Wir belehren bie Stlaven, wie fie bie 
— eines freien Menſchen und durch den Glauben die ware Vefrelung 


— 





Ir 
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erlangen Lönten* (a. a. O. II, 55). War ber Sklave, wozu allerdings bie , 
—— feines — erfordert en die nur dann ME unnötig R — 
fein Herr ein Heide und ihm feindlich geſinnt war, in die Kirche 
war dort zwiichen ihm und einem Freien fein Unterſchied mehr. Die höchſt 
ter ftanben ihm offen; er konnte Gemeindevorſteher fein, — 
einfaches Gemeindeglied war. Kalixt ift aus einem SHaven Bijhof von R 
geworben. Es gab feinen Unterfchieb ber Pläpe in der Kirhe, ber Sklave af 
don bemfelben gefegneten Brode und trank aus demfelben gefegneten Kelche; unter 
den Blutzeugen, die die höchfte Ehrenkroue erlangt hatten, verehrte die 
auch Sklaven und Sklavinnen. Nirgend aber findet fi bie „geringe Spur, bi 
man die Stlaberei ſelbſt als mit dem Chriftentum prinzipiell unvereinbar, 
man es al$ ein Unrecht für einen Chriften I nr hätte, Sllaven zu e 
Clemens don Alexandrien mifsbilligt u. wie jonjtigen Luxus, jo auch das 
ten einer großen Dienerſchaft; dafs Chriften überhaupt Sklaven haben, | 
bet ex nirgends, ſeht es vielmehr als ſelbſtverſtändlich voraus. Die apo 
Konftitutionen vechnen zu dem Notwenbigen, was zu Laufen ein auf ben 
Markt gehen darf, auch Sklaven. Chryſoſtomus und Auguftin haben nie 
Recht des Herrn an feinem SHaven bezweifelt. „Nicht freie Herren hat 
aus ben ſtnechten — ſonderu gute Knechte aus böſen Knechten“, ſagt Wi 
Enarrat. in Ps. CXXIV, 7) und ausdrücklich legt ex den Herren au das 
ei, Ya Stlaven zu jhlagen, wenn es nur gerecht und mit Maß gejchieht (De 
eiv, Dei XIX, 16). a, al& die Kirche vermögend wurde, wird fie felbft : 
venbefierin und macht ihr Recht an den Sklaven ganz dem allgemein geltenden 
Nechte entfprechend one jeden Skrupel ſelbſt geltend. Gregor d. Gr, befiehtt, 
entflohenen Sklaven der römifchen Kirche aus Otranto, ber noch bon 
und Find weggerifjen war, um in Rom als Bäder zu dienen, „mit allen Mite 
ten“ nad; Rom zurüdzubringen (Ep. IX, 102). Der Diff darf, um das Kir⸗ 
chengut nicht zu deterioriven, nur ausnahmsweife und in jehr engen Grenzen 
Stlaven der Kirche freilafjen, er muf8 bie entflohenen zurückholen * und feſt⸗ 
halten — von Agde can. 7 — Orleans v. 541 can. 32). Die Kirche 
ihr Recht ebenfo entfchieden geltend, wie jeder andere Sklabenbeſiher, ja ſelb 
Köfter finden wir, wenigitens im Abendlande, wo fie diefelben zu ihrem 
bau nötig hatten, im Befig von Sklaven. Ebenſo wie die Kirche ihr eigenes Recht 
on Sklaven geltend macht, ſchüht fie auch das Recht anderer. Ehen von Sklaven 
beditrfen unbedingt der Zujtimmung ihrer Herren. Fliehen ein Sklave und eine 
Sllavin in eine Kirche in der Abſicht, ſich wider Willen ihrer Herrfchaft zu ders 
heiraten, fo ift eine ſolche Verbindung ungültig (Konzil dv. Orleans 541 can, 24). 
Kein Biſchof darf einen Sklaven ordiniren, fein Klofter einen jolchen als M 
aufnehmen one Zuftimmung feines Herrn, da er durch bie Ordination oder d 
die Aufnahme in ein Kloſter feinem Herrn verloren ginge (Konzil v. Orleaus 538 
can. 26 — Leo M. Ep. III, 1 — Cone. Chelcedon. e. 4). — 
Domit ift wicht qusgeſchloſſen, = man die Freilaffung von Sklaven als 
ein gutes Werk anſah, nur freilich nicht im Sinne moderner Emancipationss 
gedanken, Der Kirche oder auch nur einzelnen Kirchenfehrern bie Mbficht untere 
zuſchieben, die Sklaverei allmählich; zu befeitigen, fie im ein Dienftverhältui® ums 
ugejtalten, einen Handwerkeritand heranzubilden und fo einen Mittelftand zu 
Keaffen 3. B Rapinger, Geſch. der ürchl Armenpflege, S, 91), ift ein Phams 
toftegebilde, das mit der Wirklichkeit nicht ftimmt. In der Zeit vor Sonftantin 
ift von Freilaſſungen übrigens jelten die Rede. Aus bem Vriefe des Iguatius am 
den Bolycarp (e.4) ergibt ſich allerdings, daſs Sklaven auf Gemeinbetoften losge⸗ 
tauft wurden. Uber Iguatius ermant bie Sklaven, daſs fie das nicht verlangen 
ſollen. Es geſchah offenbar nur, wenn der Sklave fittlich gefärdet war, und ein 
Necht darauf steht ihm nicht au. Die apoftofifchen Konftitutionen rechnen Bes 
freiung von Stlaven zu den Werfen der Liebe (IV, 9). Das find aber auch 
die beiden einzigen Stellen, in denen von reilafjung die Rede iſt. Zweifellos 
ließen die Heiden öfter Sklaven frei als die Chriften. Bei jenen wirkten uns 
Iautere Motive, Ehrgeiz, oft auch Gewinnſucht mit, bie bei diefen fehlten. Ein 
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tete om bes] ichtet, feine Sklaven zu behalten, weil 
—— Re ben ——— — und —— ie einmiı fen 
„Ein Familienvater forgt auch für feine Sklaven wie ein Water für feine 
, fie zur rechten Verehrung: Gottes anzuleiten“, ſagt Auguſtin (De sermone 
te 1,59). In der nachtonſtantiniſchen Zeit werden die Seeliofiungen, 
nun auch zu en in der Kirche vorgenommenen Alte ausgeſtaltet werben, 
uch in dieſer — —— men nicht, wie Wallon (Histoire de 
1, Ss). ah (in des historiques sur VInfuence de la charit& 
a. meinen, bie nur durch die Zeitumftände in Schranfen gehaltene 
hg! der Sklaverei und der Gedante, das eigentlich jeder 
Anſpruch auf die Freiheit hat, ſondern ganz andere Motive J — 
Motive ſind — Art, c# ‚it die in fteigendem Maße mön 
ee it, bie bı ua er Bi Se en 
ivateigentum, ie dieleh, fe a werei erſt du 
bie Sünde in bie Welt — und > man auf einen Teil feines Eigentums 
‚oder auf alles —— verzichtet, um damit ſich der Volltommenheit, dem urs 
Buftande zu nähern, jo gie man auch feinen Sklaven die t. 
häufig ift es, da a In ‚ die ein mönchiſches Leben beginnen wollen, ihre 
frellaſſen. Melanin, als fie Nom verläfst, um in Jerufa ale 
ſterlich Anl leben, aa — Sliaben (e3 ſollen 8000 geweſen fein) die Frei— 
jo entlafjen Auguftin und feine Meriter, che fie ihr Möjterlih gemeinfames 
* Sklaven (Serm. 355. 356). Nur aus on 
usfbrüde, welche die urſprüngliche Breibeit c Menſchen ber 
* —— ven. „Ich Hätte nicht gedacht, daſs ein chriſtus liiebender 
ie Gnade — hat, die alle frei — noch einen Sklaven habe“, 
von REN an einen — ann. Ein hriftusliel endet 
ft ein nder, der deshalb wie auf fein Eigentum auch auf 
een derzichtet Ferch u Neander, Ke ars Ph 1,58). ir Häufig m 
—— Wort en d. Ör. citirt ir —— vi 1 3), De au —— 
er ganzen Schöpfung, die menſchliche Natur alb annehmen wollte, 
durch * Gnade von den Feſſein der ſtuechtſchaſt, in denen wir ges 
— zu befreien und uns zur urſprünglichen Freiheit wider — 
hieht etwas Heilfames, wenn Menjchen, welche die Natur von Anfang 
und welche das Völterrecht dem Joche der Knechtſchaſt unterwor— 
der Breit, in ber fie geboren worben, wiber gegeben werben“. Allein 
Denn mon bieje Stelle als Beweis gebraucht, dafs die Kirche die Sklaverei als 
‚eine ber allgemeinen Menfchenwürde und deshalb als eine dem Chriſtentum wir 
Keil m Inftitution angefehen und deren Bejeitigung angeſtrebt habe, jo 
man ganz die dugn oben dargelegte Stellung Gregors zur Sklaverei 
art men an dafs der Papjt eben in biefem Brtefe wenige Beilen weiter 
——— Eigentumsrecht der Kirche an den freigelaſſenen Sklaven aufs bes 


tefte wart, dafs ev alſo weit davon entfernt it, das Mecht des Stlaven- 
23 — anzutaſten. Nicht darin, die Sklaverei aufzuheben, ſieht die Kirche 
fie 


— 
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FE 
Ei 


IE 
fe: 


a —— 


ihre be, ſo wenig ſie das Eigentum zu beſeitigen ſtrebt oder den Stat, aber 
wie bemüht hat, die im der Verfchiedenheit des Vefigers — — Här- 
te zu mildern, und wie fie fi) der Armen angenommen bat, mmt fie fi 
‚au der Sklaven an und arbeitet nadı allen Seiten daran, die ” der Stlav 
liegenden Härten — — Sie Hält die Herren zur Gerechtigkeit und Milde 
‚fie verſchafft den SHaven Sonntags: und Feiertagsruhe, fie bietet ihmen in 
Bes Kirchen ein Aſyl und nimmt fie gegen die Oraufamleit ihrer Herven fräf« 


5 Geleugnet ſoll leineswegs werden, daſs bie folgerichtige Auswirkung der 
Ideeen die Stlaverei prinpipiell befeitigem mujste, Chriſtentum und 
find fchlehthin umbereinbar, denn ed ift unmöglich, daſs jemand ein 

men Haben follte, einen feiner Mitmenjcen, der nad) Gottes Bilde gejchaffen 
| en: us erfauft hat mit feinem Blute, der bejtimmt ift, ein Glied des 
ed zu fein, als eine Sache (das ift im Grunde bad Weſen der Stlas 

} 


bald mit antiken Anſchauungen ſich verquidt hat. Das 
ömifgen R iche ift gar fein reines Chriftentum, fondern ——— 
J eiche ii r Ir — — 


ömifden fü an 
in feit üb Es bildet ſich die zaf ber Kofonen, die, 
‚Hörig! erzugehen. — — ae 


iger galreich, eigentliche Sklaven, und nl8 dann in d 
Die Hi'menen freie Wrenbbeftpen bie Ihre Beeieit nice behaupten, : 


jedes Kloſter, Spitäler und fonftige firdliche Stiftungen beſaßen deren. Aber 
jelbft eine milde Herrin, hat fie wefentlich zur Hebung diefer Klaſſe — 
Die Stellung der Hörigen wird unter ihrem und dann namentlich unter Dem 
fluffe der aufblühenden Städte zufehends beffer, bis mit der Einfürung des Tor 
milden Rechts und unter der Einwirkung ungünjtiger wirtſchaſtlicher Verhält: 
nifje im 14. und 15. Jarhundert ein Nüdfchlag exjolgt, und nun, nicht ome 
Mitihuld der Kirche, die Lage ber Bauern eine derartig gebrüdte wird, wie mie 
zuvor. Bald hie bald da kommt es zu VBauernaufftänden, die Vorboten der 
talen Revolution des 16, Jarhunderts, Freilafjung von ——— wird wie fti 
——— von Sklaven als ein gutes und verbienftlihes Werl ange und 
tommt im dem erften Jarhunderten des Mittelalters Häufig vor. Gallifche Bir 
ſchofe ſcheulen ojt Hunderten von Zeibeigenen die Freiheit, und zalreiche Doku 
mente begründen derartige Freilafjungen mit der Sorge für das Geelenheil des 
rer, die jo auf ihr —— verzichten. So, um nur einige Beiſpiele zu geben, 
Läfst, ein gewifjer Engilrih 963 eine Hörige frei „pro peccatig meis et ob amo- 
rem dilectae conjugis meae Azzelun ut in futuro veniam aliquam 
mereamur“ (Baur, Heſſiſches U.-®, II, 1) und ein gewiſſer Bernarius I 
die Freilaſſung einer Hörigen 839 mit den Worten: „Si quis sibi vult dimitti 
dimittere debet“ (Beyer, Urkundenbuch f. d. Mittelrhein , 85). Später foms 
men derartige Sreilafjungen kaum mehr vor. Biel häufiger fehenkt man um feis 
nes Seelenheilß willen Sürige an Kirchen amd Klöſter. 

Wärend aber innerhalb der Chriftenheit eigentlihe Sklaverei nicht mehr 
vortam, gevieten in den Sreugzügen und bei dem auf dieje folgenden x 
Vorbringen des Islam Taufende von Ehriften in bie Gefangenschaft der Ungläubi 
jen und wurden don dieſen als Sklaven verfauft. Ihrer Haben namentlich bie 
Beiden Orden der Trinitarier und der Nolasker (vgl. über fie Uhlhorn, Ehrift- 
liche Liebesthätigleit im Mittelalter, Stuttgart 1884, ©. 285 ff.) fid) angenoms 
men. Durch die ganze Ehriftenheit ſammelten fie Gelder zum Losfauf von Stlas 
den und gaben auf zalreihen oft mit Lebensgefar verbundenen Reifen — 
tionen) vielen Stlaven die Freiheit zurüd. Sie haben ihre Tätigkeit bis in unſer 
Jarhundert fortgefegt, bis die Eroberung Algiers durch die Franzofen ben Raubs 
zügen des Islam definitiv ein Biel fepte. * 

Die Entdeckung von Amerika hatte eine neue Sklaverei zur Folge. Statt 
ber Indianer, denen der edle Las Caſas die Freiheit exfämpfte, wurden Neger 
fllaven in die neu entdedten Länder gebracht, und 300 Jare hat Europa die Schäße 
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ber neuen Welt durch Sklavenarbeit ausgebentet. — bei .. Dufern ift 
das Berufs: an aufgetwacht, dafs die Sklaverei mit dem Chriſten a er 
ich unvereinbar fei. Pennfylvanien ift, — Dal (“8 —— Aufl. ©. 52 1 


F — — die Forderun nit —— 
er Stlaberei — haben dafür gelämpft — Unfang 


* en — —— ya] 
— hat wi — jein Leben gewidmet 


Der Sieg Fe — en auch bier = Ende (31. Jan. 
it, teine Sklaverei m u Mi die Hörigkeit ift im Laufe 


gen. en dabei and) andere Faktoren mitgewirkt, es iſi doch in erfter 

ein. * xiſtentums und vor Allem des Proteftantismus, deſſen 
es il, hriſtentum aus ber Vermifhung mit antiken Joeren rein 
t und . Hbiefm Reit antiten Lebens bejeitigt zu haben. 


AAIUE Bl. außer dem fchon angefürten Werfen: H. Wallon, Histoire 
dans Vantiquits, Paris 1847, Ul ®de.; Rivi — * — 
Paris 1864; J. Buchmann, De eie und die unfreie — 
ir Sklaverei 1973; ganz Fe bie grüudliche —A = 
ber das Verhältnis "der a lien ur Sklaverei im römischen 12 
in den Studien zur Geſch. der alten Kirche ? — 1875) ©. 158 fi. 

"3 und Chriftentgum in der alten Welt, 1879; Uhlhorn, Die dritt. 
jfeit in der alten Kirche (Stuttgart 1882); Matgraf, Kirche und 
a det der Entdedung Amerikas (Vübingen 1866); Bislemnn, Die 

— Eeiden 1866). ©. upiporn. 


N rei Bas die Germaniften an ihrem Ulfilas 
— die Slaviſten an il = m Cyritt und Methop, vielleicht in ni 1 auägiebig erer 
— Bao Weiſe: denn, wenn Grimm in Ulfilas! Überſehung der 
darten der deutfchen Bunge findet, fo ift den ſlaviſchen Stämmen 

— die Eyrillifche, alfftomeniiche Überfepung der Bibel fogar ganz 


In welchen Dialekte Chrill und Method predigten und ſchrieben, ift eine 

— bie bereits eine wiſſenſchaſtliche Literatur Hinter ſich hat, an deren 

jung bie beſten, wiſſenſchaſtlichſten Kräfte ſaſt aller jlaviichen Stämme 

m arbeiten; ich nenne die Kan Dobroveth, Schafkrif, 

x, Wojtolow, Köppen, Örigorovie, Hanfa, Miklofih, Schleicher, Jagik, 

BR Yattala, Geitler, Orot, Sregnevsto, Lestien, Potivfa x. AUlle efe 

ften teilen ſich in Bezug Auf die Brage, in weldem Dialekte die erfte Übers 

der Bibel gejchrieben wurde? in zwei Öruppen, von denen bie Einen Die 

— Sproche der erſten jlawijhen Bibel und der erſgen oltſlavi- 

I Bücher für eine altbulgarijche ausgeben (Schafärik, Schleicher, 

ofow, Geitler, Lesfien), wärend nicht weniger tüchtige Slaviſten 

maflenhaft wiffenfchaftliche Männer, wie Kopitär, Milloſich, Zagik ıc. dies 

felbe Altjlowenifh nennen. 

Beide Gruppen — ihre Beweiſe, beide proboeiren und ftüß, 

"Codices, Dentmale und andere paläographifche Schriften der exften ei tank 
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is Erg Eile das große Hriftliche Publilum, weldes aus 
als philologifchen Gefictspunkten die Angelegenheit ber Überfi n ber 
unter den derfchiebenen Nationen der Erde betrachtet und — 
Härt zu werden wünſcht, tritt dieſe Auseinanderſehung der I 
‚weite Linie zurüd. Es ijt diefem Publikum genug, zu wiflen, doſs 
: der Mitte des 9, $ etts bereits ihre Si ltiprane jabt 
een —— erg Evangelien und Epijteln, fp 
e und Liturgifche jer. waren. 7 
este Träger hier Ba an ein großes Voll waren die 







in 1 
nad dem Jare 863, Die Zuſammenſtellung der jeinem Namen benannten 
Er a) fällt auf Be 855. — 1 — — — — ——— 
*) Mir zulen Bier einige auf, deren wit auch im Texte umftündlicher ee 

EDEN. N 2A 


ben werde . um 
* 4) Ostromirowo — Izdannoe Alex. Wostokowym — Oſtromitos 
vom Jare 1056-1057 mit Beifligung des griedifhen Textes der Evangelien und 
matifhen Erfärungen herausgegeben von Aler. Wofofow, Et. Peters) Drud 
lien Mabernie der Wiffenfdaften 1843. VIII S. Vorrede, 294 Bf. Tert, 319 ©. Gr 

A Gloſſar, 85. Nachweiſe der aufgenommenen Verfionen und der Drudfebler In gr. 
Dit 2 Tafeln Schrifiproben und 3 facfimil. Vildntffen der Cvangeliften (Miniaturen) in 
Kupfer. Hierüber Mehreres im Texte. — — 

2) Evangelia slavice quibus olim in regum Francorum oleo sacro inu: 







ttenija latinskyni bukvami slieniem ostromirova evangelia i ostroiskych £tenij. 


V Eeäskoj Prazt, Podat i bumaga c. k. pridvornoj —— synoy Bogumi 

Haase 1846. Ausgabe ver Urihrift in cyrilliien, Kirchen» und Jugleſch Iateinifchen Lellern, 
nebft Unterlegung ber Oftromir’fgen und Dftroger bibliihen Parallcftellen, von Wacedlan 
Santa, Nitter, Bibliothekar ıc., Prag in Shen bei Bohumit Haaſe. Darüber Näheres 
m Text, * 

Evangelium Srateho Jana. Ein Bruchſtüc bes Evang, Kohannid, Pergament, aus 
bem 10. Jarhundert. Siehe gelar. des Böhm. Mufeums 1829, II, 93. Wbgebrudt bie 
lief, Denk. 1840, — . 105. 

5) Joann Exarch bolgarskij, von Kalajdovit. Moskwa 1825. Cine Ti 
Handfhrift vom 14. Zarh., in welcher ſich die Nachricht des bulgariſchen Minds Ch aus 
dem 10. ober 11. Jarh. Über die Zufammenfielung des ſlaviſchen Alphabets durch — 
halten hat. Diefelbe Tautet: „Sloviene neimiechu knig, nu örtami | riezami ‚& ui 

lachu pogani suäde,* Sveutſch wörtlih: „Die Stowenen hatten feine Bücher, darum 
mit Streichen und Ritzen lafen und warfagten fie, Heiden feiend at,). Bw 

9 Natala avias cennago jazyka slovian etc. (lemente ber flowenifcen Kirdenfprache 
von ©. Hanfa 1846. 48 ©. In 12%. Mit den beiden flomenifgen Alphabelen In Kupfer, 
Das Werfen erfplen in Beiden Sprachen, ruſſiſch und böymild. ö 








re 
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* 8 ber ſlaviſche Gottesdienſt im — nad == wurde 


Ba — — nr Bote die ſes ſlaviſche —— 





F 
lättern mit en incl im zwei Bee ieben; Bet 
| 15 294 Blättern (8 Zol Länge, ſaſt 7 Boll Breite). Es ——— Dents 
n al nad) Ableben der Laiſerin Katharina U. in ihren Gemächern gefunden und 
1806 Kaiſer Alexander I. unterbreitet, welcher es in die Tai. — 
befal. Der Eoder entHäft auf der. 2 





= Radices  slovenieae veteris ülalect. Seripsit Franciscns Miklosich, Phil. 
J Doctor. Weldmann MDCCOXLV. 147 ©. gr. 8%. 
« ee brien: 8. Joannis Chrysostomi Homilin * ramos —— Slo · 
lhaune et a 


et edidit ‚epimetr; matiea quingue. Vindobonae, 
847. IV und Me ©. a — — — Legende er 
ph Dobropsty: a) Entwurf au lan, Gmpmeagtn er 
| Be 1813. —X ©. b) —— Borfaatt aus Elm an —— de Nele 
a ec) in ni zur Kenntnis der alten und neuen — [hen Yittes 


a 4 a ber Hikensflasifgen Sprache, erllatend und ver⸗ 


R 
ler: sch bulharskä Fonologie se stälym zfetelem k jazyku — 
onologie mit ſtehender Rücſiai auf die —A— Zunge). * 








Gbun⸗ = El. Anz. 1823 Nr, 38; —— und  Kope Recnfionm ver 
wes linguae slavicae dialecti veteris. jonas 1822“ etc. ee. 
ee) ıka: Sazawo-Emmauntinum XXVIIL ©. Note er 


Mralsncytiopäble für Xprofogte und Kirde. XIV. 23 


R u 
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wurden. Es iſt en im Jare 1056 und 1057 zu. Powgorod für den 
Statihalter ( 
bis dato das ältefte — einer Cyrilliſchen ſchriſt en 


oder. weniger berändert erſcheint — beobachtet — — iſt — 
—— 0. wichtig, weil In am möchten fteht ee 
kiss zn Daſs ber Coder aus einem 13 

—— 

o— am unzweideutigſten au J [33 

worte kun „er tibi, Domine Rex — 
scribero. By: m hioe.. Coopi autem id seribere anno — 23 
anno Peer Ban autem Evangelium hoc servo Dei dicto in  baptizmo 
Josepho et in seculo Ostromiro propinguo Izaslayi ducis. 1°Oe 
Diaconns exaravi Evangelium hoc. Coepi autem seribers mensis d 
XXI in festo Hilarionis, et absolvi mensis Maji die XI festo 
rotzo omnes lectores: nolite maledicere, sed postquam — Sie 
enim et sanctus —— nen ite, et non maledieite, 

Im 16. Jaxhundert es in Rußland, * in Kiew und Nom 
mehrere änliche Denfmale = — chrilliſchen Literatur, aber fie find —— 
in den vielen friegeriichen Stürmen, weiche über Rußland kamen, vernichtet | 
worben, oder fie ES noch irgendwo in dem Archiven oder im Schutt alter 
—— 9 — Die Herausgeber * ei oyrillifhen Bibel zu Oftrog im 
—— et Brad ihnen der Moskauer Car Johann 

afilievic Mr enfehit ber c tler 2 Bibel übermittelt habe aus we dc 
Blodimirs 1., welcher 988 zu Cherſon ſich und —— taufen ließ am 
mächtiger Beföcderer des Chriitentums imurde** 

In Bulgarien haben ſich Eyrill und erh ſowie ihre Schüler unb Erben 
ihrer er Miſſion die verdolmetſchte Bibel und Grm 
einer Literaturfprahe am tiefften in das Herz uud Gemüt der Nation ı 

raben. Die Bibel PIE ——— und die liturgiſchen, altſlavi 
—— as anno im Gebrauche. Auf diefen Grundlagen hat ſich —— im a 
Zaren des bulgarischen et Chriftentums eine 
au, m . fich einer änlichen in diefer Epoche (861—927) fein —— 
men tat. 

Aus Bulgarien Hat no Bi ſlaviſche Bibel und der flavifche Go 
nad Rußland verpflanzt. ch der Erfindung der Buchdrucderkunft ı 
fih baun bie ale het in vielen Millionen bon Exemplaren. 
Editio, princeps von Dfttog (1581) folgten bie Ausgaben: Moskau an ng 
beige ein N. Sei ſtament d. 3. 1815; Petersburg 1730—1739, 1751, 1756, I 
70, 1762, 1763, 1778, 1784, 1797, 1802, 1806, 1811, "1815, 1822, 1862, 
1863; Kiew 1758, 1779, 1788 ac. In ber Nenpeit erſchienen mehrere Ausgaben, 
melden auch eine newruffifche Überfepung beigegeben wurde. 

In Dalmatien und Kroatien Hatte fich frühzeitig auch ein beſonderes ‚flabis 
ſches Alphabet, ein wenig verſchieden von dem — die ſogenannte Glas 
golica, glagolitiiche Sri, eingebürgert und jogar bis nad Bulgarien auf; 

Es iſt nämlid bie fehr warſche heintiche Vermutung, daſs das glagolitiicye Alphabet 

eine Erfindung der dafmatiniihen Slaven jei, melde bei der Verfolgung der 
eprilliichen Liturgie — denn die lateinischen Mönche waren wie im Norden, fo 
aud Hier im Süden den ſlaviſchen Apoſteln abhold — durch die nach Bulgarien 


ee a Etſchaffung der Welt, daher nad umferer Zeitrech nung (8665-8508. 


40 
— Wostus 1886 € 10, 
Karamzin; Istorija. gosud. ross. Geſchichte bes uf. ichee I, 201 fi). 
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‚flüchtenden Dalmatiner daſelbſt ei: t und befannt wurde, Es 
Ein, Bier riſten aus * * —* ————— in den 





e ak die glagolitiſch ‚riebenen r ber röm. Hieraı ha nicht 
r bl ud en a wie Bi ve er a 
[ a. ben Heuti ich unangefochten und erfreut ſich bei de 
4 Dalmatiene eines großen Anjchens, wiewol es nicht Be 
— Zal der Glagoliten in Dalmatien und Kroatien von Tag au 


die Reformation goſe friſchere Waſſerbäche eines waren ei 
us Es I u Ay Sri Gefilde. — — 
erſt die Slowenen und begaumen, von Adel ein und 
Nlavifche Gottesdienfte wieder ei ; aber e8 —9 

des r eu tteB, 8 fehlten Bücher, doch der war da und bie 
teit ftellte fih jojort ein. Wir begegnen ſchon im Jare 1555 einem 
‚gelium Matthaei, nunc um versum in linguam schlavicam“; 
a fpäter 1557 erſchienen ſlowemſch die 4 Evangelien und die Apoftel» 
bon Ya Primus) Truber im Tübingen, Im Jare 1560 von 

1 die übrigen wiften des N. Zeftaments, — 1566: 

“(ber gi #; 1567—1577 bie übrigen Teile A. Teflaments. 
1562 —— —* „Prvi_ dol Noroga ee (Exfter TI. 





m Bucicben ge heten 
be, Jeſaias) von Leonhard — Mer eritich). 1575: us 
a Sn an In ai Fe DL — 

„Vsiga Svetig. isma pervi deil Erſter Tl. der ga 

bh. Särtit); 1580: ke ipavistit (— © Spriihe Safomos). 

a jehnten ſich die — 2 
mach anderen Kirchenbüchern und gottesdienſtl er Ordnungen, Katechismen, 
büchern, Symbolen ꝛc. Und nad und nach erhielten fie auch diefe. 
Medi it Sutl — Tilbingen und Urach 1561. Derfelbe ie = 


waren chri 
cyriuiſchen Host Tübingen 1561, N. Tejtoment, eyrilliſch 

* 1568. andthons Loci communes, glagolitiich und chrilliſch 
a ont ja 1 kurze Erklärung der Sonn und Settags- Evangelien, ur— 
bon Dr, ueber, Phil. Melauchthon und So Brentins berfalst 

‚unb 8 Anton — und Steph. Iſtrian ſloweniſch verdolmetſcht, glagolitiſch 
Jiſch 1663. Augsb. Couſeſſion, kroatiſch und floweniſch, fogar mit 

den Südflaben RR üblichen Aphabeten, lagolitiſch, Tateinıich und 
5 gebrudt, und zwar eyrilliſch und glagolitiſch im ar 1562, Lateinifch 1564. 
itel auf ber feoatifchen Ausg. Tautet: „Artikuli, ili deli pravo stare 
‚krstianske vere sada v novie iz latinskoga, nemskoga ; i krainskoga jazika va 
ehrvacki verno stlmateni“ (— Xrtifeln oder Teile des alten, waren, hriftlichen 
Glaubens, jegt von Neuem aus dem Sateinifchen, Deutfchen und Sloweniſchen 
a Bralige treu derdolmetjht.*). Die fo berühmt gewordene, im Jare 1548 


= 


* ©. Pypin: Hiſtor. d. flav, Fitteratur. Gt. Petersburg 1879, ©. 39. 


L * 


| 
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in —— gebrudte italieniſche Schrift: „Tratato utilissimo del beneficio di 
Giesu sto® überfepte Anton Dalmatin ins Sloweniſche und das 
berühmte Zengnifs mit glagofitishen Schriften gedrudt in 





die 
Sellin und Koarniofiene, bann der Belchrte Abom Bohorik, ein 
— Step! fi 


Berbreiter ber heit. 


dem Driginal ri a 


tar, 


Die Stände entfenbeten ſogleich bie Gelehrten Mag. Georg Dalmatin und 
Adam Bohorie, meben zwei Thpographen ac, Meiner und Leonhard Mi 
und zwei Gehilfen nah Wittenberg, um hier die Mrbeit zu bolendent), 

So erihien denn endlich vollendet am 1. Januar 1594 zu Wittenberg bie 
ganze ſloweniſche Bibel unter folgendem Titel: „Biblia, tuje: vse avcia oma 
stariga in noyiga testamenta, slovenski tolmacena, skuzi Juria Dalmatina‘ 
> 8 d. i. die ganze heil, Schrift N. umd U. Teftament). Mit der Bibel 
zugleich erſchien ein „Winbifh Gefongs und Betbüchel” von Dalmatin und 


S. Chr. Fried, Shnurrr: Stavifher Bücherdruc in Mürttembern im 16. Jarb. 
le 1799. Vobrovaly: Elawin, 2. Aufl. 1834. Popin: Geſch. ber flav. Pitteratunen 


”*) Hans Mannel (Jannez Mandel, auch Manlins genannt) wurde als Typogreoph 
von Truber nad Loibach im Jare 1501 gebradt, wo er ſlowen ſche Bücher bis zu feiner Arte 
weiſung drudte (1582), Er flüdtele fi mit feiner Tnpograpbie nach Ungarn, mo er bei dem 
eilriaen lutheriſchen Grafen Baltbyarıy, Nabasdi, Erböbi Arbeit umd Unterftüpung fand bie 
1605. U. Dimip |. c. S. 52. 

+) ©. Jahrdud ber Geſell. für die Gefhichte des Proteflantismus im Öfterreich 
IV. Jahrg. 2, Heft. Wien und Leipzig. Julius Klinkhardt. Beiträge zur Ref.» Geldicte 
in Krain von U. Dimig. 

+) a. Dimig 1. ©. „Verzeihnie, was die —* wolgelehrlen beiden Herren Wa; 
Georgius Dalmatinus und Abamus Bohorie ſammt dem Johann Jac. Meiner und Leon] 
Mraula, auch andern zwei Jungen und alſo 6 Berfonen bei mir Dr, Polycarpo Leiſern 
hier zu Wittenberg von bem 23. Mai bis auf den 26. Dez. dieſeo 83 Jars verzehrt haben.’ ©, 66, 
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windiſche Grama unferm Vaterland zum Beften, die Verſaſſer 
in ihrem — an Ludwig, Herzog ; 1 irenerg 9 am Nenjarätag 1594 
—— indem fte demſelben Eremplare verehrten. 
— keiten, welche dann mit ber Einfürung der erſten vollftändigen 
Bit na. Stowenien (Närnthen, Krain, Steiermark) verbunden 
u ——— —— nu bei dem vortrefflichen Dinit fomot 1. e. als auch in f. 
So wie Buther Bibetüberfepung für bie — fo wurde die Bibel⸗ 
ung Dalmatins für Slowenien ein Muſter ber Sprache, nad) welcher ſich 
En iftfteller richteten. Dasſelbe Phänomen werben wir bei der böhmischen 
lüberjehung antreffen. Dalmatin überflügelte weit feinen Schrer unb Gönner 
Truber in feiner Bibelüberfepung, don welder Kopitir — ber 
omentißen Neformatoren — urteilte, ‚daſs die Sprache der Bibel Dal 
eine Age ee und Reinheit erreichte, doſs fie zwei Jarhunderte 
beralter! 


ts 

In Broatieh um erhalt Bcaf Georg Zrinslh eigene Buchdruckereien in Bas 
zadbin und Nebelifte (1570), in welchen Bibeln und fonftige, zumeift —— 
Bücher gedrudt wurden, aber ſruchtlos ſuchet der Liebhaber das Wortes 
ge ihnen, bie jefuitifche „Neformations> Commifjion® hat auch in ee tn jo 

den Stowenen dandaliſch gewütet und alles verbrannt und bernichtet. 
e die — Borkämp) ir der DR find laum einige Namen in 
der Erinnerung ——— ei — erle find don deu BR Kamen durch 
Ferer vernichtet worden. So z. B. iſt bekannt, daſs der Erzdechant Michaei 
Buti ein Neues Teſtament, krontifch überjegt und eine Ehriften: Lehre in der 
ifchen Buchbruderei drucken lies ein anderer: Anton Wramec Erklärung 
der Evangelien doſelbſt veröffentlichte, allein, es ift Niemanden gelungen auch nur 
ein, ne bon jenen Publikationen dal zu — 
dem Worte Gottes blieb es nunmehr Die — ER 

Mt au —— dem Verbrennen der Bibel zu erſt im Jare 1784, 
nderte nach der Dalmatiniſchen VBibelausgabe (1584), erſchien für die 
an Stowenen in Laibach eine Bibel von Blafius Kumerdey unter diefem 
— „Sreta pisma, i. o. Biblia sacra in Slavo-Carniolieum (wollte nicht 

fagen_slovenicum) idioma translata. Lublana. (Laibach). 

Ju an Neuzeit erbarmten ſich ber fatholifch gewordenen Siowenen und 
Kroaten nicht Theologen, und un: Katholilen, fondern Philologen, Slaviften und 
die u "Sie 1 oft. So überfepte der berühmte Slabiſt und gelehrte 
Serbe Georg Dan ine a Bibel Ma und die engl. Bibelgefellidiaft gab 
ar 1864—1866) mit beiderlei Buchftaben (cyrilliſch und lateinisch) heraus. 


futher. Slowat, Dr. Bogusl. Sulet, gab für bie latholiſchen Fronten das 

R. Szene 3 Hexanf, Für die lutheriſch gebliebenen Stowenen in Ungarn ers 
Be are 1848 in Güns:; „Novi Zäkon ali Testamentom goszpodna nasega 
ezusa Krisztusa, en —8 #Greskoga na sztäri szlovenszki jezik obruyeni 
Kuzmics Stevani, Surdanszkom Farari, ] knigo Zoltärezke. V Küszegi 1848, 
Dieſe Ausgabe” iſt ein Unicum im der flanrihen Bibelüberfeungsgefhichte. 
Schon bie Orthographie ift ein Abſurdum. Magyariiche Orthographie, mragyariiäe 
Worte und magyarificte Endungen der flavifhen Worte machen zur lusgabe 
zu einem philologiſchen Monstrum horrendum, ingens, eui Iumen ademtum est. 
Endlich für Se orthodoren Serben dies und jenfeits der Save und Donau 
gab im im Jare 1847 in der Medithariften- Druderei in Wien der berühmte Stas 


HR) Diefet —— if unter folgendem Titel erſchienen⸗ „Arcticae horulae successivae de 

Litteratura, ad Latinae linguae analogiam accomodata, unde Mos- 

hoviticae, Entenlone, Polonicae, Boomicae et Lusatican linguae cum Dalmatica et 

facile de; chenditur, Praemittuntar his omnibus tabellae aliquot 

Cyrillicam, jagoliticam et in his Rutenicaın et Moshoviticam Orthographiam continentes.* 

Das iR bie eriie flowenifche Grammatik, verfalst von dem flomwentichen Meformator Adam 
Bohorid, dem EA ‚Schüler zweier Sriftlier Reformatoren Dierhods. und Melanchthons. 
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viſt Wut Stephan Maradyit auf eigene Koften das N. Teftament mit Eyrillica 
gedruct *) Prien * TE 
Wie die fürdftlihen Stoven ihren Gyrillo-Methodeifchen ‚an dem 
‚Ostromirovo Evangelie,“ dieſer Mutter aller Bibelüberfegungen ber m 
Slaven, haben, fo follte auch ben Weſtflaven ein änfiches Denkmal ihres 
hriftlichen literarifchen Lebens beſchieden fein. Es ift dies der Reimſer Coder 
‚Texte du Sacre,* welchen — fo ſiegreich für Böhmen rellamixt mit Zu⸗ 
mmung Schofäcits ***), Grigorovids und anderen Staviften. Diefer Reim 
Eoder ih kraft der philologiihen und paläographiſchen Studien, welche Aber 
Er — e angeſtellt und durchgefürt wurden, um fein Jar jünger bon dem 
romi 5 y 
Die Schidfale des Neimfer Coderes beichreibt Hanfa (1. c. 8. I—XRVIN) 
fel — ee wir erfehen, dafs biefes ar ber wichtigen 9 
ift von dem Sazamer Abte Profop, welcher feit 1030-1053 dem Stlofter 
borftand, und welchem der gut infteuirte Chronist Anonymus Sazabienſis (apud 
Cosmam) berichtet, ev wäre „selavonicis litterig a sanetissimo Quirillo ep 
quondam inventis et statutis canonice admodum imbatas“ herrüßte und aut 
der Schlufsformel vom Jare 1395 vom Saifer Karl IV. bem Emmaufer Kloſter 
im Prag au Ehre des h. Hieronymus und des 5. Prokop — wurde. Rad 
der Vergleichs berechnung — mit dem Oſtromirſchen gan; ER ‚tenen €\ liar — 
ift diefer Neimfer Cober nur ein Eljtel ß 11) ded Sanzen, weldem bie Ver- 
nichtungstmwut jo arg zufegte, es ſind nämlich nur 16 Blätter in den Beſitz bes 
Kaiſers Karl IV. gefommen. > 
Der zweite Teil des Coberes iſt böhmiſch verfaſst und mit glagofitifchen 
Buchjtaben gefchrieben, enthält das Pontififale und ift batirt vom Yare 1395, 
Beide Teile lich man ſchon hier zu Emmaus in einen Band zufammen binden 
und reichlichſt mit Neliquien in Gold inpefafet und mit Gbelfteinen belegen. 
1450 fam ber Eoder durch eine huſſitiſche Gefandtichaft nach Ronftantinopel; don 
da erhielt ihn 1546 ber Kardinal von Lothringen, der ihn der — 
Reims ſcheulte. In der Revolution verſchwänd er aus ihr, ſpäter lam er 
die Reimſer Munſeipalbibliothek, wo ihn im Jare 1835 dev ruſſiſche Gelehrie 
U. I. Turgenien entbedte, der Lönigliche Schönfchreiber Silveſtre auf Koften bes 
ruſſiſchen Kaifers Nicolaus als Kaitio princeps herousgab (ſ. den Titel oben) 
und Hanfa durch glückliche Dechiffrirung der Schlufsformel «3 als das Altefte 
Denfmal der hriftlich-flavifchen Vorzeit für Höhmen revindichtte unb unter dem 
angefürten Titel heransgab, Die Polemik über das Alter der Handfhrift, welche 
Kopitär infcenirte, und welde Hanka in feiner Einleitung zu bem Sazawo- 
Emmanntinum mit fchlagenden Gründen entkräftete, fünnen wir füglich hier 
übergehen, Es iſt eine ſehr verbienftlihe Arbeit diefe Hanka’fche Heraus 
des Eodexes, teild wegen der Bollftändigfeit und Korreltheit bes altſſoweniſchen 
Urtertes nad) der Editio princops des „Toxte du Sacre,# teils wegen der Parlells 
ftellen, melde aus dem Oftvomirichen Evangelium und aus ber eriten, amtlich 
veranftalteten Oftroger Herausgabe der Bibel (1581) beigegeben find, aus denen 
man die verſchiedenen Verſionen der erſten fünf Sarhunderte = chriſtlich⸗ ſlaviſchen 
Littleratur recht anſchaulich dor ſich Hat. 


2 „Novy Zaviet gospoda nasega Jisusa Christa. Preveo Wuk Stef. Karadzit. 
U Beöu v Stampariji Jermenskoga Manastyra 1847. Diefe Ausgabe war von ben Serben 
ileht aufgenommen wegen einiger Neuerungen In dem Cyrilliſchen Alphadete, dann megen 
Gebrauch vieler Worte, welche dem Golte nit — oder dod nicht überall befannt find. Man 
zog fogar bem lieben alten Muf, welcher reblid 27 are baram gearbeitet hat, im Werbadt, 
dafs er dem Volle vorerfi bas Alphabet, dann bie Sprache felbft, endlich fogar den Glauben 
rauben wolle; er verfehre zu viel mit Proteftanten und Katholiten ıc., S. Podunadla vom 
20. Febr. 1848 Nr. 8 Belgrad. Man war jehr ungerecht gegen der Mann, Gin treuberziger 
Mann, ein großer Liebhaber des Wortes Bortes, babei aber jeiner orthoder« griechtſchen Con ⸗ 
feifion ſeht warm zugelhon. 

=*) ©. unfere Note 2, 3 ©. 352. 

wos) Nürodopis 2, Aufl. 1842 ©. 38. Ülteft. Denfm. d. Böhm, Spr, 1840 S. 160. 
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‚Wir ein Ber; 8 ber Abfı überfepun, 
alles das Lüchter der yrilli Frage ra — de. Be 
1. Bibli — miſche Bibel. Fol. Papier vom Ende des 14. Jarhun⸗ 

ifolsburg. Bibliothe 
2 np dom he 1391, — Frey bes fat. Textes bohmiſch 
überichrieben. Olmitger B 
8. „ Leskoveckä (B. v. Leslovee), —— —— einer vornehmen 
böhm. Dame fhön u jehr rein gefchrieben (in Dres 
— ee iger) Pergamenthdſchr. vom — 1411 (Sf. Bra> 
Ben. Ceskä. anlerbanbfhr. Folio vom Anfange bes 15. Jarh. 2 Erempf. 
Gs.n Bee wor Pergamenthandfchr. Folio vom Jare 1417 (Olmüper 
7. 


Gla; Nick ( Glagolſtiſche Bib 141 of. Aus 
3: Mn Hk HRS Den no hide im Ges 


8. Olomouckä (Dfi Bibel) in 1 Koliobandı 8 resangab 
9. —— Berg, ae, 
Bere. — Kam Re um), 

ie (Leit, Heine) ey 1 —— dom Jare 


Be =: BE: Bolio, welches Exemplar D. M. Carda aus Mäh- 


12. von einer Taboriter-Mülferin im 15. Jarh. ges 
Sanur — ae 31, Ditioket XV A. 10) 


. ———— tg. Falle in der Nikolsb. Bibl. 1 

14. nm ,„ änfich ber vorangehenden dafelbit. 

Be a, m be — % —— (Bocek.) 

16. mn „ Hrochs B, Pergam. Vorm, bei den Dominikanern in 


1 ee —— Taboriterbibel vom Jare 141365. Perg. Folio in der 
Ay in Wien. 5 von Paderow, Hauptinann der Burg 
amek, ließ fie abjchreiben 1433—1485. 
5 5 dom Aare 1456. Fol. Perg: gleichlautend mit Nr. 17. (Bei ben 
Eifterziten in Winer Neuftabt.) x 
19, n * na z En starö Tetinsk& Bible, jezto ji bylo tfi sta a 
“ Br raji psano: Sest) dyadeati let (— Böhm, B., abgeſchrie- 
aus einer guten alten Tetiner Bibel, welche dreihundertzwanzig und 
(am and e fteht: ſechs geſchrieben) Jare alt war. Hoſcht. vom Jare 
demnach wäre dieſes Exemplar eine Abschrift von einem der älteften 
Handihrijten der Bibel. 
PR: "Bibli Pernsteinsk4 (Wernft, Bibel) vom Jare 1471 mit großer Schrift auf 
Perg. geſchrieben. Prag. di. Bibl. 
2. „ Diauboveskä vom are 1475. Fol. Perg. Öff. Bibl. zu Prag. 
2,» —— 7 — — Folio, vormals in dem Sazawer Kioſter, jetzt 
> ta; 
% Bagın ei Fol, in ſchwarzem Sammet gebunden. Prager öffentliche Bis 


—— Fol. Perg. aus dem 15. Jarhundert. 
Talemberskä (Talemberg, B.). Fol, Perg. in roten Sammet gebuns 
— ia fehlt der größte Teil don Apofielgefichte und Offenbarung Jo⸗ 


> 


adden, Geld. d. Böhm, Liter, 2, Aueg, Prog 1849, ©, 16. Bolek: Oodez — 
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26, Bibli &tyrtö recensi (— Bibel der vierten Rezenfion) in 1 Bbe, Perg. 
Bolio, Beh in Strahow*). ) - 
27. „ Lobkovick& (Zobtovicer B.), Perg. Folio vom Jare 1480, in zotem 
Sammer geb, und mit mefjingenem Be — und Claufuren 
* dem Embleme dev Loblobiher lie (Adler) verziert, 
olm. 
28. Ein Bibe lar in dev er Öff. Bibl, . Bolio, jedoch nur 
1 zu Dem 28. Kopftel Hioke — du En 
29. Ein zweites Exemplar auf Papier in Folio mit großer Schrift gefchrieben, 
2 ortſehung des vorangehenden Exemplars, endet mit dem lehien Buch 


Maffabäer. 
30—31, Zwei Teile einer böhmifchen Bibel, endend mit dem Pjalter, Nitolsb, 
Bibliothek. 


32. 6. B. v Schaffgaufen (böhm. Bibel). Gr. Folio. Papier, ) 
33. Ein Exemplar der Bibel durch die Königin Chriftine nach Nom gebracht, 
ann weder in Nom noch in Paris erfragt werden, 
34. Ein Teil einer böhm. Bibel auf Papier in 4° gefchrieben in Leitmerig, en« 
85, %ı in Bi? d Öff. Bibl. in 4%, Papier, enthaltend dem 
x far in der Proger öff. . in 40, T, 
— — je Könige ne Baralipomenon, Efra, Nehemta, Tobit, 
dith, er, Hiob, 
36. Ein — ie ebenbort vom Jare 1465, wo dad N. Zeit. und bom 
Alten die Bücher Tobiä, Judith, Eſther, Hiob, die Bücher Salomos, Jeſus 
Sirah und Ejra enthalten find, 


Sehen wir nun zu ben Handſchriſten der einzelnen Teile der Bibel: 
37. Novy Zäkon desky (— D. N. Zeft.) in ber Bibliotheca Bodleyana. Cod, 
1083 **), 


38. 4 nn dom J. 1417. Berg. 4° bis zum J. 1784 im ber Bibl 
der teren in Prag, feitdem wird biefe Hdſchr. 
vermiſst. 

39. 3 rg. vom are 1422, dabei Huſſens Traftat über den 

" = Gens des Blutes des Heren beim hi, Abendmal. Im 
böhm. Mujeum Nr. 942. 

a Ku Mein: Folio vom Jare 1425. In ber öff. Bibl. 

XVU, D. 30, 


MH Perg. Kl.40. vom Anf. des 15. Jarhunderts. In ber 
öffentl, Bibl. 
42, s 4 = japier. 4° dom 15. Jarh. In der öff. Bibl, Sub XVI. 
. 13. Der Unfang fehlt. Diejelbe Überſehung wie 
des Bibeleremplare dafelbft sub. XVII. A. 10 (Uns 
fere Nr. 12) bis aufs Wort. Nur bie Offend, „Job. 
1 — anderen UÜbetſehung und in beiden unvollftäns 
g***). 


*) S. Eomfa: Über bie Veränderungen In der dechtſchen Sprache nebſt einer Bed. Chre— 
ftomatie feit dem 13. Jarhundert bis jegt, Prag 1805, 8%, 5.265, wo aus biefer Hofdr., fo: 
wie ous ber Leitmeriber (Nr. 10) das 1. Kap. Genefis, und 2. Kap. Tobit abgedrudt fi vor 
finden. Jungm. 1. c. ©. 92, 

**) 6. Le Long. in bibl, Sacra p. 438 edit. Paris. 1728 fol. . 

***) Die Sprabe diefer Handſchr. zeigt bereits, wie weit fie 6) von bem Original entfernt 
hat. 3. B. Der Neimfer Koder bat Matih. 2, 1:.„Isusu rodivsu sia v Vithleom® Judüjatä 
v dni Iroda carja se vl'svi ot vostok priidosa do Ierosolima“; biefe Handſchriſt nad 
600järIger Beraubung der Sprage um ihre Firdlice Öffentlichfeit ſchrieb dieſe Stelle alfor 
„A Kdyz sie biefe narodil Jesis v Betlemt Judasorö ve dnech Erodesa Kräle ai mu- 
1 (= visvi, ruſſich volchvy und mudrecl) prijidechn od vy'cbodu slunce do Jeruza- 
jema“, 2 


BEFS 


47. 
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vn» Bon. Fol. one Jareszal. In der öff. Bibl. sub XYVI. 
73 dom Jare 1466. Ebendort, 

Ber mi one Jareszal. Ebendort XVII. D 
ort des Hieronymus, — xvu. 


DR Bit. * Jare 1469. In ber Bibl, des Gener.-Semis 
nina 


= 
„a 
„3 


48. a).Novy zäkon a2 ft.) Se np — Jareszal aus dem 15, Jarhun⸗ 


49. 
50. 
51. 
Di 


07. 


——— vom 15. — S Bist. XVIL. E, 6. 
a Dlmit. Bibl. (Bosck.) 
» 2 3° vom Jare 1480, Er. (83 En 943.) 
gen “ Bon 1481. (Steofower Bib 
mo» 1481. (Gräfl, — 


Belehrung — findet, welche Balihaſax von Tetava feinen Sönen 
im Jare 1879 gab, Ps Belehrung auf Beſehl bes Joh. Tetavſty von 
ran, Dem neuem — wurde. Es gehörtber 2. Hälfte bes 15. Jar ⸗ 
am, 
En, in 49, Wen die ir Das. Prag. fi. Bibl. 
m — vo 273 Blätter, Einſt bei dem luth. Pjarrer Rybay in 


4 bon Inte 1470. Nitolsb. Bibl. 
Bus 5 Zalıny (mit Pſal.) Pap. 4%, im der Mofterbibl, zu Raygern im 


mB auf Bapier 4° vom are 1459. Bei Gubernial Secretair Cerroni 


in 

nn 4° im böhm. Mufeum, Bu bemerken, dafs hier ber Abjchreiber 1 Kor. 
10, 16 den Halbvers vom Kelche — F 

» » Bol. Rap, in der Winer Bibl. Cod, theol, 2 

nn 8 in der Sobkovißer Bibl. zu Roudnicz im Bofnen. Unvollftändig 
borne und rüdwärts fe k fen Blätter, 

nn 8%, Papier, Ebendafelbit. 


er ei vom 3. 1416 in der 5 Bibl. 
» Sehr fchön gefchrieben dom Unf, des 16. Zarh.'s. Prag. Off. Dibt. 
n mit Summarien a Pap. geichrieben. 4 Di. Bibl. vom Jare 1475 
sub. XVII. E. 
mit bielen Heine, Teilen des U. Teſtaments und Gebeten. Folio, 
in der Vibl. der Proger Kir 
Bam, N Proroky (Pfalter mit Bropfelen). 4°. vom Jare 1428. Off. Bist. 
Proroci CBtoopof.) umd das Buch Tobiä dom Jare 1471 in Stockholm. Ins 
liche Handſchr. in der Vibl. der Prager Kirche in 8°. 
ar Saloı eg (Oder &alomens), „welche 1440 Franlo von Wſſerob 
Thomas Müller in Kuttenderk gefchrieben Hat“. In der 
ehe on eh 


ky (Tetauer), jo — demjelben eine 


⸗ 


. Vytah z — —— 1497 (Ausz. ans d. Ecelesins.). Öff. Bibl. 
Mu 


1.H. 2 
en Rıffionat) nach allen 4 Evang. vom 15, Jarh. Off. Bibl. XV. 


nen ehudych (ArmenPfatter). Bei ben Franzisfanern in Prag. 


Sr mit einigen Liedern ans den Hl. Schriften. Öff. Bibi XV. 5.8. 
Unter diefen Liedern find viele, bie annoch in der Tuther. Slowalei öffentlich 


— werben, z. B. der Pſalm Zachari: „Pozehnany pan Büh izrael- 


— 
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sky“ = — ſei ber Herr ne ©. Tranoseius Kancional &, 9); 


(Ent Sim it 
er Ri 10° Diane 
Seele erhebet ıc. — — © — en, ———— 
— hinbol, quicungue) Tranosc, S. 98 Boha ch 

Ambrofiarifhe Te deum- laudamus) Tranose. e zae 


74. * ———— vom Jare 1511 geſchrieben bon Waclav von Wodhan, 


75. Zalmy a nökters öasti Bibli (Pfalmen und einige Zeile der Bibel), 
Sa ſchriſt in 40 aus dem 15. Jarh. in der öffentl. Bibl. XV. er 
je Pialmen verglichen mit denen von Nr. 78 find derfelben 
Bee en Alben Sic, Vorwort des Hieronymus, Paralipon., 
mia, h 
76. pi —* sv. Pavla (die Epiſteln des Heil. Paulus) vom Jare 1411 in ber 


77. Prislovie —— al Sprüde), Eccles., d. B. ber 5 
Salomos Gebet, Cautie. Canticor. Zu Ende fteht; — so 
piesnico piesni“, (Hier enden die Cantica etc.) per Andrenm — 
kyczano, — in — 1436, In der öffentl, Bibl. XL, A, 14, 

78. N z&kon a nükter& kn Ze Zikona (PR. T. und etliche Bücher des 
2), wie Tobia, Sig. 66 Hiob, — ee Weish,, Ci 
20, in ber Prag. dj 15 vom 1 

79. y Paralipomenon (Büd. Baralip. ) dom Jare Ve Zwei B. ber Mol⸗ 
— 1486, Fünf Bücher Ejra er. Tobi, ei jer 1484—87, 
3 Bücher Solomos: Sprüche, Ecclesiastes, Cant. Canticor. Das Vuch ber 
Weist. — Handſchr. auf Papier in der Bibliothet des Pfarrers 
in Solopyst. (Bei Jungmann 1. c. p. 94 unter Taf, Zal 590. 

80. Pisn# Salomaunovy (Salomon. Lieber) vom Jare 1486 in der Prager dff. 
Biol. XI. D. II, BL. 57, 


81. Öteni sv. Evangelium (d. Na — Fol. vom 15. Jarh. in der Prager 

öffentl. Bibl. XI. B. fol. 

92, Proroctvi Sofoniafe a, Beni), Bruchſt. vom 15. Jarh. in 4%, Pragı 

öffentl. Bibl. XL. D. 
83. Zäkon vo Sir (I di, N. Left.) enthält nur die 4 Evangellen 
in 40, 
84. Zjevenie Jezu Kristowo (ffenbarung Jeſu Eprifti). Dff. Bibl. XT. 5.9. 
01,245, 

85. Ben a Epiätoly s Kalendarem (Ed. u, Ep. ſamt Kalender für Laclab 
Sternberg gefchr. im * ee in Bilfen. Pergam. in 40 in ber 
Warofteinifchen Bibl. zu D 

86, na cely rok (Er und Ep. a das ganze Jar) vom 15. % Jarh. in 

der Ploger öffentl. Bibliothek ze. 


Neuen Aufſchwung erhielt die Ausbreitung und Popularifirung der Über: 
fegungen der heil, Schrift dur) bie Bucdruderkunft. Schon im Jare 1475 er: 
fchien in Bien das Neue Teftament in Folio, 209 Blätter. 1480-81 in 49*), 
Se erfte flavifche Bibel, die Alte Schrijt des Alten und Neuen Teftaments, ers 
ſchien in Prag 1488, Folio, 610 Blätter, praci Jana Pytlika, Severina  Kramare, 


Jana od Cipti a Matöje od BilthoLwa (bie Namen der Unternehmer und Volle 
fürer der Ausgabe). Im Jare 1489 erſchien die 2. Auflage in Nuttenberg (ma 
Horäch Kutnäch) bereits mit Bildern im Holz gefchnitten, Folio, 612 Blätter 
durch Martin 3 Tienove. Die Dritte gedrudte Bibel batirt vom I. 1606 
und ift in Venedig bei Peter Lichtenftein in Folio gebruct worden, 570 Blätter, 


*) ©, Dlabad: Nachricht von einem bisper noch unbekannten Neuen Teſt Prag 1816, 
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ber Vorrebe bi be „Diefe Arbeit übernah— die. 
son Männer ee ann. — Lazar, Ein de au 
6 Die Korreltoren (vom Kelhe) Ian Zindrisffg aus 
s König — trochteten und waren bemüht, damit bie — 
— derftändlich werde, und fie — das dritte „gbret vierte) 8: 
* am, Br age in ben früheren Ausgaben der Bibel nur ein In ſich ges 


— die ganzen Bibeln erſchienen noch Neue Teſtamente im Drud: in 
F iss ‚in 4°, 354 Blätter; 1513 in 4°, 386 BI. In Iung-Bumzlaou 1518 
19 Slaudianus, 40 416 BL Auf dem Titel fteht bet Besen lepteren : 
„eum gratis et privilegio reverendissimi generalis in Ordine“, nämlich des Dis 
veltors ber Brüber arg aber, vom I. — ben Lukas Prazſth vor⸗ 
ftand. ur ift al Editio princeps bed Neuen Tejtaments, veranftaltet 
durch, die Haffifcen — aus der Gemeinde der böhm, Brüder. Im Jare 
1525 bon: in Jung-Bunzlau ein Neues Teft. in 49 von Georg Siyrfa, 336 
5 Ein gut erhaltenes Exemplar findet ſich in in der Steahoner Bieten, 
Die vierte im Drud exfchienene böhm. Bibel ift die dom Paul Geberit 
not Prag 1529 in Follo gebrudt, 589 Blätter; bie fünfte ber 
ch 1537, Folio, 607 Blätter, ebenfallg in Prag; die feane erſchien in 
ne 1520 bei Seonhendt Mitchihnfer, verlegt von Melch. Roberger, Rinn- 
— Das alte Teftament a ft 401 Blätter, das % “een. 10 
Se Br Vorwort zum N. T. 1 Bl., Negifter 6 DI. Die Elan) 
Bibi Geskä dom Jare 1549 erfchien in Prag, "Hleinfladt bei Barihol. Netolickh, 
— rn in Gemeinfchaft mit Melantric von Ro; oklodic, Folio, 629 
Blätter. Die achte Ausgabe 1556—1557, Fol,, 605 Blätter, Die neunte 
1561 bei @xorg end von Aventin; die zehnte unter dem Titel: Bibli 
d. f. die ganze heilige Schrift Alten und Neuen Teftaments. Gebrudt in 
Auen mit often des Georg Melantric) v. Aventin 1570, zugefchrieben 
beim Kalfer Maximilian. Diefelbe erſchien zum elftenmal noch im” 3. 1577, zus 
ee en dem aifer Rudolph. 
Alle diefe elj Ansgaben 4 Boa, Bibel und mehrerer Neuen Teftamente 


berfegungen eingerichtet unb ſowol der Anorbnung der bi. Schrif: 
als nu der Ba 
b ee der ganzen —7 Schrift erfolgte in den Jaren 1579—1593 auf der 


| ven an —* edlen Ritter Chriſti. Sreiheren Johann bon — einen mächlige 
| Macen, welcher die beften®elehrten der Brüdergemeinde, Böhmen, Mähren, No: 
‚afen um fich ſammelie, 15 Jare lang fie su feiner Burg Krälig mit allem Nö: 
ee und alleKoften ber folendideften Überfegung und Ausgabe der Bibel 
Diefe Bibel trug den Namen Sralicer Bibel, oder auch Sestidilnd 
—— — Bibel), weil fie in 6 Bänden erſchien. Biel berfi FR —— 

er HOhmitchmihrifcen Brübdergemeinde an umb waren Allee: 

Lufas Helic, Joh. Eneis, Iſaias Eoepolla, Georg Streye Aline Veiter, 
| & — Paul Jejensfy (Jeſenius) und Johayn Kaplto. Diefe Gelehrten 
\ das Moteriol der älteften flavifchen Überfegungen, und beobachs 
—— zwei Orundjä 2 erftens dem heiligen Driginaltegte perecht zu wer⸗ 
den, unb zieitens bem Sprachgebrauche ber Nation, wie er fih in dem lepten 
fizirt hatte, um jo eine richtige und derftändtiche — er⸗ 
Dies gelang den Kraliczer Gelehrten auch volllommen für viele Jars 
berte. Die frengfien Spradfritifer oller Zeiten, nicht nur ein Adam von Weles- 
böhmifcher tuder dem Velenntnis nach, ſondern auch der jefuitiiche, viel⸗ 
ſach genannte Steyer, erlläven die Sprache der Kraliczer Bibel für ein Mufler 


Bau 
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bie ‚Schul 
will. 
mann, Ga| 





ligen Töchtern böhmis 
Ye und mit biejen verwandten Bibelausgaben an. Die Kralicger Bibel wurde 
—— die 
editio one Un, des Ortes, Die dritte und lehte durch die Brübers 
u e Dernuftaltete aliczer Bibel erſchien im Jare Ye, a bemfelben 


Amos Combnius gab in Amfterdam im Jare 1638 einen Auszug aus d 


Erft 1722 erſchlen in Halle a. ©. auf Untoften des edlen und fo 
Heintih Erbmann Henkel in 5000 Eremplaren dieſe Vibel in einem hands 
Tichen Oltabformate, welche bie beiden gelehrten Stowaten Superintendent Das 
niel Krman und Pir. Se Bel bevormworteten und mehrere jdhöne Gebete 
von Arndt beifügten. Diefelbe erſchlen wider 1745, aber fehr fehlerhaft und one 
der Vorrede. Im are 1766 erſchien abermals in Halle von $. —— Eis 
ner, Senior ber Brüdergemeinde in Berlin, korrigirt und bevorwortet die 
Schrift unter dem Xitel: Biblia Sacra, d. i. bie Bibel ıc., hierauf in » 
burg 1787 bei 5. A, Pacek; und abermals in Preiburg bon Prof. Orara Pal 
lobie 1808. Der Domberr in Gran, Georg Paltovic, be bie Bibel für 
latholiſche Stowaten und lich fie im Jare 1829 in Gran erjgeinen. Im Vers 
Lin erſchien die Praliczer Bibel im Jare 1807, 1913, 1924, und in Güns in 
garn 1842, Bum taufendjärigen Jubiläum des flavifchen Chriftentums ließ Par 
ftor Ruzicta bie dritte Ausgabe der ſtraliczer Bibel, jene vom Jare 1613, in 
Prag 1863 bruden, jedoch one Randgloſſen und wit einer Vorrede, im der er 
den Inhalt der Vorrede der editio princeps mitteilte. Diefe Bibel ift nad) Abs 
leben Ruzicke® in den Verſchleiß der Agentur der Engl. Bibelgeſellſchaft ges 
lommen unb wirb one bie Vorrede verkauft, Unzälig jind bie Ausgaben der 
N. Zeftamente in der böhmiſch-ſlabiſchen Sprade; Elsner — in der Vorrede zu 
der Bibelausgabe don 1766 — zült ihrer im 16, Sarhundert 21 Ausgaben. Das 
17. Zorhundert war hingegen ganz jteril, im 18. erwachte wider ein * 
Leben. In Halle lieh Stefan Orban das N, Teſtament nach der Rraticzer Bibel 
1709 bruden; bei Mid. Hartmann in Zwittau erichiem dasjelbe 1720 im 120; 
abermals in Holle 1722, in Lubno 1730, wider in Halle 1744 u. 1764, in Bers 
lin 1752, in Preßburg 1775 in 12% und 1781—1783 bei Fr. U, Pacel in 8%, 
und wider 1787 in 12°, in Prag 1786, wider in Preßburg von J. Milee 
1805—1806 in 2 Bänden. Eine ftereotypirte Ausgabe des Neuen Teft,ö ex! 
in Leipzig bei Tauchnit 1841, in Güns 1839, die beiden lehteren fehlervoll, Ku 
Preßburg bei Wiegand erfchien ein N. T. in 8° 1840, Uufer diefen bon Evangelis 
ſchen Herausg. hl. Schriften erſchienen jolche mehrmals auch für Natholifen, darunter 
eine ſehr ſchöne Ausgabe in Prag bei J. 2. Nober von dem Pater Fr. ©, Bezs 
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beta 1862 5. Die Bi ii jibE die N. Zeit. in 
maten — Beinen Era ei & Bühnen, Ben Rs © en me 
Stowatei find mit ee ei er ent; — — 


fü 
brand) änlt ben, in well Sie 
er — — se we 


Die teil — der Qulgata — be, 
ee 
35 es Margarethe” gelommen, herausgegeben Wien 1834. 


= Bean je mek u Säros«Patat i rn welche * Dr. Ant: 
ber. — — — ine he — die. Po⸗ 
Ian na aftfloventjchen und böhmiſchen Bibelauss f 


rm — er die —— an, eine ibetierfepungtieraur 
a polniſche Dichter Ian Kochanovsti fang die Pjalmen des 
9, 1578. ir geben bier — chronologiſcher Reihenfolge die Ja⸗ 
der Ausgaben Bor volniſchen ee jeit ber Reformation: 1561, 
1572, 1674, 1577, = 1599, 1617, 1632, —— 18507 1726, 1738, 
1200; 1768, 1806, om 855. Der Ziel d er Iitzen Touet = „Bible, ri h 
o 10 vi starego nowego erza, zsidows 
— nr polski nie i i wiernie Trnatlumätsens, W. Wrociawio 
n Grassa, Bertha i Spolki 1855 (= bie Bei, Bibel d. ü vi ganze heil, 
eh un N. Teſt.'s aus der hebr. umd griech. in die —— fleißig 
en Ametſcht. Breslau, Drudvon Graf, Berth und Genofien 1855). — 
— einer. beſonderen Eid Bibelüberjegung, auch nach der durchgefehr 
ten Union mit Rom, habe ich feine Kenntnis. 
Auf den Ausfierbeetat In find die preußiſchen Kaſchuben, die as 
Überehe der — Slaven. 100,000 Seelen in Dörfern iebenb u 


und 

daſs — nun an u Died ehe —— Gottes dienfie Kaſchu⸗ 

en ven ſollen, da legte ſich der fromme und nur das — fur 

hend rad ins Mittel bei dem Könige Fr. Wilhelm IV. ſowol wie bei 

J gefinnten Magnoten Pommerns bittend und die Sache erllärend, fos 

def 3 Zaren 1846 der Landtagsbeſchluſs rüdgängig gemacht wurde: die 

 Boktesbienfte wurden wie chebem laſchubiſch abgehalten und diefe Sprache im 
‘ : (Baperov fajdubiih) Gymnaſtum — ſeit 1852). 

BUN. lomme ic) zu der laufipsjerbifchen Vibelü eb Diefer ſlaviſche 

wird berichiedenartig gefchrieben (z.B. Wenben, Soraben, Sorben, Surs 

ie ſelbſt nennen ſich Serben und werden von allen orientirten Schriftjtele 

genannt (Sing. Serb, Plural Serbjo, und ihre Sprache serbska oder 


Hand Ihr geographiſcher Name aber ift ſeit uralten Beiten Imzitane 
5 28 zu Beginn des 16. Jarhunderts erfhien in der lauſiher Sprade ein 











en — 


inc mann infi bi Eremplare jedoch Bi 
Br er na a9 an a 


dem Jare wuſch 
nad) Luther hergeftellt und dem — Tonien bem 
*— Heiler *). Das ültefte im ber ſerbiſchen h i 
Katechismus mit einer Heinen Sammlung ve ſiedern und Gebet 
— don Albin Moller 1574. „Buchiridion Vandalicum® von 
ya 1610 ift abermals — Katechismus in der Niederlauſitzer fe 
Inu der Oberlaufiper Mundart jien ber Meine 
ie, * ept von dem Paſtor 


ge und gleihjam Vorbereitung zu einer ſerbiſchen 
—— mi Seebiunbe ei eines — — 


in der 
Gral) Inte aid halen ar in of — 1706 Es ehte, : | 
id — erjei 0 M 
2 — 
— —— nb 
— Bi en 


en die Ban zu ebnen. Dann, zur Probe, lich er daß 
* Fr Maxi den brei Btumen.&; mbolen im Drud exf 
dann im — 1698 den Pfalter, welcher mit der Zeit vier Ausgaben 
(und zwar in den Jaren 1729, 1733, 1820 und — Endlich nach 201 
er treuer Arbeit im I. 1706 gab er das N. Teftament heraus. 
75. Zebensjare erblindete ex ganz, und doch mit Quhilfenahme feines 
ned —— der ein vorzüglicher Kenner der Originalſprachen der war, 
überſah er und korrigierte noch einmal un Arbeit und gab fie — 
ftügt vom den laufiger — Dieſes N, T. kam heraus im den Jaren 1727, 
1786, 1741, 1335 und 1 
Die Bibelftubien Bene waren gefegnet, auf ber — ander dor⸗ 
arbeiten Fam dann auch das Alte Teſtament zu — 
ſich zufammen und vollendeten das Werk Frenzels. — J— 
Doh. mer und Joh. Wamtra — nad 2ljäriger ae wobei ii Ss 








Vorarbeiten Frenzeld und die älteren Bibelüberfegungen, namentlich 

veniſche Eyrills zu Rate zogen, im I. 1728 die ganze Bibel in ſerbiſcher 
jegung herausgegeben. Dieje Bibel in der Oberlaufiger jerbifchen Sprache kam 
Dann mehreremale heraus und zwar in ben Jaren 1742, 1797, 1820, 1850 und 1856. 

in Zeitgenoſſe und Freund des Abraham Frengel‘, Bohumil Fabricius 
(1679— 1741), Superintendent in Kotbus, gab für bie ieperlaufiper eine neue 
Bearbeitung bed Neuen Teſtaments und 'den Kleinen Katechismus Dr. Martin 
Luthers Heraus. Yohann Friedrich Frizo vollendete die —— Arbeit 
und gab die ganze hi. Schrift des Alten Teſtaments in der Niederlauſiher Mund- 
art und mit der „vandalischen“ Orthographie 1797 heraus; oh. Sigismund 
öriebridh aber veröffentlichte von neuem dieſe Bibel unter folgendem Titel: "To 
Boje Pißmo Starega Teftamente ja Lutl erußom, Do Niederfaufifteje Aa 
Mezi pſcheſtajone wot Kohann Friedrich Friza, Fararä Golfojjah a Ihr 
mwotnowotki pichegledane wot Johann Sigismund Friedri— Sitni ar 
Fararä Pizün. Barlint 1824. Schiſchezäue poblä Doöncha. Er 
Schrift Alten Teftaments nah Lutherus in die Nieberlaufiper vice eu 
umd von Neuem durchgefehen dom ıc. Berlin 1824.) 


*) Die Zeigcht. berki „Matica“ 1862: „Najatardej zerb — 
lichte Jean Bananen, Eger —8 — ee re 
* Hanbfgrift vom Jare 1548 zum erjien Male mitgeteilt von Hermann Loht, Beippig 


1 und 
ded am 1.Dn. 1507 ebend — geborenen — Sturm. Mit dieſem bes 
ER er die Heimijche Schule, dann weitere Ausbildung in Lüttich, Er 
irn Köln ſiudirt haben (die FR t feinen Namen — und man hält 
file den. Verfafjer einer Anzal don Kern en griehiiher Epigramme, 
Bien ‚einer 1525 bei De — in — ur —— mit end 
Namen „Sleidanus“ gezei ind; boi oll er na nem Bater- 
8 iiipſohn — ara, ne turm IK bei re Reife durch a feis 


— Das ältefie hehe hen Dat Aument über ihn —— —* 


und Dolumente, S. 63 ff.). Damals lebte er nad) —— angenem m Saal 
—— ſeit — — — in Freundſchaft m nijten, babei 
der. ©, Reformation zugetan — zugleich mit 


Bid ben den. ixjen Gegen! — den kaiſerlichen Intentionen und der eban⸗ 
J Aber, wo — neun are fang in Sielm weilte, bie«i dem 
Jare lang * po⸗ 


mit den beutfchen — — mit Straßburg zu Bikes Fünf Jore 
diente er jo teils dieſem, teils feinem älteren Bruder, Kardinal Wilgelm von 
als Korrefponbent nach Deutichland. Beide waren Vertreter einer mit dem 
Prote ſtautismus Verbindung juchenden Richtung der or Politit. Ebenfo 
leidanus hernach von Straßburg aus dem Karbinaf du Vellay als Korres 
und im Interefje bes deutſchen Prote ſtantismus daran gear⸗ 

iefem an der frangariigen Politit einen Nüdalt gegen die Üibermadht des 
zu verſchaffen. ehörte zu jenen praltiſchen — bie ſich über 
wahren Gejinnungen Ge jer Karls gegen die Proteftanten nie hatten täufchen 
und die one Bedenken mit ber durch bie Verhältniſſe gewiejenen Notwens 
—* Frankreichs Antagonismus gegen die fpanit — 


Det 
una wen 9- Baumgarten, Sleidans rates Kun) 


‚Ereignifje dev awart zum Öegenftande nimmt. 
beitung — Seoiffards Sreihiswert — Joh. Frois- 
i historiarum epitome. der Bortebe preift er die Bedeutung, welche die 
der Öegenwart jür den Statsmann habe. Als im J. 1540 die jvanz. 
it den Unfchlufs der Schmalfaldener, vor Allen Landgraf Philipps, an den 
zu hindern juchte, und zu biefem Zweck ein Defanbier zum Tage von Has 
jandt wurde, wurde Sleidan im geheimer Mifjion nt —— 
EN fm als Katholilen nicht völlig traute , — ei dieſer Ges 

am ex zuerſt in Hagenau wie in Strafburg mit der Männern, welde 
ewegung en in perfönlihe Berürung. Hier reifte wol in 
le publigiftiih an dem großen Kampfe teilzunehmen und die 

2 in m einer Geſchichte der deutfchen Neformation zu jammeln. im 
177 


„Befcheidner, A 15 t Ile 
— — ehe, Yan 86 But Su —— — eine 


I 


—— 
— 
gas 
BER 
Be 
PA 
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Su 
— 
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a 
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Streitfchrift gegen den Papit ala das „Neben! — De ra Kaiſer 

Poleniat auf Erben hold ift, fondern allein und übe: errſchen 

er ſei der geborne und geſchworne Feind des Kaiſertums, der — u als 
offenbare in ſeiner blutigen Verfolgung des Evangeliums. ‚Hier vers 

Füße SI, no) feinen Namen. in Baptijta Lasdenus, Bald ließ er eine zweite 


— 


yet geranägegeben — mer, Zwei Reden an Kaiſer teid 
— * En) Hefen mäfene 
oma! on 

ſich dem Kaiſer. 1541 fente | du or eine neue Miffion diveft an Te une 
bes fchmaltolbijchen Bundes buch. Dem Geſandien Morlet wurde Sleldanus als 
Dolmetfcher mitg ben. Aber unterwegs ſchon erfuren fie, dafs Mach J 
Ye lipp wie Joh. Friedri — Heat, — 

ab. Die Ge * aben ſich zwar noch 








deswegen x 
ab iM a ft in feine Heimat, beji 
18, 1 a bonn 1544 in Straßburg wi 


es Wund 
Gutthaten“ in er: oenationstän * ern Dazu möge man hm die 
* Mittel und den Einblid in —* Urlkunden und Dokumente jener Begeben⸗ 
eiten * Er meldete, SL. habe ſchon „die vornehmſten Stüde s 
jorie” gejammelt, und bat, "dafs ch der ihmalkafbiiche Bund der Sache 
men wolle. Der Krieg mit Frankreich drängte einftweilen den Borfcla; 
St. bearbeitete inzwiſchen bie Memoiren des jranzöf. Hiftorifers Ph. "Gomines 
über Sudwig XI. und Karl dv. Burgund in lateiniſcher Sprache, wobei er 
in einer angefügten descriptio Galliae als forgfältigen —— a 
hen dofumentirte. Er widmete die Arbeit den Häuptern des Akne 
mdes, bie auf Buhers Drängen ſich endlich zu einem förmlichen 
5 St. bejtimmen liefen. Diefer ging rüflig an die Urbeit, 2) Bier A ev er 
Bud) ſchon am 11. Juli 1545 an Jakob Sturm jenden konnte, 
der foeben erſchienene 1. Band der Opp. Luth. Witeb. die nötigften: en 
geliefert. Num aber bedurfte er des Zutritts zu ben Urdhiven. Eine ganz bers 
unglücte Sendung zu Heinrich VIII. unterbrach auf Furge Beit feine Arbeit; jo 
por It fein diplomatifches Auftreten in Englanb war, fo fammelte er doch dort 
mandes Material und Müpfte wertvolle litterurifche Befanntjdaften an, Neue 
Unterbrechungen brachte dad I.1546: erft eine Reife zum Tage von en 
feine Ehejchließung, dann eine Mifjion in Worms und einen Befund, in der 
mat, Im Sommer wollte er die Arbeit fortfegen, Landgraf —— lud 
auch uach Marburg ein, um dort bie Archibalien zu benutzen, wärend 
ih beſchied, es feien nur wenig für ihn brauchbare Alten in Torgau oder 
tenberg dorhanden, von diefem Wenigen folle ex reſp una er⸗ 
alten. Da brach ber Krieg aus, der auch ihn in bie übelſte Lage brachte Die 
jalungen des Bundes an ihn Hörten auf, Ban die Korrefpondentendi 
Frankreich; da fuchte er neue Subjidien in En; 2 land, wohin Buher und 
gewichen waren. Er dedicirte an die dortigen achthaber verſchiedene Schri 
aufer ber nunmehr vollendeten ÜUberſetzung des Comingus eine Summs 
Platonis de ropublien et legibus fowie Claudii Sesellii (Claude de Seyssel) et 
de rep. Gall, et Regum officiis libri duo. Eudlich im März 1551 verſcha 
ihm Granmer: don König Eduard das Verſprechen einer järlichen Penfion. Hex 
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1551 bis —— 1552 weilte er als Gejandter in Trident, bald darauf muſste 
‚er on einer Geſandtſchaft an König Heinrich U. teilnehmen. ne Öönner bers 
— m nunmel as dauernde ae Lo in Straßburg mit einer — 


ges war er jede one Berufung vom FR bis w —— des 4. Buches 
2 die Arbeit wider sr 
M 1854 meldet er: „absolvi totum opus, Im Mai is — 
als Logefonben — auf dem Konvent zu Raumbung ( —— 
dem Zur de 


.. —— Behrängnffen, madıte er * bft ſein 
Im Winter 54/55 ging ber Drud bei Wendelin Rihel in Straj 

Ben da drohie noch in leter Stunde dev Magiſtrat (auf Anregen ve Pr 

bie Edition zu verwehren; endlich fam bie Genehmigung. Wber 
jxiftoph von Württemberg Iehnte die Dedilation ab und riet, das Buch micht 
hen zu laſſen. Kurfürſt Auguſt von Sachen nahm die Widmung an 
1555). Aber num gabs von allen Seiten Rumor, Niemandem hatte 
er es recht gemacht. Nicht nur am faiferl, Hole zürnte man, aud) don chie⸗ 
denſien Seiten der Evangeliſchen fülte man ſich durch feine Ex; verlegt. 

Charalteriftiich ift befonders Melanchthons Senf; x: er Lünne 2 


lejen — die nur — 
und Erbärmlichteit zeigten, um Ref, VUI, 483 * 


‚berufen, aber inzwijchen hatte ur im — 1556 eine Krankheit ergriffen, 
‚er Ende Oftober erlag (90. oder 3 zuvor (Juni 1556) war feine 
ice ‚de quatuor summis imperiis I? tres — die alsbald der belieb⸗ 


en der Schweiz, Holland und England, fogar von bairiſchen Zefuiten, in 
ungen und Bearbeitungen als Lehrbuch in Shulen viel gebraucht worben ift 
bis ing vd Jorhundert hinein. (Diefelbe enthält mehr Kirchen» als Weltgeichichte, 
betont die Unrechtmäßi a und den Trug des Papittums; diefes im Berein mit 
dem Zürfen wird dos Denfgen eſchlecht plagen bis x Grfcheinung Eprifti. — 
Die m Duellencitate gehören übrigens erſt rkteren ————— an.) 
Re upiwerf, „de statu religionis et —— Carolo Quinto Caesaro 
— —* libri XXVIs (das 26. Buch, welches bis zum September 1556 
reiht, fand man in feinem Nachlaſs) ift dns — Geſchichtswerl über 
bie. beutfche Reformation geworben. Es ift der Hauptfache nad eine leichthin 
ac Geh * aus Urkunden vs ger —— 
Bu m ie find anfangs nur wenig, ter immer ausfür! 12 
a dient Gäfır als Borbitb. Die Urkunden gibt er in 
er bald kürzeren Erzerpten, bei denen er Be um ſprachliches 
beizufüren, manches verwiicht und abſchwächt. ‚elne Miſsber⸗ 
beit I u Irrungen gefürt; ber rn ee, gi nziöjen Vers 
—— ihn in Sachen der Doppelehe Philipps. „Uber ſchwerlich möchte 
gelingen, 4 einer abſichtlichen Lüge oder auch nur einer Verdrehung 


— 
8l. u. a. auch die Schrift Widertuff Vergerij“, Straßb, 1061, 9. E &, 
Aealaaedttopadia für TpesTogle und Kirde. XIV. 2% 
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ober unreblichen Benubung eines Altenſtückes mit Grund zu EINE 
He neuerer Zeit viele —— jegen ihn erhoben Teil vom in 
aus, dafs er mit um] Be toiffenfchaftli Witten wı und lee 
— Kult ters des 19. Jarh. hätte fchreiben follen; fo Hat n 1 
A Dee uellenbenußung gez 1; aber er hat offenbar "unter fh 
iffen redlich benußt, ihm zugänglic war. Man ve b 
—— der Auſchauung ober ve — feiner perſonlichen Erlet 
niffe; man nennt feine Methode verfehlt und ungeſchichtlich, weil fie die gri 
Vollsbewegung ber Zwanziger Jare gar nicht zur — bringe; man ver 
fichert, aus ©1. nichts lernen zu können. Aber neben ber fehrreichen ( 
— dafs de Brenn 1 nad wenigen Jarzehnten ſchon die 
n Stürmen feines erjten Auftretens verloren hatte, bez eugt doch Sfeidand Ger r 
——— zugleich, dafs es Männer gab, Deiche & im —— —— 
ii teftantismus als eine einheitliche Erfheinung —— als 
ihren in Partikularismus allerlei Urt ſich ſcheidenden und verfeind —— 
bensgenoſſen vor Augen zu malen, Der Generativn, für me 
fürisben Hat, if feine — don. auferorbentfichem 
mn feidenfchaftlicd, erregter Zeit ein Geſchichtsbild, das nicht als eis N 
Sg gene De ſchärfen — in edler Einfachheit in - — 
ee titel Nabef ſchichte der evangeliſchen Glaubensgenoffe 
tes und Verfeindetes vereinigen und verſönen wollte. 
Sl.s Geſchichtswerk wurde alsbald ind Dentjche überlegt, — viele ta 
Tagen, auch mehrere katholiſche Gegenfähriften (Fontaine 1558. Cas 
Laurentius Surius 64); man ſchried ihn mach Kräften und ö fm mi 
gleich, Die beite Aus; yabe lieferte Am Ende, Fraulf. a. 
en 8%, Vergl. fpeziell über feine Commentarii bie Arbeiten —* Th. 
St’s Gommenlare über Die a jBzeit Karls V., nu gBeipälg 18413; Ranfe, 
reformationis 










LE 

Dieputatlo cirenlaris do Jo. Sleidano, Altdorf 1697; Am Ende in — 
ölichteiten II u. II, und in ‚Vermiſchte Anmerkungen über ben 

Geſchichtſchreiber Joh. SL." Nürnd. 1780; am beften: H. Baumgarten, Über Steidans 
Leben und Briefwechfel, Straf. 1878 [dazu: Krafft in Theolog. Arbeiten aus 
dem rhein. wiſſenſch. Prediger: Verein, IV, Elberfeld 1880, ©. 110—117] und 
Sleidans Briefwechſel, Strafib, 1881. Seine Ban on du Well o veröffentlichte 
Geiger in Forſchungen zur deutſchen Geſch. X, ©. 167 ff. G. Kaweran. 


Smoragbus. Bon den verſchiedenen mittefalterlichen Mönchsſchriſtſtellern 
dieſes Namens ift unſtreitig ber bedentendite 

9) Smaragbus, Abt des Kloſters St. Mihiel in der Didzefe Berdum on 
der Maas, einer der gelehrtejten Vertreter der fränkiſchen Theologi im — 
lingiſchen Zeitalter. Für das hohe Unfehen, das er unter Karl d. — 
mufs, zeugt der Umſtand, das er im Jare 810 zuſammen mit en Bis 
höfen Jeſſe und Bernarius und dem Abte Adelhard von Corvey als Geſaudler 
des fränfifchen Kaiſers die Beſchluſſe der Synode zu Anden vom Jare 809, bes 
treffend dem Bujoß Filioque im Symbolum, am den Papft Leo II, zu — 
bringen und dei ten damaͤls gefürten Streitverhandlungen über den Ausgang bes 
heil. Geiftes und den litnrgifchen Gebrauch des Symbols als Sefretär oder 
tofollfürer zu fungiren Hatte (f. die don ihm aufgezeichneten Acta collationis Ro- 
manae bei Baronius Ann. a. 809, num. 54—63, in Labb. Coll. eoneil. Tom. VIE, 
ſewie bei Migne im der Geſamtausg. des Smaragdus, Paris 1852, ©. 971ff.). 
Auch bei Ludwig dem Frommen mujs er viel gegolten haben, wie ihm benn bers 
ſelbe nicht bloß zalveiche Schenkungen und Jmmunitäten für fein Michaelstlofter 


— 


erteilte (f. die Chartas Ludovici Pii et Lotharii filii ejus pro monast, 8, Mi- 

chaelis bei Balz. Miscell. 1. IV, und daraus bei Migne € 975 ff.), ſondern 

auch ihm nebft dem Biſchof Frotharius von Toul (+ um 837) zum Schiedsrichter 

in dem Streite des moiländifchen Abts Ismundus mit feinen Münden beftellte 

bie von ihm und von Frothar gemeinfchaftlic; verfafste Epist. ad Ludovi- 

cum Augustum aus dem are 824 unter den Briefen Frothars bei Duchesne 
Script, rer, Franc. Tom, U, p. 71 sgq.). Sein Todesjar ift unbefannt. Do: 

ſcheint er Ludwig d. Fr. nicht überlebt zu haben. — Seine Schriften, die jept, 

—— zum größeren Zeile, von Migne und Pitra in des erſteren Patrolo⸗ 

gie, €. 102, &. 1—980 (1851) gejammelt herausgegeben find, verraten eine nicht 

unbedeutende patrijtiiche Beleſenheit und einen praktifc-frommen Geift, der von 

der frifchen und biblisch- nüchternen Grundrichtung ber fränfifch-deutjchen Cheo · 

logie unter Karl d. Großen nicht unberürt geblieben zu fein ſcheint. Allein fie 

jaft aller Originalität ber geiftigen —— Der Berfaffer gehört 

jenen reproduftiven Naturen, deren Vermögen über eine zwar gewandte, aber 

trodene Compilation ber Leiftungen Früherer nicht Hinauslangt. — Er 

Kann deshalb mit manchen anderen theologischen Autoritäten der älteren Karos 

', wie Altuin. Theodulf, Jonas von Orleans, Agobard bon Lyon, Claus 

dius don Turin, die jämtlich wenigftens auf einzelnen Gebieten produktiv zu fein 

bejtrebt waren, nicht auf eine Linie geftellt werden. Sein exegetifhes Haupt- 

werk: Commentarius s. Öollectiones in Evangelia et Epistolas, quas eir · 

euitum anni in templis leguntur (zuerft Straßburg 1536, dann wider bei Migne 

a a.O. ©. 1594) ift eine Compilation für den Gebrauch predigender Richter 

vom Berfafier al$ Liber Comitis bezeidnet), in welcher die egegetifchen 

gen zalreicher älterer lirch icher Schriftjteller, namentlich des Origenes, 

— mbrofins, Auguſtin, Gregor d. Gr. Caſſiodor, Eucherius, Iſido⸗ 

rus Beda, kritillos in der ſprechſolartigen Weiſe früherer Catenenſchreiber 

—————— find, mit haltloſem Hin» und Herſchwanien zwiſchen gramma ⸗ 

tichehiftoriicher Methode der Schriftauslegung und überſchwenglicher Allegorefe, 

Eigenes bietet ſchon fein zweites Hauptwerk bar: ein Commentar zur 
Möndsregel des heil. Benedikt von Nurfia (Expositio s. Commentaris in re 

8. Boned., herausgeg. Köln 1595; dann in Rhabanus Maurus Opp. Tom. IV, 

— bei Migne S. — worin Smaragdus ſich als Anhänger und 

önmer ſtrengen monaftifchen Reiormgrundfähe feines Zeitgenofien Benedikts 

bon Aniane lundgibt. Cine änlice Tendenz verfolgt drittens das Diadema mo- 

nachorum, eine Sammlung ajleticher Negeln und Betrachtungen, betreffend bie 

fen Pflichten und Tugenden bes Üeönchslebens, aus den Vätern, bei. 

aus Caffion und Gregor d. Gr. zujammengetragen und in 100 Kapiteln anges 

‚ordnet den früheren Ausgaben, Par, 1532, Ant. 1540 und Par. 1640, 

in ber Bibliotl. max. Tom. XVI, und bei Migne ©. 593—690). Ein Auszug 

daraus ift gewifjermaßen die Vin regia, eine für Kaifer Ludwig d. Sr. beftimmte 

und demjelben durch eine bejondere Epistola nuncupatoria gewidmete moralifche 

| odegetif in 32 Kapiteln, worin die nur für die Mönche geeigneten aſtetiſchen 

heiften weggelaſſen, die übrigen aber je nad, Bedürfnis erweitert oder ind 

en md (zuerft bei Dachery Spieileg, Nova ed,, Par. 1723, Tom. I, 

P-238gq.; bonn bei Migne ©. 932—970). Hiezu fommen noch die fhon oben 

amgegebenen Acta collationis Romanae und Ep. Frotharii et Smaragdi ad Lu- 

dov. Aug.; beögleichen eine Epistola Caroli M. ad Leonem III, Pontif. de pro- 

ces. Sp. Sancti On Br: * = ——— eat — dus 

‚abgefaist n fol, fomie einiges Ungedrudhe, z.B. ein Commentarius ro- 

—— ut Historia Bien Michaniis, worüber Mobillon Anall. 

j- au vergleichen. Die Grammatiea major s. Comment, in Donarum, von 

abillon a. a. D. ©. 358 f. Proben aus einer Eorbeienfifchen Hands 

mitgeteilt hat, ſcheint die frheite feiner Arbeiten gu fein, verfajst vor feir 

nem Selangen zur Abtwürde, wärend er noch Mayifter der Schule feines Klo— 

war (zivi 800u.805). Sie ift zwar Feine herborragende Leiltung, Täfst 

‚aber doch als einen der ftrebjameren mittelalterlichen Bearbeiter ber lateis 


24” 


— 
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niſchen Grammatik erſcheinen. Vgl. Keil, De grammaticis quibusdam 

Fa aetatis, Er] en vn im dbrigen kr Nee 

3 a a röau, Singularitör historiques et litteraires 
Ebert, Algemeine Geſchichte der Literatur des Mi 

Kann € II (1880), ©. 108112, Bon dem bisher Gefgsitderten 


* Smaragbus ober, wie er mit fe ala eigentlichen Namen 
A F ann —— von es I als — 
ie Abſa⸗ ner ſe en e 
dieſer Sue Hl Geſchick, in lier Darſtel eine 
ten DES REDE Materials ——— Ban IV, har 
billon, Act. 58. 0. , in “an, 
rn Migne Thl. 103, S, 354 ff.) und nie . 848, of ———— 
Heiliger verehtt, ſtarb. Vergl. Ebert 0.0. ©. a: = 






am (Vorkihire), wurde im are 1800 Profejjor („Tutor“) der klaſſiſchen, fünf 
Sc darauf der theologiſchen Wiffenfchaften in der (jet in dasnew der 
Imdependenten in St. Johns Wood-Fondon aufgegangenen) Independente 
demie in Homerton-Condon, weldien Poſten er — jpäter ſamt dem eines 
ftehers diefer Anftalt — amd der Poftoration einer nahe gelegenen Inge. 
dententirhe (Old Grarel-Pit Meeting Honse) bis kurz bor feinem Tode, zz 
VE EN Feihet Zehen on das ei ö — 
Von früher Jugend an durch ſeltene Gewiſſenhaftigkeit, ern 

und bie ebelfte, demütigfte Frömmigkeit ausgezeichnet (vgl. En — aus 
nen Tagebücern in den „Memoirs of the life and writings 
von Kohn Medwah ©. 5 ff., insbefonbere S. 17 ben 5 Di — er 
in der Stille mit Gott ſchloſs aufzeichnete und mit feiner Nomensunte: ſchrift 
Bene) wandte ex fich mit Begei terung erft den Haffifchen und dann mit exn- 
ſtein Forſcherfleiß den theologischen Studien zu. Sein umſaſſender Blid, feine 
große, aus echter Demut entjpringenbe Achtung dor der Unfiht anderer, fein aufs 
richtiges Streben nad Gründlichkeit Tief ihm bald die wachiende Bedeutung der 
deutſchen theologiihen Literatur erkennen, in deren Studium er fi mit auße 
danerndem Eifer hineinwarf. Durch die genaue Verücfichtigung derfelben in feinen 
Schriften und Borlefungen erwarb er ſich das große Verdienſt, einer der | 
gewefen zu fein, ber bie engliſche theologijche Welt auf die Wichtigfeit der neueren 
deutfchen Theologie aufmerkjam machte und ihre mit dem Studium ——— 
Teuchtete (vgl. 5. ®. das Vorwort, womit er die Überſehung von Tholuds 
und Julius“ ———— den Aodrud eines in den Archives du Christianiame 
erfchienenen Briefs sur la vie religieuse dans les Universit&s Allemandes im Bor- 
wort feines Werfs „scripture testimony to the Messiah“, f. unten, und bie warme 
Empfehlung des Studiums der deutfchen Sprache für Sheologie Studirende am 
Schluſſe diefes Werkes, Bd. I, ©. 432ff.); daher er bald für einen ber 
ten Gelehrten unter den Diffenters galt. 

Unter den theologiſchen Fragen ſcheint die ann Kontroverſe frühe 
das Hauptaugenmert Smiths auf fich gezogen zu haben, und hier, in ber Bes 
tümpfung desUnitarianismus, liegt auch die Hauptbebentung des Mans 


— 
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med. Der Übertritt des Red. Thomas Belsham kn en u ben —— 


ſcheiut Hierzu die nächfte Veranla —— zu 
the Rev, Belsham“, 1. 4: F 
— laquiry on Ihe — er Hl —— 


einer —— Abhaudlung alle Angriffe dev Sit Sn Gt aus der Fr eat 5 


) und das ihm ann einen —— —— der engli Fa It 
er ol 
wird: „Ihe seripture testimony to the Messi AR 2 lau 
Bien, — the person of Christ“, bier Bucher in zwei Bänden, erfie 
** 1818 und 1821, ſechſte Ausgabe 1871. Dasfelbe I eine bedeutende 
—— fruherer änficher Berfuche, wie Dr. van Wynperſſes gefrönte =: 
über die Gottheit Ehrifti, ind Englifche überfeht a Rev. John 
Biel ntingfords Gedanken über die Lehre don ber Dreieinigfeit; Dr. 
ungen über die Socinianifche Kontroverfe; Proſeſſor Moies Stuart 
8 an Dr. Ehanning über bie Dreieinigleit und Gottheit riſti; Grinfields 
Bank We über die Gottheit Ehrifti; Dr. Urwids Schrift über die nbetung € nit, 
— bie alle für den neueren Stand der Sontroverfe nicht mehr gen 
Smith biefem Werfe in Mater, wolgeorbneter, —— —— 
eine do län e und unparteiijche Darlegung des gen en Schriftzengnifies je 
die Perfon Jeſu als des göttlich zu verehrenden Mejftaß, unter fteter VBeri 
— der unitariſchen (befonbers Belshoms) Anfichten und namentli * 
neueren deuiſchen Theologen, wie Bretſchneiders, be Wettes, —— 
‚gitenbergs, Kuindle, Michaelis, Nofenmüllers, Seilers, erh, Zion 
ſcheiders u. a., jebod mit Ausfhlufs von Strauß und Baur aud) im 
dem ag Auflagen. 
Der Weg, den er hiebei einfchlägt, iſt folgender. Mach einfeitenden Bes 
merfungen im erften Buche über die Veweisart, die diefe Unterfuchung fordert, 
Be ee über bie Behler und Irrtümer ber orthodoxen wie der uni⸗ 
Schriftiteller in dieſer Kontroverfe, über das fittlihe Verhalten, die Note 
Denbigfeit einer demütig frommen Gefinmung bei dieſer Frage ſucht er die all» 
e Erwartung eines großen Befreiers nnd Urheberd allgemeiner Glüds 
keit von den früheften Andeutungen und Spuren hievon fomol in der Pro— 
fitteratur der ältejten Heidenvölfer, als in ber hl. Schrift — 5 
Entwicelungsitujen hindurch bis auf die Zeit ber Erfüllung des göttlichen 
öfuffes zu verfolgen, wobei er bejtrebt ift, auf forgjältigite us — 
die — ———— zu erweilen, deren Vereinigung in Einer Perfon biefelbe zum 
erwarteten Erlöjer ftempeln müfjen. Da geht er denn im zweiten Vuche nach 
er Hinmweifung auf die Erwartung eines Erlöfers unter den alten Perfern, 
ghotern. Mexitanern, Griechen und Römern, bie wir etwas bolljtäns 
E ralnfden möchten, über zur Darlegung der Erkenntnis, die wir aus dem 
Teftament über die Berfon des Kling ſchopfen tonuen dann ſolgt eine 
Be aller meffianifchen Weisfagungen vom aeGror zvayydAor an bis zum 
MfS der Brophetie. Das Nefultat biefer — ift, daſs eine 
— — N Hinweife auf einen urjpränglih (1 Mof. 3, 15) und er 
jolt (von 1 Mi 18 on) von Gott verheißenen, bon ben erleuchtetſten 
Männern ——53 haften, allmägtih in eminentem Sinne des Wortes ziel 
en Exrlöfer, der als wirkliches menſchliches Weſen, als Nachkomm 
— *— Davids, als Weibesſame in vorallem Sinne (wofür Smith, 
‚ger.31, 22 —* au mocaen geneigt ift), als der volllommen treue Knecht 
(ef. 42, 1; 52, 13), als ber alle anderen an Würde überragende, höchite 
Gejandte Sotteß *), ie göttlicher Lehrer (Jef. 11, 2; 9, 6), als Verfündiger 


*) Den rm) ars beltaqtele Gilt als die zweite Perſon ber Gottheit; in dem Des 


iebenen Abfehnitt of Jchovah“ 
En a gie us 5 u RR — als Bine es 
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Mof, + Je. 9, 7), als efter in 
| 








, 6), als Erföfer von allen fittlihen und natürlichen Übeln (2 Sum. 
ericheinen, Durch die Bosheit des Verfi ‚ den Ungehorfom der Menfi 
a et jerung zum Heil aller das a erdulden 
3, 15; und 69; 
eit gefrönt, die Segnungen der durch ihn geftifteten Ext f 







(Bi. 45, 7; Jeſ. 9, 5—6; 45, 21; 6,1; Mal. 3, 1); mm (2 Sam. 
wo übrigens die Worte, die Smiths Überfehung enthält, „Ithovah, die 
im Grundtert fehlen; Jeſ. 6, 5; 8, 13; 40, 8 und 10; 45, 21-25; 

2, 3. 6). Um der Gefar des Bolptgeisins willen mufste aber das Seheims 
nis der Dreieinigkeit ben Ifracliten noch verfchloffen bleiben (I, &.332), 


Nach einem Bid auf die „erhabenen, aber unvollfommen verſtandenen und. 
fi widerſprechenden AUnfchauungen won Meffias, feiner Präerikteng: ft 
und über alle Kreatur erhabenen Wirde in der Zeit nach dem Aufhören der Pros 
phetie, beginnt nun Smith in Buch III, ſich auf den chriftlichen Standpunft ftels 
lend, die zweite Hälfte des Beweiſes, nämlich die Nachweilung, dafs Jeſus der 
erwartete Meſſias ift, da im feiner PBerfon alle obigen Züge und Eigenfchaften 
ſich vereinigen. Auch, Hier befolgt Smith diefelbe induftive Methode, indem er 

uerft, ganz unabhängig vom W. Tejtam., alle die Weſenszüge, die Jeſu im N. 
eitam, beigelegt find, zu eruiren ſucht. Ausgehend vom Vericht über die wun—⸗ 
derbare Empfängnis, jteflt er zuerſi bie Ausfagen Johannis des Taufers bom 
Jeſu zufammen und entwieelt fodann das Selbitzeugnis Jeſu von fih als Son 
Gottes, ald alles menichliche Erkennen überfteigend Matih. 11,27; Joh. 10 15), 
als Gleichheit in Macht und Ehre mit dem Vater in ——— nehmend(Joh 5,17—80. 
36), als Eins mit dem Vater (Joh.10,24—88) und als Men ſchen ſong ald vom Him⸗ 
zel herniedergefommen (3oh.3,13), als Klarheit mit dem Vater befigend vor der 
Kemer 5), als vor Abraham exiftirend (8, 58), als beftändig gegenwärtig bleibend 
(Mtth.28,19— 20; 18,20); weiterhin bie Ausſagen Jeſu bon feiner perjönlichen Wirke 
Kuss bei der Auferwedung der Toten und dem MWeltgericht, und fehlieht dieſen 
bbſchnitt mit einer Aufammenftellung der Fälle, in denen Jeſus eine den Anſchein 
bon religiöfer Verehrung annehmende Huldigung fich gefallen lich, wozu 
Matıh. 2, 2.11; 5,8; 8,2; 9, 18; 14, 38; 15, 25; 20,20; 28, 9. 175 
ER 20, 28 rechnet. Nach einem Blide auf die ware Menfchheit Jeſu, feine 
Unfchuld und fittliche Volltommenheit, auf die Urſachen und eigentümliche Natur 
feiner Leiden, fodaun auf deu Herzenszuftoend umd die Stufe der Erkenntnis von 
Chriſti Perfon, auf der die Jünger wärend ihres Umgangs mit Chrifto fanden, 
eht jodann Smith im vierten Bude zur Lehre der Apoftel von Ehrifti Bere 
in über, entwicelt zunächft Die Ausſagen der Apoftelgefchichte (befonders Die von 
der Anbetung Ehrifti handelnden, Apg. 9, 14, 21; 22, 16; 2, 21; 1, 24; 14, 
23; 20, 32; eigentümlicherweife wird auch der Taufbefehl erft hier behambelt, 


wärtig, als Gegenfland ber Anbetung, als bei ſich ſelbſt ſhwörender Bott, ala Jchovah felbfl, 
andererfeits wider als don ihm unterfhieden und nur als Gefandter Gottes handelnd barges 
felft werde, und gibt aus dieſer Finbeit, die auch zugleich einen Unterfhicd involsire, dem 
Schlufs, dafs er die zweite Perfon der Bottheit ſei. Smith Aimmt alfo bierin mitHengflenberg, 
Kurp (früder), Kell und anderen überein, 
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U. ®b., ©. 176 fi.), dann das is des 
Evangeliums, Pl — — * — Hd 


® ’ Jul 

3 Banlus, dem nad) der in England ſaſt allgemein herrichenden Ans 
Hebräerbrief zugeſchrieben wird, wobei nach einander die Stellen 
eben, in denen EHriftius old Urheber und Geber geiftlicher mun⸗ 
‚Me der Autorität und der Wunderkraft der Apoſiel, als gleich Gott 
, allwifjenb, als Herr eines ewigen Königreichs, als Gegenitand res 
, Unterwürfigfeit uud Unrufung (1 Kor. 1, 2; Röm, 10, 11—14; 
. 9; Hebr, 1, 6), als mitwirkend bei dev Weltihöpfung und Exhals 
die Weltvollendung herbeijürend, als unter feinen VBenennungen aud) 
Gott fürend (bei Röm. 9, 5 wird die Beziehung des Feös 

Chriſtus fehr eingehend verteidigt S.370ff.; hierher wird auch g et 
8; 8, 1—5; 2 Chef. 1,12; Ep6.5, 5; Tit. 2, 13; 1 Tim. 3,16), und 
als vom Vater unterjchieden (1 Nor. 8, 9; 2,23; 11,3; 1 Tim. 2, 0—6 


aexſcheint. — 

Smith hieraus das Reſultat gewinnt, daſs das Neue Teſtament er 
$ Eins mit dem Vater „in Willen, Abficht, Tätigkeit und Eriftenz" be 

ihm göttliches Wefen, göttliche Werke und Ehre zufchreibe, ihn Herr und 
nenme und ihm dabei doch eine ware Menſchheit beilege, zieht er die zwei 

Linien der Unterfuhung, die fih nun als vollfommen übereinjtimmend. exgel 

in den Schlujs zufammen, daſs bie Perfon Jeſu in ihrer einzigartigen Verbin 

dung der Menſchheit und Gottheit ber erwartete Welterlöfer, der Chrift if, 

Dr. L{oyd, der frühere Biſchof von Oxford, Fonnte nicht umbin, dieſes Wert 
eines Diffenters die „beite Schugfchrift, die in England gegenüber den Behaups 
tungen und Entftellungen bee modernen Unitarier exiftire, zu nennen; und wir 

feinen Anftand, zu jagen, dafs es auch in Deutjchland etwas mehr Beade 

ang derbiente, als ihm feither zu Teil geworben zu fein ſcheint. 
u ber zweiten Hälfte feines alademiſchen RN ens zog dieſer Bir 
eift, dev Iu gleicher Beit über hebräifche Sprache, Glaubenslehre, Exegefe, Aus 
zei — —— bibliſche Kritik, ae Paſioralla und einige 


E 
3 
. 
E24 


sen 
ar 


* 
ẽz 


= 


Ä 


geh 


-ä 


Es 
& 


teı die Übernahme der „lecture“ fr dieſes Jar übertrug, wälte er zu 
‚feinem Oegenftande: Offenbarung und Geologie ober das Verhältnis der Heil, 
m einigen Teilen der geologijhen Wifjenfhaft". Hieraus entſtand das 

li Auffehen erregende, bald (1848) ſchon in bierter Auflage erſcheine nde 
jerf; „On the Relation between tle Holy Seriptures and some parts of Geo- 
logieal Science.“ In dieſer Schrift Hat ed zum erften Mol ein engliſcher Theo- 
Toge gewagt, bie von der geologijchen Wifjenihaft ans Licht geförderten Totfachen 
bol zes. ugeben, zugleich, aber auch gefucht, ihr wares Verhältnis zum moz 
jalichen Veriht, d. d. ihre Übereinftimmung mit demfelben, nacdzumeilen. Er 
nämlich darin, und zwar mit ſehr beacdhtenswerten Gründen, zu beweifen, 

bie — in der Schrift gefundene Anſicht von einer erſt neueren Er⸗ 

a Welt, von einem vorhergehenden allgemeinen Chaos, das die 

bededt Habe, von einer Erſchaffung himmliſcher Weltlörper mad) ber der 
Erde, ferner die Ableitung aller VBegetabilien und Tiere von einem einzigen 
öpfungscentrum, bie Anficht, dajs die niebere Tierwelt vor dem Falle des 
dem Tobe nicht unterworfen geweſen fei, endlich die Anficht einer geos 

graphiſch univerfellen Sündflut micht mit gemügenden Gründen von Seiten dev 
hen Wiffenfhaft geftüßt werden künne dagegen fucht er bie Annahme 

re pröndamitifchen Schöpfung, in der bereits Leben und Tod herrſchte, und 
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gen 
end 
der 
ſelle Sundflut folgte, ala ebenfo geologifch 
eboten, wie mit der heiligen Schrift übereinftimmend nad; n 
—— e freilich zum teil überholte Schrift 
recher für viele fpäteren — die vom bibliſchen Geficht: 
über dieſe Fragen in England ang wurden, 

Ein überans gewiffenhafter, allezeit mit Ruhe und Unbefangend: 
gumente des Ge; würdigenden Kritiler, war Smith mit feinem 
milden und dabei dod) entjchiedenen Urteil (vgl. z. B. in ber Diſſenters 
entſchiedene ee a] der Nonkonformität gegenüber der englifchen S 
in dem „essay on luty of Christians to enter into full commanii 
— Churehes* von 1796, ferner in „the tant Dissent 

in a letter to the Rev. Sam. Lee, D. D.#, 2. Husgade 1885, ım 
Protestant Dissent further vindicated — in a rejoinder to Dr. Leo“, 18 
bei aber auch feine Milde und Verträglichkeit gegenüber den anderen evanı 
Denominationen in der Predigt „on the tomper to be eultivated by 
of different Denominations towards each other“, 2, Ausg. 1835), mit dert t 
lichleit feines nach und nad) eine erſtaunlich große En des Wiſſens bemeis 
ke Forfchungstriebes (In Betreff der Grindlichkeit feiner klaſſiſchen und phi: 

logiſchen Stubien vergleiche fein „Manual of Latin Grammar“, 2. Au 

mit feinem daraus entipringenden univerfellen Bli und feiner liberalen 
ungsweife eine warhaft woltuende Erfcheinung, wie fie unter den engliichen Theo: 
Togen uns nicht zu häufig begegnet, hochverehrt und geliebt von den Studenten, 
die ihn oft nur „the blessed Doctor“ nannten, auf der Kanzel jedoch bei feine 
für ein engliſches Publikum zu lehrhaften, ruhigen, nie gewaltſam auf 
Gefül einftürmenden, aber einer genauen Terterffärung fich beffeißigenben, 
Sache erjhöpfenden umd wolgeordneten Predigtweiſe nicht fehr populär. Seine Ge 
bete dagegen waren jo ergreifend, daſs man den Eindrud befam, „er denke micht 
bloß an Gott, fondern er fehe ihn“. Unter feinen gedrudten Predigten un 
fonjtigen kleineren, meiſt abologetifchen Schriften nennen wir befonders: „Ube 
Apostolic Ministry compared with the pretensions of spurious religion and 
false philosophy“, a Sermon 1810; „the celebration of the Lords supper- 
Lords day“; „tho adoration of our Lord Jesus Christ vindiested from the 
Charge of Idolatry“, a Sermon 1811; „the guilt of negleeting the Knowledge 
of Christ“; „the means ofascertaining the truth of religions sentiments*; „four 
discourses on the sacrifice and priesthond of Jesus Christ“, 4. Ausgabe 1889; 
„Answer to a printed paper entitled: Manifesto of the Christian evidence 8o- 
eiety*, 2. Ausg. 1830; „Prineiples of interpretation as applied to tlıe he- 
cies of Scripture“, a Sermon, 2. Ausg. 1831; „on the personality and — 
of the Holy Spirit“, a Sermon 1831; „on Church Discipline, according to the 
authority of Christ“, 1831; „on the reasons of the Protestant Religion — adap- 
ted to the Popish nggression of 1850, 2. Ausg. 1851; „The Mosaie aceount 
of the Creation and the Deluge, illustrated by the discoveries of modern 
science“, 1837. ⸗ 

Am 5. Februar 1851 eptſchlief der 76ärige taub gewordene Greis, ber erſt 
wenige Momate zuvor feine Ämter niedergelegt Hatte, fanft im Glauben am feinen 
Heren, für deffen göttliche Verehrung er fo geſchickt, jo ausdauernd und doch fo 
demütig geftritten Hatte. Der Abney-Part Kirchhof (Norden Londons) empfing 
—— anime pia et —— — Mir noch feine 

"heological lectures* (ein brauchbares Handbue ir Studenten), hexausg. vom 
u. Farrer 1854 und feitdem öfters. or, 


Sorin und der Socinianismus. Die Neformation bed 16. Yarhums 
derts mant uns an ein Schiff, das, fowie es die Anker gelichtet und den Hafen 
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verla fe Stell! es itten 
a a ae a a 
* der audern En hin 3 — Auf der einen Seite erſcheinen die 


Yatitrinitarlern. Der lehteren traten — dom jenen frül eich auch anas 
gerichteten Widerfachern der Sreienigettleßer * eher, Kauf ze. 
an bis zu — ir deſſen le —— ee — u x.) 


eine beträchtlich — 
ein! Daft om ——— Auch der ältere Socin (etio Soyzim) —, 
ena 1525, geft. 1562 a (nad einem unruhigen Manberiben, 

— 1547 in — 


jem nicht ausgehenden Antitrin — Name der 5 
zuweilen mit auch bon ihm hergeleitet, fo geiiegt das mit Unrecht 

ungenauer Weife. Begründer ber großen Antitrinitarierjekte, bie man 

als Socinioner ober ältere (polnifch-fiebenbürgijhe) Unitarier vom modernen 

ſchen und amerifanifhen) Unitoviertum unterfcheidet, wurde exit Lelios Neffe 

— über a Schidſale und en jegt vor allem näfer zu 





— — agen Der Unt: hell in —— Dingen, den er 
nachdem er zu einiger Urteilsfähigkeit gelangt war, war antirämifch nad) 
‚Geftänbnis, Es fcheint aber dieſer Unterricht Hauptfächlic oder 
Be ließlich im —* eng beftanden zu haben, die er von feinem ie 
Aue es — fei es bei perſonlicher Re empfing. Denn 
Selto erfannte frübe Fi AR ber ſich in feinem Neffen xegte, b foate ofte 
mals, diefer werde fein angefangenes Werk zur ee — Di la 
Berfo) ai die 1559 über feine Familie einbrach, begab ſich Fauſtus nad) 
jom ud dreijärigem Aufenthalte bajelbft nach ci um. bie Papiere ſei⸗ 
verftorbenen *— 3 in Sicherheit zu bringen, fie zu ſtudiren, ſich 
— denen mfchanungen hineinzuleben; es Waren wenig zuſa m· 
— — viele einzelne Notizen (parrula ab ipso conscripta, 
161), Da aber der Inhalt mit dem, was don Anfang 
— ve — 3 Geiſte ſich geregt, — wurde er fo in der einge⸗ 
(genen Richtung befejtigt und feine Über, F jen rundeten ſich zu einem 
ab. Er —5*— — außer der — reift nur feinen Oheim zum 
Lehrer gehabt zu haben, fo daj8 man ihn (mit mehr Net ald neuerdings einen 
anderen) den Neffen als Ontel nennen dürfte. 

Damals begann er feine litterariſche Tätigkeit mit der Explicatio primae 
Ben: capitis Evang. Joa. 1562, welde anonym erfhien und bamals von 
o zugefchrieben wurde; ihon fie lann als eine Art Programm 
ht ger Fauſtus Fehrte — * — zurũck 
an erde 12 are — —1574) am Hofe des Grozherzogs von 
Medici in Florenz, durch Ämter und Ehren ansgezeichnet, dabei A vers 
— in bie B uungen bed Weltlebens, wie er ſich felbft deſſen anklagt. In 
‚ ir — er diefer langen Zeit nur eine einzige Heinere Abhandlung 
\ Subalts: De $. 8. Seript, autoritate, Eudlich fonnte er das Hojleben 
nebft “ ih Hemmungen, die es feinem theologischen‘ Drange aujerlegte, 
‚mehr ertragen. One feine Entlaffung vom Großherzog zu nehmen, mol 
Beſorgnis, fie nicht zu erhalten, verlieh er Florenj und Jialien und wibers 
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k ihen Einfadum, ‚ Fürften. zur 
ke, 4 Sane (IBfarr1678) Berletr ex met I Ra, Leib 


der Musbildung feines Enftems und mit der proftifchen Vemärnng und 
breitung desfelben in Unterre Hip und Disputationen. So entftanden zu 
ner bedeutendften Schriften: „De Jesu Christo Servatore* gegen den fran 
ref. Geiftlichen Eovet, und „De statu primi hominis ante ] * gegen dem 
zentiner Pucci. Unter folhen Beihäftigungen traf ihn Blandratas 
a zur Belämpfung bes dortigen Nonaboranten Franz Dadit 
(m u). Seine Disputotionen mit diefem hartnädigen Gegner der Anbetun 
irdigleit Jeſu blieben one Erfolg; am dem graufamen Berfaren gegen ihn (f 
ee — 
vidis, — 
Sg — ‚Ze ‚te Ne Bade entftandene — Fee hal in Sie 
ürgen ausgel e ew dieh ‚zu derlaf 
Ce Brand fh lol nal Molen, oo ft here Oheind. Doppelter Hamefe 
Sace 1004 anabläiio Beniht, Die verkhiehenen auselnanberfrehenben at 
—— Unitarier in Eine Gemeinfhaft zu vereinigen. : 


Vorerſt freilich ſchien feine Hoffnung vorhanden, dajs feine Bemühn 
fotg haben würden. ! Kralau, wo er ſich — und vier Jare 
meldete er ſich vergeblich zur Aufnahme in den Verein der Unitarier uni 

ulaſſung zu ihrer Kommunion. Das Haupthindernis bejtand darin, dafı 

ch — weigerte, u — neuen Taufe zu unterziehen. Die Wi 
wurde nämlich von allen Gintretenden verlangt und niemand one biefelbe 
Abendmafe zugelafien. Fauſtus mifsbilligte zwar die Sindertaufe, meinte 
dafs nur bie vom anderen Religionen zum Ehriftentum Übertretenden getauft h 
ben follten. Wenigftens folle e$ Jedem, der Au einmal die Taufe empjat 
freiftehen, ob er fich wider taufen laffen wolle, oder nicht. Mit jener anabap 
tiftifchen Michtung, bing ber Grundfag zufammen, dafs ed dem Chriften berboteı 
ie obrigteitliche Umter zu befleiben, rozeſſe u füren und Kriegsdienſte zu I 

en, welchen — manche Unitarier huſdigten und welchen Socin— nicht 
zuftimmte. Unbere Differenzen betrafen bogmatiiät Punfte und traten weniger 
in den Vordergrund; jo der Gegenſah ziwifchen den eine reale — r 
eriftenz Ehrifti behauptenden Arianern oder Farnodianern (Anhänger des > 
aus darnovsti) und den dieſelbe leugnenden übrigen Unitariern; nicht minder die 
Kontroberfe wider eine Partei von Chiliaften (Millennariern) unter Bubzinsft, 
Gregor Pauli zc., fowie endlich) die wider ben aud in Polen damals Er fort 
berbreiteten Nonadorantiamus unter Ehriftian Franken, Jak. Paläologus, Simon 
Aal oder Bubneus (it Litthauen, Fürer der bort berbreiteten Partei der 
Bubneiften) u. a. Bgf. das weiterhin unten Mitzuteilende. 


Leicht hätte ein anderer Charakter durch diefe Schwierigkeiten fich abfchreden 
und von einer ſolchen Gemeinſchaft gänzlich entfremden laſſen. Socinus wurde 
aber gerade um fo mehr gereizt, fich der Gemeinfchaft, Die ihm verſtoßen, zw 
nähern und ihr jeine Grundſähe einzuflöpen. Es erklärt ſich das einesteils aus 
der Sejtigfeit jeines — andernteils aus feiner Überzeugung, dafs die 
unitarifche Gemeinſchaft, ungeachtet fie damals noch vielerlei ihm unfympathifche 
Elemente in ſich ſchloſs, doch die einzige religiöfe Gemeinſchaſt ſei, an Die ex ſich 
anſchließen Lönne. So verwendete er denn alle feine Kraft darauf, den Unitar 
riemus zu heben, nach feinem Sinne zu einigen und zu verteidigen — in Wort 
und Schrift auf Synoden und in befonderen Unterredungen, jowie im einer 
von Schriften. Er wurde die Hauptjtüge desfelben, und ſchon dies mujste mer 
fentlih dazu beitragen, dafs feine befonderen Unfihten Eingang fanden. Am 
Abende feines Lebens Hatte er bie Genugtuung, zu jehen, daſs in dem Haupte 
punkten eine Einigfeit gewonnen war. Seine Anfiht don der Taufe erhielt 
1603 auf der Synode bon Rakow den Sieg. Damit war die anabapti' 
Richtung ansgemerzt. Auch in jenen dogmatijchen Punkten hatte Socinus 
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Mei feiner Gegner zu feiner Anficht bekehrt oder doch zum Schweigen ges 


in Italien, Diefer Schlag war für hr um fo empfindlicher, als a 
derſelben auch auf Bejoldung von Abichreib: 


Babopita, der ihn in fein Haus aufnahm, dem Tode der Ertränkung entgehen 
Ionnte. Mit h id 
—— er ber ihm miſe handelnden Rotie zu; der ich geweſen bin, bin ich und 
— Zut ihr, was Gott euch zu tun geftattet!* Wärend des Tumultes 
waren 0) 


melt in T. I und II der von feinem Enkel Wifgowaty 1656 fi. herausgegebenen 

fratrum Polonorum, auch unter dem bej. Titel: Fausti Senensis opera 
omnia in duos Tomos distineta. Es find darunter Schrifterflärungen, poleunſche 
Schriften gegen Katholiken, Proteftanten und Unitarier, poſitiv-dogmotiſche Schrifs 
tem, darunter al® bedeutendfte 1) die Praslectiones theologias, 2) Die Christianae 
zeligionis brevissima Institutio per interrogationes et nsiones, quam Un- 
— vulgo vocant, ſowie 3) ein Fragmentum Ostechismi prioris F. L. 8, 
qui De in Oracoviensi rerum ejus direptione. 

- Unmittelbar nach feinem Tode erfchien der bon ihm vorbereitete Nalows 
ſche (Ratauer) Katehismus, das Hauptiymbol der Socinianer. Socin war nebft 
einem anderen Unitarier, Statorius, beauftragt worden, eine neue berbeflerte 
Ausgabe des ülteren Katechismus von 1574 zu bejorgen (ſ. Focha. a. O. ©. 152). 
Beide Männer wollten aber eine felbftändige Urbeit. Fauſtus ſchrieb die oben 
angegebene Institutio, deren Vollendung durd feinen Tod unterbrochen murde, 
Nachdem auch, Statorius, der ſich nach Socins Tode mit der Sache beichäftigte, 
geftorben war, wurde die Arbeit von Valentin Schmalz, Hieronymus Mostors 

i und Völfel zu Ende gefürt, auf Grund der Scheiftens Socins. So ers 

jen 1605 ber genannte Satehismus in polnifher Sprache. Im Jare 1608 
eine deutfche Ansgabe des größeren Katechismus, 1609 eine lateiniſche, 

bon Mosklorzowsli verjajste und mit Zujägen bereicherte, Jalob I. don England 
gerwidmete Ausgabe unter dem charattetiſtiſchen Titel: Catechesis ecelesiarum, 
quae in Regno Poloniao, m. ducatu Lithuanise etc, aflirmant, neminem alium 
praeter patrem Domini nostri J. Christi esse illum verum Denm Israelis, homi- 
nem: autem illum, Jesum Nazarenum, qui ex virgine natus est, nee alium prae- 
ter aut ante ipsum Dei flium unigonitum et agnoscunt et confitentur — neuer» 
bings gewönlich kurz als Catech. Racoviensis citirt (vergl. über ihm: J. A. 
Schmidt, De eatechesi Racov,, Helmstad, 1707; Köcher, Katechet. Geſch, der 
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Brüder ıc., 1 — Eine 
——— 


befi Oeder neue, mit orthoborer 

Yes, Franff. a. M. und Leipzig. Bel ber unten zu bietenben 

— Lehrbegriffs werden wir vorzugsweiſe die Ausgabe vom 

Bis zum Tode Socins der Unitarismus in 3 

| Auffi — Cr ob viele ü ee 

Mitgliedern nicht ftarf waren; ben h 

Adel, der ſich damals durch Humaniftiiche 

Gemeinden befahen mehr oder mis 
le war die von Rakow im Polotinat 














bildung zu ihrem Amte erhalten Fonnten, 
ule war eine bon Krakau dahin verpflaı Bu 


ei ujficht und dem 


{} 
| Bol des „ſarmatiſchen Athens“ eiftigfte trugen. 7 
| daher ——— ———— weit Aber die Grenzen Polens und 
tei reichenden Auf. Ju ihrer Blütezeit zälte fie an tauſend Schüler, unter 
| faft breifundert Söne abeliger Eltern. Evangelische und Katholitlen 
| form neben Unabaptiften und Unitariern, one Unterſchied dev Konfeſſi 
des Standes, Alle durch mufterhafte, ftrenge Disziplin berbunden. Die 
tung Rafows wurde noch gehoben durch die Öeneraliynode der Socinia 
fi) daſelbſt alljäclih auf die Dauer von acht bis vierzehn Tagen verſe 
ujommengefeht aus ſamtlichen Geiftlichen, Ülteften und Diakonen ber 
en Gemeinden. Gie — ſich mit allen Angelegenheiten und 
welche bie äußeren und inneren Verhältnifje der Gemeinden betrafen; m 
Generalfpnoden und unter ihnen ftanden die Bartikularfynoden, gebildet 
Geiftlihen, Ülteften und Diafonen eines gewiffen Diftrilts. Diefe 
une —— trug viel zur Hebung und Feſtigung des I 
ebens bei. 
Was aber noch wejentlicher die Blüte des Socinianismus fördern half, waren 
vielen ausgezeichneten Beiftlichen, Theologen und Gelehrten, bie aus der Nakı 
Schule herborgingen oder auf biefelbe einwirkten. — Der jhon genannte ® 
tin Schmalz, geboren in Gotha 1572, 1591 in Straßburg, wo cr fludirte, duxd 
Boidowäti für den Uniterismus gewonnen, dann nad Polen übergefiebelt „wo 
er die Taufe nochmals empfing und zuerjt Rektor der Schule zu — 
1598 Prebiger in Lublin, endlich 1605 Prediger und Lehrer im Rakow wur 
(+ 1622), gehört zu den eifrigften und tätigften Beſörderern bes Unitarisms 
Im JIntereſſe desjelden machte er viele Neifen und ſchrieb im ganzen 52 ri 
ten, bie eine heftige Polemik atmen und worunter die bedeutenditen eime über A 
Gottheit Chriſti jowie die gegen den Wittenberger Proſeſſor Franz gerichteten R 
Der ebenfalls ſchon genannte Johann Bölkel, geb. in Grimma, trat nach ®: | 
dung feiner Stubien in Wittenberg zum Socinianismus über 1585, wobei ex | 
wider taufen ließ, wurde Nektor der Schule in Wengrom, bald darauf Prediger 
der Gemeinde Phillippow in Litthauen, fpäter in Szmigel. Er ftard, nachdem 
er wegen Widerſehlichteit von der allgemeinen Synode für kurze Beit juspenbirt 
gewefen war, im Jare 1618. Er Hatte, als zeitweiliger Amanuenfis Sorins, 
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— und ai in befonders hohem Grade — Zn 
vera religione“, eine foftematifi 
Eecinianifien — Hat im feiner Partei ein fait mia — em 


ö d fo 1630, und 
Ir Ne Sie hie ® — oft ee Finn Eee, — — Fe *. 
ee in Goslar, Son des bo redigers, —* 
— uf Reltor der Schule in& * it ae an — 344 


— te er in Verbindung mit Unitariern und wurde 1585 nach 
aufe in ihre Gemeinjchajt RITCHIE, —— verlor ſo ſeine Stelle 
er I Be wi Mutter und Bruder, die er — ſeinen Glauben 
0 er fi bald große Achtung Er war eine 
Ki Badge 5 — und ſtarb 1611 als Beige * aan Bukow 
hm regte fich dvorzugsmeife ſtark das anabaptiftifche Element 
Kö mus: ae Belleidung, öffentliche Amter, Rechts ſachen, Eides- 
Teiftung, Nei alles war = ein Greuel. Heftig befämpfte ex die Ser 
ten, worin ee ee als mit dem Chriftentum — baı wurbe, fe 
wenn dieſelben die Approbation der Sorinianifchen Generalfynode erhalten ne 
‚So ftritt er auch heftig wider Valentin Schmalz, ber behauptet hatte, daſs 
‚alle hriften Chriſti und der Apoftel zur Gerste cn nötig feien. Dftos 
t war deshalb im Bei ‚aus dem Verbande der focinianifi Gemeinden 
1, al8 ein durqh Deputirte ber Generalfynode veranftaltetes Kolloquium 
äußerlich den Frieden Herftellte, ſodaſs Oftorodt wegen feiner Härte und 
—— Verzeihung bat. Da er, wie man erſt mach feinem Tode er» 
meinde gegen die anderen aufgereizt hatte, jo bebi ed neuer Vers 
‚ um den Frieden zu befeftigen. Die bedeutendfte und befanntefte 
ft As iſt die „Unterrichtung dom den vornehmften Hauptpunkten der 
Religion“, welche in populärer Darftellung und one Originalität bie 
in reprodueirt.— Der gleichfalls ſchon oben genannte Hieron. Moss 
Lorzowsfi (Moscorovius), feit 1595 zu ben Unitariern übergegangen, Begrüns 
der und Ratron der unitarischen Gemeinde des ihm angehörenden Stadtchens Czare 
Tom, foxben 1625, verfaßßte außer jener lateiniſchen Ausgabe des Ralowſchen 
us verſchie dene polemiſche Schriften, — eine Apologie der Socis 
nianer*, an ben poln. König und Senat gerichtet, — Über Adam Goslam, Andr. 
Bobaneti umd einige andere focinianische Theologen derfelben Generation vgl, 


m der fig enden Generation der forinianijchen — nimmt duch aus⸗ 

Ba ung, tüchtige Bo und unermüdlichen Fleiß Johann — 

erſte Stelle ein. Geboren in Helmersheim in Franlen 1590, — er in 
—— ſeine Vorbildung und ſtudirte ſeit 1606 auf der Uniperiat Altorf, 
— wurde er Be Profeſſor Soner und ben Soeinianer Güttich (Gittichtus), 

‚der dajelbjt vie, für den Unitarismus gewonnen. Schon war er Baccalans 

vens men und ftand im Begriff, mit ber Infpektion der ſtudirenden end 

u werben, als man Verdacht gegen ihm fchöpfte; bemm zur jenem Amte 

er Mictung auf die — erforderlich, die Ereũ nicht leiſten konnte, 
amd daher jenes Amt von ſich wies. Ex entjloh 1612 heimlich aus Altorf na 

, wo man ihm mit offenen Armen empfing; 1613 erhielt er in Rakow eine 

jur der griechiichen Sprade, 1616 dag Reltorat über die Schule, 1621 

| er dieſe Stelle mit dem Amte eines Prebigers in Rakow, welches er 

bis an la 1631 erfolgten Tod beffeibete. Erell ift ein Auferft fruchtbarer 

einen (er gewejen, jeine Werke füllen den 3. und 4. Tomus der Bibliotheca 

Polon. find biblifche Kommentare, zwei Bucher De uno Deo patre * 


Be Angriff auf die orthodoge Teinitätslehre), ferner bie 


FERN 


eift Socins „de Ohristo Servatore” gegen Grotius, fowie air 
ten moraltheologi hen Iufalts. — Ihm reiht ſich würdig an bie Geite 


1a Eh lichting von Bufowiec —SE deſſen — en fs der uni« 
F Gemeinde angeichlofjen Hatte. Er war geboren 15 bezo; 
ber Vorbereitungsjtubien in Natow 1616 * nipeeftit — 


— 


wo er jeboch nur mit Mühe Aufnahme fand, infolge ber bereits begonnenen 
terfuchung,, —7 wd den Benin — Rach Polen 
zurüdgelehrt, wurde er zuerſt Geiftlicher 'ow, untermahnt ‚bald im In⸗ 
tereffe feiner Partei weite Neifen. Im J. 1638 reiſte er mad) Giebenbärg 

um die Streitigteiten mit den doranten beizufegen, aber one Erjolg. % 
Beranlafjung eines im J. 1642 verfafsten Glaubensbelenntnifies der polnijd 
Socinianer wurde er 1647 vom Neichstage geächtet und fein Olaubensbelen: 
nis verbrannt, Im Jare 1658 verlieh er Polen und ftarb 1661 zu Selch 









der Mark. Cr Hinterlich Comment Meprzal d - Schriften 
ar! bin! ommentaxe zur Mehrzal — —— 


— ee e P der — —* — — En — 
naı an Polnische, Deutſche, ira! e, Sol 
au F er mehrere ae etifche De ul Von — deutung 
iſt fein Werk gegen den Wittenberger Proſeſſor Meisner: De trinitate, de n fe 
bus V, et N. Test, itemque de eucharistine et baptiemi ritibus, 1637. 

Bon den übrigen focinianifchen Theologen mögen hier noch folgende nt 
werden: Martin Ruaxrus, geboren in Krempe in der Südernart 1539, in U 
torf, wo er ftubirte, für den Socinianismus durch Soner gewonnen, 


der Schule in Ralow als Nachfolger don Crell, fpäter in Danzig 


Nafow in die focinianijde Gemeinde aufgenommen, nad mehreren — 


(1631), wurde von da nach ſieben Jaren verwieſen, durſte aber unter — 
Dingung bleiben, daſs er ſeine Anſichten nicht verbreitete. Später muſste f 
Stadt wirllich verlafien und lebte fortan in Straszin nahe bei Er 
nahm 1645 Teil am Kolloquium zu Thorn, wo Calizt, ſein Landsmann, ihn ber 
geblich von feinen Jertümern zu überzeugen fuchte. Er ftarb 1657, ein Dann 
bon fehr vielfeitiger Bildung, der w. a. wichtige Anmerkungen zum } 
Katehismus jowie einen theologiſch und geſchichtlich interefjanten 
hinterließ. — Soahim Stegmann, Fe Pfarrer zu Farland in der Mark, 
1626 wegen feiner Hinneigung zum Socintanismus abgejept, dann als - 
ter Geiftlicher in Danzig angeftellt, aber auch hier wegen feiner Neigung zum 
Socinianismus abgefegt, hierauf Rektor der Schule in Rafom bi$ 1631, von da 
an Geiftliher in Alaufenburg, wo er 1633 ftarb. Er fchrieb eine Schrift y 
Botjad, Prediger und Rektor in Danzig, der die focinianijce Lehre ang . 
hatte, ſowie eine über dad Kriterium und die Norm der Glaubenslontroverfen, 
als weldie Norm er die Vernunft darzutun ſucht. — Sein Son, Jo ach. Steg⸗ 
mann jun., geft. 1678 als Geiſtlicher der unitarifchen Gemeinde in Pe 
iſt nebſt Wiszowaty Verſaſſer der Vorrede zu ben fpäteren Ausgaben des fi 
nianiſchen Katechismus; ſchrieb auch eine „Unterfuhung*, welde von ben beiden 
über die Trinität disputivenden Parteien Recht habe, eine kurze Demonftration 
der Warheit der chriſilichen Religion u. a. — Bebeutender ift Joh. Ludw. von 
Wolzogen, Freiherr von Menhäufel, geb. 1599, urfprünglid reformixt; er 
wanderte aus Ofterreidh nach Polen, trat hier zur unitarifchen Gemeinde über, 
war eine zeitlang in Bafel, ftarb 1661. Als Exeget nimmt er durch feine biblis 
chen Kommentare jeine Stelle neben Crell und Schlichting. Er ſchrieb außerdem 
ein Compendium religionis christianae und eine ſcharfe Kritik der Dreieinigkeitss 
lehre. — Samuel Przyptow sti, geb. 1592, ftubirte in Altorf —— 
wurde Unigl. polniſcher Nat, mujste mit den übrigen Socinianern um die 

des 17. Jarhunderts Polen verlajien und ftarb als Furfürjtl. brandenburgiicher 
Rot 1670. Er ſchrieb ein Leben des 3. Sorin, eine Vergleihung des apoftolis 
ſchen Symbols mit dem heutigen, einen Traltat über Gewiffensfreiheit und eine 
Feſchichte ber unitariſchen Kirchen von Polen, bie leider verloren gegangen ift.— 
Andreas Wiszomaty (Wifjowatins), von mütterlier Seite Enkel bes F. Soc 
nus, geboren 1608; ftubirte in Rakow unter Ruarus umd Erell, bei welch ea 
terem ex wonte, jpäter in Leiden uud Amfterbam, wo er Verbindungen 
Epifcopius, Euxcelläus (jpäter bei einer Neife nach Frankfurt auch mit @rotius) 
fnüpfte. Nach ausgedehnten Reifen leitete er jeit 1648 als Geijtlicher verſchie 
dene Gemeinden der Ukraine, Volhyniens und Klein-Polens, bis er 1648 

den Krieg don bort vertrieben wurde, Nachdem er noch mehrere Gemeinden bes 











Sorin 383 
dient | wurde er 1657 aus Polen dasfelde Edilt, weldes bie 
I fen Oeneinhen Diefes —— as runde richtete, tes 


1661 — er um die zurüdgebliebenen Neligionsgenoff jen zu 

Seitdem Kae er bis 1666 in Mannheim als Geiftlicher der aus got dafeibft 
— Soeinianer. ſpäter in Amſterdam, wo er 1578 ftarb. Es werben von 

ihm 62 Schriften genannt, wovon bie bedeutendſte den Titel fürt: Religio rationalis 
sen de rationis judicio in controversiig etiam theologieis ac — adhibendo 
Tractatus. Außerdem veranftaltete ev mehrere Ausgaben des Rakowſchen Kater 
—— —5 er ir. IT, — ach ober Lu · 

ere), geboren 1623 zu Nal nach unruhigemn, an 

ihem Leben geftorben am! 1675, erlaı durch 
—* — ——— ——— Pain mu tum Re- 
tam ee et progressus in Polonia et finitimis 


Bu Grelld, nad) einander — an — Gemeinden, Verſaſſer der 

Politis eeclesiastica oder jorinianischen Agende, gefchrieben im Auftrage eines 

Konvents don Dazwie 1646; fie blieb anuffeipt und wurde erſt von Deber 

1745 mit Anmerkungen Herausgegeben. Sie handelt im drei Büchern: 1) de 

Ecclesiae, 2) de ofüciis oorum qui regunt Beclesiam, 3) do modo et 

— Seth —— membra in officio eontinendi. 

der erſten Jarzehnte des 17. Jarhunderts jo Er erblühte 

Bes Meier der latholiſ — bie unter Sigismund dem Je⸗ 

— ihr Haupt erhoben hatte. Unter ſeiner Regierung wurde ſchor 1627 

in Qublin, neben Ratow die bedentendfte, durch den von Jeſuiten 

ſſirten Pöbel vernichtet. Die Jeſuiten richteten nun ihr Hauptaugenmerk 

here Nakower Schule. Unter der Megierung des Sones vi — 

law IV. (ſeit 1632), bot ſich der — —— Ei ihrer — Der 

war zivar toleranter als fein Vater und allen Reigionbverfigungen 

Ben aber in den Händen der Jeſuitenfreunde waren alle hohen Amter, ber 

SE die Gerichtsftellen. Da geſchah es, daſs einige mutwillige Böglinge don 

ein Hölgernes, außerhalb der Stadt ftehendes Bean mit Steinen bewars 

ie wurden von den Eltern gehörig gezüchtigt und ans ber Schule ent 

— richteten die —— eine Anklage gegen bie ganze Gemein⸗ 

der Socinianer. Gieninsfi, der Örundhere von Nafow, wurde des Ver⸗ 

der beleidigten göttlichen Majeſtaät angeklagt. Alle möglichen Verleum · 

wurden ausgeſtreut. Der Warſchauer Reichs iag von 1638 beſchäſtigte ſich 

En der Eache und orbnete die Unterfuhung an, ſich die Entſcheidung vorbehal: 

tend. Sie tonnte laum zweifelhaft fein, da die Nato lowſche Gemeinde wirklich une 

war und der Neichötag zu einem Dritteil aus Broteftanten bejtand. Aber 

fuitifche Partei wujste es dahin zu bringen, dafs der Senat, entgegen der 

des Reichſstages, der ſich die Enticheidun vorbehalten, und one den 

tem angehört zu — one Zuziehung ber —— das Deal 
(im 3. 1638). & et a dafs Ye Schule von Rakow 

je den Arinnern genommen, bie Buchdrucerei aufgehoben, die Gei hen a 

—— infam ertiart und geächtet werden ſollten. Zwar widerſprachen die 

en proteftantiichen Landboten, felbft einige katholiſche, aber one Nachdruck. 

e Verlegung ber ftatlich gemäl eifteten pax dissidentium beſchönigte man mit 

h ed fi a = die Diffidenten in der Religion, nicht auf die 

r die Neligiom erſtredte. Der alte Sieninski, deſſen eigener latholiſch ge 

worbener Son einer der —— Autlager war, jtarb bald darauf aus Gram. 

Eins (eg Tode kom in tatholifche Hände über, Heute ift es ein 

Ir. Mit — Polilil ſehte Die jeſuitiſche Partei ihre Angriffe 

rg — fort, die wegen ihrer Jfolirtheit um fo leichter zu unters 

waren, Es wor aber auf die Unterbrüdung aller Diffidenten — 

Unter Wlabislan IV, gelang «3 jener Partei noch, die Kirde und Schule von 


“ 
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Kieklin, die fih aus den Triimmern ber Ra gebilbet hatte, 


lowſchen 
nd die Unitarier dem 
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Unter Johann Kaſimir, der früher Jefuit und Kardinal geweſen 
1648 den ——— beſtieg, geisiahen im Bufommen mit 
niffen die legten entſcheidenden Schläge wider die unitarifdhen Gemei 
im denfriege, der befonders bie ſüdlichen — des Reiches 
wurden die daſelbſt bi ichen ſoeinianiſchen —— von den K 
fprengt und bern Die übrigen Gorinianer atmeten wider auf, 
— das kei eine ne — des Schu 
von e gleich vielen Proteftanten und jel jolifen Linderung 
ben hofften. Seitdem wurden jte al$ Qandesverräter angefehen; fie ex! 
fägliche Drangfale und biele von ihnen flüchteten nad Krakau. Mit dem Ib 
der Schweden im Jare 1658 war das Scidjal der Socinianer entſchieden 
dem Neichstage in Warſchau N) tom die Sache ihrer Ausweiſung zu 
Handlung. Der focinioniiche Landbote Swanski legte fein Veto ein; Di 
recht, durch eine einzige Stimme ben Beſchluſs des ganzen Neichstags 
ten, war 1652 zum erjtenmale in Anwendung gefommen; int j 
darüber hinweg. So tam der Beſchluſs zu Stande, daſs das Bel d 
die Förderung des „Urionismus“ bei Lebensftrafe verboten und ben Beamten bir 
Vollziehung des Bejchlufjes bei Verluſt ihrer Stellen geboten wurde. Der Ten 
von drei Jaren, den der König anfänglid den Eocinianern gewärt 
fie ihre Güter veräußern lönnten, wurde bald auf zwei Jare befchränft. 
lich blieben die Proteſte feitens Aurbrandenburgs und ber RXR 
cinianer wanderten aus nad) verſchiedenen Gegenden und unter mancherlei 
ſalen, viele wurden katholiſch viele blieben dem Vaterlande und ihrem. 
etreu, heimlich beſchühi von Katholilen und Proteftanten, worauf 1661 
dit die Beſolgung ber gegen jene erlafjenen Gejepe einſchärſte. Die Buben, 
man nicht entbehren fonnte, blieben dagegen unangefochten, bald aber fa 
Reihe an die übrigen Proteftanten ; das Hintbad von Thorn im Jare 1725 
die Folge der Erjtarkung des jefuitifchen Katholizismus. Er 
Die weitere Entwidelung des Socinianismus fürt uns unächjt mad) 
Deutihland, das demſelben ſchon mehrere eiirige Bekenner geliefert und in 
der Perjon von Profefjor Soner in Altorf einen fehr einflufsreichen Befürberer 
gewärt hatte. u 
Ernft Soner hatte in Leyden, wo er 1597 und 1598 flubirte, bie Belanniſcheſt 
Oſtorodts und Woidomstis gemacht, war durch fie für den Socianismus 1 
nen worden, hatte feitbem enge Verbindungen mit ben Häuptern besfelben 
len angefnüpft und fuchte feit feiner Anſtellung als Profefjor ber Medizin 
Phyſit heimlich für fein Velenntnis zu wirken. Der Ruf, ben er unter 
einianern genoſs, zog eine große Anzal derſelben aus Siebenbürgen, 
Polen nad) Altorf. Er prägte ihnen in philoſophiſchen Privatiffima jeine 
fichten ein und gewann einige feiner nichtfocinianiichen Zuhörer für dieſe 
jo Erell und Ruarus. Er wufste jo geſchickt zu diffimuliven, daſs ex bis 
nem Tode 1612 im unangefodtenen Rufe der Orthodoxie blieb. Unter 
Schriften ift Hauptjählich zu nennen eine Abhandlung über die 
Hölfenftrafen. Exit einige Beit nad Soners Tode ward zum großem ! 
des deutſchen Publikums ber Herd des Sorinianismus in Altorf entdedt. 
Mat zu Nürnberg, zu deſſen Gebiet die Univerfität gehörte, inquirirte Die 
denten; manche widerriefen, andere wurden verbannt, bie Polen wurden ausge— 
wieſen, die focinianifchen Schriften, denen man habhaft werden fonnte, verbr 
Man wurde aufmerkjam auf bie Verbreitung focinianifcher Anfichten; es 
nen mehrere polemiſche Schriften ggen fie, von Valduin, Scherzer, x 
Abr. Calob. Unterdeſſen hatte eine Abteilung der polniſchen Erulanten im! 
ſien ein Unterlommen gefunden in ben polnijchen Fürftentiimern Oppeln 
ti6or und im Gebiete des Herzogs von Brieg, mogu Sreuzburg 
Erulanten hielten in Hreuzburg zwei Synoden 1661 und 1668, 
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ein Birkularfchreiben, welches die te Vertreibu lderte und bi 
die Socinianer a Fed wider! ee Fer Die Bee 
ty und den j ch der Pjalz, um den Verbankten 
dort einen fiheren Aufenthalt auszuwirlen. Es war Saffnung dozu vorhanden, 
Friedrich TIL 


Ani Me Ye er 
gewärte 


y Ber Shart 


hreren j en, daſs die trinitari 

der bornicänifchen Kirchenlehrer verſchieden — ſei von denen, die 

er eine ——— 
e 


[3 
1747 in Amfterdam. In ber Erlöfungslehre — ex zum er 
e 


bon Zoh. Phil. Lavater, Auti-Artemonius #, initium evangelii $, 
Norimb. 1785). Fruher (1716) hatte Crell auch ein Glaubensbelennt- 
nis feiner Selte in deutjher Sprache herausgegeben, welches Damals bie preufis 
Unitarier dem Surfürften überreichten, Mit dem Tode Samuel Crells ver— 
in der Mark der Unitarisnns. 

Aber nicht in den itbrigen Gebieten der preußiſchen Monarchie. In den Tee 
ter Dezennien ded 16. Jarhunderts verbreitete ſich der Sorinionismus in gewiſſe 
Gebiete des branbenburgiicen Preußens, ſodaſs Markgraf Herzog Georg Fried» 
rich es nötig fond, ein Mandat gegen die Widertäufer (ſolche waren die dama- 
ligen Unitarier) und Saframentirer, zu erlaffen. Yu der Nähe bon Danzig. Buslow 
umd jin bildeten jich jocinianijche Gemeinden. In Danzig hielten ſich viele 
und zum Teil fehr bedeutende Socinioner kürzere oder längere Beit auf, Es 
wurben zu ihrer Vertreibung vom Stabtmogijtrot eigene Edilie erlaſſen. Um bier 
felbe Bett (1640) befahl der Kurfürft Georg Wilhelm auf Andringen der preis 

aufs ſchaͤrſſte, über die Vertreibung der Antitrinitarier, Socinioner, 

Inianer zu machen. Anders geftalteten ſich die Verhältniſſe unter der Mes 

des großen Kurjürften, weldje 1640 ihren Anfan, — Er hatte den 

jap der Duldung, womit ſich die Abſicht verband, ſein Land zu bevöllern. 

Bon | er Öefinnung war fein Statthalter in Preußen, Fürſt Boguslav-Rabs 
bejeelt. So wurde alſo jenem Edilte des verjtorbenen Kurfürſten weiter 
Folge gegeben und bie Sorinianer fiedelten fich in den Amtern Vi, Nhein 

und Sohanmisburg an, doc) one das Recht, Grundbeſih zu erwerben. Seitdem 
nden Konflikte zwiichen den Ständen, welche auf Austreibung ber Sorinianer 
a „und der Regierung, die ihnen Schup gewärte und üjter zum Schein 
ein Editt gegen fie erlivh, das fie nicht in Ausfürung bradte. Im Jare 1665 
‚die Sorinianer jogar eine Synode zu Johannisburg; doch lebten fie in 
Unficherbeit. Um deswillen übergaben fie 1666 dem Hurjüriten eine 

von jenem Sam. Przyplomwäti verfalste Upologie, worin jie ben Grundſatz auds 
daſs es der Obrigfeit nicht zutomme, die Gewiflensfreiheit zu beein» 

; balb darauf übergaben fie ihm auch jenes oben erwänte, von Sam. 

deutich herausgegebene Glaubensbefenntnis, deifen Berfaffer unbekannt iſt. 

‚Zare 1870 erwirkten aber die Stände ein Mejtript, welches bie Vertreibung 

Mealeknepflopätie für Tpeolonte und Kirke. XIV- 25 
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der Soeinianer in nahe Ausficht ftellte; fie gaben dem Kurfürſten eh 
tation Mer tip den Ständen bi * „ob fie etwa au 
banfen möchten“. Da zugleich der König von Polen für 
wurde der Sturm beſchwichtigt, aber immer aufs neue \ 
ae J REN 1729 unter Friedrich W 
Die Sorin erhielten Fr kümmerlichen Verhaltniſſen und im 
Zal bis in diefes Jarhundert hinein; eigentliche Gemeinden gab es 
tom und Andreasswalde, zweien Dörfern im Oleploer reife. Y eg 
Mitte des 18. Jarh.'S, diefe zu Anfang diejes Jarhunderts ein. 18 
a rg nur nod) zwei afte Männer als Soeinianer, — 
e ee 
In den Niederlanden regten fich — Seren | 
anabaptiftifchen, twie denn beide anfangs bielfad) unter fid) ber 
Im Zare 1569 wurde ein Antitrinitarier, Hermann dom Vledwyck, 
verbrannt, In den Jaren 1597 und 1598 gewonnen DOftorodt um 
in Amſterdam und Leiden vielen Anhang. Die Generalftaten, grüt c 
ein Gutachten der theol, Fakultät don Leiden, erließen 1519 eim F 
aufgefangenen foerinionifchen Schriften in Gegenwart jener zwei Männer 
brannt und fie felbft aus dem Lande verwiejen werden follten; doch 
anze Richtung dadurch micht unterdrüdt werden, Der Arminianismus 
ub; Grotius schrieb an Johann Crell: „er wünjde dem N 
wo jih Männer finden, bie nicht p viel auf fubtile Kontroverfen hielten, 
auf ware Beflerung ded Lebens und das täglihe Wachstum in der 
Der Sociniauismus breitete ſich jo ſehr aus, daſe von 1628 an bie Synoben 
ch mit der Sache ernftlich beſchaͤftigten und zu widerholtenmalen bie 
aten zu neuen Maßregeln angingen, die neue Lehre zu vertreiben. Allein olle 
Eingaben dev Synoden blieben one Wirkung bis 1653. Damals verlangten Die 
Generalitaten a eine neue Synodaleingabe hin ein Gutachten bom der theolo- 
glichen Fakultät in Leiden, worauf ber Socinionismus durch ein eigenes Ebilt 
auf das ftrengjte verboten wurde. Diejes Edilt wurde aber nicht ſtreng 
und die um diefelbe Zeit erfolgte Vertreibung dev Socinianer aus Polen 
einen Zuwachs ihrer Partei in Holland Herbei. - 
Unter den Eingewanderten verdienen drei Dlänner eine befondere Er! 
Jeremias Felbinger, geb. 1616 in Brieg in Schlefien, eine zeitlang 
licher in Straszin, verweilte fpäter in Polen, Preußen, zuleßt im nterbam, 
wo er 1687 in großer Dürftigkeit Iebte, Er war nicht ein ftrenger Socinianer; 
in der Erlöjungsfehre dachte er arminianiſch uud lehrte eine Auferfiehung ber 
Gottlofen zum Gericht. Er hat viele Schriften gefchrieben. — Ehr. Sand, ber 
Jüngere, zum Unterjchiede von feinem Vater, Geiftlicher in Nönigsberg, wegen 
jeiner Hinneigung zum Sotinianismus abgeſeht. Auf der Univerfität Mönigsr 
berg gebildet, verließ er im Jare 1668 Preußen und begab fich nad) Amfterdam, 
wo er 1680 ſtarb. Er nahm eine Präexiſtenz der Seelen an; unter dem heil, 
Geiſte veritand er ein Koffektivum don Engeln. Unter feinen zalreichen 
ift Die bedeutendſte Die Bibliotheen Antitrinitariorum, erjchienen nach des Berfajr 
ſers Tode 1684, eine reiche Fundgrube für die litterariſche Geſchichte feiner Bar- 
tei. — Baniel Zwicker, geb. in Danzig, 1612 durch Florian Erufius für den 
Socinianismus gewonnen, mufste mit ihm und Muarus 1643 bie Vaterſtadt bers 
laſſen, lebte feit 1657 im den Nieberlanden und ftarb 1678 in Amſterdam. Sein 
Werf „Irenicum Irenicoram* machte großes Aufjehen; es iſt den Oprigfeiten 
und geiſtlichen Hänptern aller Konfeflionen gewidmet. Die Vernunft, die richtig 
auögelegte heilige Schrift und die ware Tradition find als die drei Grunbnors 
men ber Refigionswarheit aufgeftellt. — Übrigens erlangte der Socinionismus 
in den Niederlanden niemals freie Religiensübung ; er verichmolz fich daher all» 
mählich mit ben Nemonftranten, oder auch mit den laueren Taufgejinnten ober 
den Kollegianten, 
In Siebenbürgen hatte der Unitarismus ſchon faft gleichzeitig mit feiner 
erften Ausbreitung in dem benachbarten Polen, und zwar durch die Wirkfamkeit 
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des abwechſelnd im beiden Ländern verweilenden theologi bildeten 
Georg Blandrata (aus Saluzzo in Stalien, Pr Ar ha 4 
Leibarzt des Fürften Joh. Sigismund Bapolya IT, feit etwa 1563 dauernd im 
Sande angefiedelt, gewann er biefen Fürften und zalreiche Adelige für feine antis 
trinitariſchen Lehren. Theologiſcher Hauptanwalt derfelben wurde Bemnächft Franz 
Davidts aus Maufenburg (geb-1510), ofademifch gebildet in Wittenberg, daher 
mfehr bon da um 1540 zuerft im Intheriichem Geiſte —— 


ſien Bathori verurteilt warb, traf indirelt auch bie miſderen Bekenner bes Unis 
teriömns mit. Dennod) hielt fi), nachdem Davidis 1579 im Gefängniffe, und 
598 (durch Meuchelmord feitens eines Verwandten) —— waren, 

ziemlicher Stärke, 


Geiftes" verpflichten mufsten) — es volftändig don fich ausfhließen. Cine fol 
Reihe von Bedrücdungen, Beraubungen und oe de 
die Partei wärend des 17. und 18. Yarhunderts und beförberte zuteil 
zunehmende Magyarifirung. Das anfänglich in ziemlicher Stürfe bei ihnen 
bertretene deutfhe und polniſche Element ift feit Ende des vorigen Jarhunderts 
vollftändig erloihen; ſchon 1792 wurde zu Klauſenburg bie lehte deutſche Pre 
‚gel 1. WS einigermaßen hervorragender theologiſcher Vertreter des trans 

i Unitarismus wärend diefer feiner fpäteren Entwicklung wird der um 

(0 wirkende Lektor und jpätere Biihoj Sentabrahami genannt, Verjafjer einer 
Summa universae theologiae christianae secundum Unitarios, weiche freilich erſt 
nach feinem Tode, unter Kaiſer Fofeph II (Claudiopoli 1787) zum Drud 

gte. Seit 1821 ift der Unitariamus Siebenbürgen mit demjenigen Enge 

und feit 1834 mit dem Nordamerikas in eine engere Verbindung getreten, 
welche förbernd auf feine materielle wie geiftige Subfiftenz einzuwirlen begonnen 
hat. Die Geſamtzal der fiebenb. Unitarier betrug (nad) dem Cenfus von 1869) 
58,539 Seelen in 106 Kirchgemeinden, darf alfo jeht — die etwa 1000 Seelen 
Unitarier Ungarns mitgerechnet — auf gegen 60,000 gefhäßt werden. Vgl übers 
©. vd. Rath, Siebenbürgen; Neifedeobadhtungen und Studien, Heidelberg 

©. 80—108 (famt der ebenhier S. 149 angegebenen älteren ——— 
Bir gehen num zumächit nach England hinüber, Schon unter Heinrich VEIT. 
‚bie antitrinitarifchen Ideeen Eingang und viele Velenner derſelben ftars 
unter diefem König und unter feinen an ern bis auf Yalob I. den Tod 
auf dem Scheiterhaufen. Jakob J ließ noch ve 1611 drei Antitrinitarier 
berdrennen, Die polnijchen Socinianer überfandten ihm ihren Katechismus; er 
wurde zwar auf Parlamentsbeſchluſs 1614 durch Hentershand verbrannt; aber 
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2 (u in Beh tung and ſchon Pekeftbegteeni 
Ehre geweſen 
— ——— reiteten ſich die ra le ge» 
aus aut ik Me itte des vorigen Jarhunderts. Sie fan! 
nädft benachbarten Neuenglandftaten —X v — 
* 
des 19. Jarhunderis are 1815 ma ae 0! 
ift, auſmertſam auf die Verbreitum; a 
u ee = — an — — die in 


waren. Die Streitigkeiten, welche darüber entftanden, bewirlten das 
* — — on — ———— Fe 
ondere liche Gemeinſchaft. jelbe zält an don 
denen beinahe die Hälfte in Mafjachufjets, im di Ne —— Stadten 
tes ſich findet. Außerdem gibt es etwa 2000 unitarifhe Vereine unter den Des 
nominationen der Chrijten (Christians), die etwa eine halbe Million | 
und etwa 1500 Kirchen und Kapellen haben, fowie der — ——— und 
Der Sammelpunlt der amerilaniſchen Unitarier ift Die 1825 gegründete 
can Unitarian Association in Boſion nebft der re 
Cambridge ebendafelbft (geftiftet 1638; zum Unitarismus übe gen jeit etwa 
1820). Sie mwirfen durch Schriften und Traltate für die — ihrer 
jarteiz ihre Hauptzeitſchrift iſt der Christian Examiner, Berül 
ubliziften wie Longjellom und R. W. Emerſon (F ir) et m u — 
ihnen nahe. Theologiſche Hauptvorfämpfer des nordbameri! 
waren bisher namentlich Ellery Chauning (geb. 1780 zu — ſeit 
diger in Boſton, geſt. 1842 zu Bennington in Vermont) und 
113 — —*8 geſt. 1860, Vgl. die auf dieſelben en Artikel; auch 
Er Discussions in Hist. and Theology, N.-York 1 sg. 
a als Theol. und Philofoph); Proteft. 8.8. 1880, Nr, 1a fi., fowie die 
Kitteratur unten am Schlufje des Artitels, 

Für die Lehre des Socinianismus in feiner früheren, durch modern 
vationaliftifche Einſlüſſe noch nicht modifizierten Geſtalt, find Hauptquellen die oben 
genannten Werte des Fauftus Socin, der Rakowſche Katechismus, fowie die 
tem der bebeutendjten focinianischen Theologen bis um die Mitte des 17. 
—— Diefer ältere Sorinianismus hält durchaus die Autorität a — 

ſortes feſtz er iſt entſchieden ſupranaturaliſtiſch. Uber er hat als 9 
einen Komplex von deren und Auſchauungen, welche außerhalb des Rh 
ftehen und durch gezwungene Exegeſe in das Wort Gottes hineingelegt werden, 
nicht one dafs fie ſelbſt einige Modifikationen erleiden und einen gewilfen biblis 
Kann Anſtrich nehmen. In ben neueren Evolutionen des Gorinianismus löſen 
fich biefe außerhalb des Ehriftentums jtehenden Ideeen und Anfhauungen vom 
Schriftworte ab und treten in beftimmterer Klarheit und Konſequenz hervor. 
Es gilt zuerjt die grundlegenden allgemeinen Prinzipien des Socinianiss 
muß Nr ſtizziren, alfo feine Begriffe von Religion, Offenbarung und: Heil, 


ift 
Den allgemeinen Begriff ber Religion läjst der Soeinianizmus gang bei 
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—— Namens würdig, gs — 
ht. Allein die mofaische — Hi a en 
us & eligion — ern a war in En KR er — 
— ſie die der Uni 
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— au yunt ü viel are und. bel = de als 
Offenbarun elle jürs Chr m nicht mit in Betracht, hat 13 
Bedeutung — adeo ut utilis —— plures ob cansas sit ende 


Vorzüge oder FE ber bl. ea ihre — er ie 
ee ware und göttliche Neligion derfündige (nicht etwa auf Grumd 

fchen Bezeugung oder auch gemäß einem inneren Zeugnis bes 5. Bei) 

fun ihr Bepiait, ihre Suffizienz 2c. Liegt hierin anjcheinend eine gewifje 

unter die Autorität der Bibel als einer 5 a Ur 

tunbe, ſo ee nel anbererfeits ber Sorinianer fih wiber über bie Er 

beanſprucht jür fich die Selbftentjheidung über das, was als — anal 

anzuerkennen fei. Giefür bedient er ſich zweier Sriterien: 1) desjenigen der Vers 

nunjtgemößheit (die Bibel fünne nichts VBernumftwibriges enthalten; es Lönne in 

— anches supra rationem et hümannım eaptum, aber nichts eontra 

(6 ipsum communem enthalten fein; vgl. Bibl, fratr. Pol. If, 

et pre der moralifchen Bebeutfamfeit und Nubbarkeit; zum 

a ak der H. Schrift Fönne michts moroliſch Unnüßes, nichts prak⸗ 

‚ Umberwertbares hi dert — Diefer halbe Nationalismus des ſociniauiſchen 

re — auf welchem es and, beruft, daſs den Symbolen nur ein 

jebr relativ bindender Wert, als für gewiſſe Beiten gültiger und wertvoller Einir 

un füe das chriſtliche Volt, zugeſchrieben wird — entwickelte ſich im 

ber Zeit zu einem immer entfcheidenderen Vernunftglauben; vgl, bej. Wiſzo⸗ 

io rationalis. Trofdem bleiben zwiſchen der teligiöfen Weltanficht 

der — hen und derjenigen der modernen engliſchen und neuengliichen Unts 

tarier erhebliche Differenzen zurüd. Wei den lehteren erſcheint alles Supras 
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\ fi \ a nismus (de 
der — jteit Jeſu ellt. ur 
Be ten hienach — ac arößseahiiegen Haupt 
* — me zerfällt in bie Lehre ® fi 
ehre von do e e dom eſen € 
Gottes und von feinem Willen, Pi 
Das Sein Gottes, welches weſentlich mit dem Dalein Bottes; ja 
ua nicht abftratt — 3* ſondern J tonlreter 
n Seins, b ter ausgebrüdt, in Beziehung an benz Menſch 
ar "Bis Heißt erfennen, * Gott fei?» fragt der — 
wortet: „exlennen, oder vor Allem feſt überzeugt fein, daſs er aus fid 
uns göttliche Macht — So iſt Sein und eat Gottes als iben 
eur fie Freigeit der Willensbeftimmung kommt Bott über ums zu 
a en A — — er * Un Teich — se —* ut — Dafs ı 
jei und was ex fei, mebft allen Dazu gehörigen 
der Dienfäh nur bure) poftive Offenbarung — Und m müffen nee 


BE u das Dafein Gottes in den Beweis der Autorität der Schrii 


Bezug auf Gottes Eigenfchaften wird als — — — 
geftellt, „daſe bie weſentlichen Eigenſchaften Gottes (eu on naturaliter Deo 
insunt) in Wirllichteit niemals von einander getrennt werben können, 

doſs wir nicht umhin können, fie als verſchieden und unterichieden sutgulofle, 
ſodaſs, wenn nur bie eine erlaunt und erläutert ift, damit nicht eo ipso aud, die 
amberen erfannt umd erläutert find“. Was bie einzelnen Eigenſchaſten beteifft, 
jo hat der Sorinianismus Me hole Te das Problem der göttlichen Altwiffenbeit 
bejchäftigt. Dieſe Eigenſchaſt, ſoſern fie ein Vorauswiffen aud des Zulünfti 
in ſich schließt, — er als eine bejhränlte; das notwendige Bulünftige 

Gott voraus, nicht aber das Mögliche, jo weit «8 don der menfhlichen 
abhängt. Nach diefer Seite Hin fei Gottes Wiſſen bejhräntt, benm jein 

diges und genaned Vorauserlennen unjerer freien Handlungen wirbe unfere Frei⸗ 
heit felbft aufheben (vgl. F. Soein, Praell. theoll. ce. 8—11; J. Crell, De Deo 
et eius attributis, c. 24; vgl. Sol, ©. — Ein äntiches antiprädejtinatias 
niſches Interefie, wie dei diefer Eigenfchait, beftimmt die Socinianer bei 
Erörterung des Weſens der Gerechtigkeit Gottes, wo fie gegenüber Calvin das 
Moment der —— fehr rudtrelen loſſen und vielmehr das ber Bil⸗ 
ligleit (aequitas), Güte und Warhaftigteit vorgugsweife betonen. — Bor Allem 
eingehend verweilt der Gocinianismus beim Attribut ber göttlichen Einheit. 
Dasfelbe füllt nu ihm mit der göttlichen Afeität, ja mit dem Bottesbegrifi 
mfammen, Die Kenntnis der Einheit Gottes ift zur Seligfeit nötig, weil um: 
Taufe ungewiſs wären, wer uns bie Seligkeit eröffnet hat (Cat. Racı 

Daher in ber Schrift jo oft geſogt wird, daſs Gott Ener fei (6 FR 

Mark, 12, 29; 5 Mof. 32,39; 1 Tim. 3, 5; Evhef. 4, 6; Cal. 3, 20). 

ner ift es zur "Seligteit nüßtich zu wiſſen, daſs Gott nur Eine Perſon — 
gu, 71). So milde hierin der Gegenſatz gegen die orthodoxe De — 
ausgeiprochen ift, fo ſtark und entjchieden it die Polemik dagegen, ja fie bildet 

recht eigentlich den Mittelpunkt der ſocinianiſchen Opvofition gegen die (fat - 
he wie proteftantifche) orthodore Lehre überhaupt. Schon der Katechtsm 

jehr ausfürlich darüber; dieſelbe Oppofition bildet das Thema vieler pa 
icher Schriften. Es wird dabei fo verfaren, daſs die Dreieinigfeitsichre zunächft 
als ſchriftwidrig dargeftelt wird. Keines der befannten Dicta probantia aus 
dem U. T., welche die ältere Orthodorie aufzufüren liebte, weder Gen. 1,26; 
8, 22; 18 ac, noch Jej.6, 3. 8 2c, wird als Beweisteäftig anerfannt. Es wixd 
gefeugnet, dafs in der Schrift der heilige Geift irgendwo Gott genannt werbe 
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(Ont. qu. 80); wenn ihm bißweilen göttliche —ã e‚elgele ; 

diefes daher, weil er or Kroft und Wirkfamkeit wei rer 3 

— ee —— el‘ ex wi 
— Seite als Beweiſe ber Gottheit des Soues 
an — wurden, wo ET. Son und Geiſt auf Eine 
en — Seelen ee 19 (Taufformel]; 1 Kor. 12, 4—6), bon ber 
a heit der Gaben und Bent eh een bes Sei des 
(Befa) Botteh (130 5,71 pru6) fo menden a biefe Stel, 
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auseinander. zeigt 4 — darin, dafs die Schöpfung aus 
inet und eine präeziftente Materie gejeht wird, woraus Gott bie 
Welt gebildet Habe; fo zwar nicht ber Katechismus oder — Sorin ſelbſt, 
wol aber "(do vera religione) und die Bolgenden (Erell, Moscorod, 
Sod &.492). Ergeht davon aus, dajs die Stelle AMott. 7.28, 
wenod Bott’ die Welt ex — geichaffen, nad) Analogie der Stelle Weis! el 
Salomos 11, 17, daſs Gott Alles ex informi materia gebildet, erklärt mw 
mu. 2 * ichts der —* Stelle ſei identiſch mit ber geftaftfofen Materie 
der zweiten, d. h. einer jolchen Materie, die weder in Wirklichkeit, noch noch 
tiner — Anlage das war, was ſpäter aus ihr gebildet ward, ſodaſs, 
wäre nicht eine unendliche Kraft Hinzugefommen, niemals etwas aus ihr gewors 
den wäre, Auf ünliche Weile wird nod eine andere Stelle, welche gegen die 
g aus einer vorhandenen Materie fpricht, anf Tünftliche Weife wegexegis 
firt; aus ehr. 11,3 ſoll angeblich erhellen, dafs das Sichtbare aus etwas don 
Borbandenem, freilich Unfichtbarem hervorgebracht worden. Won welcher Urt 
* —— Etwas geweſen, lehre am beſten bie moſaiſche Kosmogonie. Im 
a: „um Anfang ſchuf Gott Himmel und Erbe“, jei die nacjofgende 
—— — leichiam in eine Überſchrift zufammengefafst. Alles Fols 
enthält feine neuen Momente, fondern ift nur ber Kommentar zu jenem 
re Aus ſpruche. So ift alfo das Tohu wabohu, weldjes bon der Erde 
in ihrem urfbränglichem Zuftande ausgefagt wird, bie geftaftlofe Materie, die 
in der genannten neuteſtamentlichen Stelle ein nicht Erſcheinendes ges 
nannt — weil, wie es heißt (1 Moſ. 1, 2), Finſternis auf der Tiefe la, 
Mofes und bie Schrift überhaupt jagen nicht, bafs dieſes Tohu wabohu ar 
fen worben, Be haben wir volllommene Freiheit anzunehmen, was der 


hen Theol. m Rahıew. 1, 716. 766). 
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8,9 fe Geſchaffen 
naunt wird, ſpricht nicht fr die naturliche Unſterblichteit; denn gut hi 
gun entſprechend. Ebenfomwenig konn 1Mof.2,7, wo «8 heißt, dojs 

nfchen den Lebensodem eingeblajen, bafür angefitrt werben ; denn Ba 
braucht diefe Stelle Im ganz entgegengefegtem Sinne 1 Kor, 15, 44. der 
ge mofaifche Bericht fpricht für die uriprüngliche Stexbiichteit des Mer . 

ſern der Menſch aus einem Erdentloß gebildet, war er fterbi fien 
Cat. qu. 41), dies ergibt ſich aud) daraus, dafs er vom Moment de Er: 
hoffung an die Beftimmung zum Effen und zur Zeugung hatte; — fern 
dafs erft ber Baum des Lebens die Unfterblichfeit verleihen follte, Tlberbieß, 
märe die Gterhlichkeit erſt injolge der Sünde entftanden, jo Könnte fie über 1 
jenigen nicht mehr herrſcheu, die am Chriſtum gfauben, jofern dieſer die € 
der Sünde getilgt hat. Die Stelle Nömer 5, 12 aber, wonoch durd) die Si 
der Tod im die Welt gefommen ift, will jagen, dafs Adam megen feiner 
dem eigen Tobe verfiel (Cat. qu. 44. db). . u 
Gegen bie- orthodoren Vorftellungen don ber hohen Weisheit und Erken y 
nis Adams macht Socin geltend, dafs es gar nichts Befonderes war, die 
mit Namen zu benennen, da dieje fih nur auf. das den Sinnen Warnehml 
nicht auf das innere Weſen ber Tiere beziehen founten. Auch bezeichne d SE 
nennung des Weibes als Mutter der Sebenden oder als Männin nur das im 
Sinne Hallende; es fei alfo nur Findliche Unwiſſenheit gewejen, daſs ——— 
Eva — an ber Nacktheit keinen Auſtoß nahmen. Beſonders — i 
ferner vom Socinianismus gegen die anerichaffene Gerechtigleit und Heiligkeit 
proteftirt. Dafür fünne bie Stelle 1 Mof. 1,21, wo von Gott alles gut —J— 
wird, ebenſowenig angefürt werden, als für die natürliche Unſterblichteit; Di 
Worte, dajs Gott den Menfhen recht erſchaffen (Sap. Sal, 7, 2 befagen nur 
fo viel, baj bon Anfang nichts Verkehrted im Menjchen war ı. 


Den allem entſprach nun bie focin. Erflärung bes Sindenfalles. Da bie 
Erkenntnis ſchwach, der fittliche Wille der erſten Menfchen ungeübt war, da bie 
Sinnlichkeit über ihre Vernunſt die Oberhand hatte, fo mufste dev durch das 
Verbot angeregte finnliche Reiz ich geltend machen, bie ſchwache Vernimft bes 
tören und die Menfchen zur Übertretung des Verbotes ſortreißen. Es ift damit 
im Grunde nur in bie äußere Erfcheinung getreten, was in ihnen verborgen war. 
Doch iſt der Socinianiemus möglichit darauf bedacht, die Sünde ald Tat der 
Freiheit, bie ſich gm Guten oder zum VBöfen wenden konnte, zu begreifen, was 
ihm freilich unvolllommen genug gelingt. — \ 


Sorin 393 


Wos die Folgen der Sünde betrifft, fo feht ſich das focinianii Ang 
—— — Widerſpruch mit at f : 
Sünde Adams hat weder er, noch haben feine ———— "bie Breit Bea, 
d. 5. das Vermögen, die rechte Wal zwiſchen Gut und Böfe zi 
—— ‚Sofern die Erbſande die Seugnung dieſer Freiheit iſt, Ya der Be 


Kat das Akerentfchente (Cie au. 439) Die Gurken 1 Mo) 0, 3; 
at. | 
dicht ber Kategismus | Jia auf aftuche Sünden, "Bm a 7 Ru — 


vib, und zwar unter nur bilblicher Faſfung ber Bo 
wird über Röm. 5, 12 gehandelt (Cat, qu. 421120). —— ‚ehe 
die 8* als Nedanon der Freiheit zum Guten, als 

igte Strafe, durchaus der Schrüit, er in ihren Ermanun, 


und Be: überall 3 Freiheit a ee — ent. 
Sieden widerſpreche fie der Vernun e Konluviszenz um eigt! ur 
Sünde, worin man die Erbſünde ſeht, ift, mad) Soc, el als Möglichteit’in 
„vorhanden, aber en ermiefenermafen in Allen, Geſeht aber, es beſtunde 
Allgemeinheit ‚Hanges, jo wäre fie mod) nicht als Folge der abamitifchen 
Sünde anzuf aan = wäre dies der Fall, fo würbe die Exrbfünde damit aufe 
Soren, Ginde ein, Denn die Sünde ift mur da, wo Schuld ift; nun aber 


er die Sande 1 ben von Adam abftammenden Menichen one Ib Schuld 
—— es nicht einmal im uneigentlichen Sinne eine Erbſünde d. h. wes 
der Sünde des erſten Menſchen ift feinen Nachkommen eine Bei dung und 
keit (labes et pravitas) auferlegt worden. Die Nochlommen Adams wers 
“as im — Buftande geboren, in welchem er ſelbſt war; denn es war ihm 
nichts genommen, was er bon Natur hatte oder haben follte. — Immerhin wird, 
— eigentümlichen — die — Sterblichkeit des Mens 


einer Fe Ki: ündlicher — der Menſchheit zuſammen. Fo ista 
1, quae cum plerisque hominibus nasei diei potest, non ex peccato illo 
primi parentis manat, sed ex eo quod humanum genus frequentibus poccato- 
rum actibus habitum "peccandi contraxit et se ipsum corrupit, quae corruptio 
i tionem in posteros transfunditur, Laut diefem merfwürdigen Zuge ⸗ 
en Socin unwillkürlich ber Warheit Zeugnis gibt, iſt ve Freiheit 
des Menfchen denn doch nicht mehr in normalen Buftonde; fie ift geſchwächt, 
Tann aber immerhin mit der Hilfe Gottes das Heil fih aneignen. Diefer götts 
lichen Kräftigung bedarf er hauptfählic zur Vermeidung ber minder groben, züs 
gellofen und vernunftwibrigen Sünden, ber peccata, qune ipsi rationi per se 
non omnino adversantur. Soll der Menfh auch diefee Klaſſe von Sünden, über 
bie feine natürliche Vernunft ihm feinen beftimmten Aufjhlujs bietet, Herr wers 
den, jo mufs Gott ihm durch gewiſſe beſonders krafti— = hohe Ber! MR 
fe kommen und dies find eben die Gmabenverheißungen in 
Ka sibi persuadeat ac speret [homo], si illa vitaverit, se ingens in — 
oonsceuturum, propterea Deus praeceptis auis, quae per Christum dedit, 
addidit vitao aeternae promissionem ; Eee, Opp. UI, p. 463). 
3) Die Ehrinolo ie, wie alle übrigen das Chriflensum betreffenden Leh« 
ren, bezieht fih auf die efonderen Willensbetätigungen Gottes, welche nicht allen 
(chem insgejamt gelten, —— nur auf denjenigen, welcher das ewige Leben 
erlangen ſoll. Da nun nad dem Obigen bie außerhalb bes Chriſtentums Stehen ⸗ 
ben dem Untergange, der eigentlichen Vernichtung verfallen, gewinnt das Chri- 
—— und bie Verheißung des ewigen Lebens eine eigentümliche Bedeu⸗ 
tung. Es ijt eine plus quam humana vitae ratio, die Ehriftus vorſchreibt; der 
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An bei a Sinkar ſteht es * eft, dajs Cpriftus — 
als in en ich war. 
Diefer — der ſocinianiſchen Chriſtologie Hat aber den Sinn, 
nicht auch göttliche Natur hatte; der Cat. Bac. lehrt ausdrüdlih, dafs in 
— fie heifti Menfchjein bezeugt, ihm bie göttliche Natur abftreite ( B 
... Seriptura testatur, J. Christum natura esse hominem; quo ipso ü 
adimit divinam), ®ie Polemik gegen die göttliche Natur ee — ans 
a Hanptbeftandteil der Polemik des Socinianismus wider die orthodore zn 
überhaupt. 
Yusfürtie wird auch hier zunächft — Schriftbeweis verweilt. Die € 

heit Chriſti folge nicht daraus, Dal er Eon — genannt wirdz 
Schrift nenne duch andere Menfien | 9,3. B. Hof. 1, 10; Röm. 9, ’26, Benn 
Joh. 3, 16; Röm. 8, 32 gejagt wird, daſs Gott — Son in den Tob dohin 
egeben, io ofgt baraus, daſs dieſer "Son von Natur nicht Gott iſt, demm fonft 
sim dunte ſoiches don ihm "nicht anzgefagt werden. Auch um deswillen kann an 
Son nicht Gott fein, weil ſonſt Gott ſich ſelbſt Son wäre. Wenn aber 
ber eingeborene Son Gottes Heißt, jo will das fo viel jagen, dafs er unter len 
Sinen Gottes der borzüglichfte umd Gott liebſte jei, ſowie Iſaak und Salomon 
um änliher Eigenjchajten willen in ber Schrift aud eingeborene Söne genannt 
werden (Hebr. 2, 17; Spr. Sal. 4, 3. Cat. qu. 166). Der Name Son Gottes 
bezieht 8 iedigüch auf a Hi torifchen Chriſtus (wie deun ſchon Serbet dies 
* m feinem Tode feſthielt). Iur bie ewige Zeugung fünne Micha 5, 1 micht 

angefürt werden, wo der wophet nur fo viel fagen will, daſs der Urjprung 
Chriſti in das Altertum hinaufreiche, in die Beiten Davids, des Urahnen 1 
Stammes Ehrifti. In der Stelle 1 Joh. 5, 20 feien bie Worte: —5 — il 
warhaftige Gott“ u. |. w. nicht auf Shriftum zu beziehen; Apg. 20, 28 fi * 
Blut, womit Gott ur feine Gemeinde erworben, zunäcit Cprifti Blut, das Gots 
tes Blut genannt werde wegen der innigen Verbindung Ehrifti mit dem Vater 
(Cat, qu. — Joh 1.1u. Nöm. 9, 5 fei das Chriſto beigelegte Pra—⸗ 
ditat Gott als appellativiſche veeihnum des Anfchens, der Macht su faffen, die 
auch auf Gefchöpfe übertragen wirben. Was das Prädifat Wort, betrifft, 
fo werde es Ehriflo beigelegt, ſoſern er der Verkündiger der nttien Offen⸗ 
barung iſt, ſofern er das zuvor in Gott Verborgene ausſpricht; des unſicht⸗ 
baren Gottes wird er in demſelben Sinne genannt (Kol. 1,16). Gott gleich it 
er Job. 5,18; Philipp. 2,6 in Hinficht der Macht und Rirkjamteit. Die Worte: 
ich und der Yater find Eins*, müfjen nad) Analogie derjenigen Stellen verjtans 
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materia iſt, fo hat er one Bmeifel unter * Worte Anfang“ den 

des Evangeliums Johannis —— (Cat. qu. 104). Wenn ferner ges 

wird, dafs durch das ch © — Alles gemacht, se al 

30 * Bin 1,16), jo wird Ye Pt „Alles“ na 

auf die subjecta inateria begogen und muſs mum les} a AM ed) was 

er — ört —— Da: a Es aldi ——— 
jentum berftanden je Stelle Joh. 1, 10, wona 

das EN die Belt gemacht ift, lann nach dem Socinianismus auf zweier 
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turum seculum, genommen wird (Cat. u. 127—131). So mufs auch 

die Stelle Hebr. 1,2, Bott habe durch Chriftum y 

geben, Pr a durch feine sul de Oak * * Dinge geworden iſt; 
ee uf dv Ehriftum 


Fa ichen Stellen anders Bere die Worte d Aöyos nie Sybrero 
=: * und der —F von Johannes „Wort“ — menſch⸗ 


144. 3 Hi 
—— da es heißt, ‚dafs Chriftus here ſich entäußerte, wärend doch Gott 


worden üft, as “ ‚ganz wulgärer Menjc, da er — ſich ergreifen, binden, 
geibeln uud töten ließ Eu: qu. 147—149) u. |. 

Aus den Stellen Joh. 3, 18. 31; 6, A "62; "16, 28 folgert der Socinia⸗ 
nemus eine zeitweilige Verfepung Ehrifti in den Dimmel. Er joll nämlich kurz 
vor dem ÜUntritte feines Lehramtes auf wunderbare Weiſe in den Himmel ente 
züdt worden fein, um hier vom Gott in eigener Perfon in den Warheiten des 

ms Unterricht zu empfangen, Der Cat, qu. 194 berürt die Sache jeher 

und jürt nur jene Schriſtzeugniſſe dofür an, Eingehender handelt Soein 
brevissima institutio p. 675 dom diefem raptus in coelum. Auch Paulus 

ei in den britten Himmel entrückt worden und habe daſelbſt ungusſprechliche 
Borte gehört, warum nicht auch CHriftus? Es fet möglich, dafs diefe Gegenwart 
im Himmel unförpertich war; warſcheinlich jedoch jei Chriſtus nicht bloß dem 
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— 6 cte und ihm Unterricht 
serial, ofes an m eh 4 5 Meint — len. 
Socin hält ſehr eifrig au — Anficht melde offenbar 
faß für die erfung der Gottheit A bilden folte, * 
Zur en wider bie Gottheit CHrifti ‚ber 
mus jeine Verf jur ge ihrer ———— — —— 


Dogma und 
den meint, es —— ae e Menſch ein ACH di tt 
ie, a ed ne As pofitive Ben: drig: 
it hebt der Ca t. Roc. u. a Ba. 1) Zwei abf el vefeiehene Sul k 
unter * Bedingung in Einer Perſon zuſammengehen, weil Sterblich 
keit ——— —— Veranderlichteit und Unveranderli— iwchan 
ben Perſon vereinigt jeim künnen, und weil dann Li einer. wei Perfo 
Frusfnen wir aljo zwei Chriftus anzunel hätten (qu. 98). 2) Soll 
ion der beiden Naturen eine len fein, —* —— 
möglich ſterben, da der Tod eine Trennung — denn wie 
5* Chriſti tot fein, wenn die Gottheit mit. ihm 
Höhepunkt der Vernunftwidrigkeit erfhien den Socinianern 
idiomatum des futherifchen Lehrbegriffes. Wollzogen meinte mit Bezug. 
Ubiquität des Leibes Chriſti, dafs mach dieſer Lehre Chriftus, —— 
bon ſeiner Mutter geboren worden, ſich doch noch im uterus 
habe (Deelaratio duarum eontrariarum sententiar., in d. Bibl. Er. Pol. V m 
Doch begnügt der Socinionismus fich micht priftum ala — 
u be) Een Da er denn dod an der Schriit Teithätt, fo kann er ni 
7 über die Linie der Menſchheit zu jtellen. Der Kat. verneint — 
ſchieden, daſs Jeſus ein Menſch geweſen ſei wie alle anderen Menſchen, ein 
rus et vulgaris homo, Oſtorodt driickt das jo aus, daſs Chriſtus etwas 
war denn alle andere Menſchen. Dieſes „mehr“ bezieht nicht auf 
fen, ſondern auf die Eigenfhaften des Baur Ra iſtus hat Hi 
wiſſe Vorzüge vor allen anderen Menden. Ex i nr fi {ch anders | 
als alle anderen Menfchen, d. 5, ome Zutun bes Banned! mobei vi 
wirb, daſs Gott den befruchtenden männlichen Samen —J er N 
ſchoffen Tone, (Cat. Rae qu. 96; Soein. Breviss, inst. — 
richt 8.6, ©.48 1c.). Außer dieſem phyſiſchen hat Chri —— en den 
Borzug vor allen anderen Menſchen, nämlich den der vollfommenen 
und Gerechtigkeit und der daraus fich ergebenden Anlichteit mit Gott. | drits 
ter Vorzus rifti äft der der Macht. Alle Dinge find ihm unterworfen; wie 
bie — des Menſchen über bie Erde das Ebenbild Gottes in ihm tonjtie 
tuirt, jo Die von Gott Chrifto —— Macht deſſen Gottheit. Juſoſern 
heißt, er warhaftiger Gott 1%06. 5,20 (Cat. qu, 120), Soſern Chriſto in bie 
jem Sinne Gottheit zugef—hrieben wurde, forbert ber Socinianismus für ihm götte 
liche Verehrung. Es gab eine Partei unter den Unitariern, welche Chriſto, meil 
er nicht eigentlich Gott fei, die göttliche Verehrung verweigerten, Wie ſchon Sos 
cin um beöwillen den Fürer diefer Nonaborantenpartei al® des riftlichen Mas 
mens unwürdig bezeichnet hatte, fo erklärte auch der Cat. diejenigen, qui Chri- 
stum non invocant nec adorandum censent, für Undriften, da jie in der Tat 
EHriftum nicht hätten (Prorsus non esse christianos sentio, quia reipan Christum 
non habeant, qu. 246). Die Häupter diejer Partei waren Jalob ——— 
Joh. Sommer, Matthäus Glirius, Franz Davidis, Chriſtian Franlen. 
befämpfte die beiden legten im Disputationen, den exiten 1578 und 1579, — 
zweiten am 14. März 1584, und gab die Verhandlungen im Drude Heraus; fie 









*) Offenbar vergiſat ber Socinianer, was er font gegen bie Tatholtige Wandlung gel: 
tenb macht, dafs bie Eigenidaften ſich nit von ber Subftanz abgelondert benfem Infjen. 
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—— it der Bibl. Fr. Pol. Vol. I; Gegenüber ihrem Syllogls mus „Die 
mg gebürt allein Gott, Chriftus ift nicht Gott, aljo barf er auch nicht ans 
—— werben”, erben ſoeinianiſcherſeits Die Stellen ind Feld gefürt, wo die 
Hänbigen aufgefordert wurben, den Son zu ehren, wie ab den 2 — 

Joh. 5, 22. 92; Phil. 2, 9-11; Nof. 14. 13; 15, 16; 16, 23—26; 

ia. (Oa.qu 339-248). Diefe oöttiche Bere Berehrung Chr Mi ei feine Bm 
des Gebotes, Gott nllein anzubeten, N — Verehrung 
— w Ehre Spa Bst Bea voran — qu. aa: 

‚Gebot, Feine fremden Götter en, gel a EHriftus fein 

frember Bott ift, ir ern die Verehrung, bie * Bing, der des * 


) Der en von EHrifti Werk gebürt ein —— Ab: 
Der Shenföteit Baur 


Eprifti zufammen, Was aber das hohepr — Amt Par fo ift . 
nur ein Aecidens des Königlichen, und wird nic ven feiner eigentümlichen 
* ſondern nur der traditionellen — lieb mitbehandelt (Cat. 

ja, 191). 
5 Bu fe feinem prophetifchen Amte wurde Chriſtus duch jenen Unterricht, 
» er im — mel erhalten, befähigt. Der Inhalt der durch Be per mitgeteil⸗ 
Dffenbarung iſt —— —— deſſen zwei RE Gebote und Vers 
Be find Sa 


Seh die gemeinhin fo — — fi? 
mei in nannten imontalgebote “die 
er nur en nämlich das Mal des Herm*. a 


ef 

der — von 1080 umgekehrt, und ftatt daſs das Abendmal das einzige Ce · 

det ſich hier die Antwort, daſs „in — 

immer — außerliche veligiöfe Ritus im Gebrauche geweſen find, näms 

Taufe und Brechen des Brotes“ Was die Lehre vom Abendmal betrifft, 

u. leiherweife die katholiſche, lutheriſche und calvinijche verworfen. Kali 

bei Boing li redugirt fich alles auf eine bloße Erinnerung au den Tob mE 
—— * miortis Chr.); babei wird der Name Salrament für dieſe 

monie als gen: abgelehnt (Cat. qu. 334—838; vgl. Oftorobt, Völfel x.) — 

Dasjelbe gilt für die Tau fe, don ber obendrein befauptet wird, fie fei gar 


dom mtum Fa Rel wendeten, Öffentlich betannten, d 
— als ihren — Cat. qu. 346); 3 — ei 
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x feinen Sinn Babe, ma mar’ aber die Kinbertaufe, als nralten Bes 
Brand er — abjofut derbam men dürfe. — 
tum Hot aber nicht bloß Gebote, ſondern au 
Diefe Mm ind ı rg eiwige Leben, eine dem N. T. eigentüntige, 
Feb und fee Bel hen af ftomenttien Sto * Bun (oe 352. 
anl altteftamen‘ mmen u. 
5 Der beilige Geift, der nicht als Perfon zu — F — ee 
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Sr is — der Gläuhi nl DR — 
In den Bereich ded prophetiſchen Amtes Chrifti gehört ferner Tod, 
unb das ijt eben die wejentliche Bedeutung desfelben. Der Anl an —— 


be Befiegelung; bieje drei — 
Fe —A—— und 10 Sellich Sehen, pi ale ei h 
Darauf wird die Stelle 1 Joh. 5, 8 bezo; — ee die — jean, 


den, Geift, Wafjer und Blut; der Geift wirt Wunder, das Wa 
Reinheit ded Lebens, das a den Tob (Cat. qu. In das Ha; kr er 
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1 Kor. 15, Lan) Die uffefung des Todes als einer — für 
Sünden beftreitek der Socinianismus als falſch, irrig und verderblic unter 
— — Argumente aus Schrift und menſchlicher Vernunfterkenntnis 
‚at. qu. —4 

Das töniglide Ant Chriſti befteht darin, dafs der bon ben Toten aufs 
erwedte und in ben Himmel aufgenommene zur "Rechten Gottes figt, dafs ihm 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden übergeben ift, dafs alle feine Feinde 
zu Füßen gelegt find, ſodaſs er die Seinen regieren, ſchühen und in Emi 
bewaren fann. Ehriftus iſt nun gewifjermaßen Statthalter Gottes. Auf die 
Frage: was Heißt e8, zur Nechten Gottes ſihen, gibt der Cat. qu. 472 die Unts 
wort: an feiner Stelle regieren: viees Dei gerere; body ift biefer Ausdruck im 
der Ausgabe bon 1684 ansgelajjen worden. Die königliche Herrſchaſt Ehrifti üft, 
wie Oftorodt bemerkt, „die bownehmfte Urfache, um welder willen er unfer 
fand, und Gott und Gottes Son ijt und genennet wird”, Sie vollendet ſich 
darin, bafs Chriſtus die Seinen wider in das Leben ruft und ihmen Unjterbliche 
leit en, dafs er überhaupt als Richter über die Lebendigen und die Toten 
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{ gebradt wird, ift, daſs es Tabernafel erforderte augemeſſen 
der en des en ellange Chriftus auf Erben war, war er 
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Selb — Menschen ein, ne aber iſt Den angegebene, die 
ir pi Autonomie des menfchlihen Willens borausfepende Pro; 

æ die radikale Bejtreitung der —— im ſocin. — 
— a) 2 ſchon oben unter 


m bom ortHodogsevangelifchen Lehrbegr er eat 
ſich omente: 1) den Aſſenſüs, wodurch wir = fu Lehre als wahr ber 
fenmen; diejer Glaube bringt nicht notwendig das Heil; 2) das Vertrauen aı 
m, was auch das Vertrauen a im ſich enthält; 


aran teil ege Gebote. Erft fi 
auch dies lehtere leitet, bringt er das Heil und ift reife nb (Cat. qu. 
Ben: En Begriff der Rechtfertigung wird zunädit jo BE ie bei 
Neformatoren im Gegenjape zu der fatholifhen Beitimmung. 
rd ‚cum nos Deus pro iustis habet, quod ea ratione facit, cum nobis et pec- 
eata remittit et nos vita aaterna er N 453; dgl. Socins Prasleett, 
©. 15 und Tr. de iustificat., Opp. I, ), Min ee —— oder 
den um Ehrifti willen at Ga * Socin ihnen der 
inonsbegriff in der Erldſungsiehre fehlt, einen —— anderen Sinn 
als bei den übrigen evang Kircengemeinfdaften. „Gott derzeit uns auch ſchon 
ome blutigen Opfertod Be aus Liebe, und Chriſtus fürt und mur zu ihm 
in“ ac. Der Glaube wirkt unfere Rechtfertigung mejentlich nur, bir er Ge⸗ 
gegen Chriſti Gebote und Vertrauen auf Verheif bung bes ‚ewigen Lebens 
— Die Werke find das eigentlich —— dafs fie immer undolllommen 
), macht die Rechtfertigung nicht unmöglich. Es fommt auf das Beftreben am, 
gehorſam fein zu wollen, auf das im Geifte Wandeln, wicht nad) bem 
. Die Zurechnung einer fremden Gerechtigkeit iſt le bihliſch begründet; 
rgreifen der Gerechtigkeit Chriſti ift ein menſchliches Fündlein ac. 
6) Die Sehre von der Kirche bietet manche Ünlichleit mit der — 
An Bei befonder# in ihrer veformirten Faſſung. Der Ont. qu. 488 fi. erö 
ji proteftantiicher Weife den Unterfchieb ber Htharen und der amfichtbaren Be 
us hen ber wahren Ktirche wird die gejunde Lehre angegeben, und alle 
weiteren. ragen werden durch die bar abgefchnitten, dafs im Vorher 
gehenden gejagt tworben, was bie gefunbe Heilslehre jei. — Betreffs des fü 
zegimentö (Cat. qu. 491—508) wird dom dem Grundfape angegangen, daſs dass 


Brig 3 
® 
u 
3 
= 
= 
€ 
B 
& 


5 
| 
g 
: 
n 


—— Di gi öchfte und Tepte Inftanz fur 
bildet die aid Synode, beitchend aus ben Bo 
——— ‚Gemeinden. — Der Soe —— hält ſtreng agu 
Cat. qu. —— Sie ift im en doppelte, fofern fie teils von allen 
‚gelibt wird, don benjenigen Perfonen, die ber Gemei— cſiehe 
per wird fie teils als private, teil alß öffentliche onSgenbt, jenadhbem 
ae öffentlichen Kunde —— a nit Die ne 
zu Öffentli 
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fteeiten, Sieber ſoll man Alles, feloft den Tod über ſich ergehen laſſen als Gottes 
Wort zuwider handeln. Der Grundfah, Lieber Unrecht leiden als Unrerht kum, 
wird aud auf die Privatverhältniffe angewendet; man joll nur in dringenden 
Bällen ein Gemeindeglied vor der weltlichen Gerichtsbarkeit — auch auf 
den Krieg wird jener Grunbjaß angewendet, und der ſtriegsdlenſt Karin 
doc mit einer gewifjen Modififation, So wie es erlaubt ift, Waffen bei ſich 
tragen, um die Räuber von ſich abzuhalten, jo darf man au dem Feinde 
Neie und Glied entgegengegen, die Waffen gegen ihm ſchwingen, um —— 
einzujagen, aber niemals die Waffen felbit — Goein. ad P 
p· dleg.; ad Eliam Arcissev, ete.ꝭ vgl. Tod U, ©. 708). — Su biefelbe 
tegorie gehört aud) bie Frage, ob e8 dem Ehriften erlaubt fei, ein ee 
Ant zu bekleiden. Soein und die Mehrzal der jocinianiichen Theologen beants 
worten fie bejahend, unter der Bedingung, daſs dabei bie Bebote CHrifti niemals 
übertreten werden. Infofeen nun die Kriminaljuftiz und der Krieg ald den Ges 
boten Ehrifti abjolut zumwiderlaufend angefehen wurden, war — die Belleis 
dung eined Öffentlichen Amtes zur Unmöglichkeit gemacht (Fod, S. 7095). 
7) In der Eschatologte kommen Hauptjächlich zwei Punkte in 
1) Die Auferftehung des Fleiſches wird als ſolche aufgegeben, d. h. old Auſer⸗ 
ftehung derjenigen Leiber, die wir auf Erden gehabt — wir werden wol 
wider Leiber erhalten, aber geiſtliche, wie Paulus lehrt, 1 Kor. 15. Dadurch iſt 
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S. T1A-721). ©o fürt ung das Ende des Sehrbegeifieß an de en 
rüd, wo Ss Zwech der, Sri Religion angegeben wurde, — 
N. 


feiner ten — — = 
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ferner U. Bilnieh, — über die a Eu (in Baur u. 


8 Bid ia focinian. race U ⸗ G 
—3 IV); U. Ritſchl, Die Lehre v. d, Rechtjertii 
be. 324-935, . U); Senle, Bring 2 Seen —— 
Feren Seiner Unitarierſpiegel, deutſch von Nob. Lehmann, 
an ältere Üllteratun, dor Hol, 48 ‚Denke, dgl. R. Hofman, Sym ⸗ 


deun neueren Unitarismus engtiicher Zunge: J. Dan. Rapp, He pasa 
Beceeis, An origi ee , demominations at present existing 
in the U. St. etc., Philadelphia 1844; UR. Beard, Unitarism. exhibited in 
its actual vondition., J,ond. 1846; Foithairn, Append. jur engl. Ausg. von Dor« 
nerb Entoidt ungtarid. d. 8, v. d. Perjon Eprifti (On the Person of Christ ete,, 
3 van) —— Dictionary of Sects, Heresies etc. (I,ond. 1874), Akt. 
Martineau, Unitarian Christianity. . Ten Leetures on the positive 
aspects of — thougbt and doctrine (mit —— v. Armftrong, Binns, 
Seen, Bance Emiih x), Sam 181; G. Des origines du Chri- 
stianisme unitaire chez | in, Paris 1882; — d’Aviella, Lévoluuon 
— sontemporaine er Anglais, les Americains et les Hindons. 1 vol. 
Bruxelles, 1884. Herzog + (Bödler). 
Saoedom, j- Karäftina Bb. XI, ©. 740, 
Sohar, Buch, ſ. Kabbala Bd. VII, S. 378. 


Sohn, Georg, einer ber angefcheniten befüihen — im 16, — 
war amt 31. Dezember 1551 zu Roßbach in Oberheſſen geboren. ©: 

u. waren ber lan) Balken zu Roßbach, — as Sohn, und cn 
‚Margareta geborne Reichelshei— ar der — — zus 

— die an Studien —— bezog Sohn im J. 1666 ar 

rer — wird) die Univerfität Marburg, = da ging er 

Freu berg; — die NRechtswifjenfchaft, ‚trat aber, nachdem er 

1571 iſter der —— jeworden war, zur Theologie über; ſeine theo- 

— ann er Een in Marburg. Seine Neigung fürte ihn nas 

tiichen Borlefungen des Dr. Juſtus Bultejus über das Alte 

—* meben beſuchte er nicht nur alle anderen theologiſchen Kol⸗ 

: beichäitigte fih auch mit der Philoſophie auf das Gründlichite, 

Der Huf —— Gelehrfamfeit veranlajste es dafs Sohn ſchon 

damals zu em m, indem fich die Profefloren NHoding und Areularius 

= ee Vorlefungen und Eraminatorien gern bon ihm bertreten 


3 1574 trat Sohn in den Lehrlöcper der Univerfität ein, wo ih 
je Erllärung ber Loci communes Melanchthons zugebacht war. Aubeflen 
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F 


— 
aoe Sohn 










—* 
iſchen J — derſelbe in — 1 derſe 
‚wenig ein, aber fein d 2a: helm von ‚Niebers 
een eis er ——— ſo er ir 
Tonifhen ern zu Wurhg. Eile . bene Sr cu Rice * 
jen gerufene Ägidius —— die Fane des 


Sohn als ber entſchiedenſte und angejehen] 
— Sie ale! Be iehung 1 
* Fr triehre — 


—— chen Verh en founte für Sohn das Leben in M nicht 

ollzu viel Anzichendes — weshalb derſelbe einem von dee 
mic an ihn — Ruf ner ne Folge Teiftete und am 10. Zu 
1584 von Marburg dahin abzog; Geciefen ber — und 3 
Sapienzlollegiums Ste er. am a8. all feine Jnougueati 
jpäter (am 1. Juli 1588) trot Sohn außerdem mod, in dem Kirchencat als or⸗ 
dentliches Mitglied desſelben ein. Leider war ihm jedoch nur eine kurz dauernde 
Wirlſamlelt vergönut. Cr ſtarb bereits am 23. April. 1589. Bee 
feinen wiften, ‚welche vorzugsweiſe ee Subalts find, erweiſt 
ſich Sohn als Angehörigen der Schule Melanchthons. Im Gegenſatze zu dem in 
der Konfordienjormel ſich abſchließenden Lutherium betrachtete er fi dal 
wu elanibonifgen Pentrhantiem — — ei — ame 
melanchthonifhen Proteftantismus anja oh ei 

Marburg ausgearbeiteten und im are 1588 zu Heidelberg unter dem SEitel di 

Synopsis corporis doctrinae Phil. Melanchthonis, thesibus: breyiter)comprehensa‘ 
beröffentlichten Schriſt ausdrüdlih. In der Ausgabe der bedeutenderen 
ten Sohns, die im Jare 1591 zu Herborn in 4 Bänden erſchleu und fm 
1609 ſchon die 3. Auflage erlebte, wurbe baher dieſe Synopsis mit zwei en, 
ten illuſtrirt, von denen das eine (von Sohn ſelbſt berfofste) de Phil, Mi 
tbone iterum extineto Hagt, das andere, an Sohnius gerichtete, de Phil, 
lanchthone redivivo, das Wideraufleben Melanchthons in der Teformitten 
Deutſchlands verherrlicht. Indeſſen beweifen Die Syn * wie auch bie anderen 
dogmatiſchen Schriften Sohns (De verbo Dei; Methodus theologiae plene con- 
formata; Idea locorum comm. theol.; Theses de plerisque er 4 
Exogesia praecipuorum artieulorum Augustanae confossionis 1.10.) ebenfo 
er wie aud die anderen Melandhtbonianer jener Beit bei dem Sehrbegriff des 
Meifters nicht durchaus ftehen blieben, ſondern zum ftreng reſormirten Syitem 
überlenkten, demgemäß namentlich) Melonditgons Lehre von der Belehrung modi⸗ 
‚Fiziet ward (dgl. darüber Heppe, Dogmatit des deutfchen Proteftantismus im 
16. Zarhundert, namentlich 3b. I, ©. 178 fj.). — Nadrigten über Sohns Se— 
ben finden fi in Joh, Calvini oratio de vita et obitu rever. ete. Georgi 
Sohn (vor ber Herborner Ausgabe feiner Werke abgebrudt) und in Tilemanni 
vitae professorum theol. Marb, p. 129 qq. — in vollftändiges ® br 
feiner Schriften teilt Strider in feiner Grundlage einer heſſ. Gel ehrtengẽſ 
Bd. XV, ©. 109—112 mit, 
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* lirchli⸗ d Mi 


21921) von 

 Gotrates und, Eszemenss. Die Testimonin Vetoram in der M 1 

—*— —— don — Du Par. 1544; Genevae — 
ua, Ba Shuln be DL mc eng); Bra 

” orber ulaı na ai 

©. 518j; — alTj. an — —— * 

t Do 
* onen — Hart 


überlie —— und ver 
* — tere Unterfuchungen Fran ee 
— ae Ko Dupin, Pagi, Itlig, Tileriont, Bath, Oibben, Gibbon, 
De bistor. Graecis; Sabricius=Harleh, Biblioth. —* 
— er Bistietet der x Sirenoäter; —— De fontibus, quibus 
Bocry. Theodoretus in bistoria Gattin 


ing. 1826; 

Geſch. und Lit. der —— nnover 1827; — 1852: 

in den Werfen über Zulion Muücke, Node, — —— 
— }, ben ak je (Geatlin, Bendies ‚of Arianism „bier 


Kate) zur deutſchen Geſch. I; Kritiſche Unter- 
ti. ln Dlympiodor, Bofimus und Sozomenos; 

re, er * praeeipno, Lips, 1881 in; 

— — 















En — erhalten die Sutter der — 


7. auch e. 13 und 11), wird das Mönctum zweiner wirtſamen Größe 

und NReligionspolitif, om Hof ſowie in den Probinzen, und voll⸗ 

€ — —— des Oftreichs don dem ſurchtbaren Stürmen ers 

Neiche des Weftens (j. Reuter in der Ztichr. für KG, V, ©. 34197.) 

relative Friedenszeit, die in der Kirche des Dflens herrfehte vom Ende des 

‘bh. bis zum Ausbrud) des neſtorianiſchen, reſp. des eutychionifhen Streites 

fung. dor dem Beginn de lepteren ſcheint man die Tragweite desſelben 

im entjernteften geahnt zu haben, wenn aud Männer wie Sokrates bie 

r at: ur Biſchoſe fürdteten —, gab das eh daſs mım ein Abſchluß 

ebönde der Kirche in der Welt ferti immert und der orthodoxe 

irshgend Befetigt und — ie am, Bar das Schlujtwort 
dire v zara züg dexkmalag oirw moodwonsen, Uber e8 


vielmehr mit * —— reſp. mit dem Chalcedonenſe, a 
26* 


— ıı 


— des theob: das Reich und die Kirche 
M — —— die etwa ein SHE 
Aue — en ſchluſs nur ein 
€ ter der Dede Der Slanbıns nse beit der erſten Hälfte des 6. 
















wa‘ Seveitß, den. bie. Bnkünft antleipienden Votfehlag des. Siflanluß « 
'ynobe d. J. 383) gefürt als die Gontroverfen des 4. Jarhumderts, Ja fir 
Sim rer das Beitalter der Nirdenväter um die Mitte des 5. Jar 
er 
Zraarion dern ee 


EN Are De it den Geſetze, weldies wir überall in Bezug a das 
Sf —— Fer finden, — 
de zur Beit en des IT. ziemlich gleichzeitig ſechs Da; 

Bee denen Realerung Eonjtantins ab): ee! w 

men wird ten über den Weg, ben die Kirche im 3 
en Jare am ge jefegt halte, Saum eine andere Kelade be bereit 
ichlagend, daſs man an — einer großen — un zu jei 
es a vers seen er — — F Dreident (Rı 

Sulpieius Severus uni m der reibun n Vorteil b 

Ari das aus der innere x — ſrche dort „nen tt in A hung Di 





ſchrieb im J. 425 der — — ſeine nur in — 
üchern (dom Auftreten des 
zum J. 423); zwiſchen * — 426-439 verfajste Philppus Si 
ans nicht — wüſte und unzuwerläſſige Nounzsuren imrogde (Ser, 
26. 27); ihm folgte Sokrates (dimdnaıuorızy ivropte, 7 Bücher: 806—439) 
bas J. 440; dann Sozomenos (dxi.namaren * in 9 Büchern 
biß zum Tode des Honorius 423, follte aber auch bis zum ” 438 ı 
Be ſchrieb Feier muß en — — 5 — * a In 8: 450. 
are früher mufs endlich auch der enger ene jeruſa lemiſche Presbyter 
Hein bins feine Kirchengeſchichte verfafst haben. Bon biefem Werte wiffen mie 
leider fo gut wie nidts, nicht einmal feinen Umfang kennen wir. 
ein und erhälteneh Frogment, dajs es den Theodor von Mopfueftia erwänt 
alfo reichte es ebenfalls bis zur Negierungszeit —— 1. (j. — 
Bibl. Gracea, VII, p. 419, 548'sq.; Dietionary of Chr. Biögr., III, "100 
Das Verhältnis "yleler & Siftoriter untereinander ift bisher wenig ir 
Jedoch über einen Punkt ift ein Zweiſel nicht möglid: Sozomenos hat Ye 
Sotrates benußt (jo bereits Balefins; ihm folgen Zn , Du, Om En 
Sarrazin, Güldenpenniug; von dieſen "Hat namentlich der Le Gründe 
Balefius verjtärkt. Die — ja angeſichts des Tatbe —— * 
—— dafs beide Hiſtorikter unabhängig von einander gearbeitet 
Pag’ Vorgang vom Holzhaufen verteibigt worben. «m folgten Stäubtin, 
—— Nolte und A.) So gewiſs dies iſt, jo wenig iſt freilich damit — ſolauge 
2 t die Art und ber Umfang der Benutzung genau ermittelt iſt. Das ift bisher 
geichehen, und fomit willen wir z. B. noch nicht genau, in welchen Afeulen 


*) So nimmt Eofaten noch bie und da auf heidniſche Leſer ——— Ya ®.1 2, 
Er hat es zwedmäßig Befunden, einen kurzen apologetifhen Tractat genen 6, Zulle 
ans und Ribanhıs — (IL, 23), und beiläufig erfaten wir (VII, 39), 
Konflantinopel noch 3. 3.  Sofrales nein u BAinvigovres‘' gegeben hat. En 

diefen berichtet, At Abrigeno ishr Garakteriftifch. 
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unter Bo It als ſelb Berl: 

ET 
eine Unterfi no ai Ss are 
Da das Bert v0 Bella ala —— ſehr in Verge 


nicht 
—— eine größere Verbreitung überhaupt nicht —— for bleiben Soktates, 


08 und Theodoret der —— — Kirche die Gewährsmänner 
die Zeit von Conſtantin bis Die fol, ‚Hiftorifer verbale 
ſich ie ebenſo zu Jen wie ie ih ‚zw Eufebius. Warum fie ſammtlich 

dort mit ihrer Darftellung anfangen, mo Euſebius geendet Hat, und die 

te nicht dom Anfang am erzält haben, darüber hat Baur in Kürze 

das bemerkt, Der Auszug, ben‘ Sozomenos‘ ‚für die Zeit bis Licinius 
aus im zwei Büchern ngeetigt, —— (le 1, 1), tft wicht auf ums) 


ob für denfelben wirklich aud Clemens (— Pfeuboclemens) , 
d Julius Africanus benupt waren, fteht dahin. Die drei Kichendiftoriter 
‚bereits ars Lertor im der Einleitung zu En in 
amgelehrter Reihenfolge en genannt und dem Euſebius — —— 


— alich Evagrius der 7. dtum. Synode wi 
Eat vorgelefen. Photius eriwänt (Bibliotb. 28; so) —— nd 
——— Er findet den Stil des Sozomenos beſſer als ben 
ee macht auf die Verfchiedenheiten der —— aufmertſam und 
Teßteren: dr rors döynanır ou hier darir Erft Nierphorus 
“ber h. e. I,.1 Sozomenos, Theoboret, Philoftor um — 
nennt, macht offen Umftände; ex findet nur am dem 
anszufeßen. ‚Von, —— jogt er; rar dar ob ur —— pen 
Er bezeichnet ihn alfo als Nobatianerz jceint aber a 
Bat nid ut der Tradition, fondern ans dem Werle des Sofrates ſelbſt ge> 
zu haben (f. aud 1. c. II, 14), Für Fe ADD ES CHEN —— 
— die drei Kirdhenhiftoriter. durch den Auszug, den Eafjiodor aus ihnen 
n lieh (de div. lect. 17. Praef. Hist, trip.), ebenfalls in ei 
————— —— we Auszug hat bereits kr Beta aan 
( hist. Nestor, 2) unter dem Titel „Sotrates" benupt. Merkwürbig ift 
Mon —— I VI, == In Anlafs einer Erzälung, — er dem a. 
entu bemertt er: uoque historiamſ les iea 
en oniam multa ar hear — —— 
— — —* aaa dem obitus sui magnum doctorem ecelesiae fuisse 
Gregor ſcheint Hier den Theodoret mit Sozomenos verwechjelt ze 
So urteilte mit Recht ſchon Melchior Conus, wärend Baronius, 
Gregor zu rechtfertigen, die Integrität: des 9. Buches des Sozomenos, 
8 uns überliefert iſt, im Zweifel 309. Die Integrität diefes Buches ift 
el 98 laum zu halten. Sarrazin hat auf Grund der eigenen Ankündigung 
des ‚omenos, biS zum J. 439 mit feiner Darftellung gehen zu wollen, unter 
auf Sozom. IX, 17 init. und auf Grund der ichte der Excerptorem, 
Call. und Throphanos, ſehr warfcheinlich gemadit, Pi Ye va be 
des Sojomenos verfiümmelt auf uns gelommen ft it, di 
IE 33 die ſe — nicht, wie Valefins wollte, In. ne 
N. Gregor T. freilich darf man. ſich micht file biefe Sehe 
denn. 08 “ ganz unmwarfheintich, daſs —— in dem ung ſehlenden 


ein Boblich auf Theodor gejungen hat. der römische Biſchof Con ⸗ 
Fi t, ift durchaus warſcheinlich, ba Pr —— das zu finden iſt 
bei ae getadelt hat. Wie ee das uns fehlende Stüd 
geweſen ft, barüber Iaffen fih nur Vermutungen aufſſellen. 


a ee im Umfang ziemlich gleich * fo laun man das Sei a 
1 eva ein halbes Buch veranſchlagen. Jedenfalls ift an den Berluft 






J— it . 

1. Solfrated, Er war (V, 24) je Genfautnope genen 
Da er Es Ben —— er habe im jungen Jaren Die hehalarn € 

— die unter dem Patriarchat des Theophilus in 
> Zum ee im 3. 989 aus Sega —— waren, in 
a cr (V. 

fi als Tuner sim eines en Zlen Der Rh benheiten vie er ie 

mag er etwa in erſten Hälfte der Ütegierung Theode 

‚er Anjag wird —5 dur "hie Beobachtung, Bil ent — 
—— — * he — Far —* En — zu 
er 


Trefili eg Il —— 
daſs Sokrates auf —— — ide Set at nm ‚nal Vs 
ne ep Med er ferner hard) bie Angabe In 7, 13 (ef. I, 10): { 
erzält a er in vr Dein Foren (vearepog 9 den No 


gegen senden ei — bis * Beit Beie Koemafis it. nefebt Habe, d. iR * 


Sokrates 

geht. * mit Deutlichteit Ber, dafs er fein Eferiker Mer) ie U 
bezeichnet ihn als „Scholaftifus,” d. h. wol ala Sachwaſter. Wir haben 
Grund, diefe | — in Zweiſel zu zumal ba Sokrates das Laiel 

= ‚erfeht ide an in der ver he ” —— ae — 
mi er jur um: h ann man aum m 
—— auf V, 18). ir Bun, Zwed, Plan, Quellen und an 
feines Wertes, welches von Olymp. 271, 1-305, 2 veicht, hat ſich 
ſelbſt in den Vorreden zum T., IE, V. md VI. Bud, foiwie om Schluſs 
it aus geſprochen ***). Gerichtet ift dasſelbe an einen Theodorus, der 

& lege von Yeoo irdgmne Gebdige angeredet wird), Derſelbe — wir fen 
von ihm Nichts, ber Gerügmte Throbor war fange tob — hatte den Sofrates 
we Abfafjung des Werkes, wie e8 ſcheint zumächit einer Geſchichte der Zeit von 

‚onftantim bi8 zum Tode Theobofius 1., aufgefordert (Sokrates fpricht ſreilich 
zweimal von einem dwfraygaz; aber das ift wol eine Höflihfeitsformel). Man 
Fan e8 noch zwiſchen dem Beilen Tefen, dafs die Fortſehung des — durch 
Ruſin dem Byzantiner ben Anſtoß und billigen Mut gegeben hat, om ein 
Unternehmen zu wagen, für welches er fich ſelbſt Klee —— mufste. 
Belennt doch Sokrates feioft beiläufig (V. Praek), dafs er die politiſche Ge⸗ 


Auranon hat zu Rica noch Bifhöfe geſprochen, die c, 250 —— waren. —— 
bier eine Trabilionsfette von drei Gliedern, die ſich über nahezu 200 Jare etſtrediz vgl. 
Ketle: Johannes, Polyfarp, Srenäus, und bie andere (Hieron. de vir, in). 53): Iokkiane 
Notar, Paulus, Hieronymus. 

* Dodwell bat ——— dafs Sokrales ben Rufin in kaer Be er 
in der Überfepung des Gelaflus (f. Photius, Biblioth. 89; Di iction. of Chris 

621) — bemußt hat; allein feine Gründe find nicht f&lagend, — Balefius In ber 

Kost ſucht warfheintid zu machen, dafs ar auch ein al des von ihm — 
rũmlich genannten Sophiſten Troilus serien ſel. Das flieht dah 

“se, Das Prodmium zum 6. Bud ift dem Thufgbides —ã wie zuerſt Baur, 
Tũb. Pfingfiprogramm 1834, p. 8 geſchen hat, 

+) Er war alfe ein Biſcoſ minbefene ein bober Glerifer; f, biefelbe Anrede bes —— 
an ben Biſchef Paulinus von Tyrus im Onomaſticon: fegt roẽ Heou irdewne Havlire, 
bazır in ber 8@, X, 1: Tegerere Meviire, 
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ee —* en — Tafien. — er, —— 


erklärt, le. —— — —S — "überlaffen jez En: 
fie nicht hierher —— öre) — res war für bie Erhaltung 


Erinnerungen —* wenn. man ſelbſt — Ban 
— —— ern — zu Lönnen er] erklärte, oder vielmehr 
war das Vermögen, reſp. der —— eine Geht," 

—* — Aufgabe von voruherein verzichtete”). Ab 
Strafe muſste es dem Solrates paſſiren, dafs bereits. m — 
Studien ihn baräber beichrten, ein wie unguverläfjiger & — 
Die erſte Ausgabe feines Werkes hatte er jo veranitaltet, daſ 
—— des Conſtoutius (361) einſach den Rufin —— 

—D———— —— Fa fie hie Tiaraben Bis 
aber — aud) Die BVerte Anderer, die — ragen 
und eigene Erlebniſſe benupt Hatte. Nun aber, erſt nach Vollendung. des. 
Flo Bildes wrnirnt un Manch Kbenfegen Kate Gr anteang haheı Bu 
und H. einer Hate ano Dom für. welde er mun aufer ei j des 


verlieh jedod die Ruſin'ſche Grundlage nur dort, wo 

eines b —— Immerhin erhielten die erſten beiden Bücher im 
ke rrknen eine weſentlich anbere Form als die 5 folgenden, a 
ee Wärend jene ein we Meoterial wörtfich mitgeteilter 


warfheintih mar deſſen — — —— Sotrates ſchrieb. 59 Kst 
run a auf biefelbe, fiht dem bes Eofeates * 
if.umd den Beweis —55* Lie bie edler ®i enſchaft damals noch Gi 
t riftlichen Geiechen getwefen if. Übrigens zeigt Softates fonft eine gute g} Kaifte 
> EIN. one damit zu pralen, 
uf en — ſowol ber Arlaner als der Orthodoren ans ber erfien 
le knaren tes I, 6 fin, und hebt bie Bedeutung, die biefe Sammlungen 
564 für bie —* —5 erlangt haben, hervor. Mb und zu ermänt er auch 
ei * bie ex geleſen, aber in extenso nicht aufnebnan wolle, 3. B. wegen ihrer Länge, 


— — — ee = — — —— J — 3. B. Einiges bon —— 
nafine (f. 651, 2 T, 22), ben Antorotus dee 

vhanius 2 — * Schrift 2 — 13 —— a (1, a), — dee Bude 

en, 7), bie Befdichten des Dallabius (1 (IV, 23), Reben bes us (VI, 12), 

Beniget Die ee Aheologiihe — .B. * ber Kappa⸗ 

bogier, dennt er nur oberflächlich. Doch ſcheini er den Origento, reſp. bie Apologie des 


—— 
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aus bem, was man in der * 
jälte, und aus de Ta es litteratur Nach L 
a ec en, 


chen, und ihm von 

{ ü bir ſein ®; ‚eine 8-0. zu 
en Se 
(Ü. Präek). Gr Beginn — Gonfantins jeiftentum 
— fübet, Ya Gnebinß in der RB. und in ber Vin Cm 





-Lusftelung fein folte, f 
er ihn im den Vorwurf ber 5 — — 


x — Eile m und zul — Dbfcuranten, he 


hryſoſtomus vehabilitiet habe, wärend h) 
Zarhunderten aus — — — eſe — 
oßen alexandriniſchen Lehrer ift otrates charalteriſtiſch. Mit: hängt 
fin ine Veneteilung dev Wiffenfhaft und bielleicht auch. zum Zeil fein maßvolles 
Urteil in dogmatifchen . 3 — Die erſtere —— 9 hat er 
ch an manchen Stellen, namentlich aber III, 16 im Unfafs bes bekannten 
Julian's, unumwunden ausgejprocen. "Er fürt es direlt auf bie, götte 
liche Vorjehung zurüc, dafs das Veftreben des Kaiſers jo fchnell vereitelt wurde 
und bie ftümperhaften Werke der beiden — welche die griechiſche Ritter 
Ss erjeßen jollten, verschollen find. Chriſtus und feine Sünger 
rfamfeit und bie Bücher der Heiden I er al$ göttlich eingegeben‘ ai 
an noch al$ ganz —— verworfen. Die BA nasdela fein 
und viele Philoſophen ſeien von der Kenntnis Gottes nicht weit entjernt 
Beweis hierfür feien ihre fiegreichen Beweisfürungen gegen bie — 
andere Leugner der göttlichen Vorſehung. Nur das Mufterium Chriſti ei — 
verborgen gewejen*). Da aber die Apoſtel die Bejchäftigung mit der gri 
Sitterafur nicht verboten hätten, fo fei diefelbe jedem Ghriften frei zu lafjem, 
Dazu käme nod ein anderer Grund. Die heiligen Schriften enthielten zwar die 
örtlichen Lehren, Alles, was zum rechten Glauben und zum heiligen Leben ger 
Ka aber die Kunſt, die Gegner zu widerlegen, lehrten ſie nicht. Dieſe mäfsten 
mit ihren eigenen Waffen gejchlagen werden. Yu dieſem Bwede habe ſchon Paulus 


———— ſtubirt zu haben; jener und feine nädflen Schüler ſcheinen in ber a 
—— Sokraes von den „alten firdlichen Schriftſſellern* teſp. von „ben den 
hllsfopfen® (III, 7), ſpricht. Bon ber hriflligen Litteratur — dem N. T. — 
weiß Eofrated fo gut twie nichte; jedoch beruft er ſich einmal anf Srenäue, Glemens, 
narie den älteren, Serapion. 
*) Eine gewilfe Einfhrönfung erleidet Übrigens ſelbſt biefe Gonceflion. L. VII, 6 rind 
— zivet arianiſche Presbpter, Beorgind und Timolheus, von denen ber Eine a oug · 
neter Kenner des Plato und Nrifloteles, ber Andere bes Drigenes geweſen fe. Et fpriht 
FR A feine Iebhafte Berwunberung aus, bafs beide dennoch Arlaner geblieben. feienz; denn 
Vlato habe die Anfannslofiakeit bes qwelten und dritten Prinzips, Orlgents bie Gleihrwigfeit 
bed Sones gelehrt. Alfo auch füt die orihodore Dreipeitslchre burfte Plate: angerufen werden, 
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lehrer Bine share Benin \ ee oh ——— 

n jaft gel [ 
————— in der Kirche var, melde jene mie ut Re 
götterei willen, —— ‚verbannt ſehen wollte. Ar 

Der Standpunft, den Sokrates hier einnimmt, iſt * der der De “ ah 
bildeten Ehriften feiner Beit; er iſt nicht. etwa ungemwönlich Libero! Könnte 


das von St: nit bes Sotrates \ i 
‚bier. on —* = lee bie 5 en ga 


alle 

3 

} I 
— 
= 
nn 
23 
EB 
— 
® 
ih 
dee 
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a. — tung, du und ufrants, 6 gnonide 
betradhtun; — er bie Härejie um fo 

——— je rent er das Feld des Glaubens grünte (1, 22), —— ——— 

meile ihm, in Nachfolge des Conſtantin (1,9), und ex 

mars ‚daran, dafs bie an in — — dem 

iſt er von 


Er Eioentich — er gar wish in Pr —* aber ‚weil ei 
— — licht — ch jeden i Eeeig von — 


bene —38 orthodoge Siaube geberrfht habe umd unmöglich zu 


* *) Die Verurteilung bes Origenes, bie er felbft erlebt Hat, * ihm ir! als ein 
Fünmerer — aber er macht für fie ausichlichlicdh bem Theophilus und micht die Rirche vers 
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6; Al, 7 aber — bie, wigtigle @ake 
In * 8 au eine bes. 
* Borhe Han ine — — 


hens ſteht 
nr iu das Mort st 2 on 4 
3 un, a dem Täjst * > nod) pen ber - jebe weitere 


Kai 
Mi V. 
ee io au halten nen —— 


— 
fol ‚40. 41). Alles Übrige ift rabezu jhäblid. So 
fen ch, D und D: —— ge Kerne — derſelbe eine 
hervor Sr * En ge — 13 nr nn weil ihr 
Futereffe ein et, war. Die Einen molte n eher ni ie Siegäteei 


Er 
See 
; 
$ 


die Berleumdung geweſen. Hier fallen ſchaxfe Urteile über die Biſchöſe 
” ae lonumr ol olxeior ung i 
slag Iraperrov — I, 24: vr = — a Tun 
oi Ixloromo, zurmyopoürtg s JE ulrlag zig dorhelag 
ob ordner). In J. Y. — 2 gt Sotrates fein Übergreil — 
das Gebiet der politiſchen Geſchichte damit, doſs ex feine Leſer vor dem 
habe bewaren Bee den die Leltüre der ewigen Streitigkeiten der — 
regen müſſe, und J. VI, Praef. tut er fi) etwas darauf zu gut, daſs er 
er orthodoren Bifhöfen nirgendwo ſchmeichle. Diefe Halt — — — 
wirklich eine gewiſſe Unparteilichteit ermöglicht. In dent I. und I. Buche iſt 
arianifche Streit jo maßvoll und gerecht dargeftellt, ver dies eim ie 
hänger des nieinischen Glaubens nur vermochte (ſ. z. B. das Urteil-über 
den Berlauf der Synobe von Sardica IT, 20). Über — In eigentli 
fein böfes Wort. o Sokrates einmal "abfällig urteilen Bun bleibt er 
befonmen amd Täfst ſich nicht zu Schmähungen fortreißen (f. 3. B. IV, F ker 
Ausnahme macht nur bie Darftellung der Politit des Blens- (iv, 16.18. 
ir hat es der Hiftorifer nicht verſchmäht, auch Verleumdungen fein Ohr 
eihen und die grellften Farben zu wälen. Uber den Kaiſer Julian (f- 3- 
II, 12. 14. 21. 23) hat fein chriſtlicher Schrififteller mit ſoviel relativer Uns 
barleiiet und Zurüdhaltung geurteilt wie er, Ein Beweis der Milde ift auch, 
en ie gothifchen, arianifhen Märtyrer als wirkliche Märtyrer anexfannt 
uw 33): in Einfalt haben fie das Chriftentum in der Form, in der es 
Been A wurde, angenommen und find dafür it den Tod gegangem: Auf 
das fchärffte verurteilt Sofrates alle wirklichen Verfolgungen um ber om 
willen, foweit er natürlich auch don dem —— einer der 
teien entfernt iſt (ſ. aus dem 7. Buche ©. 3: 15. 29. 41. 42). Mit diefer rela⸗ 
tiven Toleranz ftand er gewiſs wicht allein im jeiner Zeit; ber byzantiniſche 
Chriſt — d. h. die Laien, das Volt — übt noch heute eine weitgehende Toleranz. 
Der paffiven Art ber Religiofität im Orient entfpricht diejelbe, und fie ijt immer 
wieber zum Vorſchein gefonmen. Man verfteht dieſe Art Toleranz, ein ſeltſames Ge⸗ 
mifch antifer und asfetifcher Stimmung, nur richtig, wenn man it daran erinuert, 
dafs dieſelbe ſich vegelmäßig aud in der Billigung laxer und ſchwacher Mechts« 


4 Ariue ſelbſ ſcheint IV, 89 damit entſchuldigt zu werden, dafs er im Invermögen, 
bie Lehre des Sabellius zw widerlegen, anf das Dogma bon Gone ald eos modernes 
geraten ſei. 
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II, bet Soer. 

Be 6 Mb Ben ST 
auch einen Teil der Later mit fortgeri Kg 

malen Korte, ag nee Icheen, dals das he 
bebürfnis des Ka mu Ba sen werden Tann, dafs — 


leidenſchaftslos zu beurtellen. Seine Eharakteriftit des Cyrill und des 


diefem Fanatienm 
fein : daher ereij 
gu und Aft aud im ide, He ar Br — 
J— 7. 11. 18. 1 jowii Beurteilung der AUnfin, 
i —— en € u Hefte Bentmar. — 


—9— 
— y — — ee 
am 


Bee, En en — 
bereits a — hat, welche der nicht — gei 


1 gi '29). Aber damit’ Hat 
es — rn Abgefehen don En er den erfärt man in ai 


— May: & — vr a Mit — — Ri 


aus bem Zı b. 5. aus ber Asleje, abzuleiten. Hier offenbart 
Mi — sr iR — ne ala oe ger of dor 
alle Vereitihaft, ihre Wundergefhichten zu glauben — übrigens 

Pr — einen Leſern nicht die abſurdeſten Kid eſucht —, lann bie Tatſache 
verdecen, daſs er als Laienchriſt gar 60 lut iſt, die mön Hy Grunde 
wruchnn.” "gelten zu laſſen oder zum — N Geſchichtsbetrachtung 


— —5— ei Ortbeborie betrifft, fo hat man zu beachten, wie oft Sokrates jein eigenes 
teil ber Streitigfeiten dadurch limifiet, a au ſich für EN erflärt und 
an I ee f.3.8. II, 40 fin. : "EUR Enas iv Eysı 1adra, xorvarudar 


———— sehe aus zu fhweigen, wo e& jein mujs. 10 feine 
betrifft, fo würde man Kr völlig ——— wenn man aus den 

ai F die Bilgöte nee bee; 3 gegen bie Briefter entnehmen wollte. 

b er ben noch heute im Orlent gültigen Standpunkt. Verehrung der Prirfter ala 


in Yin * —— 5 riftlicher Wollfommenpeit (f. bie arakterifliiche 
perfonen der ieh Hit an m Wenmrenanen if Dörlarne, 

er = 
a En Gin). u * 
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So iſt dieſe 8.8. dor allem eine Duelle, "bie: 
— ee 

80, Ki Fi 1? — —* 


— Sam ie "Aneldote 





— d mas ihr eig 
er 18); aber ih abgrenzt um! € 
in im untfar." Sp beutfichften zeige fic) das. in ben, Haltlofen. Schm 

betreffs des —— der — ur: botitifchen © chte. 
erklärt er, daſs er bie politiſche Geſchichte aufin's nicht 
fie EL Bee FH allein. jpäter — er feine Unterlafjung 
Kay — * I. a. I ſobiel ans ieh DE 


Fe; die nee FR die Seit Er eine ftets — — Tee 
lehrt (e} ric ——— — —— ba ar —* 
* en | ge zul nord wo Te * 
nu Sara). Allein Sotrates kn a —5 —— 
—— Kan De feinen Begriff der 8.-©. zu m ——— 
per ne — — an dem Faden ter len 5 
geichichte ft chen für den bhzantinifchschriftlichen Standpunkt 
dajs vom t um — ſich die 8.6, fattiſch in Staats: und Saiferg: Mt Orceihe 
iäreı eben weil nach der Theorie eine K#.®, gar nicht eaiet. Dereiße 
ber Halfer folgt Sokrates in der Einteilung feiner Bücher. Ausbrüdtich Ri 
einmal (V. Praef.), daſs, feit die Kaifer Shriften ‚geworden, die —— der 
Lirche bon an abhängig EN eworden find; aber der theologiſche Day 
jindert i oh, biefen Gedanten Kar zu ftellen, Die chriftlichen Kailer ai 
alt er bereit®, trog aller Verficherung, dafs er nicht ſchmeichle nu 
VI, 20), mit dem hellſten Lichte. Mit ber heroiſchen Zeit des großen Ev: 
beginnt er ——— ſ. A 12, Gonftantin wird unbedingt überall in. 
enommen, 1, 8: 25; 37) und mit dem nahezu heiligen Theodofins 
chließt er, 4 en —— Frommigleit bie Hauptjtadt in eine Kirche ver— 
wandelt abe (VIT, 22). Gelbit ein fo efender Regent mie Areadius wird im 
6. Buch nur gelobt und ein echt byzantiniſches Geſchichtchen won ihm evgält 
der 23). Wie es wirklich am Hofe ausgejehen hat, davon erfärt man — 
eringite. Nimmt man — dafs der Geſichtslreis Des Sokrates in bi 
fpäteren Büchern wefentlih auf die Stadt und das Patriarchat Konftantii 
befchräntt sit —— J— bofür V, 24), daſs Sofrates über das Abendland, 
auch über Rom — bei allem Nefpeit dor dem römiſchen Biſchof, der A 
berbortritt, IT, 8. 11. 12. 15. 17 — ganz ſchlecht orientirt gemejen — 
3. B. den Damafus bis 397 am — daſs er, um feine Sig der} 
gleichgültigften Geſchichtchen (f 3. B. VIEL, 19) Bonmots ıc. eingeft It — 
ſeine Gelehrſamleit eine überaus dürftige gewefen ift*), dafs auch Kine Hronos 


ie) Unter ben größeren Erkurſen, bie Sofrates eingefireut hat, find zwei, bie man 
als gelehrte bezeichnen kann, nämlih V, 22 über bie Verfhiebenheiten des Kultus in 
Brovinzialfirhen und VII, "36 über Vifgofstransfationen, Dean barf vermuten, daſe beide 


— 
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ent 1 meiften Sorgfalt verwendet zu Haben 
wait an ia ac a ent ch — wenige don 
ichtgläubigkeit ben Hat**), jo it wol offenbar, daſs diefe 8... 
een und als ſch — — don einen unt chneben‘ — iſt 
Sie ſieht weit hinter der des Euſebius zurück, in welcher N 
immer tigen Bye Nur in dem Einen feint Solrates men, — 
vor Euſebius zu haben, daſs er * wenige der bon ihm genannten Perſonen 
Te ee 
—— eg gen t. Man * us ba Eher Ihe tabeln. 


ie 





"Er ha t einen ‚Vorzug, um deſſen mon Bieled 

Tann: erift 4 ehrlid er Soriiihettern under iſt gewillt aencien, 
umparteiiih zu urteilen, Soweit bie Jlufionen, in die er verftridt 
Baal es sulichen, In er worhaftige Serie gegeben, 
Ei er er atjches, der Wer! aa der Il 


ft ſich gen 

Deiwufät geweſen, die dem Hi it find, und wirkt: en. 
— eben, er zw ee EN: " — 

—— zu unterſcheiden. Er will — —— und 

ſelten ab, die Motive der Menſchen feftzuftellen. will auch, 

— ſein und verzichtet darauf, in allen Fällen den — Gottes zu 

Kim beleunt fein Nichtwiffen an entſcheidenden Stellen feiner Darftellung. 

‚zeigt feine Voreingenommendeit und vermeidet alle Tüde und Gehäffigkeit. 

Nicht fekten frappirt er durch kritiſches Uxteil, air einen nüchternen Sinn und 

durch Umſicht. Er ſcheibt einen einfohen und — Stil und 

nicht unnüte Worte, Aller dieſer Tugenden iſt er hc) Mi en — 

and macht * Leſer auf dieſeiben auſmerlſam, An = ich ſelbſt in einen 

—— AR ide djen — ſtelit (I, 10)5 K — 

er er pedantifcher Oftentation die Sache IN 

Xaflug ein i And man ehr treffende — bekundet * on wicht 

Stellen * Wertes (f. 3. 8. II, 16; V, 22; VII, 21. 34; VI, 18) 

damit ebenſowol feine hufrichtigkeit wie das Vermögen feines Geifteh, 

ie die — m doch in etwas über feinen Stoff erheben. Nur 

en —— i tonnte ſolcde Charoite tteriifen geben, wie 

x * — Allan, Chryſoſtomus, Neftorius und U. geliefert hat 

3 ®. 1, 34 18. 22. [namentli = diefem Kap. findet 


Fe diefes. —— dafs man feiner Gelehrſamleit und Sachlenutnis wenig, 

zes Aufrichtigfeit und feinem guten Willen viel zuteauen barf. Überfchlägt 

Berhältniffe, unter denen er fehrieb, und die Erbärmlichkeiten feines 

Ei fo darf man über das Gefchid nicht Magen, welches einen Mann wie 
a Kirhenhiftoriker — und fein Werk uns erhalten Hat. 


et" fig 
madgen, und fat fich auf biefe Sorgfait viva zu Eine en Ka Er 
werben. Dajs er nicht felten Gonfufion perl bat, fieht itere Zeit 
Sanet la ee) ko Na für ee ner — — — 
Se 
*) Diefer Ichter Punft if übrigens nidt befonber® zu Belouen, Eofrateh —— 


ergefchiähten nich ——— 17. a 1, 
9); fleben nicht im 


Übernomm 1 balo Getrire wie Bofımus den arten Prob 
glauben fehpält; f. IV, Fun rn De Ba namen ii 
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Noch ift ſchließli — nee die bis her von ben 
‚erledigt worden ift. Schon B 
behauptet, Lu en ja 
i eint num in der Tat fein Zweiſ 
‚Sokrates, als er feine D-®. ſchrieb, 
. Nicht nur bie Haltung fein: 


- ifeh oc, A if bie ea 
m im 
* — er 
m in 3 
m — Kino 1.98: — 55 — 
Reihenfi ber. mobat 
it genan erzält von jebem Inen 
orientirt itber Die Lage, die 
— jo in Phrygien. 


— Ir 19). — 


iſt es ſchwerlich wege u mn r pathieen“ bes vr” 

nobatianifchen Mirchen zu reden, Immerhin Könnte man fie noch fo ne 
Sokrates in dem allen eine Probe davon abgegeben bat, ihm im 

dum wirklich die Trinitätslehre einzig entfcheidend gemefen ift. Weil er Nox 

vatianer in dieſer lorrelt befand, fo hielt er Die Echeidung derjelben 

großen Kirche für unnötig und beftxebte fih, an feinem Teile durch ben 

weiß der gejcichtlichen Solidarität der beiden Parteien (namentlich unter. 
ftontius und Balens) auf eine Bereinigung hinzuwirlen. Da er aber noch aufere 

dem für feine Perfon der ſtrengen Buhpraris Bub — dadjelbe aber taten 
nach V, 22 damals auch noch bie Katholiten er — die Meacedo: — 

im Hellefpont und die Onartoderimaner in Afien —, jo wor file il 

lends fein Grund vorhanden, das Necht eines Schiemas —— * 

Novatianern anzuerlennen. Allein auch dieſe Annahme —J noch nicht. 

zeigt fi fich nämlich), dafs Sofrates in fehr engen — ——— u den 
obatianern geftanden hat. Die Hugenzeugen, auf die er fi in feine 

‚beruft, find zu einem Zeile Nobationer. Nicht nur der alte Auxanon iſt — 

nennen (J, 10. 13; I, 38), ſondern na U, 38. find auch ein paphl 
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— Et RE En cn Bea, u 


Stellen tun es r 
— ee Sofrates in — x jelbft von Haus aus Nobatianer 
doch, ſei e8 bon jei rforen, ſei es von feiner Gryiehung 
————— Mir ſcheint es aber, bes, 8 
Beobn bachtungen gerecht wird. Aus Grunden, die ni 
— find, iſt Sotrates aus der novotianiſchen — in bie tatho 


der Brüderlichteit = = und diefen diejelben Rechte im Reiche zu 
geno r 


gegend, geboren un 
wie feine genaueren — (V, 8.9. ee. V1,32; — 15. = dartun dem! 


in ange 
FI ir Yuliens jet I feinem Glauben. Die en 

Alaphions — Kirchen und Klöſter in der Gegend und waren in der 

ng des Mönchtums beſonders — Sozomenos Hat ſelbſt mit einem 

derſelben, der hochbetagt war, verkehrt, Unter mönchiſchen Einflüfen ift ex er 

jorden; er jagt es ausdrüdtic) (1, 1 fin.) und feine 8.0. bezeugt es. 

—— Hot I die Eindrüde feiner Jugend feftgehalten, und fein großes Wert 

en Denkmal ber Verehrung jein, welche er den Jüngern des Hilarion 
2er und den Mönchen im allgemeinen zollte, Das Schweigen 

da befremdet bei dem Lobe, welches er dem Großvater ſpendet. Wars 

lich bermifste der Son am ihm den frommen Geijt der Familie. Ob Sozo— 

in Berytus feine Studien gemacht hat, wie behauptet wird, ift nicht ges 

Mile, Us Sadwalter treffen wir ihn in Conftantinopel (U, 35 1% aud II, 25. 

en und er log diejem Berufe noch ob, als er um das Jar 439 jeine 

RS, ſchrieb. Mit Necht hat man daraus gel foffen , dafs er damals noch in 

ben mittleren Jaren ftand. In ber Tat fürt Leine Angabe in feiner BG. zu 

‚ber Unnahme, daſs er vor dem are 400 geboren fei. 

Seine KG. umfalst 9 Bücher (J. U.“ Conftantin; BI. 1V.: Conſtantius; 

en VL: Jovian, Bolentinion. Balens; VH.: Theodofius; VEIL: Arca, 

bius; IX. (ung nicht vollendet erhalten; ſ. oben]: Pu cheria, Theodojius IL; 
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er nicht verbefferte Auflage der 8..®. des Gotrates b ee ee aan 
—— — Fr here ———— 


it & % ir 2 
a 
1 M ; * Mi n — 


und ermänt — — — ( V, 18); er if — ——— Bo 
‚Beit des Honorius viel beſſer unterrichtet als Sofrates (das 9. Buch ift vor 
Gotvates nz unabhängig, aber es enthält freilich nur Aeteoßgefichten) 
auch aus —— mandje® zu berichten, was Sokrates übergangen 
5 bat viel herumgehört und ſich allerlei Neuck erzälen laſſen, — a! 
Zufäge feinen, verglichen mit dem Stoff, den er dem Sokrates entnah 
o bedeutend, um das ganze Unternehmen zu motiviren. Aber war 
der Standpunkt, bon dem aus Gofr. feine KeG. geſchrieben de u 
7 bedenklich? Dan en das angefihts einzelner Stellen 
ae die ganze Haltung 8 vermuten. Die —* ie 
Origenes, ber: Sotzates * fo offenen Ausdruck gegeben hatte, 
— Soyomenoß vergebens; auch bie freiere —— DR Senn, 
und Poefie hat einer gebundeneren weichen müfjen. Im —— 
ders darafteriftiich, wie Sozomenos das abſchlihige 5 5 ofrates 
Titterarifchen Verſuche der halben Upollinaris’ (eos dem berühmten Edit Julians) 
abgeändert hat (V, 18). Die jreimütigen Auferungen über bie Leidenſcha 
Merus und bie aufricptigen und ftrengen Urteile über ihre Kämpfe 
‚omenos ſehr abgemindert oder böllig unterbrüdt. Man kann * 3 
Be dajs Sozomenos ein Schmeichler der orihoboren Biſchöſe iſtz aber er 
ft doch hie und da an Schmeicjelei; jedenfalls ift er a eine tt 
Keller als Sotrates. Einen Gab, wie den Soz, II, 34: de de zug 
ng Öuoriou wis Bumıkelus odang" mühhor uw ode 5% er isgoig Tanoıg zul 
za gora Iyovong, wird man bei Sokrates vergeblich ſuchen. Sozomenos hebt die 
Fürforge Eonitantins für den Klerus hervor (1. I) und rühmt es an Vafentinian 
als Zeichen befonderer Frümmigleit, daſs er den Biſchöfen überhaupt Feine Ber 
fehle gegeben habe (VI, 21). af ihm das Möndhtum viel mehr am 
gelegen als dem Sofrates, und dafs die Schilderung der Kloſter⸗ und 
helden bei Sogomenos einen breiten Raum füllt, wurde ſchon erwänt. Allein un 


— iſt Aberhaupt nicht frel von räftigen Schmeldeleten; |. En F 
ber Ph: ja (IX, 1-3), Den Einwonern Gonflantinopels macht er IT, 3 
ment, 
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des Ehriftentums IL, 17; VI, 84, bie 

momianismus VI, 27, des Arianiemus 
jenommen- 





erg 20); ‚aber man Tann nicht jagen, er irgendwo 
‚Kom 1 diefer. Wuffaflung- rasen te oder. Dale Die Berkapelung, die 
wu 2yi Ir «br Aha 
— he on uk sa 
WE erden Eofratıd verläist, Hört feri@ifdereile de ‚Plant auf, Das 
Bat Tun. Das Bat. nd der Wlahe de 
Können im der a mei gerunan, wenn man gewarnt, wieshilfles ap iR; ſo· 
& da 


ar 4 ee die Beeatng und Rechte da Annſeen Rirge 

18 verfolgen, |. II, 8. 10; VI, 10 2 
a en ha ich mehrmals (3 ®. I, 20; Yır, 5. 21) mit einer — — 
Aranoiozwplin erinnert, mag Bier a uch erwänt werden. Bei Sefe, findet 


Auf deiönifche Beier "nimmt 3oy., ‚abgefeben vom jenen Stellen , nicht 
feat ee Drtbafania —— “— Haß ac Gcünen dan Chchen: 
tum angenommen 


Rest@arnflepitie für Be und Kirde. XIV. 27 
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fh aber hier — haratkeiRii Tach Ken Deep (WE 
, da Fr —— 8 
” an a Bar — 


— Beate ER Wewiiirnigensnn Dane zer dit ni ichts 
unfer em en ‚und zu erlären, daiß uns vie ä 
Denen Bieß Wet dem des ae Sotrotes gefolgt find, völlig dankt find. © 


8, ‚ein dm Alterhim mb Abe. a 3 
RESTE Mon kann dem Sozomenos dabei den 
erſparen, daſs er es geradezu auf eine Tauſchüng n hat. 

a — DER Vol Tee hab bez tuRelen Dectara EEE 
iwerde er 
aber von Dingen erjtlen, deren union ich ſelbſt — bim nnd über. bie 
ich von Kennern und Augenzeugen aus der Gegenwart und 
Kunde erhalten Habe.» Was aber vorher ſich exe — hat, darüber ae 
inſtruirt teil® aus den die Religion betreffenden Be 
denen Synoden und den Neuerungen, teil® aus deu Haiferli 
Briefen, don denen ein Teil in den kaiſerlichen öfter und * Iran noch 
jeht bewart wird, ein anderer und her verjtreut, er in — 
Bet J——— 
e um btefefbe nicht olzufehe zu befchweren, für ange 
I kurz aufamme rar anzugeben. PM in Fällen, vo — 5 
lückes in Frage ſteht und dasſelbe verſchieden beurteilt wird, habe ich 
ich es erlangen konnte, vollftändig mitgeteilt, um die Warheit ans. — 
am ſollte denlen, dafs, wer jo ſchreibt, Beweiſe ſeiner — bſtandigen Studien 
gegeben haben mufs. Über gerade in den Partieen, in welchen Sozomenos Sy» 
= S:.-., 9 * 


ni ©. Bagegen v 8, VII, 46, wo ©oy. — bei —— —— — 
—— Buße, Much ſonſt hat er bie Berichte des Solr. in Wenbin 
* Neben daſo ex weber felbiländige Kunde beſaß, noch eigenes Beinen für bie‘ 
ochegl 
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‚ beicha, 
Berfien jo | T en: 
nleih Bölerem Werte fab and daher ehe Sob — 
u it mod) zu einer, anderen Barnehmen 
dafs er bie dichte ı — un kn 








b 3 län An u — Berl m 
ö x philo darf 
8 — ſtreis, Bang für die En ——— — mit 
eg ſcheint er feine Verbindung gehabt zu Haben — hat 
‚am Theodofius würde dieſer Hhpotheſe Bun 


Hi 
“ 
ri: 
Es 


r —* üfen zu können 
——— vermoct, für weihes = fon nah del im be end 
——— —— — 


jat ihm nicht imponixt; er läfst die oder gibt. fie. une 
genau wider. Brit gang rich en erden — ilben — 
—6 —— 3 —* —— breiter 
1 a und 

Ru ae Stils einget at 5* aber. * —— er Solrates wört⸗ 
id den vafteriftifen. — BE ‚bon Sur 


ev jarbiofer und —5— — joftos 
heran Juliaus 5. —8 at. fol 
ie ii über: — — — 
antite Memi ‚be u 
— — ni Bart Solrated 
re bie Di En zn jolle ben ——— 
N —F — ve en = —— 
Lich u —* er en 
N! ee 1 ni Seelen in — De —— 
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chen Ri bil 
In — Er ah 


Fe Cod. 

Hieronymi —— den Bolla = 

Iyot, Geſchichte der Klofter» und itterorben, v1, ne ‚ı 

stötita d. ord. rel,'e cavallı, VIL, 180 299. N — 





—— 





ehte;. dort, wo Exde 
it (vgl. Hab. 3,11), aus. 





a Heike meinen Damen En 
— Be — 
Sa gehört. insbefondere der Schaiti 

* ‚Sonne als Beitmetjer. Bie na $ dem ig 
EHE HEH BEN RER 








ET am —— 
tel „Unammelcch" — 1,8: Ges). ‚Deutlich manen die Ye at 

der Besnin Städte Sonnengötter. Den phöniciichen B 
Zeftamente die Ehammanim, di. „Sonnenfänlen“ (vom er 
torthagifchen Inſchriften wird vielfach die Gottheit Baal Chamman Bahr 
jebildet findet ich diefer Gott mit rennen a — ol 

‚aralter bes Baat von Tyros, d. i. ber Mei Hi 88 feine 
mit Heraffes durch die Griechen, deren Heraflesmythen bielfa Na em 
abbilden. Deutlſcher noch ift des Melqarth folnre Bedeutung zur entnehtne 
dem na Menander ſchon zu Hirams Zeit nejeierten Feſte Er kr Thun 
weiches zu verſtehen fein wird bon dem Widerermadien,‘ d. 








‚Syrien, 
Det | 
a en 
J * ner of 
. entfp: Abbildung zeigt feine Bine mi Snlaang 


8 didie 
nr era ang —— ae a oe die Abe 
a er Bon f 
bei Lajard — —— Tat ande pyramidal 


‚de' Vantiquitö, in; Mem.' de YAcad, des inscriptions, 
RE 1 I); > Den Dre Witten Bat Seh Gehe cat ui 
AI, eh rat} ice Bel — Tresen N ri 
Namens“ —— —— Bu — ESy 





Simiaren 
wird die ums) ec. weibl f 

= Ft — xx,1 — ren v1, 1872, 
= 15 % 9. Mordimann und 2 nalen, Oak he Denkmäler 


86 Bufommengetett finden), Eine andere Gimirie af — ‚mus, dafs der 


werden bdschams, | 
tämmen, daneben der Eigenname —— Dieuer 
Sonne“. Die Mannesnamen Sebatas und fein —— 
den Arabern — wol ebenfalls auf — 
—* die vorislamiſche Neligion der Araber, im Zeitfchrift D. M. Gef. 
1859, ©: 466 ff.): Sonnendienft —— voraus die Koranftelle (Sure 
von ihm (Allah) find auch Naht und Tag, Sonne und. — 
aber betet weder Sonne doch Mond an, fondern Nah, der fie 
Roboter waren Verehrer der Sonne (ſ. M. A.  Beitfhr. D, Morg. 
Bd. XIV, 2 422 Ob: auch in ihren Dufares wie, Krehi, will 
der. voridiamſchen "Header 1863, ©, 48 ff.), eim Sonnengott zu er ⸗ 
— — Studien zur ſemitiſchen Religionsgejhichte, 


ab eigene Bereprung: ‚ber Sonne: bei den. Hebräern. Dais 
Sonne old einer Gottheit ihres Volkes bienten, 
Deisbar, micht * warſcheinlich· Die Ortsnamen Sonnentempel, 









geradezu die Sonne ı 
> . b. I, ©: 8241 f.; anberd.dl. ; 
gefagt or alle Häupter bes‘ Bolkes und han —— 
‚Sonne, (mer abtafle der Zorn — von Iſrael⸗ nalen bedeutet bier, 
bar „bor der Sonne“ nichts anderes „öffentlich“; wier2-Samı 12, 
Ale Bitber des“ Alten Teftamentes von —3 —— ala Ren e 


leid iſt 
meiswölbung,, ner ‚er wont en im Dunfel der Gewitterwolle Im Feuer, 
welches aus der Woltenhülle auf die Erde herabfärt, offenbart er ſich 
Donner ift feine Stimme. Die Himmelfung auf eine tere 
Grundlage der hebraiſchen Gottesvorftellung fehlt. Ganz werei 
84. “ ia Yan Gottes mit der Sonne, Vgl. den A 


DB. < ua en 

Spunendienft als althebräticher Kultus nicht anzunehmen: 

dageı ren zur Beit der Seſshaftigleit in Kanaan bie rn — 
endienſt ergeben geweſen. Die Baale der Phönicier, welchen ſie ſeit 

Pe mit dee vorgefuudenen Bevölkerung Sanaanz eben. ug | 

waren Sonnengötter, wie die Aftarten Mondgöttinnen. Neben bem Baı : 

welcher nicht in birefter Anbetung der am Himmel stehenden Sonne ſich 

machte, ſondern in der Verehrung der den Baal repräfentivenbei ı — 

Art. „Baal“ Bd. U, ©. 35), finden wir in fpäterer Zeit auch die direlte Unbetung 
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IV, 18-20). ıgere x lie n bie | 
a ce 


F 
bzw des cheiftlichen. j ‚Solis, ‚quen 
FR ER IE 





Zhebters, Gitub: ober Umphithentev@orfelungen bebraht (Cd. Just. 1 HI, 
[F, 11). — Ein Gejeg zur Sicherftellung der Gef wider 
Behandlun ‚und zur Gewärung | ſe ‚Erleichterungen 
md Erguwidungen (beftehend in befferer Narung, in einem: ee 
atte ius 409 erlafien (Cod. Just, I, tit. IV, 9). Verord· 
* JJ— Abenblandes;/ein Konzil zu Orleans 
en rennen glg — 
Behamklang 3 Eingahueiten (Tabbei Goneill, Call. 1 





— ————— 











ref. 229, 
— laſet ſich der Wellenſchlog ber durch dem puritaniſchen 
Batpörig: orismus erzeugten Streitverhanblungen verfolgen, 

un Fre bati, 1702), Binzendorf u. a. berteidigten hier eine A 

ubbeus, Walch 2c. eine ftrengere Sonntagsfeiertheorie (vgl. TH. Hm 
Theologie 1, 361 f.). Und auf englifch.theologifchem Den lebte der eine 
lang gleichfam ſchlaſen gegangene Streit in der Epodye des Methobißn 
auf, hie und da extrem radifate Erfcheinungen und — ungen hervor— 
So jenen Unitarier Edward Evonſon um 1770, der in echt zebolutionärer 
pofition zur fanbesüblichen lirchlichen Sitte die fabadiftifchen Grundfä i 
tere Sreije praktifch zu machen juchte: feinerlei Arbeit jei ſür de 
berbieten; der Arme verliere durch Die flxenge Sonntagsruhe bei ibm 
Urbeitsertrag; das Kirchgehen jet unnüß und — es bereb| 
2,3 Beion gung mit ſchönen Künſten u. dgl, dies tun würde x. 


wos immer erſcheinen die drei Hauptrichtungen, welche biefe gefehtättiche 














— — — 


Sonntagsfeier Fr 


ht uns vorgefürt hat, die ſabbathariß joriftiiche, die extrem antijabbas 
welt en ee u een ae behandeft wifien 
will, und die im Geifte evangelifcher Milde vermittelnde, nebeneinander bertres 
ten und gelegentlich and in theoretiſche Streitverhandlungen eintretenb. Dun 
ER andhabung der Sonntagsgejepe auf 


Län 1 N 
als zu ben Grundrechten Des Bol 8 gehörig, bie der Stat zu 
Habe. Theologiſche ne Pe überall auf das mofatfche Gebot zuͤruc⸗ 
‚Subftitutionstheorie der Conf, Westm, gibt «8 wol faum in den | 

ten Ländern. Doc; hat das Sonntagsfchulwefen, befonders in Nordamerika, 
eife einen mildernden Einflufs auf den Nigorismus der Sitte zu üben und 
allzu abjtraften Geltendmadung des Gebots der Arbeitsenihaltung weltätig 
begonnen (vgl. Ph. Schaf, Bericht über das ev.srel. Leben in 
., In den Verhandlungen der Ev. Allionzverf. zu Baſel 1879, ©, 146. 
5 . Im England iſt daher auch der kräftig vertretenen pofitivsveligiöfen 
Segenwirtlung gegen allzu mechaniſch äuferliche Handhabung der Sonntagsgefege 
itend des ſehten Jarzehnts eine antijabbatharifche Strömung von mehr welt 
ja teitweife a — tt zur Seite getreten. Die am 
uli 1875 durch ein Meeting im ee jalaces:Hotel ins Beben getres 
e „allgemeine Sonntags Gefellihaft* (Su: * ) fradhtet darnach, die 
ung gewiſſer le — für die Bevollerung ins⸗ 
te größerer Stadte zu erlangen; Muſeen, Aquarien, öffentliche Gärten, 
fen ac. follen gemäß ben hie und da bereits erfolgreich durchgedrunge⸗ 
Eenbenzen dieſes Vereins auch fonntäglich dem Publikum geöffnet werden 2c, 
fer teitt dieſe „Sunday» Sport“ »Wgitation (wie man fie orthodorerjeits, 
gend am das oben erwänte Öejep Jalobs I., wol zu nennen pflegt) da auf, 
im Dienjte jekulariftijher Tendenzen und darwiniſtiſcher Aufklärungsbejtre: 
öffentliche ®: an Sonntag: Nachmittagen durch Gelehrte wie Hurleh, 
U, Carpenter ac. gehalten werden (vgl. Davies, Unorthod, London, p. ö1sg., 

‚desjelben Heterodox London, vol. I, passim), 
In Deutfchland, wo bie allgemeine Volisſitte jtatt an einem Zubiel, allent» 
















die Eonmtagsjage als primär wichtigen Faktor. in fei it 
—— euer Sie Goete ie min menden Kommifor beim 


e ar und 

ftrengere Handhabung der beftehenden Sonntagspolizeigefepe, Beihügung 
beitenden Klaſſen im ihrem Anrecht auf jonntägliche Nude und Sammlung, 
bor Allem Vorangehen des States jelbjt mit dem Beifpiel einer chriſtlichen 
;gSfeler in allen Zweigen des öffentlichen Dienftes. Anliche Forderungen 
teie bei den Verhandlungen des deutſchen Ev. Kirhentags zu Stuttgart in 
un Jare zum Ausdruchj desgleichen im einer von den Ausſchüſſen biejes 
ingreiles zu Unfang 1851 erloffenen Anſprache am das deutſche Volt, worin 
Renlsäncgflopäble jür Upeolonle und Miche. XIV. 28 


I | 
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f ihem 
ereime zalreicher Provinzen und Städte, — 
vereine, Sountagsſchulvereine ꝛtc. Öcderung der li 
ten. Ein Verein ph 52 — der — ——— 


Walther, ünbet 1850, ging aller! 1853 wider ein; 
au, bon der riftlichen Preife wärend der fünfziger und jehziger 
ungemein viel, um die Öffentliche Aufmerkjomteit auf den Gegenftand zu 
und bie Wichtigkeit kräftiger Unterftüßung der ihm geltenden ingen dats 
— Die ——— Literatur iſt eine faſt unäberfehbnre; fie ji 

einer Reihe wertvoller Erzeugnifje des Auslandes im deutjher Bearbeitung (mi 
u. a. des Sopialiten Proudhon Schrift: „Die Sonntagsfeier, betrachtet im 
ar — Tee Ser Neem * unb — a. Her, 3 

bor e für eine würdige Sonntags! 
men 1850; „Die Perle der Tage“ [Preisverfuc) einer Gärtnerstochter; a. d. 
dur I. Wentz Stettin 1850; aud Hamb. 1850]; „Die Fackel der —— 
W. Farquhar, Bafel bei Marriot; Wilfon, Der Tag des — ꝛc. Gotha 1861) 

auch manches bei — deutiche Driginalwerk in fid. Hervorh verdienen 

ua: — Berk, Der Tag des HErrn und feine —* ren ſen 1856; 
Riebetrut, Die Sonntagbteier, das Wochenſeſt des Voltes & im — 

burg 1851; Biernapli, Rus iſt feit Dem J. 1848 5 ——— 

riſtlichen Sonntagsfeier in an —— — 1856; Wilhelmi, 

Feiertagſheiligung — 1857; W. Kröcher, Vier Vorträge ill über © Sonntag 
figung, Berlin 1864; Schröter, "Die Sonntogsentheiligung und das Wer) 
Düffeldorf 1876. Mehrere diefer Monograpbieen zu ſpeziell der Bufammen- 
ſtellung bes Beichichtlichen über den Sonntag; jo Wehel, Ueber den jprung 
der hriftlichen Sonntagsfeier, 1874; E. Haupt, Der Sonntag und bie 
rer u tl bal.u.), 1828; TH. Bahn, Gedichte des Sonntags, 
nover 1 

Dam wärend der fechziger Jare ein gewiſſes Ermatten der bie — 
tageheiligung ſördernden Beſtrebuugen ſich bemerklich gemacht hatte, — — 
felben ſeit etwa 1874, im Zuſammenhang mit verſchiedenen fonftigen M, 
lirchlicher — gegen den ſog. Kulturkampf, einen neuen — — 
Der 1875 zu Dresden gehaltene Kongrefs file innere Miſſion — geh, 
über das hema (Referate von Kögel und Niethammer). Yu Dentjchland wie 
in der Schweiz bildeten fich zalreiche Vereine zu kräftiger Förderung der Sacht 
die fid) zu einem „Internationalen Kongreſs für Beobachtung der Sonnta 
aufammenichlofien. An der Spite des fchweizerifchen Zweigs dieſer Geſ 
wirft Alerander Lombard, an der des deutſchen wirken mehrere Vorlämpfer ber 
inneren Miffionsfahe, namentlich Hofprebiger (jept Gen. »Superintenbent) ®. 
Baur mit rürigem Eifer. Als periodiſches Organ dient dem erfteren Zweige ein 
in Genf (4mal järlich) erfheinendes Bulletin dominical, ſamt ben jemeilig Hu 
Abhaltung der internationalen Kongreſſe publizirten „Alten“ (dgl. die des zweis 
ten Kongreſſes zu Bern und Genf, 1880). Für Deutfchland dienen bie beiden 
Zorurnale für das innere Miffionsbereich: die Hamburger „ A Blätter 
aus dem Rauhen Haufe“ als älteres Blatt (feit 1845), ſowie TH 
natsfchrift für innere Miffion, Diakonie, Diafporapflege zc.* (feit ern = 
den Sonntagsbeftrebungen als Organe (vgl. die in ben lieg. Blättern A 
1878 und 1879 enthaltenen Berichte über die erſten Verſammlungen jenes in 
ternationalen Kongreſſes; desgl im der Schäferichen Monatsfchrift die Aufjäpe 
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Bouriwieg: „Was ift feit 1848 * — — hen a 


——— ? (1877, ©, x 

Die Oaweher Ofeh oft für — — eh. ® Durch die 

3 jenes internationalen Kongreſſes hat die egung ‚anderen Läns 

dern ſich mitzuteilen begonnen; Hr it 1883 im Paris ein Comite zur Forderung 

der Au — für — protejtantifche Frankreich — — welches 
u a u 


durch ſamml: raktatenverbreitum u. zu wirlen 
ſucht (vgl, eb.⸗luth. NZ, 1884, Nr. 17, ©. 406). dem auf bie 
altreformirte Tradition ga — Er or! — Som 


ae ar Berpaublungen Degen mis, 


7 a en Sun mas find noch zu vergleichen: 
x Ainstheriae — H. Bastel, De stato dio, voteram Christian 

1727; Abicht, De sabbato Christianorum, ib. 1731; D. —— 

De — die dominiel 5 Er 1754; J. B. Albert, "Do ce 


1826]; ©. B. Ei bt, h 1393; 
Bes De BE Val; Ri FR er — 

Be der drei erſten Jarh — ui 
; A Art, „Lords da; in &mitge und üyentans 1 en sr 


Mi in Draft —— logiſcher Hinfiht: Uhlhorn, Über die Son 
prottiſch· ethi umb. focio! er Hinficht: na er die Sonn- 
in ihrer focialen —— in 1870; 5 Necht des Ars 

en Sonntag, Leipz. 1876; P Niemey: Die wege vom 

tt der Gejundsheitslchre, Best 1876 Ka her: Der Sonntag vom 
Standpunft aus betrachtet, Heidelb. 1880); M.Nieger, Staot und Sonns 
— a. M. 1877; Rohr, Der Sonntag dom ſocialen und fittl, Stanbp,, 

Bern 1879: W. Baur, Der Sonntag und dos Fomilienteben, 1879. — Bexgl. 

Sartorius, Lehre d. d. Hi. Siebe, III, 1, 196-246; Hengftenberg, Über Förder 

zung der Sonntagsfeier, Ev. 03. 1aBL, Nr. A148; Harnad, Pralt. Theol. I, 

Ban Bilmar, Th. Moral I, 224 ff. und Collegium, bibt., I, 136 fi; Lehr 

Die Werke der Liebe, Vorträge über das Arbeitsgebiet der” inneren — 
— Leipz. 1983, 161 ff. 

ulen. 68 gibt deren dom verjdiedener Urt. Man faun Aa 

am ſpeziſiſch Teligiöfer Tendenz, folde, die als Surrogat fir die Wochens 

dienen jollen, und die bloß realiftiihen für technijhe und Gewerbzwede, 

due dortbildung für Handwerter u, ſ. w. — — Sie fommen zuerft 

li Boden vor in Oberitalien. Hier iſt noch im Jarhunderi der 

tion Karl Borromeo (1538—84) der Stifter ſolcher Schulen für den 

Ben armer Kinder geweſen, und es follen noch heute in der Lombardei 

Benetianiihen einige Hundert Sonntags ſchulen mit mehreren Tauſend 

beftegen. Etwas jpäter begegnen wir im beutjch-proteftantijchen Terris 

-geieglich eingefürten Sonntagsjhulen, die doch wol nichts anderes als 

durch ben ober bie Parochiallehrer in ber Schule abzuhaltende fonntäglide Ka- 
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-techismuslehren jen find. — Für uns fommen- 
ven Zeit ( —— & { 


Bus: gejunbent ln — 
iM 
rebafteur Robert 





BE 
immer mehr 
und il En eine ur populäre = in — bei 
& ſchaften forgen für Einrichtung von Schulen, für Heritellung son 
der „ Sr Lehrmittel, 


Zei Vibliothefen, 

am Seoeöigeien, Seiten u 1. im, Belang m IH 
die interfonfejjionelle Sunday School Union und jeit 1843 

Church of England 8, 8, Institute; die wesleyaniſche DRegonientire 
Duäler haben ihre eigenen Sonntagsjhulen; auch die Unitarier 
denter bleiben Ra zurüd (unitarijde S. 8. Association ſeit — 
ſchen Sonntagsſchulen treten die ſchottiſchen sabbat schools zur Seite; 
machen — Sonntogs ſchulen den evangelifchen — In 1 
einigten Staten Hat die nn ſchon nen 1790 1 
—— — des Mutterlandes nod üb Aus dem Be] 
die Freunde der Sache zu einem yencafımcn Bi en eng iſt 
3. 1924 die Amerieain S, 8, Union hervo Sih im 
delphia Hat und das Bert in amexifanijd gro — Beil betreibt; 
Stijtungsjare arbeiteten in ihr 1100 Hiljsvereine mit 88000 lauter Fri 
Xchrern und über 590,000 Schülern; fie unterhält auch Sonntagsſch 
die bejonders bie entfegenen Territorien bes — lens und Südens ducdiy 
neue Schulen zu gründen, die —— — beſuchen u. IR w. Einen 
derſelben bildet feit 1864 die & oreiga 8, 8. Association mit dem Sig im 
Iyn, die fi) die Yusbreitung der Sonntagsſchulen in allen Zeilen der 
jonders auf den Kontinent don Europa, zum Zweck gejept hat, dere) d 
und Präfipent, der Kaufmann Albert Woodruff, ſchon jeit 1862 auf wiber hol er 
Neifen in Europa erfolgreiche Propaganda für dieſelbe machte. Bei ber 
1880, wo der Geburtstag der chriſtlichen Sonntagsichulen in — 
beonbers in England begangen wurde, aufgenommenen Statiftif wurden im | 
vereinigten brittiihen Königreich über 500,000 Lehrer und 4!/, Millionen 


ae und in den norbamerifanifchen Breiftaten über 7 Wiltionen S 
jezält, 
* In Ganzen befanden ſich 
in Europa ar Sa —— Schüler = 
in Amerila 7,124,45: “ 


934.75 
im den übrigen drei Weltteilen 19, 222 * 223, os B e 
Summa 1,504,823 „  12,681,267 — | 
Zu den engl.samerif. Sonntagsſchulen beſchrantt ſich der (bei den Gpiffopaen wet 
auf mehrere Vor: und Nadmittagsitunden ausgedehnte) — an dem ſich 
ſonen aller Stände, vom hohen Statswürdenträger bis zum Tagelöhner, von * 
vornehmen Dame bis zum Fabrilmadchen, als Mreimilige gehts beteiligen, mic 


— 
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tfchier 

fein Sch ſtirt 3 mo es 
Pr ar Kin an einem regelmäßigen Bed Hit * — ufen Beh 
* Katechumenen · und Konfirmandenunterri Prediger 


in dieſe eingetretenen Kinder 
n werden, 8 fie indes Be —— Ka bei-uns zu rechnen 
„ oder man nicht doch am Ende darauf zurüdkommen wixd, mehr in An 
föließung an das bei und ſchon Vorhandene bie Zwede der — zu 
, bleibt noch die Frage. Jedenjalls ſoll man ſich hüten, das Gute, rn 









F 

f a erabzufeßen — jogar mit Anwendun— — Vhraſen bon * 
und kn doch nur bie Suihe gerade bei den aufrichtigen 
er Stiche tompromittiren. 


tatu ie entftanden, ſodaſs wir en wider wie bei der Ebffung Hs Ars 
‚für die erſte Ausgabe der —— bloß auf Rn Nachrichten 
Stichenzeitungen und Beitfchriften angemwiejen waren. Als Hilfsmittel zur 
atirung nennen wir: Zur Geichichte der Sonntagsſchule, = as flies 
Blättern, Jahrg. 1846, Nr. 9; Tiesmeyer, Die Praxis der Sonntagsr 
er Bremen 1874; R. Koenig, Beiträge zur Bine Gefchichte der 
ſchulen Monatsichrift für innere Mifjion, 9. Bd, Gütersloh 1883, 
161 fi. — Über den Stifter der Sonntogsfchufe vgl, Alfred Gregory, Rob. 
N , journalist and philantropist, London 1880; R. Koenig im —8 
ci. 


Iabıq., ©. 635. 


Sophronius. Unter diefem Namen ift zumächft ein Zeitgenofje und Freund 

= Hieronymus erwänenswert, von dem De viris illustr, cap. 134 gejagt wird: 
Vir apprime-eruditus laudes Bethlehem adhuc puer et nuper de subversione 
Serapis insignem librum composuit; de virginitate quoqus ad Eustochium et 
‚yitam Hilarionis monachi opuscula men in — eleganti sermone transtu- 
ir psalterium et prophetas, quos nos de Hebraeo in Latinum vertimus. Hier» 


— — 


* Po In England if er jeht feit 1870 eingefürt und awar bauprfäglih aud auf Drängen 
ber Sonn —8 Afteunde. 


— 
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nach zu ben war roulus ein — —— — 
des 4. 3 mutmaßlich in Paläftina kennen fernte umd der aufer 
ae mehrere von diefem lehleren jowie einen Teil ber 
—— hr de8 Siehe on — 
Sonftige Rad über die Re: des Sophronius find ai 


Merkwirbig ein Streit 
Berteh De viele Mluseiben NER asmus 





dos Produft verbädtig; 
an Pe chlechten Griechiſch und den zalteichen Fehlern der | b 
ja er öi die Vermutung, Erasmus werde fih mol en das I 
eines ſolchen griechiſchen Erercitiums gemacht haben, da m 
woher er fein vorgeblic altes Exemplar erlangt. Damit Bien 
jo — Glauben, da ſich ergab, dafs ſchon Suidas Ir — 
und fol denfelben Worten ii olfo gefannt haben mus, 
in 2a a in feiner Ausgabe des Dieronpmus auf die Sache —— 
le J bare jene es — — — 
durfe, weiſt aber nad, daſs fie an ſeltſamen Mi 

einzelnen leide und Ein! — aus griechiſchen Schrififtellern en die 
fh ein Bench und Freund Hieronymus ſchwerlich erlaubt En 

Auch durch Die Öräcität wird warfceinlich, daſs der Verfofler ein Spä 
und ſich dabei einer an manchen Stellen berderbten Abjchrift des Ti 
Originals bediente. So werden 5. B. cap. 22 die Worte in deliciis habı 
mit — rov elddırlıov & widergegeben, anderwörts wird eim com- 
paravit, d. h. contulit, mit ornocro überfept. Wuc eine Epistola ad Paulam 
ot Eustochium „ die ſich lateiniſch bei Hieronymus findet, ift demfelben 
een worden. — Bergl. be. Cave, De — eecl. p. 236; Fabrie, 
eccles, ; Vallarsii, Opp. Hieron. ed. alt. when 818; — 
a en IX, p. 158; Gchrocdh, Bien hide 86. 11,6, 198: 
Aut in feiner Schrift über Hieronymus & — laſst dieſe Sage uner, 


Ein anderer Sophromins verfet uns in den Anfang der monotheleti- 
ſchen Streitigkeiten (f. d. Art, Bb.X, ©. 792). Der vermittelnde Borichlag des 
Kaifers Heraklius hatte umter anderen Orten auch in Alexandria ee ger 
4 wofelbft Cyrus, 680 Patriarch bafelbft, nach — NRüdfprache mit 
em Kaifer und dem Patriarchen Sergius von Konftantinopel, fih für dieje Anz 
fiht, alfo für die Behauptung einer einzigen gottmenfchlichen Wirlungs weiſe in 
—* erflärte. Es gelang ihm, auf die Weile viele Monophyfiten feiner Ge— 
gend zu gewinnen. Doc fand er einen Gegner in dem Mönch Sopfronius aus 
Damaskus, einem Gelehrten oder Sophiften, wie er genannt wurde, der au ben 
Konfequenzen des Dogmos von Ehalcedon ftreng feithalten wollte, Diefer bes 
ſchuldigte den Cyrus, dafs er unter dem Vorwande des Friedens eine neue Hüs 
reſie in die Kirche einſchieppe. Zwar reifte au er mit dem Cyrus nad; Mon 
ftantinopel, unterredete fich mit dem Sergius und wurde von ihm bewogen, fih 
ben Ausdruck Ieardguen dvöpyeu gefallen zu laffen, übrigens aber auf dem 10m 
gerungen zu Gunjten einer in Shrifto anzunehmenden Zweiheit nicht — = 
beftehen. Als aber Sopgronius im Jare 634 zum Patriarchen von $ 
erhoben worden, ließ er ſich nicht mehr einfchüchtern. Gein ——— 
ben, gerichtet an Sergius und den römijchen Biſchof Honorius, dem jener ins 
Zntereffe gezogen Hatte, enthält eine umſtändliche dogmatiſche Darlegung, es wird 
auseinandergejeßt, dafs nur die ftrenge Unterfcheidung der beiden Noaturen Dem 
Glauben und Dogma entipreche, und dafs aus ihr and) die Unterfcheidung 
Wirlungs weiſen mit Notwendigkeit hervorgehe. Sophronius forderte, dajd man 
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aller Konzeffionen an bie Monophhfiten ent und Kite die⸗ 
— Ber Feen einen Legaten At — Nom. Di Be 
deranlofsten befanntlich ben Kaiſer, mit einem neuen —5* Erlafs, der 
Bedemg don 638, — Zwei Jare vorher mar — von den Sa⸗ 
Tagenen erobert worden, bei weicher Gelegenheit — nius den Chriſten freie 
Neligionsübung aubwicl. — Die ae ausjürliche El, eneyelica nebjt 
den zugehörigen Berichten findet fi Harduin, Acta Cone, III, p. 1258.1315 
Council, oecum. VI. act. 11 et 12). een "wird das Bud“ v8 — 
chus: Pratum spirituale (e cch· aycucccr cxoc), lateiniſch in Rosweydii Vi 
Patr. Lugd. 1617, griechiſch in Front. Due. Auctuar. IL, p. 1057 und Cote, 
Monum. eccl, Gr. II, p. 341, einigemal, wie von Johannes Damascenus (de 
orat. 1), aud) unter dem Namen des Sophronius eitirt. Vielleicht war ' 
«8 don diefem dem Moſchus gewidmet oder von beiden verfajst, je andere 
Schriften des Sanhetning ind Hand) KR a — oder Inteintid ebirt. 
Ru ‚Cave, De 451; en jen, IX, ©. 17. 37, 
Neander, sank dl. &.218. — * Pe [enologium Graccorum 
Urbini 1727) wird dieſet —— unter dem 11. März als Heiliger aufs 


Ein BEIFE SRBBEPANUE, mögliherweife mit dem erften ibentifch, wird 
hei Phot, bibl, cod, 5, als Verfafer eines liber pro Basilio adv. Eunomium 
2 N eat findet ſich derſelbe Name noch em jemal unter den Patriars 
— Megaudrien und Konftantinopel. Vgl. Fabric. Bibl. Graec. IX, p- zus: 

ar) 


onne, die, zu Paris, anfangs ein beſcheidenes Kondilt oder Eollöge für 
dung künftiger Geiftlicher, PENIS ch fo innig mit der — en 

tät der Univerfität und gewann im Laufe der Zeit eine folche Vedentung, 

in ber gemeinen Bolfs- und Literateuſprache mit dieſer Kakultät, man 
»> jogar mit der Univerfität ſelbſt verwechſelt wurde. — Schon Ende de 
12. Sarhunberts beftanden mehrere ſolche Eollöges für Scholaren, die in benfels 
Wonung uud Koft gulkn, ſowie Aufſicht und Beihilfe zum gedeihlichen 
der Öffentlichen Schulen, die im Cloitre Notre Dame, zu Satnte Bene: 
vide, Saint Victor, Grand Pont (Pont au change), Clos Mauboifin (me du 

ne) Clos Bruneau (rue Jean de Beauvais gehalten wurden, Die Zal 
der Studirenden wuch8 bedeutend, al$ im Anfang des 18. Jarhundert® die Uni» 
verjität forporative Organifation seht, und zwei Möndjsorben, die Dominitas 
mer (Jacobins genannt, von Bee erften, in ber rue 8. Jacques gelegenen Klo- 
m und die Sranzisfaner (Cordeliers) Lehrſtüle in der —S errichteten. 
Not war groß für viele Jünglinge; Verfuhungen und Unordnungen aller 
IR mod; chlimmer. Da fajste ein Doktor der Theologie, Robert, geboren 1201 
in Sorbon (nahe bei Nethel, Bistum Rheims), der aus niebrigem —— 

Kanonifus in Cambrat, dann in Paris, und Koplan des Königs — IX. g 
worden war, dei Gedanlen, wenigſtens einigen Schülern die rübfeligkeiten au 

erſparen, deren bittere Erfarung er wol jelbit gro hatte. Vielleicht wol he 
er zugleich dem wachſenden Einflufs der Bettelmönde entgegentreten; denn unter 
feinen Gehilfen finden mir den Slanonifus bon S. Duentin, Kapları des Königs, 
vor S. Umour, wolbetanut durd; feinen Eifer gegen die neuen Orden, 
dem er in der Schrift de pas novissimoram temporam, 1256, einen träftigen 
Ansbrnd gab. Das Werk wurde vom PBapft verurteilt; das fiörte aber nicht bie 
Verbindung des Berfafjers mit Robert, der, wenn fein bedeutender Deufer, doch 
ein freimütiger Charakter war. Er hatte‘ fich an den König gewendet, beffen 
Butrauen er; genoj®, und gemäß; einer Urkunde vom Jake 1256, gemärte 
ihm Ludwig IX. „in vico Ooupe-guenle (Bezeichnung einer abgelegenen und 
deshalb berüdigten Stroße) ante palatium Thermarum“ ein Haus und Stals 
‚ „ad opus scholarium qui ibi moraturi sunt“, Bald erlaubte man dem 
Bewonern des Gollöge beide Enden der Straße Nachts zu Ichliehen; Toäter wurde 
ihe der Name vicus de Sorbonia gegeben. Nicht nur hatten ſich mehrere Präs 


gie 


Sorbonne 
—— 


Taten beteitigt 
Sen IV, gi 


J 


a, 
Gefinnung war die ver ‚Beit, bie 
Kenn und zu einigen, und — doch 
Fe — zu bei: 
er am und ho! 
— in Such 1270 % u iebenen Folultäten ſich jei 








ammlungsort wälten, bie juriftijche im Cios Brunean, die des 

Fouarre, wurde bie onung unſerer — jaft der 
Logifchen Fakultät, was um fo 5 En ala Bi on Sen Tee 
aus allen Nationen zälte. 
tet, fat e8 aber nur jehr — hauptfäi Fan Mile) tr 
one "dafs das Jar Eönnte bezeichnet werden, die Verwechſelung der 
der theologifchen Fakultät im dev Öffentlichen Meinung bewirken, 
ſeinerſeits ein Zeichen des Butrauens, indem er bie im Eloitre Notre 3 
dahin gehaltenen Vorlefungen über Theologie in die Lokale der Sorbo 
legte; im are 1271 kaufte Robert ein geräumiges, feinem Coll— 
Grundftid, um den Teil der Schule des Efoitre Notre Puns auf 
dem die — für theologiihe Studien vorbereitet wurde 
ftalt, Collöge de Calvi oder Kleine Sorbonne genannt, Er fir 500 
beredjnet. Durch biefen Bumads trat die Congregatio in Ayla 
mit der Facult& des Arts; eine wichtige Erweiterung, da db 
u aus ihrem Schoß gewälten Neftor der Uniberftät —— bie Beet 
der Collöges umd der Umiverfität — As im Jare 1274 Robert 
war feine Stiftung ſchon hoch über die Hoffnungen gewachfen, die fein 
Sinn mag gefafst haben. Bor feinem Tode hatte er dem Collöge feine 
Güter vermacht, und die anderen einem Freunde, dem Kanonifus und 
dinal Geoffroy von Bar, ber fie der Stiftung übergab, wol mit feinen 
vertraut. Zugleich Hatte Robert für Fortjegung Des a r% Ye 
ge pauperum magistrorum studentium in theologica fa 

tuten gejorgt. 

Eine eigentliche Duelle des hohen Anfehens und bes damit verb 
Einflufjes der Sorbonne auf Schule, Kirche und Stat, ebenfo wie auf 
m Srlmtopbie, liegt in dem Umftande, dafs am die in ihren Gebäuden m 

Lehrer ſich eine bedeutende Unzal von Doktoren und Bacheliers des 
KH bleibende Säfte anſchloſſen. Da fie zu einer feiten Geſellſchaft in demſell 
Geifte und zu denfelben Zweden fih ausbildeten und dieſe Zwecke mit eb 
& jebung als Gelehrfamfeit verfolgten, ftanden fie in Allem wie ein 

tefer Geiſt des Haufes breitete feine Wirkung aus, nicht nur durch die in j 

ſchiedenen Ländern zeritventen ehemaligen Schüler, ſondern auch — — 
mehrere Doktoren ſich jpeziell dem Studium der cas de conscienee 
und infolge deffen Anfragen aus allen Teilen Europas zuftrömten. 





1 Be 
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a mot man Ba ma te aa 
jeder, seux italite,- waren | je 
offiliixt, aber demſelben nicht einverfeibt: fie hatten feinen Teil an ber a 
tung, aber genofjen eine herzliche Goftfreundfchaft und fonnten die — Bil⸗ 
dungsmittel des Hauſes beuuhen. Um h. zu werden, mufste man Bochelier 
En eine Theſe, die Robertina hieß, verteidigt haben unb in brei Abſtimmungen 
Mehr der Stimmen erlangen. Sobald der hospes den Doltorgrab er= 
hielt, mujste ex, wenn er nicht in bie Klaſſe ber socii aufgenommen wurde, 
hi — verlaſſen, behielt aber den Titel: Doeteur de la Maison de Sor- 
onne ®), 

Um Soeins zu werben, hatte man noch eine Vorlefung über Philofophie u 
halten und ſich zwei — zu unterwerſen. Die Soeii waren etwa 
am ber al; jeder hatte fein eigen: 

Summe, die für den Unterhalt der Urmeren, Socii bursales, beftimmt war, Aber 
es herrſchte unter allen die vollftändigite Gleichheit: Ommes sumus sicut aocii 
et aequales, Die Verwaltung lag in den Händen der Genofjenjhaft, bie ihre 
| enen Beamten wälte und ſich regelmäßig den erſten jedes Monates vers 
| ielte; man befigt noch, auf der Nationaibibliothel und in den Archives, die 

Irotofolle der Sihungen bis zur Aufhebung des Oollöge, 1792, Der erfte Bor 
er, ber Proviseur, regierte dad Allgemeine und die äußeren Verhältniffe, den 
3 mit der Welt, mit der Univerfität, mit allen Autoritäten; er war der 
BaBIR LOS Amor untergeordnet, aber von fo bedeutendem Anſehen, daſs keiner 
feiner Stellung zu nahe trat; anfangs aus ben Profefjoren, bald aus ben 
Ieme der Prälaten gewält, gab er Schuß und Glanz jedem Mitgliede des 
je8, dem Haufe, jeinen Wünſchen und feinen Leiftungen. Die Wal eines jo 
jen Mürdenträgers mufste, laut der Bulle von Ciemens TV., die Betätigung 
Archidia lonus und des Hanplers von Notre Dame, der Doktoren der Theo: 
, ber Delane ber juriſtiſchen und mediziniſchen Fakultäten und ber Proluras 
23 vier — 555 Vier — ae den ee se ‚liedern 
jatten die erigeren jelegenheiten zu beforgen und die Erhaltung 
- alten Gebräuche zu ——— Prior, — rn jüngeren Mitgliebern 
gewält, war mit den laufenden Gejchäften beauftragt, Sodann kamen die 
srojejjoren, der Profurator, der Vibliothelar u. j. w. Von ben übrigen Schus 
‚empfingen bieje und jene ihre Profefjoren der Philofophie immer aus bem 
liedern der Sorbonne. 















Seine in 38 Xrtifel formulitten Statuten, Er nod die von 
’ 


bed erften Katalogs der Bibliothel, wo es von einer Handſchrift heißt: liber 
 quidam in graeco vel arabico vel hebraico (f. J. Matter, Piöces rares, p. an 


— — 

Es waren noch drei andere Klaſſen von Doftoren: bie Docteurs de la maison de 
Navarre, don dem von Jeanne de Navarre 1304 geflifteten Collöge (jegt Ecole olytech- 
wique); die Doeteurs religieux, die den Möndsorden angehörten; endlich bie ubiquiften, 
——— Religieux noch den zwei Colleges affiliirt waren. Aber alle vier hießen Dooteurs 
‚en Sorbonne, da fie dort ihre Soutenance beflanden umd ihren Titel erworben hatten, 





— 


Zimmer; die Bemittelteren bezalten eine - 
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Pe —— belamen die Zöglinge der Sorbonne dann und wann Gelegen ⸗ 
„mit dieſen Sprachen, befannt zu werben. Nur vom zu Beit fanden 
joren, und mr wenige Schüler bemußten bie fich de Ber 
(ben, Noch im Jare 1458 machte im afademifchen Kreiſe Das 
—— Gelehrten, Griechſſch zu lehren, eini wurde von der 

Facultas artium freudig begrüßt und Se einem järlicdhen von 100° 

len beeßrt, en Grammatik ward in ber nme beitändig geübt, 


ae — die ſeitdem fo laut gewordene u dafs fowie die 

ichten Vorrat don Kenntnis —— rammatik und erworben, fie alsbald ben 
a Biel: um. Am — un due + nit msi Bummae 

e 
Fi nel Adi acid & , welde immer in ver Er — 
hatten di „di 

ze Serjlsk worden, eingekdt erben. Hier fe Be alte F — 
wol —5** die der —— ndern die herlömmliche, aus ben —— hen 


ia die Schriften oder die Bücher über die Natur (don Ari * 
ee ——— zu ber auch Mathematit und Gern —— 

dieſe Verordnungen wurden wenig befolgt, da bie Stk au 
lichen zur Theologie eilten, ren ir Gefärten zu den nützlichen Studien. 
als Dienerin der Theologie war die Phitojophie geachtet. — Much für a 
dium der Theologie, das gewönlich fieben Jare dauerte, bald aber auf eine ges 
ringere Zeit herabgefegt murde, waren die Statuten dem erften Anſchein 2“ 
genügend. Es follten die biblischen Texte und die Dekrete der Sonzilien als 
Teinften Quellen zum Grunde gelegt werben; aber die RE Lehrbücher 
nahmen die meiften Stunden weg, und Roger Baco klagt, daſs mon Boris 
nicht den heiligen Texten, ſondern ben Senienzen bie Stelle gebe. Ei 
waren die BVorlefungen meiſtens den Barcalaren überlafjen; die — hatten 
fh die — — den Vorſitz bei den Disputatlonen borbehalten. 


er eliin ten ſich Die hen Collöges Bibliothelen — und unter dem 

erjten trug Robert Sorge, feinen Scholaren nützliche Bücher zu verichaffen; feine 
eigene, ziemlich reiche Sammlung ging mit feinem Vermögen an die Benoffenfhait 
über, umd es wurde bald ein frommer Gebrauch, nicht nur unter Den Soeii, 
fondert auch unter den Freunden des Haufes, ihm Handſchriften zu ſchenlen, 
oder, was dfter der Fall war, zu vermachen; die Sorbonne erhielt jo eine bes 
deutende, berühmte Biptiotget Der Name des Woltäterd war auf ber lehten 
Seite ded Buches gefchrieben. Die Sammlung war in zwei Niederlagen ders 
teilt; in der erjtern, magna libraria, befanden jich die libri enthenati, und eine 
Verordnung von 1921 beitimmt, daj3 de omni scientia et de libris omnibus in 
domo existentibus saltem unum volumen, quod melius est, ponatur ad cathe- 
nas in libraria communi, ut omnes possint videre, etiamsi unum tantum sit 
volumen, quin bonum commune divinius est quam bonum unius. Erft im 
Jare 1615 wurben die Ketten abgejchafit. Die Jibrarian parva war für die Don: 
bietten beftimmt und für bie Bücher, die micht jeder leſen durfte, 
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Dass die Theologie in ihrer m Neinheit he race den Lon ⸗ 
— und —— —— —— hielt die Sort —— 
a ar een ee = —— — ao 

ie in =. jehörte diefe Bewo en jan, ber 
weilen die in den ie See cenfitte, 3. B. über bie 
Causa prima, die Essentis causae primae, die Geomantia ee 

188 wurde fie gerne don ber Sorbonne ausgeübt. Doch ift hier wol zu unter- 
den. Wenn bie Geſchichte It dafs die Sorbonne Öffentlich zur Berteis 
digung der Le — jo iſt nicht das Colldge umd nicht die im emfeiben 
wonhafte Societ# der Sorbonne, anbecn die in den Gebäuden jammelnbe 


bei volitiſchen Berfammtimgen die Rede ift. — Aber im Grunde ift es hoc 
meiftens die —— Sorbonne, wo bie gelehrteſten und wachſamſten 
6 wonen, welche das Auge „den Mund und die Feder der —— — 
fultät, ja ſeibſt ber Univerfiit leitet. Sie ift es 5. B., die durch eim 
ſchreiben an die Biſchöſe zur Abſchaffung des Narrenfeftes mant. Sie het 8 
mehr als einmal der Erhebung des — ſowie der Inquifition entgegen. 
Sie, nicht die Univerfität, ift e8, welche troß des Widerſtands der Hanbjchreiber, 
Sluminiver u. ſ. w. die "erften deutſchen — Ulrich Gering, Michel Frie 
und Martin Krantz aus Mainz (1469), beruft und in den Gebänl — 
die erſte Preſſe einrichten läjst. Dagegen war es bie Univerfität, 
für die Lehre der Franzistaner über die umbefledte Empfängnis 1387 fich = 
Härte, doch wol unter Unieitung der Sorbonme. Bei den Konzilien erſchien bie 
Sorbonne im Namen der Univerfität und in ber Perſon ihrer a en 
Ben, beſonders in der Beit des päpftlihen Schisma und in der 8 
Kirchenreformen. Der Kardinal Peter d'Ailli war socins der mE 
— Gerſon Hatte ſeit dem vierzehnten Jare im — de Navarre ſtu⸗ 
dirt, war aber Schüler d'Aillis, Nicolas de Elemenge beireundet, Ja diefen 
feommen und edeln Repräjentanten der Pariſer Univerfität erſcheint auch der 
Beift der Sorbonne, ein ernfter, behutjamer, etwas ängftlicher Geift, der einen 
rap fuchte zwiichen Objkurantismus und verwegene Nenerungsfucht, ben 
Anmafungen der Kante und der ungelehrten Bettelmönde widerſtand und Hus 
auf dem Konzilium von Konftanz preisgab, ein Geift änlich dem, den wir jpäter 
bei einer er ehrt in Frankreich einflufsreichen Genoffenjhaft finden, bie 
tion de 
Diefe Gefinnung er! Kürt uns das Verhalten der Sorbonne im 16. Jarhuns 
Für die Meformation hatte fie kein Verſtündnis. Zwar trat bei den Das 
durch) erregten Kämpfen die theolonifche Fakultät in den Worbergrund®); fie felbt 
verurteilte im April 1521 verjchtedene aus Luthers Schriften gezogene Säge. 
jegen übernahm das Parlament die Role, Melauchthons Beantwortung der 
fer. Eenfur zu verbrennen und die Univerfität, weil fie der Verbreitung des 
Es: nicht getenert hatte, zu größerer Wachſamkeit zu manen. Ebenfalls 
onne lato sensu gehört eine ganze Reihe don änlichen Schritten am, 
—* Berquin, Leſoͤvre d'Etaͤbles und Erasmus (wegen der Kolloquien und der 
Erin Michel Cop (wegen feiner als Rektor gehaltenen —— 
3 die neuen re des Griech. und Hebr. am Collöge de France (es möge 
Pr eg ihnen verbieten, die hi. Schrift nach dem Hebräifchen und Gries 
fen zu u erflären one Erlaubnis der Univerfität), gegen das Gutachten oder die 
Artikel von Melanchthon, die der Kbnig ſelbſt ige mitteilte, gegen Dumou: 


*) Ms bei Einberufung des elle von Trident die Untverfität fich nicht regte und der 
Kardinal de Lorraine, Soperienr de Sorbonne, mit 40 Geiftligen nad Trident abging, ſchicie 
die teologifche Fakultät 12 ihrer Dottoren mit, 
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lins Schrift über bie päpftliche Gemalt (Commentarius ad edietum Heurici IT, 
1551); jo aud das Glaubensdelret vom 18. Januar 1543, das der König in eim 
Edilt verwandelte, und das bon Ihe verfafte Verzeichnis der cenfirten 
von 1544. Hingegen wurde bie Genjur aller neu inenden den höhe 
ren Fakultäten der Univerfität übertragen. Doch beou das Parlament ſchon 
im Jare 1562 aufs neue die theologiihe Fakultät, ein hnis der bon 
mit Cenſur — — en und au — Selbſt die S 
ten bon ange! n Bi wurben diesmal in ben Inder eingetragen, 
folgenden Jare verfammelte der Rettor die Deputirten der niverfität im er 
Sorbonne, um beim Parlament gegen ein Toleranzedift einzufommen, dag de 
König den xebelliichen Häretifern zum großen Nachteil der Univerfität und ber 
Griftlihen Nepublit zu gewären gefonnen jei. Als im Jare 1566 der her 
— Vollsredner, Profeffor des Collöge de Navarre MNene Benoit, 
—— der Bibel mit einer warmen Empfehlung ber Verbreitung der hei⸗ 
ligen Schrift in dev Vollsſproche ausgab, witterte, nicht mit Unrecht, die Sor— 
bonne eine Importation ven Genf; das Wert wurde zur Unterbrüdung verur⸗ 
teilt und ber Verfaffer aus der theologiſchen Fakultät ausgejchloffen. blieb 
es, bis er unter Heinrich IV, retraftizte, um als ältefter Doktor dad Dekanat 
übernehmen zu önnen. Judes muſs doch anerfannt werden, dafs die Gorbonne 
dies alles zwor im Verband mit der Kirche getan, aber nicht als ihre blinde 
Dienerin, jondern als Dienerin der angenommenen Lehre, wie fie dieſelbe 
fand, und erſte Verteidigerin der gallitanifchen Rechte, wie fie biefelben liebte, 
Wie einerſeits gegen alle protejtantijchen Beftrebungen, fo Fümpfte fie anbrerfeits 
x jen alle jefuitiichen Übergriffe. Der Kardinal von Lothringen, Supsrieur du 
ollöge, de la Congrögation et Socikt6 de Sorbonne, aber nicht Dean ber Ihens 
logiſchen Fakultat, hatte den Jeſuiten bei Heinrich I. das Privilegium, in Paris 
ein Gollöge zu errichten, verſchafft; aber das Parlament Hatte bei ber Prüfur 
der Sache diejelbe dem Gutachten des Biſchoſs umd der Sorbonne, d.h. | 
theol. Fakultät, zugewielen. Und diefe, noch ftrenger als der Biſchof, erklärte 1554 
die neue Geſellſchaft gefärlich für den Glauben, für den Frieden, für die mones 
ſtiſche Disziplin, Ebenfo freimitig befeuchtete und beſtritt fie das fittenberderbs 
liche Wert von Martin Becan, bie Controversia anglicana de potestate regis ek 
pontifieis, 1612, obgleich die Königin Maria von Medicis ihr verboten ha 
mit demjelben fich zu befaſſen. Dit gleicher Energie verfur fie 1625, ſowie 
Univerfität überhaupt, gegen das Wert von Santarel, Tractatus de H: 
das Vieles von Marinna wider vorbrachte, beſonders die Lehre von der Veltras 
fung der Fürften durch die richterliche Gewalt der Päpfte. Im are 1626 feat 
fie gegen das in Sprade und Grundſähen die allgemeine Moral fo ſchwer befel- 
digende Buch von Franz Garafje auf, Ja Somme theologique. 

Leider wurde mehrmals dieSorbonne in ftürmifche Bewegungen hineingeriſ— 
fen. Die Sitten der Zeit geftatteten ihr nicht, bee Politik, ſelbſt bei manden 
Auftritten im den Straßen, fremd zu bleiben. Der Bund der Ligue wurde in 
ihren Mauern geftiftet, genärt, erhalten. Wärend ber Unruhen diefer langen und 
blutigen Intrigue war fie ein blindes er in den Händen der Öuifen. Die 
Sorbonne entband die Untertanen des Königs Heinrich I. ihres Eides; ihre 
— lehrten Widerſtand, ſelbſt mit Königsmord verbunden, im ftrafbarften 

aumel; fie erklärte Heinrich IV,, den nah dem Gefege legitimen Erben der 
Krone, bderfelben unwürdig wegen Härejie, und verluftig wegen badhafter Ber 
ftodung. Wie fie früher Sorbonne Bourgnignonne, anglaise, geheißen Hatte, jo 
folgen die Spipnamen Sorbonne guizarde oder enpagnole und Sorbonne ultra- 
montaine, büftere Perioden in ihrer Geſchichte bezeichnend. 

Jedoch die Zeiten wurden wider bejfer, und es ſchien, als jollte dem alten 
Ruhm ein newer Glanz hinzugefügt werden, Im are 1706 hatte der 22järige 
Biihof von Lugon, Richelien, um Anfnahme ala hospes und »ocius zugleich ges 
beten, und die Societät „habita ratione ejus dignitatig episcopalis Hatte in die 
Supplifotion eingerilligt. Richelieu, als er Kardinal und Premier Ministre ge 
worden var, entihtofs ich, die alten baufälligen Gebäude des Eollöge auf eigene 
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Koften zw erneuern, Es wurde alles niebergerifjen, neue Grund⸗ 
BE angefauft und am 26. März 1627 ber Grundſiein bes jtattlichen, noch n jet 
jtehenden Baues gelegt. Jedoch mar das Mauerwerk noch nicht v 
bet, als Nichelieu ftarb, 1642; da die Erben ſich weigerten, ihre Pflicht zu er⸗ 
füllen, vermittelte das Parlament 1660 einen Bergieih, feat deſſen bie Sor- 
bonne in Befig der Bibliothet des Miniſters Fam, einer reihen Sammlung, die der 
eo. Mohihaber ſich auf feine Art gebildet hatte; jo wor unter anderem 
Bibliothet der Stadt Ca Nochelle durch Konfisfation angeeignet worden. 
Bow der Verfuchung, an einer politischen Agitotion teilzunehmen, war feine 
Sproche mehr unter Ludwig XIV. Cs war eher dem Hofe angenehm, dafs bie 
Sorbonne die Äreiheiten der gallifanijhen Kirche verteidigte und den 8. Mai 
1663 bie ſechs Sahe dem Aönig überreichte, die gleichlam bie Vorläufer ber bes 
zühmten 4 Propositions von 1682 bildeten. Jedoch als Ludwig XIV. Forderungen 
aufjtellte, die die herfümmlie Lehre gefürdeten, erwies ſich der alte Sinn, und 
bon 128 Doftoren fanden fih nur 49 bereit, bie vom König beliebte Bulle Uni- 
genitus 1713 ome allen Protejt anzunehmen. " 
So Stand noch zu Anfang des 18. Jarhunderts die Sorbonne als willen» 
ftliches Drgan der Kirche und Fo des reinen Glaubens. Bei Peter des 






Anmejendeit in Paris brachte fie 1717 einen jener Vereinigungsverſuche 
£ zömijchen und ber griechiſchen Kirche in Vorſchlag, die chen jo oft unters 
worden umd dem der Fürſt wol aufnahm, der fich aber, wie alle jeine 
er, zerſchlug, und zwar gleich mach einem zwiſchen der Sorbonne umd 
a u Klerus gewech ſelten Schreiben. Im are 1768 bejuchte Chri- 
| VI. von Dänemark die Sorbonne, wonte einer Furzen Disputatton bei, Fam 
die Bibliothek, und da man auf feine Frage, ob eine daniſche Bibel da fei, 
eine negative Antwort gab, verjprad; er, eine zu ſchiden. 

Mirend die glänzende Stellung in herkömmlicher Weiſe fortdauerte, war 
ſchon ſeit — Zeit die Sorbonne ber neuen Richtung der Geifter ent⸗ 
mbdet und eine Reihe von Tatſachen gab immer mehr ihre Holtrung fund, 
are 1624 erwirkte fie bei dem Parlament, um ber von ber neueren Philojophie 
ten Forſchung die Türe zu fliehen, einen Beſchluſs, der bei Androhung 
to icher Büchtigung, ja bei Todesitrafe verbut, irgendwie n bie approbirs 
ten Aultoren zu Ichren, wobei fie immer bie Schriften des Fehoteles im Auge 
er Diefer Beſchluſs wurde aber bald abgeſchafft. — Descartes beugte ſich 
{ 







ein dor der Sorbonne und unterwarf jein freies Schaffen ihrem Gutdünfen; 
befienungeachtet ſtieß die Sorbonne jeine Lehre zurüd, Uber bald rühmten die 
 amgejehenjten Denter des Landes, Malebranche, ® Merjenne, P. Lanch, Arnauld, 
Nicole, Henelon, Boſſuet, die Leiſiungen des geächteten Philojophen, — Sampfe 
‚zwijchen ben SJefwiten und Sanfenilten hätte gern bie Sorbonne, ihcer Tradition 
5, eine mittiere Stellung eingenommen, Der ungeftüme Geijt Antoine Urs 
7 duldete es nicht, und er wurde 1656 don der Sorbonne ausgeſchloſſen. 
g Doktoren zogen es vor, aus der Berfammlung ausjutreten, benn die Ver— 
jung Janſens und Arnaulds zu unterfchreiben. Wuf Arnaulds Anreg 

cgriff cal die Feder. Seine Provinciales (Oltober 1656 bis März 166 
n hauptſächlich der Lehre der Jeſuiten; aber die im Streite von verfchies 
er Seite aufgebrachten Subtilitäten waren mit einer Schärfe gegeißelt, die die 
der tbeologiihen Fakultat gewaltig erjütterte. — Als im Jare 1671 
Die Univerfität auf Begehren der medizinifchen Fakultät eine Erneuerung ber 
D bon 1624 bon Lamoignon, bem Präfidenten des Parlaments, forderte, ber 
fe der Dichter Boileau, fonft ein Freund der Sorbonne, der jein Bruder 
X ‚örte und mit deren Dekan Morel er ſelbſt wol jtand, ein Arröt — 
en la Grand’ Chambre du Parnasse, das von ganz Paris geleſen, bes 
t wurde; Sr. v. Stvigneé ſchreibt (6. Sept. 1671), daſs jie das Stüd 
„parfait“ findet. Das Urterl, geſprochen gegen une inconnue nommöe la Rai- 
500, qui aurait entrepris d’entrer par force dans les &coles de philosophie, galt 
‚Bejonders den Medieinern und Aftronomen; die Sorbonne war darin nicht ge- 
mannt; aber da unter anderem auch die „entitös, identitös, virtualitis, ecclitds 
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46 Sorbonne 
et autres pareilles formalit&s scotistes hergeftellt werden en leur bonne fame et 


wo nicht von ihm felbft a tete, doc ausgejeilte — m 
mit dem ominöjen Titel: Le Tom ds la Sorbonne (Osurres de Voltaire par 
Beuchot t. XXXIX p. 534), wo erzält wurde, wie eine Thefe des Abbe i 
bed (mol der Verfaſſer der Flugſchrift) von der theologijchen Fakultät aut 
öffenttih angenommen, dann bon berfelben verurteilt wo fei, weil die 
inndes von cartes bei ihrem Auftreten als die verderblichſie fie verwor⸗ 
IR jebt als die Stüße der Religion gegenüber der Lehre von Lode und. ons 







r 
mörtern gegen — Doktoren, Sorbonne. Um den Ton zu fennen, 
«8 hin die Prophetie de la Sorbonne (Beuchot XLIIE, — 

logien im dictionnaire philosophique zu leſen. 
das hodgefeierte Vorbild file eine ge don Litteraten. 

Die Stellung ber Sorbonne zur Wiſſenſchaft der Zeit und den X 
des Jarhunderts wurde mit jebem Tage ſchwieriger bis zu bem ihrer U 
durch bie Detrete von 1789 und 1790, welche nicht Das Juſtitut, aber Ein 
und Gebäude der Sorbonne mit allen übrigen Collöges und mit der 
Univerfität, wie alles kirchliche Eigentum ber Nation übergab. Am 5. 
1792 war das Juſtitut ſelbſt aufgehoben. Die Manuffripte ver Sorbonne, g 
2000 an der Zal, darunter bie eigenhändig — omilien bon os 
bert, fumen auf die Bibliothäque nationale. Die gedrudten Werfe wurden an 
verjchiedene Sammlungen der Hauptſtadt (Bibliothöque Mazarine u. ſ. m.) 
verteift, 

Allbefannt ift die jegige Beſtimmung der fogenannten Sorbonne, d. 5. ber 
bem öffentlichen Schatze anheimgejollenen Gebäude: jie iſt der Hauptſih der Aca- 
demie de Paris und enthält die Wonungen für den Rektor und feine 
mehrere Profefjoren und Delane, eine jüngft gegründete Bibliothöque de ’Uni- 
versitt und Hörfäle für drei Fakultäten, Uhsologie, Lettres und Sciences, Die 
daſelbſt ihre Vorleſungen und Prüjungen halten. Der Minifter des öffentlichen 
Unterrichts teilt jürlich im ee der Säle die Preije des Coneours n 
aus. Noch fteht Richelieus Grabmal als Bierde der Kapelle, Bedeutende Bers 
größerungen ber Gebäude find in meuerer Zeit beſchloſſen worden. { 

Nicht ganz verſchwunden ift in ihren Räumen jede Spur des alten: Zuſam⸗ 
menwonen® von Theologie, Philoſophie und Sprachwiſſenſchaft, auch vielleicht 
nicht ganz ber ehemalige Geift, ber in jeder dieſer Wiſſenſchaſten herrſchte; doch 
hören jept Geftalt und Form der beiden legten unftreitig mehr dem 19, Jars 
— als irgend einem anderen an. Allzubekannt, um hier mehr als augedeutet 
zu werben, ijt die Rolle, welche nicht nur im den wiſſenſchaſtlichen, fondern auch 
in ben volitiihen und religiöfen Umwanblungen der Beit drei herborrag 
Brofefjoren, Guizot, Coufin, Villemain, von 1817 bis 1830 gefpielt haben, nad 
Vortritt von Saromiguiöre und Royer Collard, nur mehr noch als dieſe in die 
focialen Verhältniſſe und Bejtrebungen des Tages eingreiſend, bie Schüler ben 
Lehrern wie in den berühmteften Zeiten oft mit Anregung vorangehend. Eine 
gleihe Rolle, wie die Sorbonne, hat früher keine andere Schule in Europa ger 
ipielt; Für Politik, Kirche und Stat hat fie vielleicht zu viel, fir Philofophie, 
Theologie, Wiſſenſchaft überhaupt vieleicht zu wenig im Vergleich mit Stellung 
und Mitteln geleiftet. Über die Frage, wie man in der geiftigen Welt zu einem 
hohen Einfluſſe gelangt und wie man denfelben verliert, gibt Leine andere gelehrte 
Anftalt mehr Licht, als die Sorbonne, 

Man fehe: Bulaeus, Historia universitatis Parisiensis. 6 Bände in Folio, 
Paris 1665 u. fi. (von der Sorbonne mit Genjur belegt); Crevier, Histoire de 
Vuniversit6 de Paris; Paris 1761, 7 vol, 12% (geht auch mux bis 1600 und iſt 
dem vorhergehenden Werke entnommen); Duvernet, Histoire de la Sorbonne, 
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dans la quelle on voit linfinence de la Philosophie sur Vordre ‚social, Paris 
1790, 2 vol. 8° (viel Dellamation); Dubarle, Histoire de Yuniversitö de Paris, 
1844, 2 vol. 8%; Maldonat et l'univ. de Paris au VI. siöele, par le R. P. Prat, 
Paris, 1856, 8°; Bergier, Dietionnaire de Theologie, unter dem Art, „Sor« 
bonne“ ‚(in der Eneyclopödie methodique, Paris 1790, t. Ill); Ch. Jourdain, 
Index chartarum pertin. ad bist. univers. Paris, Paris 1862, in fol.; von dems 
jelben eine Fortſehung des Werts don Duboulah bi Ende bes 18. Jarhunderts, 
ri81862—1864; A. Franklin, La Sorbonne, 2. &d., Paris 1875, in 129 (be 
handelt bejonders die Geſchichte der Bibliothet). Matter, 


Soter, nad Hegefipp (bei Eufebius b, e. IV, 22) und Jrenäuß (adv. om, 
haer. TIL, 8, 3), 5300 des römischen Biſchofs Auicet Sein Sie — 
mm nad) Euſebtus (b. e. IV, 19) im achten Jare der Regierung des Marcus 
urelius und exftredte fich (mach V, 1) bis in das fiebzehnte Sr desfelben, 
Der Satalogus Liberionus gibt die Dauer auf neun Jare, drei Monate und 
‚mei Tage an. Lipfius —— der römischen Viſchoſe S.186) berechnet unter 
zweifelung der Ungabe des Euſ. daſs fein Epiffopat 166 oder 167 begonnen 
und 174 oder 175 geendet habe. Bekannt ift von Soter nur, mas ſich aus dem 
Bruchſtüde des Briefes des lorinthiſchen Dionyfius an Soter (bei Euſebius h, e, 
IV, 23) ergibt. Darnach fandte Soter, eine altüberfommene Sitte ber römiſchen 
Gemeinde befolgend, der Gemeinde in Korinth eine Unterftüßung und begleitete 
diefe Gabe mit einem Briefe erbaulichen Inhalts, Der Brief des Dienpftus iſt 
das Autwortſchreiben. Nach einer, freilich ſeht jpäten Nachricht, iſt Soter einer 
der früheſten litterarifhen Wegner des Montanismus (Praedest. 26: Seripsit 
contra cos librum s. Soter, papa urbis et Apollonius, Ephesiorum antistes, 
Contra quos scripsit Vertullianus, presbyter Carthaginiensia), 
Jaf6-Wattenbach, Regesta pontif. Rom, p. 9; Sangen, Geſchichte ber röm. 
Kirche 1881, ©.1525. Kaud. 


Sato (Fcanzistus), Dominikus de, der Son armer Eltern, geboren im 
‚ve 1494 in Segovin, erhielt feinen erften Unterricht in feiner Vaterſtadt, Sein 
ter, ein Gärtner, hatte ihn Anfangs dazu beftimmt, die Gärtnerei zu erlernen; 
doc die Fähigkeiten desstnaben und dejjen Lujt zum Bernen veranlafsten ihn, für 
die meitere Bildung des Sones zu ſorgen. Da er nicht im Stande war, ben 
Unterhalt des Sones zu bejtceiten, mujste dieſer in bem Dorfe Ochando ald Sas 
feiftan eintreten. Nach längerer Dienitzeit, wärend welcher Franziskus immer 
wiſſen ſchaftliche Beſchäſtigung ſuchte und ſich fortbildete, gelang es ihm endlich, 
die Univerfität zu Alcala zu beziehen, mo er beſonders unter ber Leitung des 
Thomas von Villanova ftudirte. Dann beſuchte er die Univerfität zu Paris, mo 
er fih mit Philoſophie und Theologie befchäftigte und promovirte. Im Jare 
1520 fehrte er nad) Spanien zurüd und trat in Aleala als Lehrer der Philofor 
ie, zugleich auch als fiegrei Gegner des dort geltenden Nominalismus auf, 
diefer Zeit befchäftigte ew ſich mit der Abjoffung feiner Commentarii in Ari- 
stotolis Dinlecticam man. 1544; aud fpäter oft wider gedrudt), Categorias 
(Venet. 1583) und Libros VIII physicorum (Salman, 1545), wie aud der Sum- 
mulae (Salın. — Plotzlich —8* er den Entſchluſs, dem Kloſterleben 
zu widmen; zunachſt wollte er in Montjerrat Mönch werden, dann aber bega 
er fich nach Burgos, wurbe Dominifaner (1524), legte Profeſs ab (1525) und 
mahm nun ftatt feines Taufnamens Franziskus den Namen Dominitus an. 
In Burgos lehrte er Philoſophie und Theologie, bis er feit 1592 als theologi- 
Lehrer in Salamanca auftrat, wo er neben Johannes Victoria und Mels 
Canus die fcholaftiiche Theologie vertrat. Im Jare 1545 wurde er vom 
Karl V. zum Teilnehmer am Konzil zu Tribent ernannt. Hier übte er 
einen bebeutenden Einfluſs, fungirte in den vier erſten Sigungen zugleich als 
Vertreter feines Ordens, in dem beiden folgenden als Stellvertreter des neu ers 
mälten Dominifaner- Generals, Franzislus Romeo; aud trug er wefentlich zur 
Abfafjung der Veſtimmungen bei, welhe im der 5. und 6. Sipumg aufgeftellt 
wurden, Us BWortjürer der thomiftiihen Schule fand er in brofius Gas 


us Soto, Dominitus Soto, Peirus 


tharinus, dem Vorkämpfer des Scotismus, einen eifrigen Gegner. 
d ſich namentlich um bie Frage, ob die römifche Kirche eine 
maß Ihrem Schregeife anzunehmen Te (p Gatherinas)s ferner um Die Be 
m griffe anzunehmen fei ai ; um die. 
von der Erbjünde, von der Kraft des llens nach dem Falle, vom der | 
fertigung,, Prädeftination, den Werfen der Unglänbigen, der 
Bifchdie jure divino, Dieje Streitfragen fürten ben Dominifus zur Mbie 
der wider Katharinus — Schriften: Deo natura et gratia Lib. IHM. 
synodum Tridentinam, Ven, 1647 (Antw. 1550), und Apologia, qua episcop 
Minorensi ” certitudine gratiae respondet D. 8. Ven. 1547; wärend jener il 
feine leidenſchaftlich gereizten Disceptationes su; ninque artieulis (Rom. 
rede jepte. Bei der Verlegung des Konzils Yon Fribent nach Bologna ( 
kehrte Soto an den Hof Karls V. zurüd. Der Kaifer ernannte ihn jeht zu 
nem Beichtvater ſowie 1549 zum ers von Segovia; doc fchnte Dom 
bieje — ab, ja er legte ſelbſt jein Amt als Beichtvater nieder, 
1550) in das Rioſter zu Salamanca zurüd und wurbe hier Prior. Um dieſe 
‚eit verfajste er, im Gegenſahe zum Proteftantismus, Commentarii in episto 
Pauli ad Romanos (Antw. 1550, Salm. 1552). Auch griff er damals im U 
trage Karls V. ſchlichtend in den Streit zwifchen Sepulveda und Las a ( 
ben Urt. Bd. VIII, ©, 424) über die Behandlung der Indianer eim. hbem 
er jenes Priorat zwei Jare lang verwaltet Hatte, übernahn er wider ein theofog. 
Lehramt zu Salamanca. Als weitere Schriften erfchienen hier von ihm De T 
tegendi et detegendi secretum praelectio theologica (1551); Annotationes in Jo 
Feri Franeiscani Moguntinensis commentarios super evangelium Johannis (1 
Nach vier Zaren ging er wider in das Kloſter zurüd, übernahm nodimals be 
Priorat und ſtarb am 15. Novbr. 1560. Außer verfhiedenen minder Wichtigem 
verfajste er noch die Schriften: De justitin et jure, I. VIL, ad Oarolum n- 
niae prineipem, Salım, 1556; In quartum librum Sententiarum Commentaria & 
de saeramentis, T. I, Salm. 1557; T. II, 1560. Wuch Hinterlie ex einen ie 
gedructen Kommentar über dos Evangelium Matthäi, eine Abhandlung De m- 
tione promulgandi Evangelium und In primam pariem 8. Thomae et in utram- 
que secundam Commentarii. ®gt. Bibliotheca Hispana s, Hispanorum auet, Ni- 
colao Antonio, Romas 1672, V. I, p. 255—258; Fleury, Hist, eccl, I, 142, 
n. 74; Sarpi, Gefch. des Trid. Concils, deutſch d. Nambad), U, 205. 281. 406. 
443 ff. Neudedert (Bödler). 


Soto, Petrus de, ift ebenfo befamnt, wie Dominitus Soto durch feinen 
Ruf theologiicher Gelehrſamkeit, ferner durch feine fhriftjtellerifchen Arbeiten und 
durch feine Feindfhaft gegen den Proteftantigmus und gegen die Reformation 
überhaupt, der er in Deutichland und England wit Eifer entgegentrat, Geboren 
zu Eordova, trat er als Son vornehmer Eltern im Jare 1519 zu Salamanca 
in den Orden der Dominikaner. Almählich verbreitete ſich von ihm ber Nuf 
ungewönlicher Gelehrjamteit, namentlich in der ſcholaſtiſchen Theologie, in bee ex 
fi zum firengen Thomismus befannte, Kaiſer Kari V. erhob ihn zum geheir 
men Nate und zum Beichtvater, jein Orden aber wälte ihn zum Vilar der nies 
derdeutfchen Provinz, Als folder kam er mit Karl nad Deutfchland; doch trat 
er hier aus dem Dienfie des Kaiſers und übernahm dafür die Stelle eines 
rers der Theologie an dem vom Kardinal Dtto Truchſeß dom Waldenburg, 
ſchof dom Augsburg, in Dillingen neu errichteten Seminar. Hier ſchrieb er im 
Sinne feiner Rkirche und gegen bie Reformation feine Institutiones christianse 
(Ang. Vind, 1548); dann Methodus confessionis s, doctrinae pietatisque Chri- 
stianae epitome, Dill. 1558. Ferner ein Compendium doctrinae catholicae, Antw, 
1556, uud einen Tractatus de institutione Sacerdotum, qui sub episcopis anima- 
rum euram gerunt s. Manuals clericorum, Dill, 1558, — lehteres, eine Art 
Paftoraltgeologie, dad Hauptwerk Sotos, welches noch geraume Zeit nad) feinem 
Tode in Anfehen blieb. Wegen feiner Assertio eatholiene fidei eirea 
confessionis nomini illust. ducis Wurtembergensis oblatae per ejus legatos eon- 
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eilio Tridentino, Antw. 1552, geriet er mit Brenz (ſ. d. Art. Bb. I, ©. 606) 
im einen Streit, der ihn noch zu der Schrift: Defensio catholiene confessionis 
et scholiorum eirca eonfessionem ducis Wurttemb. nomine editam adrersus pro- 
legomena Joanni Brentii, Antw. 1557, veranlajste. Hier in Dillingen kam er 
auch mit dem Kardinal Polus (ſ. d. Art. Bd. ©. 87) in Berürung. Spät 
ging er mit Philipp IL. von Spanien nad; England, wo ihn die Königin Maria 
zur Widereinjürung des Katholizismus verwendete und als Lehrer der Theofogie 

' Oxford berief. Der Tod Marias fürte ihn 1558 mad Dillingen zuruch; 
rei Jare fpäter berief ihn Pins IV. nad Teident, um an bem wider zu eröffs 
menden $onzile teilzunehmen. Er folgte dem Rufe und ſprach in dem Konzile 
namentlich für die Einfepung dev Hierarchie und die Nefidenz der Biihöfe jure 
divino, für ben ſakramentalen Charakter der Priefterweihe und die Notwendigleit 
des durch den Bischof zu vollziehenden Wethealtes. Soto ftarb noch wärend ber 
Dauer bes Konzils am 20, April 1569, Vergl. Bibliotheca Hiepana ». Hi 
noram aut. Nicol, Antonio, Romae 1672, T. U, p: 193 sq. ; auch Hergenrdi 
Aug. 8.0., 2. Aufl. 1879, II, ©. 417, Reudeder+ 


Southtole ſ. Sabbatharier Bd, XII, ©, 166. 
Eozomenos |. Sokrates und Sozomenos oben ©. 408. 


——— Georg, eigentlich Burkhardt, war geboren am 17. Januar 1484 
zu Spalt —— Spalatinus), umveit Nürnberg, im heutigen Bezirl Mittelfranfen, 
wo fein Vater das Handwerk eines Notgerbers betrieb und ein Heines Haus be= 
SB 5) Mit 13 Jaren gaben ihn die Eltern nach Nürnberg, wo er bie Schule 
> Sebald beſuchte. Aber ſchon nad zwei Jaren, aljo erſt 15 Jare alt, 
er bie Univerfität Erfurt und wurde bereits in demjelben Jare 1499 das 
— Darcalaureus. Wie weit er damals ſchon mit dem gleichzeitig daſelbſt ſtu · 
direnden Humaniften befannt wurde, fteht dahin. Sein haupifäclichjier Lehrer 
war der trefjliche Humanift Nicolaus Marſchall, defjen Amannenjis er wurde, und 
den er, als Marſchall i. 3.1502 nach der neugegründeten Univerfität Wittenberg 
überfiedelte, dorthin begleitete. Sogleich bei der erften Wittenberger Promotion 
erhielt er die Würde eines Magifters, ſcheint aber wie fein Lehrer, mit dem ex in 
Briefmechjel blieb, ſehr bald Wittenberg wider verlaſſen zu haben **). Jeden ⸗ 
jalls ſtudirte er im Jahre 1505 wider in Erfurt und zwar hauptſachlich Juris— 
rudenz, indem er zugleich im einer dortigen Patrizierismilie als Hauslchrer 
fungirte. Schon 1502 war er vom feinem Lehrer an Mutian empfohlen worden, 
und jo finden wir ihm dem im engjten Verkehr mit der ganzen Poetenfchar, 
einem Eobanus Hefjus, Erotus ꝛc., die in dem Canonieus von Seife ihr Haupt 
jahen. Mutian, der ſich des jungen Mannes väterlid annahm (ego sum Be 
no] quasi Bel gab ihm als Wappen den Storch, das Sinnbild ber Liebe 
uud Freundſchaft (Krauſe, Eob. Heſſus I, 44). Das lärmende Treiben der Ge: 
nofjen fcheint aber dem jungen, auf das Beſchauliche gerichteten Gelehrten nicht 
ſonderlich zugefagt zu Haben, auch Mutian erkannte, daſs daſelbſt nicht jein Plag 
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Doeſelbe 9 wurde anfangs 1521 verlauft. So möchte ih aus dem Briefe Sgeutls 
am Spalatin vom 10. Februar BB liegen. —2 Schrurls Briefbuh von und 
Kranke II, 121 f. Gegen €, Engelhardt, Spalatin S 2, fleht feit, dafs die Foamille desſel ⸗ 
ben dort noch anfälfig, Spalatins Bruder doͤſelbſt verbeiratel war. 

99) Na Erelpeim, Georg Spalatin (Be: 4878) „in demſelben Nare; Epalatins 
Kurze Nutobiographie (fon von Hortleder IV, 23 benupt), auf die ich mid hinfidtlih ber 
CEdioꝛ im Obigen bauptſächtich flüge, iſt * mi gan Mar: Eodem anno (1502) 
eommen sum literig Praeceptoris mei Doctoris Marsealei Thuringli summo viro 
Mutiano Rufo Gothensium Canonico. Audit Erphordiae Jure eonsul- 

tos M.D.V. Daß er aber nicht erſt 1505, jondern ſchon dor Marfhalf Wittenberg verlieh, 
ber Brief des Marihalf an Epalatin bei Bechr, Meclen! learum ed. 

, Lips. 1741, pag, XLV, in meldem Marſchalt die Gründe feines Fortgangs audelnans 
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Hm @efüle, Der for alt genden a fen Gate er DL Gele ang 

Am 4 e em er ! 

ed were ei; man Ir im di Serie 
ehe bald aud) vom Abte gern en 

eier wuspriät (VIL Cal. Sept MDVILL bei Heumann, Da 

sn Biber fh. aid darauf, nadid em die Berhandlungen (don 1508 0 

nen hatten, im Jare 1509, fürte ihn eine Empfehlung Mutians an den furj 

lichen Hof, wo er bie ehrenvolle Unfgabe erhielt, die exfte Erziehung des 

maligen Sturfürften Joh. Sriedrich, der mit fünf MI offen don ae 

richtet wurde, zu übernehmen (Dentzel, Supp). hist. Gothanse, I, 104. —— 









Weiſe, wol auch mit allzugroßer Strenge eintrat, brachte ihm manche ie 
teiten, ſodaſs bie Freunde Mühe hatten, den fortwärend über die Intriguen am 
Llagenden feftzuhalten und ihn oftmals zuc Geduld manen mujsten. Der Kurs 
fürft begeugte ihm indeſſen feine Zufriedendeit, und ſchon damals Lich ex ſich 
Spalatin Überfegungen aus fat. Schräftjtüden anfertigen, wodurch biejer fpäter ‚jo 
großen Einfinfs erlangen follte. Im Herbft 1511 fiedelte er nad Wittenber 
über, um neben dem Magiiter Egbert NivhHart bei den Prinzen Otto und Ernft 
Bromnfchweig-Lüneburg, Neffen des Kurfürſten, welche Die dortige Uni 1 
bezogen, al$ Mentor zu fungiren. Bu gleicher Beit erhielt er ein Kanonil 
Aitenburg. Sein Verhältnis zum lurſürſtlichen Hofe wurde dadurch mi [ö 
auch war fein jtändiger Aufenthalt in Wittenberg nur von kurzer Dauer. 
Der Kurfürft konnte den vieljeitig gebildeten Gelehrten, von deſſen 

würdigleit, Öefälligfeit und tiefer Bildung ſelbſt Hofleute wie der Kanzler Degı 

ſeffinger (Tentzel, Supp- I, 265) entzüdt waren, kaum noch entbehren. Im 
1512 ernannte er ihn zu feinem Bibliothefar (prasfectus bibliothecae di 
dgl. Scheurls Briefbuch I, 105), eine Stellung, die ganz feinen Neigı nt 
ſprach und zu der er um feiner ſchon damals ſehr ausgebreiteten Korreipondenz 
willen wie wenige andere geeignet war, Den Liebhabereien feines Kurſürſten 
ſprechend (vgl. Th. Kolde, Friedrich der Weife Erlangen 1881, ©. 19) waren ed 
äuerft die Schriften des Joh. Regiemontanus, des ‚Fürſten unter den Ajtronomen“, 
die ex zu erwerben juchte (Scheurls Briejb, I, 105 #.)- Aber alsbald entfaltete 
er in feinem Amte eine große Tätigkeit, er Fnüpfte im Wuftrage feines Herm 
nach) allen Seiten hin litterarifche Verbindungen an, jou.a. mit Aldus Monutius im 
Benedig, und verjolgte mit befonderem, mol von feinem Verkehr mit Mi 
herrürenden Interefje das Auflommen einer neu entjtehenden hiſtoriſchen Li 
tur, fammelte auch in jenen Jaren ſchon bad Material zu feinen zalreichen hr 
faliichen Werten. Je mehr und mehr gewann er das Vertrauen feines Für 
Äugerlih in der Stellung eine Hollaplans, gelpeebigerh und Sefretärs, wm 
er bald der vertrantefte Hat Friedrichs bed Weiſen. Er beforgte jeine Korre⸗ 
fpondenzen, überſehte die lateiniſch einfaufenden Schreiben ins Deutſche, las 
die „neuen Zeitungen“ vor, d. 5. das, was die Freunde und Bekannten aus, 
Welt über die Zeitläufte, Großes und Kleines, in bunter Miſchung ihm fchrieben. 
Da war nidts, was ber Kurfürft nicht mit ihm bejprach, ſei es, daſs es die in» 
neren Angelegenheiten bed Landes, den Dienſi am Hofe, die Beſehung der Pjarr- 
ftellen, bie Neuerwerbung toftbarer Reliquien, die Bitiſchreiben der Vebrängte 
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betraf, feien es die Verhälinifie im Reiche umd in Rom. u allem aber waren 
es die Univerfitätsangelegenheiten, die alle durch feine Hand gingen. han Kurzem 

war ber feine Mann mit dem hellblonden Yar, dem eu! 'ichen, „rast 
errötenden Geſichte (Scheurls Brieſb. I, 85), one es zu wollen, —— der eine 

fBreichiten Berfonen bei Hofe geworden. Das wujste mar batd in Nom cbens 

‚als in — r eiwas erreichen wollte, wandte ſich an Spalatin. 

Und es —— ſich dei dem oben geſchilderien verſeren wenn es des Setretars 

Aufı — Br SKurfirften Auszige zu machen u. ſ. w., wie viel auf dieſe 

aufam, 

Eben dadurch iſt feine Tätigkeit von kaum überfehbarer ea für — 
Saoche Luthers geworden. Daſs die beiden ſchon in Erfurt als Studenten mi 
einander näher bekannt geworden waren, beruht u auf einer unerwieſenen 
BVorausfegung und ift um fo weniger anzunehmen, ba Luther jebenfalls nicht zum 
Mutianiſchen reife gehört Hatte. Aller Warſcheinlichteit mach haben fie ſich erſt 
wärend — Aufenthalt in Wittenberg leunen gelernt uud des fepteren für 

it fo jeher empfängliche Natur mufs ſogleich in einzigartiger don 

ers a feit Hingenommen worden fein. Denn bei aller peinlichen Bes 

ichfeit des Gelehrten, des Theologen, des Ban die er auch Luther 

gegenüber, zumal wo es jih um Dußerliches und ormelles handelte, — 
verſtand, wurde er doch je mehr und mehr in feine Bonen gezot rasgen, ben 

er ſich in ehrerbietiger Schen dor dem gewaltigen Geifte, one feinem uge folgen 


men, 
Er riefter, aber es tteriſtiſch, di ir don feinen theologie 
en Era a ne —— einen ar = — F äbe hr ie 
chrift nicht bloß einem humaniftifchen 


an fier zumächft nur die VBerforgung Er Brotfofen ap Wird 

und Porten. Bon theologiichen Neigungen wujste man nichts; was bie 

* Im —— war die ſeltene —— — reichem seien und 
rare en ie homuneioni concentus mul arım et magnarum 

Fam Mutian. ad Herebordum. Tentzel suppl. I, 205). Man lobte 


ten und feinen dürften fr zu gewinnen: , mas wir (Agrar 
Spalatin im jener eriten Beit — 55 ver Fr Meßprieſter wie ans 
dere der mweitherzig genug mit einem Mution, einem Heinrich — 


Trotus Rubianus und den anderen Spöüttern des Erfurter Kreiſes auf dem bes 
ften —— ftand, die dafür feine incomparabilis grayitss und sanctimonia 2 
ehrien. Erſt durch den engen Berlehe mit mit Suther wurde das anders. 
wurde auch Spalatin auf ein wirkliches — der Ben er 
fürt, it bie er fich mit emfigent Fleiße vertiefte, tiefe an Luther & 
uns fait fämtlid verloren, aber aus Luthers — ee mir no 
— wie er fie ſtudirte, wie ex bald an dieſem, bald on jenem Punlte jr 
b und nicht vubte, bis er durch bie Gelehrſamleit des Wittenberger Freundes, 
5 nee en nie Hi er jur — ee 
e ge mp! ann, Hatte er aran gewi in Luther ſeinen 
a nd Berater ” allen Dingen zu — Dadurch Dale An 
halten in der Folgezeit. Es Tann feinem Zweifel rer dafs, was 
jer nicht im einzelnen verfolgt werben Kann, bei feiner eingigaxtigen Vertrauend- 
om Ffurfürftlihen Hofe das perfönliche Verhältnis Spalatins zu Quther von 
größten Tragweite für die erften Jare der beginnenden Reformation war. 
Er war es, ber m Kurfürften dafür interefjirte, der ihn über die Wittenberger 
ud untereichtete, Luthers Bücher vorlas, überjegte, auf das —— 
Me ſes, die Unchriftlicheit der Feinde Luthers wie das Lob aller Grbils 
— * Licht ſehte; er ift es ſicherlich geweſen, ber freilich unter fietem 
chers den ‚Kurfühen nad und nach in jene Stellungnahme Hinüber« 
Teitete, te es * m möglich machte, bei aller Betonung ber Unverleplichfeit der 
Tichlichen Autorität os feinen hochverehrten Profefjor als einen unrechtmäßig 
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zaelengeoB: nd das Ungejtüm des Freundes, bem das jetreten, das 


wagen 7 

ich waren, — bie R | 
er er er ni um ſich u ie we 
ud 


iſtigen, zur —— n ins 
mer twider durch praftifche Aufgaben, zu denen er ie Urcegu in , dom. 2 






Prı 
ü 
ve fchredte vor jeber ern Be 


tigem Worte, ihren Ruhm m 
gen weiteren Kreiſen zugänglich machte, 

Faſt mit allen wichtigeren Ereigniffen der Neformationszeit it Spalatins 
Name verbunden, Im are 1518 begleitete ex den Kurfürften auf den — | 
tag nad; Augsburg und leitete dort die Verhandlungen mit Eajetan ein, 5 
die Unterhandfungen mit Miltiz vermittelte. Ebenjo finden wir ihm in des sure 
fürften Begleitung auf der Neife zur Kaiſerwal und zur Krönung Karls V., | 
auf dem Neichstage zu Worms. Wärend Luthers Auſenthalt auj der Wartbur 
beforgte ex deſſen Korrefpondenz und Verkehr mit den Wittenbergern, . 
feine Stellung zwiſchen Luther und dem Kurfürſten fchon wärend ber Jare 1517 
bis 1521 eine feige gewejen, jo nod) mehr, als man in a 
mit Neformen anfing, und Luther, wärend Spalatin noch immer für feinen £ 
fünften nad) neuen Reliquien ſuchen laſſen mujste, ſtürmiſch bie Aufhebung bed 
Wittenberger Stijts mit jeinem Neliquiens und Ceremoniendienft zu fordern ans 
fing und die Stiftsherren {hliehlich anging, felbſt gegen den Willen des Fürften das 
öffentliche Ärgernis aus dem Wege zu räumen (vergl. Th. Kolbe, Friedrich ber 
Fe Erlangen 1881, ©.33 ff.). Indeſſen gelang es ihm wol, nach und nad ben 
Fürften zu edangelifcher Anfchauung und Lebensfürung auch in diefer Beziehung 
herüberzufüren, und wie fehr Spalatin jelbft endlid im Jare 1525 überzeugt war, 
dafs nunmehr mit der Neformation Ernft gemacht werben miljste, ergibt fein les 
te8 Schreiben an Friedrid) den Weifen vom 1. Mai 1525, in dem er ben Surs 
fürften unter Verweilung auf bie Schrift, die dies ber Obrigteit zur Pflicht 
mache, auffordert, allenthalben in feinen Landen die abgöttiichen und gottesläflers 
lichen Gottesdienjte abzutun (vgl. Th. Kolde a. a. D. ©. 69), und wenige Mos 
nate fpäter übermittelte er in einem Schreiben an Kurſürſt Johann vom 1. Of, 
1525 ben folgenfhweren Wunſch Luthers: „das E. C. G. aller Pfarren güter in 
Iren furftentumben zu ſich nemen, vund bie pfarrer prebiger Caplan uub ders 
gleichen Kirchen diener douon beſtellenn.“ (Ebenda ©. 707.) 

Auch nach dem Tode Friedrich! des Weifen, dem er bis in die lehten Stun—⸗ 
ben tröftend zur Seite fland, und der feinem treuen Diener in feinem Tejtamente 
ein ſehr bedeutendes Legat verfchrieben hatte, blieb Spalatin im Hofdienite, doch 
trat infofern eine große Veränderung in feinem Leben ein, als er fortan jeinen 
ftändigen Wonfig in Altenburg nehmen durfte, was ihm um fo lieber fein mochte, 
als er jhon das Far vorher um manderlei Mifspeligkeiten willen, bie vieleicht 
mit den Wittenberger Vorfommnifjen zufammenhingen, ben Hofvienft_ verlaffen 
wollte, ſodaſs Luther ihn mur ſchwer unter Hinweis auf den Franken Sur n 
barin zu halten vermochte, In Altenburg jollte er nicht nur fein Kanonitkat 
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wirklich ausüben, ſondern auch die durch den 
Iedigte Pfarrei bekleiden. Am 13. Auguſt 1525 hielt er daſelbſt feine Untritts- 
predi Da er ſchon früher, wenn aud vergeblich, feine Mittanonifer mit ern⸗ 


Im Jare 1530 finden wir ihn auf dem —— u Augsburg tätig (ubi 
Ben quamvis nxori abiens pollicitus non plus VII hebdomades abfuturum 
XVII hebdomades abfuit, jo ſchreibt er in feiner Autob.), jpäter in Begleit 
des Kurprinzen auf der Neife zur Wal König Ferdinands nah Köln, 1532 ou 
dem Tage zu Schweinfurt. Ebenfo wurde er von Kurfürſt Johann Friedrich zu 
allen wichtigen Statsaltionen zugezogen, jo zu den Verhandlungen, bie zu dem 
en don Eadan im Jare 1534 fürten. Im 1535 reifte er mit ihm zur 

lehnung nad Wie, 1598 wurde er zu den Verhandlungen mit dem Kardinal 

‚Albrecht von Brandenburg über das Burggrafentum Magdeburg berufen u,f.w., 
abgejehen davon, daſs er bei jo wichtigen Beratungen wie über die 

ige auf dem Tage in Schmalfalben im Februar 1587 nit fehlen durfte, 

er ſchon im are 1597 das Eleine Gebiet des Herzogs Heinrichs von 

Freiburg vifitirt und reformirt hatte, warb ihm im Jare 1539 nad) dem Tode 

des Herzogd Georg mit anderen der Auftrag zu teil, nunmehr in dem albertinis 

ſchen Ländern zu vifitiren. 

Auch mit der Univerfität Wittenberg hatte ex fein Leben lang die engiten 
Beziehungen. Schon frühe, 1518, gehörte er zu den für diellniverjität angeftells 
ten Nejormatoren und Bifitatoren, in fpäteren Jaren fcheint er allein die Aufe 
‚gabe gehabt zu haben, jäclich dreis bis viermal nach Wittenberg zu reifen und 

die in Erfüllung ihrer Umtspflichten Häufig ſehr läffigen Wittenberger 
Herren an ben Purfürtten Bericht zu erſtatten. Seine darauf bezüglichen Gut⸗ 
achten und Berichte mit ihren Ungaben über die gehaltenen Vorlejungen, Gehalts- 
Book ıc., jowie Vorjchlägen über Neubefehung von Projefluren bieten das 
reichte Material für die feider noch immer nicht geichriebene Geſchichte ber Unir 
derjität Wittenberg. Die Sorge für die Wittenberger Univerfitätsbibtiorhet (die 
dielfach identifch mit dev furfürftlichen erfheint), Hat er wol niemals, trof 
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vielen Geſchäſte ihm a gelofjen, und im 

Jare 1533 wurde 5 much fm di ba w Ar — Se aber Belle Den ers über 
en ®), und feiner —— zu — dafs fo mancher aus den 
bi en hen Mit it den Witte Freunden, mit 

Quther, blieb er fo ftetem Vertehr, und Luther blieb feine ‚allen 

ſchwierigen Gewiſſens fragen, die den im Alter immer ängftlicher en Mann 

mur quälten. — — 
Seine mit ina oder Streubel, von ber er mod im 


Katharina Heidenreich 
ge Sp mt, — war —— 


Jaren — ns freilich allzuſehr — um jo ———— 
„als igenen ichnungen 18 einen damalige: 
a een —— le os Es gab ie in feinem. 


intenbent, waß ben alternben Mann, über deffen Reigbarfeit 
Si ——— teiten it dem Senbug ee Ra tom, ben 


burg ni man eine * 
ine Schriftitelleret — eine quantitatib ſehr bedeutende, ein beinahe voll« 
Ränbiess. Verzeichnis feiner gebrudten Werfe und Manufkripte — 
befindet ſich noch ee auf der Bibliothek zu Gotha und im Archiv vr 
— — — Schlegel mitgeteilt in feinem Buche Historia vitae Theologi Politiei 
ee etc,, Jenae1693. 
it Vorliebe bat er ſich in Überfehungen auch von Schriften Luthers und Eradr 
mus” berfucht und hat fo zu deren Verbreitung beigetragen. Driginell ift ex doch 
nur in feinen zalreichen hiſtoriſchen Schriften, die ſich infonderheit mit ber Ges 
ſchichte des fd hen Hawjes heienäftigen, wozu ſchon Friedrich der Weife die Une 
zegum gegeben hatte; eine Beſprechung berfelben (die nicht hierher gehören 
be) bei Ad. Seelheim, Georg Spalatin als ſächſ. Hiftoriograph, Halle — 
Er wertvoll find darunter feine die Beitgefchichte betreffenden Arbeiten, von 
denen manches, aber längft nicht alles für die Geſchichtsſorſchung nuhbar gemacht 
worben ift, fo fein Chronieon et Annales bei Moncken, Seriptores rerum germa- 
nicarum tom. U, feine leider verftümmelt abgedrudten deutſchen Annalen us 
von Eyprian 1718, dann fein Leben Friedrichs des Weiſen in „Georg 
Hess Nachlaſs und Briefen aus den Originalhandſchriften, herausgegeben don 
eubeder umd Preller, Sent 1851, 89° (einziger Band) und mande einzelne 
Schriftſtücke, die Ereigniffe, bei denen ont Pie zugegen gewejen, behan! 
die man hier und da inSammelwerken abgedrudt findet oder die mod) de& Abdrudes 
harten. Eine ſehr wichtige Geſchichtsquelle für die Orlehrtens und Lofalgefchichte der 
Neformationgzeit bietet aber jein außerorbentlid großer Briefwedhjel (vergl. über 
feine Schreibfeligkeit ſchon das Urteil Mutians: Non tam crebras frequens plunia 
guttas habet quam multiungas ad amicos litteras missittat Spalatinus, Nullus dies 


*) MD. XXXIIT Princeps illustrissimus Eleotor Saxoniae Dux Johannes Fridericus 
me denuo pranfecit Bibliothecae in arce sua Wittenbergensi locupletandae. Bo enim 
anno coepit augere hibliothecam libris ut aliis et alibi, ita graeeis et hebraeis apud 
Venetog emptis (Autoblograpfte). 
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imo ne hora quid Li Witte] 
pn raten ern race ae ne 35 
Archiven ‚lands finden ſich Briefe von ober an die meiften a; 


zu v (eine leider nicht kr genaue Abfchrift von bielen ben 
von Neudecker auf der — zu Gotha). DdDaſe — in ſo großer Zal 
verdanlen wir wol der Fuͤr ſorge des Kurfürſten Johann > 
rich, der Spalatins echten Nachlaſs a ont na Emma Tode ren 
aber auf Redinung berjelben Hür| Vernichtung der 
— ———— on Luther zu (heiten m Gaben bi die His ganz wenige 
Sedo wicht in. feinen Schriften oder in großen Taten — Spalatins Be⸗ 
a fondern —— daſs er in großer Zeit auf einen berantwors 
(of berufen, one manche —— zung Ti Größerem 
dienitbar — hat, und = liegt etwas Ware darin, eim rbmiſcher 
Schmäher Spalotins, Wolfgang Agricola, ihm * (1580) bie bie Befasphung uns 
terichob: „Wenn ich nicht geweſen „mine, —— wäre es mit Luther und 
jeiner Lehre jo weit gefommen“, eine — die freilich bei einem Manne 
don der Beſcheidenheit Spalatins undenkbar ift. 
5 ehe gibt es noch wicht; da er überall Hinter anderen 
zurüdtritt, fragt es a —* aus dem Rahmen ae od» 
gelöft, überhaupt möglich Die Duchforfchung feines Vriefwechjels wäre 
dazu erſte Bedingung. Im 7. Ye Bande bon „Leben der Aitvater der ie Kirdie, 
jegeben von — ipzig und Dresden 1863*), hat E Engelhard 
launs Leben in der dieſem Sammeiwerke eigenen Weije erzält, Die mehrfach 
Kenne hei ee — — ——— der wich · 
ortommniſſe feines Lebens, fin! a tli in der Neudederichen 
— auf der Bibliothek zu oe. —— Theodor 


Shalding, Jo haun 3 proteſtantiſcher Theolog und lredner 
bes 18. Sean, geb. 1 . November 1714 — 44 Schwedild- — 
mern, + 22. Mai 1804 in Berlin. — eine Familie ftammte aus Schottland, 

bon wo in Urgroßvater 1625 nad) Medienburg eingewandert war. —— I 


jung der — der — bei mit — von allem 
n war, jo brüdten ſich doch die — en bon Gott und 


ia pos itiva acroam: 

betrieben ; Folffhe Bilofonble, ——— und kn waren die ce 

tungen, gegen welche gelämpfi und vor denen gewarnt wurde. Dennoch regte 
ſich in Spalding ſchon jept Zweifel gegen die herrſchende Ortbodorie: „der. jocis 
nianiſche Lehrbegriff bünlte ihm nicht unwarjdeinlic“. Noch nicht 19 Jare 
alt, mufste ev eine Informatorjtelle bei einem Landedelmann annehmen, die er 
aber bald wider verlieh. Er a ſich in das bäterlihe Haus zurüd und madte 
mit ben Schrüjten von Chr. Wolf, Bilfinger, Canz nähere Belanntfhajt: hier 
fand ex ſoviel Licht und Überzeugung, wie fait nirgends. Cine zweite Infor- 
matorftelle, die er 1734 in Greifswalde annahm, brachte ihn in Verbindung mit 
dortigen Profefjoren, beſonders mit M. Uplwardt (} 1791), der eben feing philos 


456 Spalding 
chen Votleſungen eröffnet Hatte. Er fing am, am Wolfianismus inte zu 


ed ie Rüdigerf unbjähe, denen U. docirie, 

zu Yan ar Br uen, — er doch ee 5 

zurlid. > folgenden Jare (1785 ff. — — 
liter item u 





Br Materialismus, insbeſondere ya La 
En feine „Bedanten über die Beftimmung bes enaene aufgufepen. Die 
it erichien zu Greifswalde 1748, erlebte raſch hintereinander neue 
die 1751. 1754 2c.; 18. Aufl. mit Bufägen vermehrt 1794), wurde 1760 von 
‚met, 1752 von Pfeffel, 1776 noch einmal von der Königin Ciifaderho @prifine 
bon Preußen, der Gemalin Friedrichs I., ins Branzöfiiche, 1765 von $: M. Heinze 
(u. d. €. Soliloguium h. e. quo eonsilio genitus sit homo deliberatio, mit Er 
lat, Deditatjon Spaldings am die Königin von Schweden) ins — * 
ſeht. Die eine Schrift hat — — —— erh fe 
die Juhaltsangabe bei Sat a. a, D.). Er jelbit will im dem Beife| 
Deutſchland wie im Auslande fand, nur einen Beweis davon een, — 
ae eine gewiſſe Einfalt und Barheit ber Öefinnungen und bes U 
immer auf bie Gemüter der Menjchen hat; denn one Bweifel würden — 
je ebenſogut ſchreiben und noch mehr Lob verdienen können, wenn 
mit Aufopferung dieſer ihnen vieleicht zu geringen Eigenſchaft gefünftelt und 
I arffinnig fein wollten“, Damit Hat Spalding ſelbſt das richtige Wort über 
jein ſchrifiſtelleriſches Verdienſt geſprochen. Es beftanb darin, in einer Beit, Die 
mit der firdlichen Orthodogie bereits gebrochen hatte, Die allgemeinen fittlichen. 
Warheiten dem Berjtändnis der Gebildeten nahe gelegt zu haben, mit Verzicht 
freilich auf tiefere philofoph. oder theol. Begründung. In diefer Popularifirung 
der Bhilofophie waren die Engländer vorangegangen, nad beren Mufter Sp 
ſich bildete und dom denen er einige Schriften überfegte (3. B. Shaſtes burys Sitten⸗ 
lehre 1745, desſelben Unterfuhung über die Tugend 1747, doſters Betrach 
tungen über die natürliche Religion 1751—53). — Nachdem imdefien jein Vater 
jeftorben, erhielt ‚Spalving 1749 nad Ablehnung verfchiedener Unträge das Par 
torat zu Laſſahn in Pommern, das er „mit aller Treue feines Herzens zu füren“ 
bemüht war. Freilich gelang es ihm nicht, min dem Maße, wie er es münidte, 
der Gemeinde zu Erlangung chrijtlichee Erkenntniffe und Oeſinnungen nühlich 
zu fein“: die Verjchiedengeit feines neologiſchen Standpunktes von dem noch ganz 
orthodoren feiner Zuhörer, die an die alte „Nanzelfprache” getvönt waren, machte 
ihn anfangs befangen und hinderte ihn, „im dem vertrauten Ton ded Umganges“ 
zu reden, dem er für dem zuträglichjten hielt. Dennoch erhielt er vielfältige Bes 
weife der Liebe, des Vertrauens und der Anerkennung felbjt von Leuten aus der 
unteren Vollsklaſſe, und das freute ihm mehr als aller gelehrte Ruhm (fo der 
Dont einer alten Frau, „dafs fie aus jeinen Predigten fo gut vernehmen könnte, 
wie es mit dem Chriftentum vecht fein müjste*). Sein Amt gewärte ihm Muße 
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en Arbeiten und zu einer z mit feinen Berliner 

—— andte ſich auch jeht Kane wen —— hen, page und antis 
n Literatur at So überfepte er eine anonyme Schrift aus bem Anfang 

des 18. Jarhunderts: Tho ‚les of Deism a er mit 

An! von abe Briefen, kit über Religion Betreffenb“, b ie fpäter auch 

in oſtſcher —— in ein alle erde 

fegung von Butlers — unter dem Titel „Bi eftätigung der —— 


ſceiden; der Maßſtab, den er dabei — iſt — — der —— * 
— die ſich in einem guten Be gegen Gott und Be Eu 


da ch Eins wufsten in bem Streben, ihr Beitalter dur Hins 

fung auf die höchſten Güter von dem BVerfinfen in Gemeinheit zu bewaren, 
ae: März 1764 traten die Jünglinge nach ſchwerem Abſchiede von ihrem dä» 
“ terlichen Freunde die Nüdreife nad ber Schweiz an. Noch in demſelben Jare 
aber verlieh auch Spalding feine pommerfche Heimat, um nach Ablehnung mehe 
rerer anderer Berufungen einem Rufe nad Berlin zu folgen als Propft, eriter 
—— an der Niloiai- und Marienkirche und königl preußtfeier Dberkonfiftorial« 
großer Schüchternheit trat er feine neue Stelle an. Seine —— 

== Dark "ielen — beſonders bei Gebildeten, auch bei Hofe, insbeſondere 
re deren Beichtvater er war, wärend freilich der König den „Pfaffen“ 
ing ebenfo wenig als den „Buben“ Mendelsfon in die Berliner Akademie 

wollte. Mehr als Eu Jare lang war fein Ruhm als Kanzel» 


= e — ſie dos von diefer Zeit an Freunde, die einander 


redner eim ungeteilter; auch Goethe hörte ihn bei jeinem Beſuch in Berlin am 
17. Mai 1778. Gedrudt find von ihm viele einzelne Predigten und Gelegen- 
F über das Süd des häuslichen Sehens, von der Einigfeit in 
Religion, von der Demütigung dor Gott, von dem was erbanlic ift, 
von dem —— Verderben in ber Welt, — — anf König 
rich U., auf die Prinzeffin von Kreufen, auf Bruhn, Siimilh u. ſ. w., 
‚jowie —— Predigtfommlungen, 5. B. Berlin 1763; 2. A. 1768; 8. W.1775; 
Predigten, 2 Thle., Berlin 1768. 1784; Seitprebigten 1792; Prebi ten bei 
— Fällen "gehalten, Frankfurt 175; vergl. die Shnratterijtik dere 
* nebſt Auszugen bei Sad, Geſchichte der Predigt ©. 735. Unter den 
ein bes Oberkonfiftoriums, bei denen ſich Spalbing beteiligte, find zu nen» * 
der 1765 herausgefommene neue Anhang zu dem Borftfcien Befongbuh: Lies 
der für den Öffentlichen Gottesdienft, am deſſen Redalt on jedoch fein Kollege 


> 
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Dieterich ne meiften Anteil Hatte; ferner die Bifitation und 
Berliner und 20 9— um Direttor dann jeit 1766 
Uniberftäten, wobei ——— auf Bock 
theologiſche tlopädie drang; 1769 nahm er im fp 
teil an ben —— über die SHeicheibungsfadie Ede. 
von Preußen, 1770 fi. an Ber nt des | 
aber nur Sie am Aus furun en. Seit 1766 
1768 W. U. deſſen Beru ans Helmftädt Spalbii 
ben hatte, als Kollegen im s 
f Hofprediger U. 3. W. Sad trat er in Tollegiole, freundfhaf 
Bar: i ai ” ger dings einziger Tochter 
in — J er "John 
eiratete. Ju —— are lernte Spalding = 
ben Abt Jerufalem, J. ©. Semter u: 


Timer teuer —— be einer Bäfammentunt, — — 
wi Auftl 
Beine Auf Alain — — ften ließ er ar 


Ri b. hen ber — Verſhnungs⸗, Redtfertigungsiehre = 
bigt“ rief fcharfe Entgegnungen bon verſchie denen Seiten herbor, 5. B. bon. 
in Jena, Döberlein in Altorf, Ecnefti in Leipzig, befonders aber von 
dantals in Bückeburg de Pi !E, Bo. V, 798), im feinen 1774 zu Leipzig ers 
ſchienenen „Funfschn Govingilblätern“ (der Abdruck in Herderd Sämm 
Werten, Tübingen 1808, Bd. X, 2 ibt Die Schrift nicht in ihrer — 
lichen Geſtalt und Hat En ag volemi hen Stellen, wodurch fich verichiebene 
Gelehrte beleidigt — weggelaſſen, ſ. die Borrede bes Herausgebers I. ®. 
Müler ©. VIfj.). Der jartaftiide Ton, deſſen ſich ‚Herder bediente, befremdete 
und ſchmerzte Spalding umfomehr, als ſich Herder 1767 in den Br: — über 
bie deutſche Litteratur jehr anerfennend über Spaldings Predigtweiſe 
en, auch ihm feine Schrift ſelbſt mit einem überaus Höflichen Brit a 
hatte. Beide Schriften find charakteriftifh für die Theologie jener Zeit bie 
Perbernngen, die man damals an ben geiftlichen Stand ftellte: wärend 

iefen nur vom Beitjtandpunlte der „Nubbarkeit“ aus betrachtet und die Geiſ 
lichen zu bloßen „Bepofitären der öffentlichen Moral” macht, fojst Herder das 
Prebigtamt als Ant Gottes, als Botichajt an Chriſti Statt, vergleichbar dem Bes 
zuf der Patriarchen, Priefter, Propheten und Apoftel. Der Konflikt wurde ver⸗ 
ſchürft durch die unberuſene Einmiihung eines Dritten (warſchein lich Teller), 
Später haben beide Männer ſich miteinander zu derftändigen gefucht: des 
milderte das Scharfe feiner Urteile in einem Vriefwechjel mit Spalding 
in den Stub. und Krit. 1843, S. 90 fj.), und mit Recht madt Spaldings Son 
(Lebensbeihr. ©. 94 ff.) darauf aufmerfjan, mie ſehr beide bei aller Verſchleden⸗ 
beit ihrer Organifation und Denkart doch in vielen Punkten ſich berürten, daher 
fie auch viele gemeinfame Verehrer haben, 

Das Streben Spaldings und anderer feiner Zeitgenofien, das Chriſtentum 

der Zeitbildung möglichſt gerecht zu machen, hatte feinen Grund iur dem aufriche 
tigen Verlangen, es zu fchügen gegen die Angriffe des frivolen Unglaubens, der 





—— 


Epalding 


von —— er zur Zeit Friedrichs U. auch über and 
ſich der — * ke ba ——— indem: — * vers 
— Un: pe —— * — das Chriſtentum mit dem Zeitgeiſt 
nen, indem man die Moral» und Vernunftreliglon als bie —— in 

6, one feine poſitiven Lehren ausdrücklich iten®. 
Sreigeifterei und ber von biefer zu Sefacklenben erh Serkisung 


der Moralität en zu Dun ſchien & ae nötig, —— — 
— = Ein ent Bong Kr ae Bee BB 
* 1784 anonym in Breslau —— a eu von 5 


Se in den zur a Inden herrſchenden Frivolität und —— 
— Unterdefien war König Friedrich IL. 1796 geſtorben. Bald nad 
—— Friedrich Wilhelms U. teat in den kirchlichen Verbältnifs 

h era fie —— Wendung ein durch das Wöllnerjde Reli 


paldings legte Schrift, vr er * eh erausgab, ift: Neligion, 
en N des ent — 5 


a 
& 
25 
— 
5 
= 
| 
= 
se 
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= 
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Alter — Hor und traftig gehalten, aber an ſich a und 
Bedürfnifjen der Zeit nicht mehr genügend, wie fich beſonders zeigt bei Vers 
dieſer lezten Schrift Spaldings mit den fait gleichzeitig erjchienenen, 

meue Geijtesperiode anfündigenden Neben über bie en ion feines jungen 
rg a leaen und ——— Schleiermacher (vergl. über ——* re 

m Sad:Spalbingichen Kreis Schleiermaders Briefe I, Dilthey, 
———— 1, 107 f.). Der von dem angeſehenſten —— feiners 
hochverehrte Sreis der ſich zwar längit von aller Geſelligleit Far 

‚ zu dem aber ein zafveicher Familiens und Freundeskreis als zu feinem 
geifigen Mittelpunkt in behriarchftfier Pietät und Eintracht aufbligte, ſtoxb in 
£ Alter von fait 90 Jaren ben 22. Mai 1804. Eine wolmollenbe Weiss 
heit und aufrichtige Srömmigleit, verbunden mit dem Beftreben, derfelben einen 
möglihft Haren, einfachen, auch Andere überzeugenden Ausdruck zu geben, und 


— 
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‚bie 1 r i en 
en ee aha Beire —— 


mungsform zu den Auftlärern iſt gezält worden, war nichts anderes als ein 
feiner nufeidtigen Seömmigkeit, Mine fein gan; — —— (ben | 
lichkeit, die durchaus Eenjt macht aus dem, fie unternimmt. & 
in ber a lehrte, bedurfte gerade eines Mannes in b 
und Herzen. ihn zu hören, drängte ſich jedesmal eine große Ungal im « 
Ständen, von der verſchiedenſten Denk und Gemütsart hergu; nicht durch di 
malt Hinyeißender Nedelünfte, jondern durch die ruhig wirkende Kraft der 
Be zoͤg er jedes nicht verwilderte Gemüt an. So war er buch Leh 
‚en ein fejter Damm gegen die gewaltig ſtrömende Flut eines 
egoiftiichen Geiftes, und gewijs wor eine Woltat der Vorfehung darin z} 
nen, baj® Spalding gerade im diefer Zeit und in Berlin eine fo fange Reit 
Jaren — gelehrt. und gelebt hat. — Auch als er * zurückgez 
in die Stille des häuslichen Lebens, tat ſein Auhlick allen mol, die fi 
näherten. Man tonnte ihn nicht jchen, one in der Überzeugung geftärkt zu ı 
ben, dafs der Önte auch der Chrwürdigſte und Glüchſeligſte fei; man konn 
nicht verlafien, one in irgend einem Stüde befjev geworden zu jein“. 
Spalding war fein großer Theolog oder Philoſoph, Kein ſchaffender 
feine poetifche oder fpelulative Natur, aber aud fein ter a Ra 
ober Deijt; aber er war ein Popularphiloſoph und Populartheolog, der 
liche Lehre des Chriftentums zum Bwed der —— und 
bewegung dem geſunden Verſtand, dem Gefül und Willen nahe zu bringen 
und jo, wie man ihm genannt hat, der „Erbauer feiner Beitgenofien* gewer 
„Seine Einwirkungen auf das Beitalter find" — wie Schleiermadher treffend be 
merkt — „eigentlich Nüdwirkungen: Selbſtbildung war immer fein nächſter 
wos das Beitalter anregte, prüfte er nad) feinen Örunbfähen, tum zur Sllarheit ! 
über zu gelangen, und das war bie Veranlafjung feiner Schriften. Eben 
erklärt ji auch der ungemeine Beifall, den feine Schriften ſich erwarben b 
die gefällige nnd reine Darjtellung, und fein unleugbar ſehr borteilhafter | 
fluſs auf bie Bildung unferer Sprache, beſonders zur populären, fittlichen ı 
ligtöfen Mitteilung. One fi einen Zweig der Gelehrfankeit zu feinem 
tum gewält zu haben und one als Künſtler vor feinen Beitgenofjen au 
zu wollen, wurde er einer ber gebildetiten und gerne gelefenjten Schri 1 
duch feinen Charakter, indem der rege Sinn für Harmonie und die innere Sax, 
heit jeines Weſens aud) in feine Sprache ſich ergoſs“. d 


Quellen und Litteratur: Außer der ſchon genannten Autobiogra 
(Halle 1804, 8°) vgl. Sclichtegroll, Nekrolog 1806 (Leben Spaldings und 
ner dritten Gattin geb. Liebertühn); Schrödh, K⸗Geſchichte feit der Reformation 
VII, 188 ff.; Hixſching, bifter.-litt. Handbuch, XI, 1, ©, 298 ff,; 8, ©. 
Spalbing old Schriftjteller in den theolog. Studien und Krit. 1864. IV; Derf, 
Gefchichte der Predigt 1886, ©. 73 ff.; Hagenbach, Vorfefunger über irchen 
aeichichte, VI, 342 G; Frant, Geſchichte der protejtantifhen Theologie , 
93 f.; Dorner, Geſchichte der proteftantiichen Theologie S. 699 F.; 
Pommerfhe Lebensbilder, Hamburg 1880, I; vd. Besihwig, Praktifche 


logie in Hödlers Handbuch, II, 369 fi,; Mothe, Gehe der 
©. 131 fi. Gagenbach ) Wagenmann. 
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Spangenberg, Auguft Gottlieb, Mag. der Philofophie und Biſchof ber 
VBrüderfirche, wurde, einer altabeligen Familie entftammend, am 14, Juli F 
geboren als der Jüngſte unter den 5 Sönen Georg Spangenbergs, welcher 
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—— zu ei Berg, Snfpeftor ber Grafſchaft Hohenftein und deſignirter 
Oktober 1719 verſtarb. Der im 10. — 

see Bnabe * un das Padagogium zu Jlejeld und 1722 die Unis 
Sara zu findiren, Die — an eogn, — welcher 


a, um 
en bis zu dem 
5* — I sun st et ihm nf ne us — und bon 
anderer Seite her ungefucht ein Stipendium —* —— Die reli⸗ 
——— des Jünglings verlief unler 6 — Der 
es ich in ihm reifenden Gündenerfenntis — das — ſtud. 
ſicht im die Onadenoffenbarung Gottes in Es — hung 
‚mit erhebenden Heilserfarungen im Kıerlus, Dis 
ne ne elnde — Kr —1— — * — mt 
u n, erw als 108, e ung 
— — ———— und mit den Schriften verfi ale 


Gntaltr Am dee femtliden Mbenmalsfeier tm d 
E J art 
auf und 2 * re) on den Bert x mit —A eg en —— 


järt. —— jenberg mufste aber bald über e dafs dieſer Verlehr i 
* cher ee > religidfer —S—— anfı Me h Wie ale 
Kar itgenofjen unterlag er den Einwirkungen eines feparatiftischen Pietismus, 

Ben hr unterfchied ihn von vielen, dafs er das Haltlofe und das Sittlig 
che dieſer innneren Stimmung empfand und nad Gegenwirlung verlai 

EiiR Hönte er bei Buddeus als Hofpitant die Bemerkung: Wer Theolog werden 

e, müſſe fich auf Leiden um Chrifti willen gefajst machen; mer ſich dazu 

wicht entfchließen könne, möge davon bleiben. Diefe Außerung wurde für Spangens 

u infofern höchſt bedeutſant, als fie ihn veranlafste, das juriſtiſche Studium 

dem der Theologie zu verinuichen. Er hörte von nun on Buddeus regelmäßig 

| = ging auf ein ernftliches Studium der h. Schrift und Kar lutheriſchen States 

ein am Beiden feine innere Stellung prüfend, Schon jept murden 


— — jener —— Unmitlelbar darauf entjtand Spangenbergs 
Verbindung mit Binzendorf; fie wurde jedoch exit im Juli 1728 für Hi bes 
— Die ——— Binzendorfs in Jena deranlaſste ihm nämlich dazu, 
Stubentenverein wiber beizitxeten, welcher von nun am eine dauernde 
Koatsbegiehung zu Herenhut unterhielt, Man beſchloſs — allerdings 

ven Binzendorfs Nat — ein jürmlidjes „Collegium pastorale practicum“ zum 
Sie freiwilliger Armen: und Krantenpflege zu errichten, deffen Wräfidium ud⸗ 

deus — — ſollte. Spangenberg entwarf bie ale Da Buddeus den 
BVorfig nicht übernahm, riet Zinzendorf, man folle ſich, wie früher, mit einer 
Ser beiderlichen Verbindung „one menfchlichen Schuß u: Autorität" begnügen. 
Verſuch alademiſcher Geineinſchaftsbildung auf hriftlicher Grundlage fand 
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ein frühzeitiges Ende, indem eine ngsfomim 
Bag Den een — Cyprian aus m eigen 
Anhalte an ——— und dadurch eine offizielle Aufloſung ! 
—— Viele Mitglieber desſelben hielten indefjen — 





Ben = — in Jena zu een on ldun 
anbı eine Saufen L 
Waijen En in ee an ih. Die Ko Ni v Binnen fünte —* 
der unter dem 18. März 1792 engebekbem 0) een Yin 
Big Ba igt er —— unft der tenog, Bat und ee F me 
nbanfe zu Halle“ einzutreten, Spangen mnte aus ran 
gangenen Brie) : ſel bie ftreng since Sun Frandes g 


denn im November ſchon ee er na in einer Aftündigen — 

Steinmetz dahin, man — in Halle „die Spur verloren, Seelen zu gewinnen, 

au erhalten und fortzufüren, und made, durch Tiſche, Stipendien und Teitimo- 

nieen ben Leuten ein Compelle intrare.* Steinme| widerfpradh ihm nicht. 

entjchiedene Beifall, welchen er al$ Prediger und Lehrer fand, vermochte 

feine — re, — ändern. So fand ihn Bingenbaeft 

er noch in bemfelben Monat einen Neifeaufentgalt in Halle nahm. 

Hagt ihm Spangenberg, das Wirtfchaftliche zu ſehr vorwalten, — dem 

ftundenzwang bilde man Heuchler, man bringe — auf Enth haltung von Mi 

bingen, als auf Reinheit bes Herzens und lauteren Wandel. Gegen die Sepa 

fei man unduldfam, und „affeftire ftrenge Lehrreinheit.“ Wärend 

ſich innerlich dem das Waifenhaus beherichenden Geiſt fremb fülte, gewann er 

ein lebhaftes Anterefje ja einem chriſtlichen Bürgerverein, welcher in ber 

Stadt gebildet hatte. Er begann am den Bufammentinften besjelben auf Eins 

ladung Hin teilzunehmen. Als berfelbe am zweiten Weihnachtätage 1782 eine 

— Sg —— eit in der Forin einer Agape abgehalten Hatte, ver⸗ 
Breiete fi in der Stadt das Gerüdt, man Habe ein Pribatabendmal 

—— nam daraus Veranlaſſung zu ertären, ein wares Abendmall fei 

allerdings nur dasjenige, welches „ein Häuflein Gläubiger unter fi gemöffe,“ 

und machte daraufhin den Verſuch beim farrer Martini in lauche, eine private 

Adendmalsfeier für ben Verein zu erwirten. Bei diefer Gelegenheit ſcheint er 

um erſten Mal gegen Binzendorf, den er als Gegner alles Separatij 

Kr wol kannte, etwas von feinen Sonderneigungen geäußert zu haben. 8 

dorf erteilte ihm einen ernften Verweis; man nehme aud im Herrnhut 

Auftand, mit einem „bermifchten Haufen® zum Ubendmal zu gehen. 

Am 30. Dezember 1732 wurde Frande von Spangenbergs Verhalten in 
Kenntnis gefegt. Er vermied es, mit ihm perjünlich zu verhandeln, fonderm 
beſchloſs im Verein mit Freplinghaufen, die Angelegenheit fofort den — 
Weg gehen zu laſſen. Im Laufe bes Januar 1733 hatte Spangenberg ſich dreimal 
vor der Konferenz der MBalfenhansbieetoren zu verantworten. Es handelte ſich 
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um feinen Verkehr mit Separatiften und im feine —— Line 
kin Klaren ſcheidung gelangte die F erſt, maı ie 
— war, daſs enberg aus He bei — —* 
g — warend eines turzen 34 in berdborf das h. ben 

mit Binzendorf gefeiert — Daraufhin ſiellte man in Dr 
—— Pr m — öffentliche Predigttätigkeit noch fernerhin zu geſtatten ſei. Durch 
kam die ganze Angelegenheit vor dem —Se— ber dalultat, 
— * Konventen mt — verhandelte. Bu den früher aufge» 
gepunkten kam num mod) ein dritter hinzu, das Verhältnis des 


* 6 d d betreffend. rben 
Men ——— u — 


aka 
in Etwas gemilderten Sanppentt da) in: Ken, Gläubiger Fönne mit einer uns 
igen das Abendmal mit Nugen Halten, dafs er ed aber müſſe, 
wenn er in feinem Gemüt Widerfpruch ner bat, habe in der — wicht 
Grumd,* Dan ſtellte jchliehlih dem Angellagten bie Alternative: entweder jolle 
En dor — Abbitte tum, ſich unter die jejepten —— und ſich von pe, 
Toafagen, oder man werde, falls er nicht vorzöge, in der Stil 
fien, die Angelegenheit in einem Fatultätsbericht dem Sale zur Enrfheidung 
— In der Tat wurde ein von Francke berfaſster Bericht am 27. Februar 
don fultät acceptirt uud nebſt einem Geſuch um Spangenbergs Entloffung 
om 7. März an den König abgefandt. 
Auf Grund einer am 2. April eingegangenen kaniglichen Kabinetsordre dom 
| a1. — om 8, April Nachmittags die militärifche —— 
bergs aus Der Bertriebene empfand dieſen — im nde old 
Kern ‚packen w Kung: er bat zu Feiner Zeit vr bens Herb über den⸗ 


— ine Sat eſtaliete ſich im * gu * zu dem fachlichen 
* job v einbfe 


mi — j 
eine auf den Vo jügliche Extiäi in wel de öffentli 
= in — er; ya —— == Be Chrii r Tein 
erwach a4 


Spange: 
—— & 77 abbeuden laſſen. 
Bee Ye der greife Biſchof (1784) me Feen, im Ir  Bemeinielt 
„Ich befenne vor Gott, dafs ich die Gemeinfhaft mit den 
5 3 eier halte, wodurch Jeſus Chriftus mich bei der Warheit 
und — rechtjchaffenen Weſen — hat, bis auf den heutigen Tag." Spangen-⸗ 
Entwidelung bietet einen deutlichen Hinweis darauf, daſs die bon Bi en⸗ 
angeregte „brüderifche* Bewegung mit der feparatiftiich » pietiftifchen 
Ban jowie mit der 50 eu en — des Chriſtentums nicht in 
Aufammengeworjen werben ba: ibe — verlaufen troß aller 
gegenfetigen 2 Beziehumgspunfte — völlig divergent. Spangenberg gelangte 
usgeftaltung des ihm eigentümlichen — Sbongelifgien Charakters exit 
Ban a er jean eh mi ya Br ——— einer * 
gewandt und im Vertehr mit den Brüder neue Grundlagen für ſein Glaul 
mb Handeln gewonnen hatte 4 Die Lage der mährijhen Briber wor 1733 eine 


—A tjelber in bei ein Ausweiſ befehl get: 
—— — — —— 
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wie den mährifhen en durch erneute Ausivan 
Ber Bi ai ee 
Rottwenkigtei ‚ ben Brüdern in ne md und Hngang ai 1 
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eich 
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Fe es in 


2 th 
Ds ar 1736 fürte ihn 





des DBrübertums in Pennfylvanien zu übernehmen. Damit war fein zweiter 

Aufenthalt in Nordamerika eingeleitet, Er Hatte die Fürung der durch 

dorfs Arbeit in Norbamerifa (1742) entftandenen Gemeinen zu il n 

Neifepredigt und Seelforge hie und da unter ben Frommen im Lande üben 
ans 


Aufgaben mit gewonter ruhiger Energie; fein Verhältnis zu Zinzendor 

ſich aber in diejen Jaren. Jene Richtung einer myftiihen Auffafjung md 
handlung des Chriftentums, welcher der Fürer des Ganzen fid) neuerdings am 
geichloffen Hatte, teilte Spangenberg nicht. Vergeblich deutete er (1746) auf den 
inneren und äußeren Bankeott der Gemeinjchaft bin, welder zu drohen fi 
wenn man das Leben des Chriften in ein arbeitsloſes, Iediglich dem unbefa; 
religiöfen Genuſs dienendes Feftipiel verwandelte. Es war eine Folge 
—— Berbältniffes beider Männer, wenn Spangenberg von dem als Bifit 

in Norbamerifa erfheinenden Joh. v. Wattewille zuc Niederlegung feines 
veranlafst wurde. Er war damals „auf dem Gprunge, aus ber Gemeine zit 
gehen.“ Er blieb aber und nahm nach feiner Nüdtehr nad Europa am den 
eingehenden fynodalen Beratungen teil, welche Binzendorf bamald mit feinen 
Mitarbeitern veranftaltete. Cine ganz neue Berufsaufgabe wurde ifm hier ans 
gedeutet, die bes „Unitätstheologen,“ der zunächſt den zallojen, teilweije berechtigten 


und die begonnene Indianermifjion zit pflegen. Spangenberg unterzog fi iu 
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bon orthob: md pieli Seite als „theolog. U 
hen et A Holt, ui, — er — 3 Es 


t, d Mi befähigt 2 
ß a, er Men —— offener he u — — 


se a — ſich dauernd den II tn or Vom twibntete, ver⸗ 


die ei en a das Bruderwert im — franzöſiſchen gegen den 


ir Tode RS begann fr en abe a — älfte 
Grace) feines HER, Br deutfchen Brüdertum in ber Heimat 


36 jeiner bisherige 
ir a } zeigte, a (ende telle die Konfolidirung des — 
idee un) 


es Eprifti Sinn nicht fei, ir eute auf ber ne u halten.“ ſelbſt 

war der Unfriede gewichen. Unter ben zalloſen Scharen eines — 

bewarte er eine Ba Heiterkeit, deren trieb in einer bo anfaef lese Ers 

lenntnis ber Liebe Gottes lag. „Es füllt fein Haar von meinem Haupte,“ er» 

Märte er angeſichts eines gewalti, en en dem das Schiff zu m 

chien are. „one meines Vaters Willen, und wos er meinetwegen für 

er [23 M zum Leben oder zum Tode, das iſt — TEN EM 

rund dieſes Vertrauens Tag in dem unbedingten Glaubensanfhlujs an de 

land, “ in welchem bie Liebe Gottes allein ſich offenbart hat. „Daß ift mir 

Eau, dafs nirgend eine ware und bfeibende Nude zu finden ift, ald in dem 

ben Jeſn. Wenn wir darin unjere Gnadenmwal erbliden, dürfen wir 

fein.” (Sp. 1740). Das religide Leben bes Mannes verlief bon nun an 

ome wejentlihe Schwankungen als ein ſtets vorhandenes freudiges Vertrauen zu 

—* in —— offenbaren Vaterliebe Gottes, nen don einer eben! 5% ftetig bors 

banbene ften Bußftimmung begleitet wirb. Die Form, in welcher die Bes 

Dieles Lebens ſich äußern, ift diejenige des perfönfihen Gebetsverlehrs 

mit Ei dem SHeilande, ber für Spangenberg fo gut wie für Bingendorf als 

—* eini; —— aller göttlihen Heilsgüter und als Haupt ber Gemeinde 

den Gläubigen ae derjelben die Bedeutung des alleinigen 

Ei — ga Daſs aud) diefe Glaubensweiſe befähigt ift, 

en are ebenswerf vo) auszu eſtalten und dem Heiligen Adel der chriſt⸗ 

de Gridem zu volltommener Reife Keranzubilden, erweiſt die warhaft 

Erſche inung Spangenbergs, welder nad bem allgemeinen Urteil der 

* * ein Maffifches Geprüge eigen war. Darauf beruht der tiefgehende, 

ebe Bene wie aufbauende Eiuflufs des Mannes auf Tan Bloubensges 

= Mild im Ausdrud, aber in ber Weife ſachlicher Energie mit beharrlichem 

Grmite und faft nie berfagender Tattraft, Befonnenheit und Flug heit mit kindlich⸗ 

er Sinne verbindend, handelte er umentwegt im Interefie des Heren, dem 

als Jüngling zum Dienjt geftellt hatte. Als Spangenberg jept (1762) 

in den von mannigfaltigen, vielfach einander wiberfprechenden Tendenzen 

fchten Kreis der leitenden Männer zu Herrnhut eintrat, ebnete ſich bald 

am wenigjten durch feinen perſönlichen Einfluſs die Bahın, auf welder bie 

Unität zum &u bau einer geordneten Verfaffung gelangte. Spangendergs Aufgabe 
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war eine dreifache. Als Mitglied und zumeiſt Vorſihender | 

noben an ber Hung dauernder Verfaffungsverhältuiffe mitz | 

Mitglied der Unitätsdiveltiom, welcher er bis Be Geb \ | 

verlieh er in erſter Linie diefer Behörde deu ihr de eigentümlichen CI | 
e bemüht, das eigentümlice Wefen der Unität zu erhalten ui 


das Mınt der Oberaufficht übertragen wurde (1764, 1770 un 
am wenigften dazu gedient, Die einzelnen & 

in bie Ordnungen neugebilbeten Verfaſſung einzuleiten, ci Ar 

⸗ u löfen 

mi ologen. 


J 












mieklichen Arbeit, haben bei threm einen weni; tbare Wirkung 9 
iind — behufs ee der 5 inzenborfs a 


d — Entwurf desjelben 
indeſſen abermals ftark 
Der jhlieglid gewonnene Wuszug Liegt vor dem 1772—1775 erſchie 
Werle: Leben bes Heron Nicolaus Ludwig Grafen umd Herrn d, Bingen! 
8 Zeile. Dei mangelnbem Eingehen auf bie innere —— inz 
und feines Werkes bleibt die Arbeit Durch geſchichtliche Treue und Vollftändi 
wertvoll. Am 17. Februar 1777 wurde Spangenberg die Abfafjung einer 
fidei fratrum aufgetragen, „Nie," fagt er, „ift mir ein Baer Auftrag. 
worden.“ Der Drud des vollendeten Werkes; Iden fidei fratrum — 
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beendet. Die der Unität verlangten in jener Zeit der a! 





verlangte. Spangenberg fonnte jener Richtung um fo weniger folgen, 
mit der. rationalijtiihen Wendung, melde die theologijhe Entwidelung J 
eine ,Verſuchungsſtunde des evangeliſchen Chriſteniums“ anzubrechen ſchien. Wie 

enſo 






Binzendorf ein prinzipieller Gegner des Stanbpunktes der „natürlichen kg 
hält ex im direkten Gegenfaß gegen die rationaliftiihe Grundanfchauung, 

aber auch abweichend von der othodogen Firchlichen Dogmatik an bem von Binzens 
dorf aufgeitellten heologiſchen Giundſah feit, daſs innerhald bes Chriftentums 
Gott lediglich in Jeſu Chriſto erkennen ſei, daſs daher Chriſtus und ber ihn 
umgebende Lebenstreis, in weldem und au welchem ex feine Perfünlichleit une 
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mittelbar auswirkte, den allein güftigen Ausgangspunkt einer chriſſlichen Glaubens⸗ 
lehre bilde. Die Spangenberg eigene Auffafjung der Sache (ſ. 3.9. 8. 88) 
nicht ganz Forreft ausdrüdende Formel lautet: „Die Schre Jeſu Chriſii und 
feiner Jünger,“ wie fie in der Schrift enthalten iſt (ſ. ZF. 18.20) Das alte 
Zeftament fommt infoweit in Betracht, ald es von Shrifte zeugt (8. 2), 
Philoſophiſche Spekulation wird abgewieſen ($. 84). Die ftarken Sefiltsmomente 
der brüderiſchen Srömmigfeit fommen in — Weiſe doch erkennbar zum 
Ausdruck. Eine methodiſche Verarbeitung ber Grundgedanlen fehlt dem Vuche; 
es verfolgt nicht eigentlich wiſſenſchaftliche Zwecke. Judeſſen dilrfie Spangenberg 
in ſchlichter Weile den Weg gewieſen Haben, auf weichem die evangeliſche Theo⸗ 
Iogie in dem Beitalter des „Allgemein s Bernünftigen" ihre geſchichtlich gegebene 
Eigenart ſich bewaren konnte. Die Schrift wurde faſt in alle europälfchen Sprachen 
überfegt, und fand in Deutihland, abgefehen von der Allgemeinen deutſchen 
Bibliothek, eine günftige Aufnahme in den urteilsfähigen Per en. Für die Lehr⸗ 
weife innerhalb der Unität wurde fie vielfach muftergilltig. Nachdem Spangen-⸗ 
berg nod) ais S5järiger Greiß ber Synode von 1780 präfidirt Hatte, ftarb er 
am 18. September 1792 zu Berthelsdorf. Obwol zweimal vermählt, hinterließ 
er feine Nachkommen. 

Litteratur: Außer den allgemeinen Werfen über Brildergeſchlchte (f. Art. 
Binzendorf) ift zu vergleihen: Spangenbergs eigenhändiger Lebenslauf in Henles 
Ardio für die neuefte Kirchengeſchichte 2, III, 429 ff.; Leben Spangenbergs 
von Jeremiad Risler, Barby 1794; Artikel: Spangenberg in Gttos Yezifon 
ber oberlanfigifchen Schriftfteller, un 306; Daſelbſt findet ſich ein vollfiändiges 
Berzeihniß der Schrijten Epangenbergs, fowie feiner Lieder; Ledderhoſe, Das 
Leben —— — Heibelbberg; Binter 1846, Pipers Evongelifheb Jahrbuch 
für 1855 enthält €. 197 ji. eine biograph. Elizze ps. von C. J Bibld; 
Landen, Geſchichte der Familie von Trefurt x., fowie Geſchichte der noch blühenden 
Familie von Epangenkerg, Eafiel 1862 S. 98 fi; Spangenbergb Correſpondenz 
mit feinem Bruder Georg Freiherr von Spangenberg findet fi bei Moſer, 

patriotiſches Archis für Teuzihtand, VII, 3025.; Über Spangenberas Beziehungen 

I G. Rejenmäßer vst. Tolz, Dr. J. ©. Hoienmüllers Leben und Birlen, 
ig 1816 ©. 158 #.: Über Spangentergs Beziehungen zu Heinhard, Vaſedew 
Salzmann und Zachcrias Becker vgl. Bie Zeitihrift „Der Brürer-Bote” 1872, 1, 
9. 5b. 241; 1874. 1. 15: 1476, 12. 39. Berspern Beder, 


Epangenberg, Jakana m) Eyriskus, Bıter and Som, furhexitge Theo 
Purdiger wıd Schrirteller des Aiormations jertaſcets — 1) Zer Be, 
S.. it geforen der 29. — 1454 j1 Hhardegien bei Böttiagen 
135) zr Eislehen. —— ea etar icker Handwer?er 
feiner heigeäntten Mutel ae. tüchtige arterihnttlihe Kasbiſdung zw 
auf der Shnier zu Böringen md Eimjet, wo er ijeizer Unter⸗ 
Veinacumnerricht ũch verdienze. aber 1uh Beisyenierz und, De Mañt 
Bheitzzeimg zur externen. Nachden ex enrige die Enrsihule zu 
Gexbertfem als Rettorx jelerter, Hudirte er 1399 f. mora and Taeolagie 
zu Cem, une Dagiiter, ieſt Boriefungen, wurde zaun iber Jon em Gra⸗ 
jew Gathr um: Erulierz als Schulrekror auch der Stadt Stolkera ım darz ke⸗ 
—* Her jenen Schulamt ſegzte er ſetne Heslayiiher Studien inrt, Tat 
der ſacheriũtjer Gere Sei, wurde 1321 Archidiakanus ana ner der Afrigiten 
Gächexer der Keurmariun am Subbarz, Jurh Bor: mo Sthrert. uch Zange⸗ 
Sertigrer. nd Aeder und durch seine zege Veramdung mir Veichgeiunten 
eemmter, nie werche das Moſter Summelsiorien Ser NRordlauien uen Vererm⸗ 
geapounf: hiibere. Einen noch Segeutenderen Birtany 5 Melt x et 2324 
iu Sirchimuien, wohn ſin Der Rat sur Vunichk der Burgeriheit 18 ten oz 
geirber Bersiger Serief und vo er yamı 20 Sure zur During 70 Nior- 
zuthner. zur 3 rung des dirchen⸗ und Shulimeirid, möhrinnnerr ur rs 
ahnung uud. Ietung ner intentlichen Beichrenihute Senio *ir· ¶ 8 ola⸗ 
zu, muusiche. Durch ſetue Brediggen and Schriten, wie such einen muftes 
39* 
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eines Predigers an der Andreasfirche und eines Superintendenten ra 
Monsjeld zu Übernehmen, Obwol jhon 62 Jare alt, wirkte er in feinem 
und forgenvollen Beruf mit friihem Eifer und unermüdlicher Treue, unterle 
aber ſchon nad) 4 Jaren den übermäßigen Anftcengungen; er ftarb, 66 Jare alt, 
ief betrauert don feiner Gemeinde, wie von feiner Zamilie, einer Witwe 1 
4 Sönen, Jonas, Konrad, Michael und Eyriakus, von denen Jonas der tzin, 
die drei anderen ber Theologie ſich widmeten. Melondthen ehrte fein € 
nis durch ein am die Gemeinden der Grofſchaſt Mansfeld gerichtetes N 
ben, worin er feine Vorzüge und Verbienfte, feine elchrfamkeit, feine viel 
jenden und befonders feine Anfpruchslofigfeit rühmt und fie anfforbert, 
haltung feines Andentens und feiner Schriften zu forgen. — Geine 
ten zerfallen in 4 Klaſſen: Predigten, Kirchenlieder, Lehrſchriſten, 
färiften. Bon feinen Predigten Hat er jelbft eine Sammlung 
in feiner 1542—44 erſimals erfhienenen, bon Luther und Melanchihon mit Bor: 
reben berjehenen Poſtille für junge und einfältige — Theil und II ill 
die — IT über die Beftperifopen, IV über die Epifteln. Der 
eriten, zu Mogdeburg erſchienenen Ausgabe, folgte ſchon 1545 eine zweite, 1668 
eine dritte, Dann zallofe jpätere Mbdrüde 1562. 82. 97. 1606 x. in 
Erfurt, Stade, Bremen, Marburg, Ninteln, Münden ıc., eine latein. ng 
1544 in Frankfurt, eine plattdeutiche zu Magdeburg, = Lilneburg — nes 


ben Luthers beiden Poſtillen wol das verbreitetfie Predigtbuch des 16. 

derts, ausgezeichnet ducch Einfachheit, Vollslümlichleit, reiche hriftliche run 
di Häufige Anwendung der dialogijchen Form oder katechetiſchen Prebii ode 
(in Bragen und Antworten mit begleitender Erempelforderung) on 4 
pragis erinnern. — Um Kirhenlieb und — aeg hat ji So 
Spangenberg verdient gemacht teils dur eine Unmeijung zum Gingunter 
| usestiones musicae in usum scholae Northus. oder wie man bie Jugend I 
ih uud vecht im Singen unterweifen joll, Wittenberg 1842), teils durch 
Sammlung don deutfchen Kicchenliedern, die er fir den Zweck des ©; fenſies 
berfajst, gefammelt und herausgegeben hat, meift Überſebumgen oder Übere ebeii 
tungen Ioteinifcher Hymmen. Sie finden ſich in zwei Sammlungen: 1) Alte ı 
neue geiftliche Lieder und Lobgefänge von der Geburt Ehrifti x, — 1543, 
44, und 2) Cantiones ecclesinsticne ober Kirhengefänge deutſch, auf die Sons 
und Feſttage durchs ganze Far, Magdeburg 1545 u.d. Nur wenige feiner Sir 
chenlieder freilich, find in den allgemeinen Kirchengebraud; übergegangen, nor wer 
nigere haben ſich darin erhalten, Außerdem aber hat ex auch eine von 
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mittelbar austwirkte, ben allein gültigen Ausga mft einer riftficdhen — 
bilde. Die Spangenbergs eigene Auffafſung der Sache (f. J ®. 5. 85) 
gan; er ausdrüdende Formel Tautet: „Die 


ent fommt inf: 3 
Philoſobhi fula! ieh wi 84). Bi Li 163 
der Zi hen gro ai as Yes —— ii er! == 
ine Hari che ——— der de Ayabefen ie € dem Bi 


ei Karim 
2itteratur: Aufer den allgemeinen Werfen über Brüdergefhichte (f. Ar 
i iſt zu dergleichen; — auge —— in 
für Die neuefte Kirchengeſchichte 2 » 429 ff; Leben Spangenbergs 
ei Jeremias Nisler, Barby ra; elite: "Spangenberg in Outos Lerifon 
ber — — Siähriftfieller, nr 306, Daſelbſt findet jich ein —— 
Berzeihniß der Se Spangenbergs, fowie feiner Lieder; Ledderhoſe, Das 
Leben Spangenberg 1, Heideibberg; Winter 1946, Pipers Evangelifches Ial He 
1855 apa 6. 197 ff. eine biograph. Skizze Sps. von C. J. 
chte der Familie von ei x, jowie Gefchichte der noch blühen! 1 
Bamitie von — Caſſel 1862 S. 98 ff-; Spangenberg Correſpondenz 


9, Johann und Den Bater und Son, — Theo⸗ 
logen, und Scriftiteller des Der mag: — 1) Der Bater, 
Bi Er u geboren den 30, Mi —— Hordegſen bei Göttingen, 
* Bet — — if —— Maabiibus = 
= 13 nften J ne tige wiſſenſcha ie un ut 
Bas auf den Schulen zu Böttingen > * Eimbeck, wo er feinen Untere 
Privatunterricht ſich verdiente, aber auch Geleg jengeit fand, die Muſit 
iftergefang zu erlernen, Nachdem er einige Beit die Stiftsfchule zu 
Ban m als Melle geleitet, ftubirte ex 1509 ff. Humaniora und Theologie 
‚Erfurt, wurde Magifter, hielt Vorlefungen, wurde dann aber Sau dem Gras 
Te Bone von Stolberg als Schulreltor nach der Stadt Stol! om Harz bes 
n feinem Schulamt ſehte er feine — Studien fort, trat 
der ———— Lehre bei, wurde 1521 Archidiakonus und einer der eifrigftem 
Förderer d. er Reformation” am Sübharz, burch Wort und Schrift, durch eDanges 
ee Bas ten und Lieber und durch feine rege Verbindung mit gleihgefinnten 
Se das Kloſter Himmelpforten bei Nordhaufen einen WVereinis 
Einen noch bedeutenderen Wirkungsfreis erhielt ex feit 1524 
wohin ihn ber Nat auf Wunfd der Bürgerfchajt als erften evans 
a erief und wo er dann 20 Jare zur Durchfiirung der Refors 
Kr aller, u ae u Besen — Fee 
richtung um itung einer öffentlichen Gelehrtenfchule e! rig als ‚erfolge 
veich mittwirkte. Durch feine Predigten ——— ee jeinen muftere 
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der Grafſchaft 
in foro legis fünne ber Gap 


ft 
ftiger und gefärticher für ihm wurbe aber feit 1557 ber 
gen Flacius und Victorin Strigel und der daran feit 18 
anſchließende flacianiiche Streit über die Subfontiahität ber Erbfilnde (f. & 
Bd. IV, 566). Spangenberg wie bie Mehrzal der mausfeldiſcheu 
Einverftändnis mit ihren Landesherren, den Grafen zu Mi ‚hielten 
im wefentlichen zur fiacianiſchen Lehre, die ihnen als bie echt lutheri 
fhriftmäßige galt, und da auch von außen vorerſt fein Angriff o wa— 
es eine Zeit ungetrübter Einigkeit und friedlichen Bufammentvirkens mit ‚feinen 
Antsbrüdern,, beren ji, Spangenberg in ben Jaren 1560-66 erfreute. Ger 
liebt und geachtet von feiner einde, frei von Marungsforgen, glücklich im 
Kreis feiner zalreichen Familie benußte er mit unermüdlichem Fleiß die don % 
gejhäften freie Zeit zur See von theologiſchen und hiſtoriſchen 
ten, die feinen Namen auch über die Orenzen feines Vaterlandes hinaus 
machten. Das Heine Mansjeld wurbe ihm denn auch fo lieb, daſs er 
ehrenvolfe Ruſe, die von Nordhaufen, Magdeburg ıc. an ihn ergingen, abfeht 
ur auf fürzere Beit war er zu Anfang Oktober 1566 einer Einladung 
Antwerpen gefolgt, wo das evangelifche — mit Erlaubnis des 
en Wilhelm von Dranien nach der Con. Aug. geordnet werden folkte, In Vers 
indung mit Matthias Flacius, Martin Wolf, Jogchim Hartmann, Herm 
melmann u. a. half Sp. dazu mit, die dortigen Gemeinden zu orbnen, eine 
therifche Konfeifion und Kirheordnung für fie auszuarbeiten (f. Hamelmant, Track. 
de responsionibus ad dicta patrum, praef, 1568; Leuckſeid, Hist, Spangenb. 
27 ff., und bef. Preger, Flacius IT, 288 ff.). 2 
Bald nad) Spangenbergs Nüdkehr aber (Jan. 1567) erwachte auch im Mans 
feldiſchen der verderbliche Streit über die Erbſünde aufs neue. Der 
tendent M. Hieronymus Menzel in Eisleben hatte bisher mit ſämtlichen mange 
feldifchen Geiftlichen der flacianifchen Lehre zugeftimmt und gab noch am 26. Jul 
1571 auf einer von Herzog Johann Wilhelm veranſtalteten Zufammenkunft 
Weimar zugleich mit Spangenberg und im Namen fümtlicher Prediger der Gra 
ſchaft die Erklärung, daſs der Menſch, wie er von Vater und Mutter geboren, 
mit feiner ganzen Natur uud weſentllchen Beſchaffenheit nicht allein ein Sünder, 
ondern auch die Sünde felbit jei (vgl, Emmerling, de statu ecel, Mansfeld p.86; 
tener, Flacius II, 351). Mirend mum aber Spangenberg, von Antwerpen her 
mit Flacius näher befreundet, fich alle Mühe gab, den Streit zu beſchwi 
jo ließ fih dagegen der mit hr bisher einverfinndene Sup. Menzel bon 
leben bejonberd durch eine Schrift bes Nenenfer Profeſſors D, Johann Wig 
Aa der Erbfünde, Jena 1571), ſowie durch einige weitere Schriften 
rfafjers, in denen die flacianiſche Lehre aufs gröbite entitellt war, gegen us 
einnehmen, Die Schriften Wigands wurden von Menzel gebilligt, vor Spangens 
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aa ee a te nun auch die bisher ein» 
ber Grafſchaft he al He Kite — 
vr Spangenberg, des Manihäitmus. gegen, 
xes ſein will als „ein alter unbem: ie 9) D weiſt 
den Vorwurf des Manichäismus aufs entſchiedenfte — enn ex. mache — den 
Teufel nicht zum Schöpfer der menſchlichen Natur, ſonde I 
tor einer guten Subjtanz in cine ſchlechte; dielme) — ei — ie 
ſch, dagegen fei das Eisleben'ſche Minifteri jum don ber 
len ex neben ben Schriften Luthers Inabefonbere m a a 
Tannte lied 2. Spenglers fh beruft: Durch Adams Fall ift ganz — 
wmenſchlich Natur und Weſen). Um die ftreitenden Parteien zu „ 
an nie t bie Grafen Bolvad und Ernft, welche beide gu aeg nd 
ae geneigt waren, ein Colloquiunt se a. jr 
sen —* — Eau (14. bis 15. Juli 1572). Es emdete vefultatlos. Die 
[3 im September 1572 Flacius — auf loſs Mansſeld ex- 
Moin ce En — Disputation, au ber auch Spangenberg teilnaf einen 
kim groenübergutreien. Epangenberg lieh bie Alten DeB Co — 
Der Streit aber ae nicht bloß mit fteigender Seitig feit von den Ke 
B fortgefart, fondern auch das Voll nahm am demfi 9 ‚en den lebhafteſten 
wurde durch eine Mafje von Streitfcriften — mehr aufgı 
Sat %ı Volrad lieh zu biefem Zweck ſogar eine eigene Druderei auf kenn 
errichten, wo die Schriften Spangenberg® und feiner Freund een 
Sarcerius, Olto x. gedruckt wurden, wärend bie Schriften Menpels und feiner 
2 jänger zu Eisleben erfchienen. Das Volt trennte fih in „Dccebenter und 
ee auf den Strafen und in den Schenten fam — Handgemenge. 
wurbe ſchuldgegeben, er lehre: ſchwangere Meibe: "ie 
Pa en fus ſei nicht wahrer 59 x. — Süße, die ihm m #7 
& Waren, und dene gegenüber ex ſich auf feine gedrudten Eäiften berief. 
A nn ei dogmatiſche Streit fogar im — der Basen Familie ur 
ie Yon, indem die Grafen Volrad und Karl von Mansfel 
ei pi ben „Slacianern“ hielten und ae in Schuß ae 
wärend bie übrigen en auf die Entlafjung des lehteren drangen, fo janden 
endli⸗ a — el der Kurflrft von Sachfen und ber ezbiſchof 
bon mit Gewalt durchzugreifen. Sie lichen im Jare 
1575 ag er Bin ausfeld durch durch Bewaffnete bejegen, ben Stadtrat ber⸗ 
und bedrohten die Flacianer mit der Strafe des Bannes, mit Gefän, > 
unchrlihem Begräbnis. —— entfloh in den Kleidern einer 
— aus der Stadt und dem Lande, Nur ſchwer trennte er ſich von ber * 
it, im der er jo viel glüdliche Jare berlebt juis Er blieb daher, dom Gras 
"Bofcab heimfich unterftügt, noch eine Beit lang in Thüringen, hatte amt 
9. Sept, 1577 ein Eolloguium mit dem Stonkordienmann Jakob Andres zu Sangers 
haufen und machte — duch den Druck belaunt (vgl. Hutter, Concordia 





J Dabin gehören von feiten Spangendetga folgende: 1) Eyr. Spa: Erklärungen 
9 — für die — Aenet, ke vieler Gore ee ou. 1572. 49, — 
Fi rag von ber Erbfünde und gründl, Pemeis, dafs bie — ein — 
——— derberhte Natur und Wefen fe. Ebendaf. 1573. 4° t für 

1 Gä igert von der Lehre ber Erbjünde. — 4) Range — von der re 1573. — 
») — von Moncelii Abfall und Widerruf, 1573. — 6) — aller Geſchafte, wie 
und m die Trennung im DManpjeldijgen zugetragen, — iberlegung des (ide 
ne! rund ber Lehre 1574. — 7) Biwo ragen an die Heiftliche Kirche von ber Erb» 
. 176 — 8) Candidi Sylvostri Gegendericht vom ber @rbfilnde. Antwort auf die Lande 
4573. — I) Neue Delänntnig von der Erbfünde, nebit einem Erbieten. 1575. — 
10) Ablehnung ber fallen Auflage, als wäre Spangenberg abgefallen. 1574. — 11) Wibers 
bed jem Beweiſee ber Cidlebiſchen Pracdicanten, baf bie —— feine 
Bank ſchen. 1574. — 42) Große Antwort und richtiger Beſcheld auf ber Eielebiſchen 
SR nenne Abfertigung, barans alle Urſachen und — auch innd verlaufene 

igen Streitd von ber Exkfünbe zu vernehmen, 1577. 
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ei aft ober hriftl. Wohlleben 1565, 
Mr area Sn een et Se 
mb nad) ihrem Erempel — udeln ſoll 1570, 
Ken ya dat — die troftreichen Piolmen En yeitfichen 9 ieder D.M, Sur: 
theri auf die fürnefmften Feſt⸗ un! ae Er werben, 4 Teile Se 


Aba 


1571, 81, Wittenberg 1601, men herausgegeben vou B. Thilo, Berlin 1855 (mit 
iemo m Schriftendergeichnis Spangenbergs dal. theol, Rep. 1856, 

—JF ſeine Lieber, Ba und Liederfammlungen j. Wadernagel 

Kin 378: Güöbefe, Orundriß 1, 171, 185; über feine PER Komödien 


— ee in jen * und T. 1577, “ — zu 


— NEE 
felb 1575, Se des Bonifacius odı iftori 
don ——— a 33 Baiern von Bauen altaen 
1603, 4°; RE oder Sebensbejchteibung der viſchofe des be3 Stiftes Verben, 
bug. eco” — —— —— Nana cs aan ec 
mebergi 5 olfteinifche 2c., und Handlung bei 
1115, — delſpiegel. rn S maftatden 159 94, dot. RE 


enthalten, jo Tiefen 2008, Er ie he ſichere und — 
Quellen benupen konnute, mauche bare N 

Zitteratur: J. ©. Leudfeld, Historia Fe — oder Leben, Lehre 
Eee — 3 mit deſſen Bildniſſe — — Melch. — 

itae theol. , Sranfjurt 1653, ©. 791 fj.; Schlürjelburg, Gatalog. 

Ki Fecht, er eccl. sec. XVI, ©. 107 4* ae Nordhusa Mita 280 3 
©. Amold, 8. u. 8.-Hift. IV, aus Wald, Historia doctrinae de peecato orig: 
in Miscell. sacra 173 jf.; Salig, 0 ih. der Augsb. Conf. III; Pland, Geſch. d, 
prot. Lehrb. V, 1, 310; €. Schmid, Des Flacius Erb ündeftreit im Niednerd 
Beitichr. f. Hift. Theol. 1849, I u. I; Ktippel, Deutfche Lebens: und Charakters 
zur 1, 1853; Döllinger, Reformation IT, 270 ff; ea Flacius U, 288 ff.; 

©. Franf, Geh. der prof. Theol, I, 170; ’Göpete, 7 II, 171; Krums 
haar, Groſſchaft Mansfeld, Eisleben 1855, ©. ne 

* en Wagenmann. 


Se gr Friedrich („ber ältere“), fteht an der Spike des Dreigeftirus, 
der Name Spanheim an dem Gelehrtenhimmel des 17. Sarhunderts 
al Er wurde geboren zu Amberg in der Oberpfalz am 1. Januar 1600 
als Son des frommen und gefehrten Wigand Spanheim, Dr. theol. und Mitglied 
des Furpfälziichen Kirchenrats unter Friedrich IV. und V.; feine Mutter war eine 
Tochter des ms Daniel Toffanus. Unter der jorgfältigen ge des Vaters 
entwidelten fich früh feine bedeutenden Anlagen, und in er Gymnaſium 
ſeiner ch befucht hatte, bezog er 1614 die Univerfität Heidelberg, wo er 
en Phifologie und Phitofophie jtudirte. Nac einem Furzen Aufenthalt im 
lichen Haufe geht er 1619 nad) Genf, um Theologie zu ſſudiren. Das Uns 
ar, weldes mit bem Beginn bes 30järigen Krieges über bie Pfalz hereinbrach, 
machte 3 dem Pater fer, den Son auf der Univerfität zu unterhalten ; aber 
ous der Korrefpondenz mit dem trefflichen Son erwuchs ihm manche Freude, welehe 
Dr auch im feiner Sterbeftunbe erquidte; er verſchied (1620), wärend ex einen 
an feines Sones las, der ihn zu Thränen bewegte. Da Spanheim nach dem 
Tobe feines Vaters die Geldmittel zur — feiner Stubien fehlten, na) a 

er 1621 bei dem Gouberneur von Embrun im Dauphint, einem Herrn v, 


—ı 


— | 


4 — FZriedrich — 


—— Ae am, und hier wurde ihm Bf 
rn welden er ih feine ‚en Gegn 
Sa —— — de in Genf und und einer (dm; 


e im rec ausgefc) 
Ehren kn und. — —— 
Stadt — um erleihete Koss 97 
—* — in ve — (1635) bie 5 Jubelfeier der Genfer 
fiel, die er durch eine glänzende Nede („Geneya restituta 9 
ſchiedene Univerſitäten ſuchten Spanheim, deſſen gefehrter 
gemein war, für 19 zu gewinnen; aber exft 1542 wurde er bermo 
rufung 1 Leibe ——— und ba es in Holland Sitte waı (a 
i n Frankreich und Genf war es wit der Fall), 
iheologiſcher a Gi Pr ha Doltorgrad 
mobirte er noch in Baſel dor dem An feiner neuen Stelle. Ju 9 
ex einer ber aan Verteibiger = talviuiſchen —— 
—9 enge Seine — Schriften *) find: Dubia evan 
citationes de ali (gegen Amyrauft); Epistola ad 
coneiliatione — ‚pistola ad Buchananım de ö 
Fe — Vindieias de gratia universali, über welchem Berle ber ol 


im mar unermüdlich im der Arheit und ein gerader Chara 

Eh an Beind gleich chrlich, und von beiden geachtet; er jtand im 
mit dem Prinzen von Oranien und den Königinnen Clijabeth von Böhmen 
Ehriftine dom ren. Er ftarb 1649 (am 30. April oder am 14. Mi 
überarbeitet und gebrildt von häuslichen Sorgen. { 
Quellen: Bayle, Dietionaire — et ya , Rotterdam 1702; 


meines hiftorifches Lericon (Bottfched), Leibzig 1792. lber Span eims 
— amyraldiſtiſchen Streit j. Aler. Schreigers Pag 
dogmen, 2. Band, 

Spanfeim, Ezechiel, Freiherr bon, Son des vorigen, ift geboren in Genf 
1629 und — bereits als 18jariger Knabe bei der N 
nad Leiden von ben dortigen Projefjoren wegen feiner Kenntniffe mit 
behandelt, Er ftudirte Philologie und Theologie und. verteidigte in feinem 16, 
2ebensjar (1645) Thefen über das Alter der hebräifchen Buchſtaben, worin er 
für Burtorf gegen Gappell eintrat. 1649 gab er des Vaters undoflendetes — 

„Vindieine® mit einem von ihm verfajsten Anhang Heraus. Im Jare 


fehrte er nad Genf zurüd, wo ihm ber Titel eines Profefjors ber — 
Be wurde, one daſs er Vorlefungen an ber Alademie hielt. Sal kat 
















das theologiſche Interefje bei ihm ganz zurück und feine Stellung als Erzieher. 
bes vfälzifchen —— en und Ken Kurfürſten Karl ei 1656), mobei 
Yeroifenfeaft then Studien Hingab, leitete ihn in die dipfomatifce 
Karriere über, für welche er, wie die Folge zeigte, eine grofe Be; — — 
Im Auftroge des Kurfürften "Karl Ludwig reifte er 1661 nach, h Kom, 
gegen benfelben angefponnenen Intriguen 3: tatholiſchen Kurfürften zu Sein 
er benußte bie Gelegenheit, um Jialien Eennen zu lernen und römische 
quitäten, beſonders Nummismati, zu ſtudiren, trat bort auch mit der 
Ehriftine von Schweden und der Prinzeſſin Sophie, der Mutter des fpäteren 
Königs Georg von England, in Beziehung. Nach feiner Rückkehr gebrauchte ihm 
der Furfürtt als Gefandten an verſchiedenen Höfen und bei Silrftentagen, bis er 
mit Bewilligung desjelben 1680 mit bem Raug eines Statsntinifters im kurs 
brandenburgiſche Dienfte übertrat. Als Gefandter des großen Kurfürſten am Hofe 


*) In feiner Jugend hatte er eine Geſchichte bes YOjdrigen Krieget bis 1641 umter bem 
Titel tale Suedois“ in einem fo reinen Branzöfif gefhrichen, dafs man im Frankrei 01 
pielfad Balzac für den Verfafier Hielt, 
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An Paris nahm ex fih nach dev Aufhebung des Edilts von Nantes vieler Ne 
formirten om, denen er in — Bonu 10 Buflact gewãrte und zur Austwandes 
rung derhalf. Bei der Mrönung des Königs Friedrich I. wurde Spanheim in 
Anerfennung feiner Verbienfte in den Freiherenftand erhoben. Er ftarb a [4 
Gefandter in London am 7. Nov. 1710, Zur Schriftitellerei fehlte 
bei feinen häufigen Neifen als Geſondter die Mufe; neben einigen phifolo- 
Schriften und zwei Inteinijchen Reden über die Krippe und das Sreuz 
des Heilauds ift nur ein größeres nummismatiiches Werk von ihm erſchienen. 
zu feinem laſſe fond man „CHriflie Betrachtungen“ und Gebete, welche 
bei den mich Ereignifien feines Lebens niedergeſchrieben Hatte, ein Zeichen, 
dafs, wenn auch nicht mehr Theologe, er doch ein frommer Diplomat war. 
Duellen: Chauffepis, Nouveau dietionnaire historique et eritique, Am- 
sterdam 1756. Allgemeines Hiftorifches Lexicon (Gottjcheb), Leipzig 1732, 
2 riedrich, „ber jüngere“, Bruder dei dorigen, ift geboren am 
1. PH eh er Teint erjte Jugend berlebte, bis bein jater 1642 
nach Leiden berufen wurde. Dort ftudirte er exft Philofophie und erwarb 
1651 den Mogiftergrad (Dr. phil.) Als feine Mutter nach dem Tode des Ba- 
ters nach Genf zurüdtehrt, bleibt Spanheim in Leiden, wo er nach dem Wunſch, 


Degenfelb zu Heiraten, furchtlos und aufs eindringlichite, wenn au bli 
nr Es ergingen verſchiedene ea ihn, m 2 na > 


als Paft 
lin als Hofprediger, die er aber alle ablehnte. Im Jare 1670 nahm er den Ruf 
als eſſor prim. der Theologie in Leiden an, wo er jein Amt mit einer Rebe 


terarifch jehr tätig und wurde einige Nare bor feinem Tode vom Halten von 
Borlefungen entbunden, um ſich ganz feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten widmen 
zu Lönnen, welche nur im Jare 1695 durch eine ſchwere Krankheit unterbrochen 
en. Er fiarb am 18. Mai 1701 im 70. Lehensjare. 
Spanheims zolreiche Schriften (über 50 one feine gedrudten Predigten) find 
Im drei Bänden gefammelt, devem erſter noch zu feinen Sehgeiten —— erſchien: 
Opera quatenus complectautur geographiam, chronologiam et historiam sacram 
me oeclesiasticam, Lugd. Bat. 1701—1703, Diefelben find Hiftorifchen, exes 
ee und bogmatifchen ale Muh auf dem polemifchen Gebiete war 
heim ſehr rürig mach allen Seiten hin; er befämpfte die Arıninianer, Cars 
tefinner, Goccejaner und Jefuiten; von bejonderem Jutereſſe war zu feiner Heit 
fein Streit mit Witfius über die Öleichheit der Paftoren und bie engliſche Epijko» 
palverfafjung, indem er die erſtere verteidigte. 
Quellen: Niceron, Mämoires pour servir & Vhistoire des hommes illu- 
Paris 1734; Chauffepie, Noureau dietionnaire historique et eritique, Am- 
am 1750—1756. — Die auf Friedrich Spanheim von den jüngeren Trig« 
fand am 6. Juni 1701 gehaltene „Laudatio funebris“, welche auch einen Les 
bensobeifs enthält, ift im 2. Band dom Spanheims Opera ıc. Age 
D. Zhelemann. 


416 Spanlen . 


r Königreich, nimmt den weitaus größten Teil der 
Halbinjel ein, umfajst aber aufer den balegriſchen und fanarifchen J 
noh Cuba, Puerto Nico, Fern Poo und die Philippinen mit den 
und Carolinen, Der Slähenranm feines Territoriums in Europa 6 
Balearen und lanariſchen Infeln mit 12,090 Ouadratfilometern mit einbe; 
507,036 Duabrattilometer und ift in 49 Provinzen verteilt, Die Einw 
beläuft fih auf 16,753,591 in Europa, 5,667,685 in deu Philippinen, 1,5 
in Cuba, 729,445 in Puerto Nico, 1106 in Fernando Poo, wozu im 
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dei 
ift die faftellanifche, gewönli { t; d in @al 
Satalonten befonbete Diehe, Ar den Kißfnifich Proptigen Die a 
— vielleicht ein altteltifches Überbleifel — vor. Der Galego 


n, ber Abldmmling des alten Limufin, der einftigen Hoſſprach 
Sprache ber Troubabours, welde am dev ganzen Küfte bes Mittelmeers 
Provence bis nad Valencia gefproden wurde, Unter allen romanischen 
hen, das itafienifce nicht ausgenommen, hat die fpanifche am meiften in 
und Formbildung von der lateinischen Mutterfprace behalten. Es ift ı 
weich, aber ebenjo klaugboll und energiſcher als daS italienife Lchtexed 
EN als die Tochter, das kaniige als der Son der lateinifdien Sp 

zeichnet, r 
ie nene Probinztaleinteilung 3 bie alte Neichseinteilung nicht { 
ftört. Man unterſcheidet noch das Königreid) Galizien (Coruma, Lugo, Di 
en) das Fürftentum Afturien, die Neiche Leon (Leon, Bamora, e 
Nabofid, Salamanta), Altfaftitien (Santander, Burgos, Logroro, Sor 
Segovia, Avila), Neufajtilien (Madrid, Toledo, Ciudad Real, Cuenca, ada⸗ 
lajara), ——— (Caceres, Babajoz), Andalufien (Cörboba, Jaen, Cr 
Almeria, Malaga, Sevilla, Cadiz, Huelva), Murcia (Albacete und Murcio), Bas 
lencia (Mlifante, Valencia, Caftellon de la Plana), das entum Catalon 
(Tarragona, Barcelona, Gerona, Lerida, Andorra), bie Reiche Arragenien 
(Huesca, Saragopa, Teruel), Navarra und die battiſchen Probingen (Gi 
KR BDiscaya und Alada), wozu noch die balearifchen und fanarijchen 
ommen. 

Die größten Städte find (nach dem Cenfus von 1877) Madrid 397,816 €, (je 
weit über 400,000), Barcelona 248,943 E., Valencia 143,861 E. Sevilla 134 
Einw., Mälaga 115,882 E. Murcia 91,805 E., Baraı on 84,575 €., Grana 
76,005 €., Cadiz 65,028 E, Palma auf der Juſel Mallorka 58,224 E. Balle- 
bolid 52,181 E., Corbdoba 49,755 €. 

Die Statsreligion ift die römifch:katholifhe, welche nach bem Ieten Sons 
lordat vom Jare 1851 9 Metropolitanjige und 46 Bistümer zält, Zum (rze 
biötum von Burgos gehören die Bistümer Calahorra (Sit in Logromo), ‚ 
Oſma, ——— Santander und Vitoria; zu dem von Granada die von Ur 
merin, Murcia (Sib in Cartagena), Guadiz, Jaen und Mälaga; zum Erzbi 
von Santiago die Vistümer Lugo, Mondowedo, Orenfe, Oviedo und ie 
dem von Sevilla die von Bodajoz, Cadiz, Cordoba und Tanarifchen Bnfelmz 
zu dem von Tarragona bie von Barcelona, Gerona, Lerida, Tortofa, 
und Vich. Der Erzbifhof von Toledo fit ber Primas von Spanien. Zur 
ledo gehören die Bistümer Ciudad Real, Coria, Euenca, Madrid, Plafencia u 
Siguenza. Zu dem Erzbistum Valencia die von Mallorca, Menorca, Orihnels 
(Sig in Alilante) und — in Caſiellon de la Plana); zu dem von Bals 
ladolid die Bistümer von Aftorga, Avila, Salamanca, Segovia und Bamora; 

w bem von Baragoza bie bon Huesca, Jaca, Pampfona, Tarragona und 
eruel. Die Diözefen verteilen fih in Erzpriefterfchaften,, welche in ge Spa 
nien etwa 22,000 Parochicen umjafjen. Geiftlihe Orden find bie bon A, 
Santiago, Alcantara und San Juan von Jerufalem oder Malta. 
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Die Beziehungen zwiſchen Stat und Kirche werben durch das niftes 
rium — dagegen hat bie ſpaniſche Reoierung als ſoͤlche das — 
der Kirche in den üderſeeiſchen Beſſhungen und nimmt die Stellung eines Vitars 
unb Delegaten des apoſioliſchen Stules ein, in Praft deren fie auch in allem, mas 
bie Regierung der Kirche betrifft, intervenirt, ſodaſs bie römifche Kirche ſich nur 
die Berechtigung zur Ordination vorbehalten hat. Sowol in Santiago auf Cuba, 
wie in Manila auf den Philippinen reſidirt ein Metropolitan, rer bat bie 
Bistümer von Puerto Nico und Habana unter fi; zum Erzbistum von Manila 
gehören die Bistümer von Nueba Cäceres, Nueva Segobia, Eebii und Faro. 
Die Geiſtlichteit und bie Klöſter Hatten ſich in ſoichem Grabe des Neichtums 
des Landes bemächtigt, daſs mei Bünjtel alles Beſitztums fih in den Händen 
der Kleriſei befanden. Eine Reaktion war unvermeidlich. Am 29. Juli 1836 
wurden alle Güter der Kirche, mit Ausnahme der an der Perſon haftenden 
—— und Patronate und der Dotationen an woltätigen Anftalten für Na— 
tioneleigentum erllärt und verkauft. Das Bolt atmete nad, Jarhunderte langem 
Drude auf und begann, fi dem Uderbau zuzumwenden, wo früher die „Büter 
der todten Hand” höchſiens der Weide dienten, Allein nah 8 Jaren kam eine 
Realtion und mit ihr das königliche Defret vom 26. Juli 1844, welches ben 
berflicchengüter fuspendirte; im Konkordate vom 16. März 1851 wurden 
teilweife die Sirchengüter den Gemeinden wider zugewandt, und in feinem Ars 
tifel AL der Kirche das Necht garantirt, neues Gigentum zu erwerben, und dies 
Necht follte für immer reſpeltirt werden. Allein in einer neuen politifchen Bewer 
gung am 1. Mai 1855 wurden die Kircheugüter abermals A Verlaufe vom State 
ausgeboten, und erft nad, vier Jaren in einem neuen Ablommen mit Non am 
28. Auguſt 1859 das Recht der Kirche widerum anerkannt. Die Revolution don 
1868 warf biefen Vertrag über den Haufen, und am 18. Oktober wurden alle 
Gebäude und Guter der Jeſuiten, der Klöſter, der geiftlichen Schulen und Ge— 
noſſenſchaften, welche feit bem 29. Juli 1837 gegründet waren, für National 
eigentum erklärt. Die Nüdtehr ber Bourbonen brachte wider bie Jefuiten ins 
Sand. Obwol nach dem Landesgejeh verboten, werden neue Kloſter und große 
Sefuitenfhulen in — gebaut; die Kleriſei erwirbt durch Erbſchaft und 
Anlänfe wider neues Eigentum in Menge. Und die liberale Partei wartet 
nur, dafs ihre Zeit Fommme, um, wenn fie am Huber ſibt, alle dieſe Kirchengüter 
wider ar el Denn das Wort eines ſpaniſchen Statsmannes wird den Fiber 
zaler Parteien unvergefien bleiben: „Die Kirche iſt ein Schwanm, den man von 
Zeit Bet ſich voll — 1äjst, um ihm nachher befto beſſer auszudrücken.“ 
fpanifche chriftliche Kirche, vieleicht dur; Paulus (Röm. 15, 28) ges 
gründet, bewarte ihre Unabhängigkeit von Nom bis in das 11, Jarhundert; auch 
unter ben bis ins 15. Jarhuudert im Süden und Weſten herrſcheuden Muhas 
mebanern bejtanben die hriftlihen Gemeinden im allgemeinen — Erſt 
den röm. Papſten durch die Verſolgungen der von König Pedro H. von Aragon 
1213) gefchüßten Albigenſer im 13. Jarh, und ber von, Sirtus IV. (14. Febr. 
unter Thomas von Torquentada errichteten Juquiſition war es borbehals 
tem, aus Spanien das Land berüchtigter Intoleranz und eines Berfolgungsfanar 
tiömus zu machen, der in ber Geſchichte one Beifpiel ift. Da es nicht möglich war, 
bie Juden alle zu verbrennen, wurden am 31. März 1492 mehr als 800,000 
aus dem Lande vertrieben. Die Austreibung der Mauren, welche nicht ges 
gm zum Ghriftentum fich bekehren Tiefen, folgte kurz darauf. Allein von 
1 bis 1498 wurden nad Llorente, früheren Sekretär der Juquifition, 10,220 
erjonen verbrannt. 
Zroß diefer unerhörten Unterdrüdung jeder freien Geiftesregung ſchien auch 
= nt mit ber Reformation ein neuer Geiftesfrüßling anbrechen zu wollen, 
umanismus fand bereitwillige —— und Erasſsmus zäfte bald feine Ans 
— in Spanien nach Hunderten, Uber tiefer noch ging die durch Luther und 
bel verbreitete Sat. Jeht find — Dank den Ucbeiten eines Ufoz y Rio, 
Benjamin Wifien und Prof. Dr. Böhmer — die Namen der damals in ben ers 
Neihen ftehenden Beugen nicht mehr unbekannt, wie noch dor 30 Jaren. 
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Die Swillingsbrüder Mfonfo und Juan Valdes, Caffiodoro: de In Reina, Conftan« 
tin Ponce de la Fuente, Francisco und Jaime de Encinas, auch at 
Juan Diaz, der von feinem eigenen Bruder feines ev. Ölaubens wegen erm 
wurde, Reginaldus Gonfalvins, Juan Perez de Pineda, Eipriano de Balero, 
be Tejeba find nur einige dev durch ihre litierariſchen Arbeiten bes 
tannt gewordenen, meiftens ins Ausland geflüchteten Spanier; ihnen ftelten 
die Blutzeugen Azuſtin Cazalla, Antonio Herezuelos, Leonor de - 
ciöco de San Homan, Julianillo Hernandez, Don Carlos de Seſo, Domingo 
Nojas, Rodrigo be Baler, Garci-Arias, Juan Gil, genannt D. Egibius, Maria de Bor 
—— Maria de Virues und unzälige andere Helden und zur Seite, 
eren Namen oft faum in der eigenen Stadt befannt wurden. a 
AMonate gewartet”, fagte Eazalla feinen Henkern, den Inguifiteren, „ 
wie fo zalxeich geweſen, wie Ihr“. Noch in dieſe Helbengefcjichte wicht gefchrieben; 
aber jemehr davon ans Licht tritt, um fo großartige erjcheinen die Geftalten 
der Märtyrer, um fo ——— bie teufliſche Bosheit der — Juana 
Bohorques z.B. ward 3 Monate in Triana eingelerkert, bis fie einen Son gebo 
nach 8 Tagen entrijd man ihr ben Got, nad 14 Tagen ward fie auf 0 
u — am ie * — * fie — Balgen, ne 
je Inquiſitoren re unjdul „eine Ehre*, ſeht ber Schrüfte 
Htener, Molfo de Cajtro, Hinzu, el das ae ihnen im Grabe ges 
dankt haben wird“. Derfelbe fügt hinzu: „Ich muſs bemerken, daſs die Inguis 
fitoren die Ehre der gefangenen Frauen und Jungfrauen in den ge 
fängniffen zu ſchünden pflegtem, und Hatten fie einmal ihre Luft gebüßt, jo zer 
gerten fie nicht, fie zw den Sceiterhaufen zu verdammen“ in Vater zünbete 
1581 in Valladolid den Scheiterhaufen an, anf dem jeine beiden Töchter ver⸗ 
as min feßt, in welch fanatihe Vlindheit das honiſche Bolt Burd) 
wenn man ſieht, in wel anatifche Blindheit das ſpaniſche x 
jeine Priefter geftürzt —— * man die evaugeliſche Bewegung dieſes Jar⸗ 
hunderts in ihrer Bedeutung verſtehen. Galderon, Blanco und Lucena verlichen 
in der exſten Hälfte dieſes Jarhunderts ihr Vaterland und ſchloſſen ſich der 
—— che an; aber eine auf Spanien zurückwirkende Ben beginnt 
erſt mit Ruet 1855 (j. d. Art. Ruet Bd. XIU, ©. 96). Unter Ferfofgn y 
und im geheimen bis 1868, dann öffentlich) und weit um ſich greifend, macht ſich 
nun die evangelifche Bewegung in Spanien offenbar, Die Notion war den 
Katholizismus in feine beiden Konfequenzen, Aberglauben und Unglauben, J 
— das niedere Wolf außerdem der Vrieferherrfegaft überbrüffig —— 
te Neugier, einmal — zu ſehen, trug auch nicht wenig zu Beir 
fall bei, welder überall die Predigt des Evangeliums begrüßte. Freilich ift der 
Tagesbeifall verranfcht, und mit der Rückkehr der Bourbonen (Ende 1874) eine neue 
Reaktion eingetreten, welche die am 5. Mai 1869 gewärte Sultusfreiheit zu einer 
beſchränkten Toleranz umgeftaltete, welche dem Diffidenten alle „äußeren Manie 
jeftationen” verbot. Dies ift der Artilel 11 der neuen Verfaifung von 1976, 
der fogenannte SKautjchulparagraph, welchen jede Regierung nah Belieben 
ausbehnen Tann; denn es iſt erſichtlich, daſz man unter äußerer lau 
in 








ftation, wenn man will, das Licht, das auf die Straße ſcheint, die Au 
an ben Häufern, den Gefang, den man von außen hört, verſtehen lann 
der junge PBrotejtantismus erwies fich ſtarl genug, all diefen Willfürfichfeiten 
egenüber nicht nur ſich zu behaupten, fondern dem ganzen Elerifalen Eine 
{us zum Troß langſam, aber Schritt jr Schritt fi) weiter zu entwideln. Die 
ereine ebangeliicher Gemeinden, zum allergößten Teil aus der niederen Volts- 
Hafje gefammelt, find eine Macht geworben, mit welcher aud ber realtionäre 
Stat reinen muſs. Die Zal der evang. Gemeinden in Spanien überfteigt 60, 
one die vielen Heinen Miffionspoften zu rechnen; die Ziffer der Evangeli 
Spaniens erhebt fich über 12000. Gegen 8000 Kinder werben im Ne us 
Ten unterrichtet. 4 Zeitſchriften: der Hinderfreund, das Licht, ber Chriſt und bie 
Kirchliche Nundichau, werben um Abonnenten von Jar zu Jar. Eine and⸗ 
lung in Barcelona, eine andere in Madrid, helfen zu ber Verbreitung 
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atur; ein Hofpital bie evangelifchen Kranken der 
ee an Dale ee und * ——— 
dern Si hen one für Schulmeifter, Lehrerinnen — geliſten 
Dazu exiſtirt id ein ebangeliſches Gymnaſium, welches, obwol in 
den agen, einzelne evangeliſche Studenten auf die Univerfität entjenbet 
$ ein hofjnungsvoller Anfang ze kaum fünfaegu Jaren, noch dazır 
einer Periode äußeren Drudes, welche durch bie — 1875 erjolgte 
Aufbebung des Civilehegejehes, das bereits befland, un durch bie Berurielung 
die vor ber Sole nicht Hure ie beugen wollen, genugfam —— 
iR. Ban e— 
nad am evangelifhen Kirchen, melde auf dem delde der Evangelifation art 
find; wird der äußere Drud und. die allmähliche innere rkung um 
Bil hin Gemeinden mit ber Beit ber inneren Eiuheit auch den — 


‚Dabei darf ine Tatſache nicht vergeſſen werden, ine wege den ebangelifchen 

1 täbeftrebungen zu Hilfe fommt: das aufrichtige Verlangen der Spanien 
le jerer, grindligerer ilbung. Seit 1868 ijt für ben Elementarunterricht 
utendes geſchehen, jobiel auch mod zu wünſchen übrig bleibt. 24 Prozent 
—— (nad) dem Cenſus von 1877) Können Tefen und fchreiben. 3%/, 
je, 72 Prozent weder Isjen noch fchreiben. Der ſpaniſche Stlerus 

wage zühmliche Ausnahmen abgerechnet, geitig, und fittlich jehr tief, viel ⸗ 

leisht tiefer noch als in Jtalien und Frantreich, wo bie proteit. Elemente ein wie 
immer Kleines Gegengewicht bildeten, Um jo eifriger fusen die, welche Ich dor 
ihm Tongeagt Haben, fig felbftändig tüchtige Bildung anguci ignen. Bon ben Nichte 
—— kann. nur %,, Prozent nicht leſen moch hreiden — Die Provinz 
Algva — ee tatholiſch — zeigt bie pet Anzal der Männer, bie Iejen 
und ſchreiben fönnen, auf, dagegen bie Heinite betrefjs ber Frauen. Es gibt 63 
zus — Gymnaſien, und 10 Univerfitäten, Galamanfa (im Yinfange des 
— gegründet, ), Madrid (eigentlich Alfalü, 1498 durch den Narr 
— Ciſneros gegrundet und 1836 nad) der Eentroluniverfität verlegt), Bar⸗ 
— age, Balencia, Valladolid, Opiedo, Santiago, Sevilla und Gra— 
fabemicen, bie önigliche Daniide Atebemie (ber Sprade), bie der 

ld und die der ſchönen Künfie, haben ihren Sip in Madrid; daneben bes 
I mod eine in Barcelona und eine andere in — es gibt 60 Biblio 
Darınter die bebeutenbfte die —— Madrid, bie intereſſan⸗ 
Muse die alte Complutenfe, jegt in der Madrider Univerfität; außerdem beftehen 
8, daB — — e mit 200,000 Dolumenten, darunter biele von 

net, in ber Afademie der Geſchichte in Madrid, das Central-Archiv in Als 
de Henores mit 60,000 Fogeitein, das allgemeine Arhiv von Aragonien im 
zum, ein gleiches von Galizien in der Eorufa und bon Ma in 
Hiftorifchen Archive bon Toledo und Valencia, bie der Univerfitäten 

Ban Ba und Salamanca und das Landesardhiv töniglicher und diplomati« 
olumente in Simancas. Da liegen noch viele ungehobene Schäße vers 

— Dod aud) dafür regt fü ar allmählich in Spanien ſelbſt das Ju— 


aan ig — Far — —— Bewegung. 3 — — Ey 

icht nur die obe bölferum; 

win poltifäe 10 Ticäfiege Braftion he — be — 
milde Bibelüberfegung, |. Romanifce Bibelüberfegungen Band 
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Menfchen, den Chriften nicht u: i 
wo * * wird, erzälte Aneldote daſs er, bon dem —— 


ln einen a in Ber er ber a bg ie und Mı = 


: in der Cautio eriminali rocessu contra 
er im bon 51 dubiis ſowol die 6 jäbe, bom denen man 
= cch das unverantwortlide richterliche VBerfaren in nadter Bloße yin 


—J t Tepe fich als Verfaffer zu nennen; ne 8 kom das Buch | 
anuferi co 






jo fon! protefta‘ Länz 
5 a us gelegt und era, (Sikerachihartians ‚über 
dus 8 Men ülsihen mug, 8b. I, 6.21.14. 500 1,783) | 
(8 biefe Hum * Tendenz des redlichen V 
wenigſtens — habe, daſs die Ordens häupter Yin aus Franfen 
rk Arme ſelbſt Bu En —— bey — 8 bie Cautio 
ejer Hung zum erftenmal gebrudt worben wie e 2 
eber don Spee's Dichtungen, Smets, annimmt). dar ihidte ihn bar u 
eftanten zur belehren, one weifel, weil man gerade die Humanität —— 
nes zu —— Zwede tauglicher fand, als zur Waftoration verdammter Hexen, 
Spee war fo glüdlich, eine proteftantiiche Gemeinde herumzubringer, was Ähm 
natürlich don dem je Leben befchreibenden Ordensbruder ala ein 2 
en. angerechnet wird. Wenn übrigens diefer Biograph zuberläffig ift, jo war 
Spee bei ber Ausübung feines Belehrungswerkes einmal nahe dr: e Mir 
Fre zu erlangen; die Hilbesheimifchen Proteftanten follen ifm einen Meu 
jelmörder auf ben Hals gefhict aben, unter bejien bfutigen Schlägen, er 
Not das Leben rettete. Dies verleidete ihm aber, pr jenem Succeſs, die 
fionsarbeit, und er ging nach Trier, Dort öffnete fich ihm wärend der —— 
rung und nach Erftürmung der Stabt durch Kalſerliche und Spanier im Yare 
1635 ein großes Feld ——— Tätigkeit; — — er ben Kraulen, ben, 
Verwundeten und Sterbenden, den — eh Veraubten umd Gefangenen 
und wagte fi) jogar im das Sampfgetümme ilſe zu leiften; allein er $ 
warb das Opfer — Berufstreue: von einem Sranfen nahm er ein 
—* — mit, das ſeinem Leben am 7. Auguſt des genannien Jares ein 


dem Manue einen geſchichtlichen Namen — Sat, das ift 
gen, Poeſie. Diefelbe trat ans Licht in zwei Werfen: 1) in der ar 
achtigal*, einer Reihe von Liedern der Liebe zu Gott und Ehriftus, bi 
jenem jeltfamen Titel darum vereinigt find, weil, wie ber Dichter im — 
— „das Büchlein trutz allen Nachtigalen ſüß und lieblich finget“. m... if 
es gedruckt 1649 in Köln, einige Ausgaben folgten, dann ward es I 
geſſen, bis die Nomantiker unferes Jarhunderts an dem Dichter einen —* — 
ten; Brentano gab 1817 bie Trutz⸗Nachtigal etwas moderniſtrt heraus; eine ans 
dere Ausgabe it vorhanden von Hüppe und Junkmann, 1841, die ——— 
Deutſche Dichter des 17. Yard. — bon Gbdecke und Tittmann, 14. ®b, 
berausgeg. von Balle 1879. 2) Das „gülbene Tugendbud”, ein großenteils ii 
Vroſa berfajgtes, aus geiftlichen Übungen in Gefpräden mwifchen Beichtbater und 
Beichtkind, zwiſchen Jeſus und der Seele, nebft Gleichniffen, Erzälungen ı. [. w, 
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Hunt di m den — nennen, Dit Op bat She — 
Proſodie, den euphonifcen — — * 
er aber durch dem in tiefer Seele war! Haft empfundenen ande feiner 
wärend jener fo viele eitle Bwede verfolgt, bichtet dieſer in aller Beebor- 
genfeit, aber er tut es mit Auwendung alles beften Wiffens und Konnens, um 
Gott damit zu ehren. Mit Scheffler verglichen, verliert ſich Spee zwar nie int 
De Gebiet des „Schauerlic»Übergöttlichen und darum Ungöttlichen“, wie es 
ilmar abe 6. Aufl. ©. 431) nennt, was das Merkmal eines „theofophis 
— ni “ift, Dazu ift er zu uctern, zu natürlich; um ſich mad) Art 
Eon der Natur völlig — und in Gott flammend aufzus 
hat er eine on ber Natur und ihrer Schönheit. 
em die PR ih —* Fe Su jigkeit gehabt, et Ges 
delie Se werben, was die. beften hen find, was aber unferes Wife 
no feinem Liede von Spee ——— fi Sie tragen weit dw 
dom Gedichten. Auch beivegt er ſich mur in einem beit —— 
e chen Lebens: es iſt immer entweder Naturanjhaunng oder Ausbrud 
er, glühender Liebe zu Chriſtus, was wir vernehmen; dem objektiven 
und Lebensgebiete des briftentums bleibt er fern. — 
in der Stille dichtende Ordensbruder eine durchau 
Er gehört als ehrlicher deutſcher Dichter der len an Les: (SL als 
mehr in Ehren gehalten werden, je mehr es die Art und ed 
Orden zu allen Zeiten tar, Nation und Sprache für nichts 8 achten 
md bie edelſten Güter dem Göhen ber ln Kircheneinheit ar 2 ‚ge 
bringen. Diel, Fr. dv. Spree, Freiburg 1873. 


Speier, Neihötage in. Auf dem Enbe 1525 nad) Augsburg berufenen 
tage waren * — is Veſuches feine —— — e et 
worden, Man begmügte ſich damit, in dem am 9. Januar 1526 erlaffenen Ab 
ſchiede bie — Beftimmung. von 1524 zu widerhofen, dafs das h. Evans 
HE nad) Auslegung der von ber Kirche angenommenen Lehrer geprebigt werde, 


* 


2 


J Kaijer im Namen dieſer vier —— eine 
— arte meer um fräftige Unterftügung des ſchwer gefärbeien alten ni 
nachſn 


Dem toi 
Fe Hay! zu Madrid gefchloffene, von König Franz * feierlichen Eid ber 


Ber für Tpeologie und Kirge, XV. 
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in Deutſchland und er konnte endlich an bie ——— iner Kängft gefenten 
Abſicht ent, bie lutheriſche gehe! auszurotten. eig i , 
En Bei A en 65 en Kriege des Kaijers wider ie —— bi 
en, wollte — Karl nunmehr im Juni aus. 
— Bun ea ſchland ee und SI ‚aufbü 






—— abı die oberdeutf — und Städte 
ee in und mante ne u 


a — bedrohlichen Umſtänden wurde am 25. Juni 1526 ber 
tag durch ben Bruder bes Kaiſers, Erzherzog Ferdinand, welder unter 
ferlichen Kommifjären die erſte Stelle einnahın, eröffnet, In der ben S 
— Bropofition zeigte der Kaiſer am, daſs ex in Rom demnüchſt 
Bapfte wegen Veranjtaltung eine® allgemeinen Konzils ve gs — 
— alle Kehereien, Dean und Mifsbräuche ge 
Auf dem Reichstage folle darüber beraten werden, wie bis zum Kr 
diefes Konzils bie „wolhergebradite riftlice Ordnung“ aufrecht 
das Wormjer Edit nebſt ben auf diefem Reichziage zu faſſenden Beſe — 
wirllichen Ausfürung gebracht werben lünne. Über diefe Propofition — 
ſt in beiden fürktichen Kollegien beraten. Obwol aber die Häupter der 
geli ber Partei, Kurſürſt Johann von Sachſen und Landgraf Philipp = 
in Speier noch nicht angetommen waren, fo einigten ſich dieſelben doch 
30. Juni den Städten mitgeteilten Antwort, in welcher fie ſich — oe 
ber Propofition geforderten Beibehaltung der wolhergebradhten chriſtlichen Gebr 
einverftanden erklärten, aber zugleich, troß des anfänglichen Widerfpruches 
Biichöfe, be; Buppisien dafs man auf dem Neichstage auch über — in 
gerifjenen Mijs bräuche berate, Noch günftiger für die Sache der Re 
fiel die Antwort der Städte aus, unter denen bie ebangeliſch Gefinnten eı 
den in der Mehrheit waren. Aud) fie erflärten fid) zwar mit der Beibehal 
wolhergebrachten Ordnungen einverftonden, bemerkten aber ausbrüdlic), — 
türlich nur diejenigen Ordnungen wolhergebracht genannt werden Ken 
dern Glauben an Chriſtum und feinem h. Worte nicht zuwider feien. Gebröi 
welche dem Worte Gottes wiberjpräden, mifsten aber abgeſchafft m 
Freuden hätten die Städte vernommen, dafs die Fürften an ber Abft 
offenfunbigen Miſsbräuche auf dem Reichſstage mitwirken wollten. Bugle 
tlarten die Städte die Durhfürung des Wormjer Ediltes für umm na. da 
4. Juli wurbe über ihre Antwort in den beiden fürftlichen Kollegien ber. ia. 
obwol bie Biſchöſe bagegen zu wirfen fuchten, dieſelbe unverändert ai 
Und num wälte jedes der brei Kollegien, das — — fürftliche und 
ſtädtiſche, für ſich einen Ausſchuſs zur Beratung über Anftellung der gei 
Mifsbräude. Derjelbe Neichstag, welcher nad) dem Willen des Kaijers vor⸗ 
bereitenden Schritte zur Vernichtung der lutheriſchen Sekte tun follte, 3 
einem Gerichtshofe über bie Miſsbräuche ber Geiſtlichen geworben zu 
kt olte alle Beſchwerden wider Papit und Geiftlichleit don neuem hervor, n 
uthers und feiner Anhänger waren feine Gegner auf die Anklogebauf a: 
und bie antirömifche Stimmung des größten Teiles der deutſchen Natiom trat 
auch zu Speier offenkundig H Tage. Welche Stärkung mujste dieſe evangelifche 
Strömung exit gewinnen, als am 12. Juli Landgraf Philipp in Speier 
und am 20. Juli Kurfürſt Johann ihm folgte! Gegenüber den Bündniſſen 
tatholiſchen Furſten und den vom Kaiſer ihnen drohenden Gefaren waren dieje 
beiden Fürſten durch den Ende Februar 1526 zu Gotha gejchlofjenen, am 4. Mai 
in Torgau ratifizirten Bund enge mit einander vereinigt, Auf einem Tage zu 
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Magdeburg Hatten fich dieſem Bündniffe am 12. Juni noch andere Fürften ans 
geſ offen. ee mit nn für die evangelifche —— treten entſchloſſen 
waren. Und fie taten das in Speier mit aller — Vor der Abreiſe 
dahin —— fie ſchon eine Orduung aufgeftellt, durch welche —— alreichen Ges 
folge die auf Reichstagen ſonſt herrſchende Unmäßigfeit und Unz, ſtrengſtens 
berboten wurde, Über den Toren ihrer Abfteigquartiere und an den Libreen ihrer 
Diener waren die Buchjtaben angebracht: V. D. M. J. E. das ijt Verbum do- 
mini manet in etornum. Ihre Prediger Zoh, Agricola, Georg Spalatin und 
Adem Krafit von Fulda predigten, als ihnen eine Kirche nicht eingeräumt wurde, 
a Ind täglich einmal, am Feiertagen zweimal in den Höfen bergen 
unter m Himmel, Auch der Marlgrof von Baden hatte in Frauz Irenicus 
einen evangelijchen Prediger mitgebracht. Zalreiche Fürften und Vornehme, and) 
viele Geiſtliche der Stadt pflegten diefe Gottesdienfte zu befuchen und der Bus 
lauf des Volles war ein ganz auferordentliher, wärend der Dom, in welchen 
Dr. Joh. Faber und ein Frauzistaner prebigten, bon bem Volle ziemlich vers 
loſſen blieb, Befonderes Aufjehen machte es, dafs die evangelifchen Fürften die 
ficchlichen Baftengebote unbeachtet ließen, und, obwol die Faiferlihen Kommiſſäre 
—— Bine es zu ee u rag He ee —— En 
nt auftragen ent e Haltung verfehlte ihre 
nidt. So freimitig war noch auf feinem Neichötage — und 
Biſchofe geredet worden, wie es jept geſchah. Schon ſprach man von einem Bunde 
dom mehr als 15 Fürften, welde das Evangelium frei predigen lafien wollten, 
Die ner fingen an Meinlaut zu werden. Und bie Gutachten ber. drei Aus- 
ſchuſſe n für Die evangeliſche Sache überraſchend günſtig aus. Selbſt das des 
rates gedachte des Wormſer Ediltes nicht, In dem unter. acht Mits 
liedern drei zäfenden fürſtlichen Ausſchuſſe einigte man ſich zwar zur 
—— der Nürnberger Forderung, dafs Gottes Wort na Auslegung der 
don der Kirche angenommenen Lehrer gepredigt werben folle, fü Te berfeiben aber 
dem echt evangelifhen Zuſatz bei, die h. Echrift ſei immer durch die Schrift zu 
erflären. Die jieben Saframente wollte mon zwar beibehalten, aber die — 
fterehe und dem Laieulelch freigegeben, die Faften und den Veichtzwang ermäßigt 
und den Gebrauch ber deutſchen Sprache in Taufe und Abendmal zugelafjen 
willen. Der Stadteausſchuſs jürte eine noch freiere Sprache und ftellte, obwol 
Ferdinand am 28. Juli die Städtegefandten beſonders ermante, dem 
des Kaifers nicht zu widerſtreben, noch weiter gehende Forderungen. Er 
wollte der weltlichen Obrigkeit das Recht zugeſtanden wiſſen, untaugliche Pfarrer 
zu entfernen unb andere einzufepen, fowie über Faften und Feiertage Verfügung 
— Gegen die Bettelmönde erklärte er ſich entſchieden und begehrte die 
ollmähliche Einziefung ihrer Sttöfter zu Gunften des gemeinen Almoſens. Ar 
allen Drien jollte man die Prediger das Evangelium frei prebigen laſſen und 
«8 überhaupt jedem Stande freiftellen, wie er es bezliglich der „eremonien* bis 
zum fommen bes Konzils Halten wolle. 
fürftliche Gutachten wurde am 30. Zuli den Städten zur Kenntnis ges 
und zugleich beſchloſſen, daſs rin aus allen Ständen bejtehender „großer 
2 Aber dasſelbe weiter beraten jolle. Diejer N wurde aus 21 
Mitg jebildet, unter ns Landgraf Philipp und für die Städte Jakob 
Sturm bon Straßburg und Ehr. Kreß von Nürnberg. Als berjelbe — om 
2. Wuguft feine Beratungen beginnen wollte, traten plögfich die Faiferlihen Noms 
miffäre mit der überrafgenden Erklärung hervor, man möge ſich in dieſe Ber 
zafungen nicht einfaffen, da eine ben Ständen noch nicht mitgeteilte kaiſerliche 
Inftruftion alle derartige Beſchlüſſe vor dem Konzile verbiete, Und Togs darauf 
om 3, Auguft brachten fie diefe vom 23. März 1526 datirte Aujtruftion ben zu 
einer as vereinigten Ständen zur mtuis. Ju derſeiben war in ber 
Tat der ausdrüdliche Befehl enthalten, zu Speier in der „Eurzen Beit“ bis’ zum 
\ iteitte eines Fonzils gar nichts vorzunehmen, was dem $. hriftlichen 
Glanden oder dem alten Hertommen der ſtircheulehre und Gebräuche zuwider jei, 
vielmehr die in Worms und Nürnberg erlaſſenen Mandate ftrengitens zu voll⸗ 
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Ja mi der one Quelle hf sem Beite Orten 9 
vorzutreten. Daß Drängen der in die Min geſehten Bil 

ſche Ferdinands, imeiterg — kz— 


mi eigenen 
Hide Befstäfe gu verhüien, ffcnt Dies Börgehen Inbefen gar Gent 


Aber diefe Abſicht wurde nicht erreicht, Lautete auch die bon b 
und Fürften noch am 3. Auguft abgegebene Antwort, fie wollten ſich jo 
wie fie es gegen Bott, den Bu und die Stände verantworten kön 
Kid ud, fo trat die mit ftatSmännifcher Einficht abge) 
der Städte, welche am 4. Auguſt ben Fü überreicht wurbe, um fo 
dener dem im jener Juſtrultidu aan erlangen en Hier 
Erklärung wiberholt, daſs die Ausfürung bes Wormjer Edilts ummögli 
Man machte auf das fo weit zurüdliegende Datum —— und 
dem eingetretene völlige Veränderung der politiſchen N 1] 
Heute würde der Kaiſer ome Zweifel ander& urteilen, als vor über drei Mona 
ten. Ein Konzil werde jeht, wo der Popft gegen den Kaifer 
me: gar nidt — können. Die Städte ſchlugen 








em Kaiſer durch eine befondere Votſchaſt Bexicht über den Stand der Di 
Neiche zu erftatten und ibm, da eine längere Hinausſchiebung der Religion 
Tungen gefürlich fei, um Bewilligung des ſchon in Nürnberg * 0 
dem a berbotenen Nationallonzils und um Suspenfion des Wormfer Editis 

u erſuchen. — — 
der Tat Hatte ſich in ben letzten Monaten bie politiſche Sachlage 
aus geändert, Durch die Schuld des Papites, welcher den König Franz 
nem ide entbunden, zu neuem Kriege gegen den Kaiſer ermuntert und am 
22. Mai mit Franfreid), Venedig und Florxenz die Liga von In d 
Koiſer geſchloſſen Hatte, war an Stelle der Freundſchaft zwiſchen Kalſer p 
offene Seinpiaft getreten. Troß aller entgegenfommenden Anerbietungen 
Be Glemens VI. am 8, Juli jene Liga in Nom feierlich pub und am 

5. Juli war es bereits vor Siena zu einem blutigen Zuſammenſtoße bed 
lichen Heeres mit den SKaiferlihen gefommen, en in Speier berfammel 
Ständen war dies fein Geheimnis geblieben und es ging dort bereits die Sag 
daſs auch der Kaiſer feine Stimmung geändert und nach ben Niederlanden i 
Weiſung erlaffen Erb in Soden des Wortes Gottes „jäuberfih zu tun®, — 
Unter folchen Umftänden verfehlte die Vorftellung der Städte ihre Wirkung auf 
die anderen Stände nicht. Als man am 4. gut im großen Ausfchuffe die Ber 
Be darüber begaum, wollten ſich zwar die Biſchöſe in feine Verhandlung 
über den Glauben mehr cinlafien, aber als Kurfürft Johann und 
Hipp das Begehren der Stäbte kräftigſt unterjtüßten und fofort abzw 
ten, falls dieſe Verhandlungen eingeftellt würden, wollte man es doch nicht 
Tommen laſſen, daſs der Neichätag ome Abſchied und in offenbarem 
audeinandergehe.- Neben dem Kurfürften von Trier bemühte ſich bejonders 
herzog Ferdinand felbft um eine Vermittlung. Durch dem eben erfol; 
der Türken in Ungarn waren bie öſterreichtſchen Erblande ſchwer bebroht und 
Berdinand mufste aud) aus diefem Grunde dringend wünſchen, dafs ein — 
Äbſchied bald zu Stande lomme. So wurden denn in großen Ausſchuſſe bie 
Verhaublungen über den Glauben fortgefegt und man einigte ſich in demfelben 
zu einer Beſchwerdeſchrift, welche zwar dem alten Glauben Ba direlt angriff 
und die Geiftlichen noch glimpflich behandelte, aber dod bie Abſchaffung einer 
Neihe von Mijsbränchen entjchieden begehrte. Der — Städte, an den 
Kaifer eine Botſchaſt zu jenden, wurde angenommen und in ber berjelben mitzu- 
gebenden Juſtrullion die Bitte an ben Saifer geftellt, baldmöglichjt ein Konzil 
oder wenigſtens eine Nationalverfammlung zu berufen, bis 4 aber das Morme 
fer Edilt zu fuspendiren, dba deſſen Durhfürung unmöglich fei. 

Diefer Beſchluſs des großen Ausſchuſſes wurde, nachdem am 17. 
Erzherzog Ferdinand die Stände zur Beſchleunigung ihrer Beratungen 
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dert erh höchſtens acht Tage in Speier verweilen könne, — an = 
eh zur Beichluf — —S— welche nun, wie fie ül 
—E — und andere in den Abjchied aufzunetzmende Buntte ich bald a 
ber Ölaubensfrage raſch zu einer Einigung unter Ir und mit den 

kaiferl —— zu gelangen fuchten. Über die beantragte Beſchwerde— 
ſchrift wider die Geiftlichen fcheint zwar fein fürmlicer Befhtußs mehr gefajst 
worden zu fein. Aber der Vorſchlag der Gejandtfchaft an den Haifer wurde von 
ben —S— einmitig genehmigt. Auf dem baldigjt zu berufenden ile ober 
* Nationalverfammlung follte dann „ein einhelliger gleichmäßiger d im 
Glauben“ a — werben. = = - “0, das Wo Edilt aus⸗ 

ig 


biej 
— t, bisher die eiſrigſten Anhänger des 8 Habab Deut 
= = 5 — — 


in der ©: 21.4 iq d in de de 

daß mütler ei beb — a riet ‚ie 

d in Sachen bes Wormjer Edilts „für fich alſo ir — und fü 
‚ajeftät Hoffet = 


Am 27. Auguſt folgte dann, nachdem ſchon am 22. Auguft Sandgraf Philipp 
= En 25. "eurfürft ft Johann von Speier abgereift waren, die Unterzeichnung 
Abſchiedes und der Schlufs des denfwürdigen Tages, welder unter für die 
en iſchen jo drohenden Umftänben begonnen hatte, Und eis lonnien die 
der Reformation mit’ den Ergebniffen desſelben zufrieden fein. Nicht 
am wenigiten infolge der werbiendeten Politik des Vapſtes waren die ſchlimmen 
Abfichten dev Widerfaher zu handen geworben. Durch die von neuem exhobes 
nen Be‘ den wider die Geihtictei” und die einftimmig ernenerte Forderung 
eines Konzils war die Notwendigleit einer Reformation nochmals, wenigitens ins 
bireft, dor dem ganzen Meiche anerfannt worden. Die Strafbeftimmungen des 
Bormier Edilts waren micht erneuert worden. Im Gegenteile war dur das 
mbnis, dafs jeder Stand in dieſer Hinficht wach I Gewiſſen verfaren 
‚ wenigftens für die nächſte Zeit eine reichsgejegliche — gegeben, 
e es den evangelifhen Fürften und Ständen —— das Kirchenweſen 
in nm Gebieten im ebangeliſcher Weiſe zu organiſiren. Da "aber mit Annahme 
des ide ca Abſchieds auch vorläufig auf eine eindeitliche, für beide Teile vers 
b Ordnung der Religionsangelegenheiten verzichtet worden war und for 
Furſten ſich bei Unterdrickung ber Reformation ebenfalls auf ben Speierer 
*— beruſen lonnten, jo datirt in ber Tat don dieſem —— je, wie — 
— die Spaltung dev deutſchen Nation in reli, giöier Sans und man 
Urfache, denjelben — aus dieſem Grunde mit Köln als das wichtigite 
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miß für bie Afere Gutwoidelung der Reformation ei dem Vornſet Cite zu 
itteratur: Bergl, Steidan und Sedendorf Raute, Deutfche @efd 

3, Bud) 4, N Fr —A— — 


vnv — 1,©.141f. ne 
2 . ber Sri je, . je a I. 3a 
d. deutfchen Volles 1, ©.37 1. Maurenbredier, Gef Br, j 

» n ſich 


, Schwäb. 
Kleine Nachleſe e 
— — andere * —— — 

and . VI, ©, .; dd. Ir uterungen ber | & 
tionshift., ©. 170 fl Vergl. ferner Veefemayer, Die Verhan me dem 
Reicht. zu Speier im 3. 1526 im Vaters Arhiv 1825, I, ©. 22 ff.; Chronicon 
sive annales G. Spalatini in Diendens seriptores U, ©. 687 jj.; ®. Kaweran, 
a Agricola, ©. 80 fj.; endlich mehrere interefjante Briefe aus 

1. M. Thomas, M. Suther und bie Reſormationsbewegung in Deutſchland 
1520—1532 in Auszügen aus Marino Sanuto's Diarien, Ansbad) 1883, ©. 1225 
Außerdem find in obigem Artikel neben anderen Archivalien die Fr 
or en Neichstagsgefandten Eberh. Bangmeifter in dem bortigen 

en verwertet. — 

Noch drohender, als beim Beginne des erſten Speierer Reichstags, wat bie 
politiſche Sadlage für die Evangelifhen Anfangs 1529 geworben. Das im Som- 
mer 1526 jo gründlich geftörte gute Einvernehmen des Staifers mit Clemens VL 
war wiberhergejtellt. Der Kaifer hatte längst dem 1527 in Gejangenjhaft | 
ratenen Papfte feine Freiheit widergegeben und die Verhandlungen ten ai 
begonnen, welche am 29. Juni 1529 in dem Frieden zu Barcelona — 
fanden. Die Abneigung des Kaiſers gegen die Anhänger Luthers war im 
der Jare nur größer geworden und er war fejt emtjchlofjen, der Meformation 
nötigenfalls auch mit Gewalt entgegenzuwirfen. Und feinem Bruder Ferdinand, 
meer jeit 1527 König von Ungarn und Böhmen geworden war, lag die Un 
terdrüdung des Quthertums laum weniger am Herzen, als der Kampf gegen Suls 
tan Suleiman, welcher ſich eben anſchickte, mit einem gewaltigen Heere M und 

ſterreich anzugreiien. Die fath. Stände, durch das übereilte Vorgeden des Lanbgras 
fen Philipp in den Padjchen Händeln onedies erbittert, waren durch Balthafar Merkel, 
Brobjt von Waldkirch, ber jeit Mitte 1528 als Laiferlicher Orator in Deutfchland 
weilte und als gefchidter Agent für die Sache der alten Kirche Ir war, ma 
—— Energie ermuntert worden. Die ebangeliſchen Stände, beſonders 

städte, wurden mit der Ungnade des Kaiſers geſchreät und als man in Gtraßs 
burg und Memmingen um dieſe Zeit die Mefje abjchaffte, da wurde Straßburg 
im Dezember 1528 durch eine eigene Votſchaft ded Meichsregiments ernſilichſt 
verwarnt und ber Vertreier Memmingens, Hans Keller, welcher in —— 
ſchaft als Bundesrat an der im Bebruar 1529 zu Um gehaltenen Verſammum— 
des ſchwäbiſchen Bundes teilnehmen wollte, wurde von dem Bundestage aus fir 
ner Mitte verftoßen. Unter dieſen Umftänden hatten Die Evangeliſchen allen 
Grund, vom dem durch ein Ausſchreiben des Neichsregiments dom 30. Nov. 1528 
auf den 2. Februar 1529 nad) Speier ausgefchriebenen und durd; eine Nadje 
ſchrift auf den 21. Februar 1529 vertagten neuen Neichstage wenig Gutes zu er« 
warten, Das Ausichreiben felbft, nad weldem auf dem Reichstage außer über 
bie Türkenhilfe noch beſonders dariiber beraten werden follte, wie Dis zum Sons 
zile die Jrrung im cheiftlichen Glauben in Ruhe geitellt werden lönne, Hang 
noch glimpflid. Aber hart und drohend lautete die am 15. März 1529 bei ber 
wirflichen Eröffnung des Meichstags durch die Laijerlichen Kommifjäre, am deren 
Spige wider König Ferdinand ftand, den Ständen mitgeteilte kaiſerliche Propos 
fition. Ju derjelben wurde ber Spaltung im chriftfihen Glauben bie Ib 
on bem bisherigen mangelhaften Widerftande gegen die Türken beigemefjen, Das 
Mifsfallen des Kaiſers an den verderblichen neuen Lehren ausgejprochen, welche 
bisher viel Aufrur und Blutvergichen verurſacht Hätten, und eim — das jeht 
auch der Papft gerne fördern wolle, im baldige Ausſicht geftellt, Bei ftrengey 
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Strafe, Bei und Aberacht wurde ſodann derboten, bis zum Mon 


Beer nen 


= an ent ie aus tareiligee Modtvolltommenheit er fe ben Stän ei, 
telle jenes Artilels die von dem Kaiſer geforderten VBeftimmungen über bie 
——— zu ſetzen. 

Dieſe Propofition wurde von den Ständen begreiſlicherweiſe mit ſehr ges 
mifchten Gefülen — Warend fie den Wunſchen der bereits in großer 
Bat ne Biſchö d der ftreng Eatholifcden Stände völlig entſpr 
ſchien fie ſelbſt — "atholifen als ſehr bedenklich. Die entjchieden 

erkannten fie fofort als durchaus — Ju dem An. 

Be eine mit — aller Stände zum Reichsgeſehe erhobene 

— —— taiſerlie een zeig wider aufzuheben, 
erfannten % ii einen Eingriff bes Kaiſers in die Rechte der Stände, Das ftrenge 
ſcheinbar gegen Landjriebensbrud) gerichtete Verbot er Einziehung weltlicher und 
keiniger Dre erſchien ihnen als dazu beftimmt, Die ——— Juris⸗ 
formation zugeſallene Geiſtliche widerherzuftellen und ee 

ftend allem weiteren Vorbringen der Reformation ein entſchiedenes Dede y 


ed 
Beftimmmungen durch ben Reichstag zu verhind 
der —— 16. Mä — — der Stände trat bie tiefe 
jehende unter ihnen vorhandene Meinungsvericiedenheit mod) nicht offen zu Tage. 
Den nigte ſich in allen drei Kollegien, vor Beratung der — vropoſitions⸗ 
pun lte —* die Olaubensfrage zu verhandeln, ba one Einigung in dieſer wide 
Haflen Frage aud) in anderen Dingen ae Fruchtbares beſch werden könne. 
Im der zweiten Sihung am 18. März gelang es ſogar, gegen den — ix 
Digit, welche eine jofortige Beratung im Plenum wünjchten 
großen aus allen Ständen gufammenge) chten Ausichufler zur erlangen 
Beratung der Be, fition durchzuſeh x {Kom die von ben Ständen bes 
63 — dieſes ie Kar den — dafs fie auf 
vr Chllames zu befürchten Feten. Unter den 18 Gliedern desſel⸗ 
— * waren nur drei, Kurfürſt Johann von Sadjjen uud Die Abgeordneten ber Städte, 
Ehriftoph Tegel von Nürnberg und Jakob Sturm von Strafiburg, ebangeliſch. Einige 
weitere, wie ber er Philipp von Baden und der kurpfulziſche ofmeiter 
Sledenjtein neigten zu Bermittelungen. Die meiften unter ihnen, bejonders Slaı 
dinal Lang von Salzburg, Abt Gerwig don Weingarten, Dr, Joh, Faber füc 
— von Konſtang und der bairiſche Kanzler Leonhard von gehörten 
den entichiebenen Gegnern der Reformation. Landgra eöitip, welcher ext 
Bejtellung des Ausſchuſſes in Speier eintraf, war nicht im benfelben 
erhaupt waren unter ben Teilnehmern am Reichstage die * tatholi⸗ 
der Mehrzal. Selbſt in dem Städterate, in welchem die Evangeli Ne 
hand Hatten, neigten fih mehrere Städte frühe unter bem Einfluffe 
die 'päpftliche Seite. Im Kurfürftenrate fand Johann don Sachſen 
ein, im Fürſtenrate war bei Eröffnung des Neichstags von Evangelifchen 
Fürft Wolfgang von Anhalt perfönlich anweſend. Die übrigen kamen erſt 
allmählich nach, Landgraf Philipp am 18. März, Markgraf Georg von Branbden- 
am 3, April und die Herzoge Ernſt und Franz von Lüneburg gar erſt am 
xil. Dieje wenigen evangelifchen Fürſten ftanden der großen Zal der geifts 
tichen Würdenträger und Latholifchen Fürften um fo mehr ifolirt gegenüber, als 
Sen die gemäßigt a Furſten mit großer Surädhaftung gegen fie 
en Selbſt im periönliden Ben: der Beer und ihrer Näte machte 
Spannung zwiſchen ben Parteien fülbar. So ritt König Ferdinand 
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dem Landgrafen Philipp bei feinem Einzuge in Speier — — 
entge — Ei ihn flüchtig auf freiem Felde, gab ihm aber nicht das 
liche Bel i feiner Herberge. Dem Hurfürjten Johann hatte acht noch 
feiner Antunſt — der übrigen Fürften einen Beſuch gem, . 

on, welcher dem Surfürjten als theologifcher Beirat begleitet hatte, | 

J 

jelbft don deu Hofleuten riedfe d 

don ber Bla Pialz kennt feinen Sachſen mehr. Die evangeliihen Fürſten 
lichen fich indes nicht einfhüchtern und machten von Anfong am kein Hehl aus 
ihrer Gefinnung. An der vor Eröffnung des Neichdtages im Dome gehaltenen 
Mefje beteiligten fie ſich fa en; wie an einer jpäter durch König Ferdinand 
beranftalteten Progeflion. Wie 1526 zeigten fie auch jeht durch ö 
effen in der Kaftenzeit, dafs fie ſich den lirchlichen Faſtengeboten nicht zu ſügen 
gebächten. Wider trugen ihre Wappen bie Jnjchrift: Ver) domini manet in 
aeternum, Wider hatten fie ihre Prediger mitgebracht, dev Aurfürſt den Joh. 
der Londgraf den Erhard Schnepfj und Markgraf Georg den Piarrer Adam 
von Crailsheim, melde, da ihnen auch jeht die Kirchen tofien bliebem, im 
ben ollen Unbilden der Witterung onsgejehten Höfen ber fürftlichen 
täglich mit Freimut für bie evangelifche Warheit ten. Und ber u 
eines durch den König Ferdinand und felbſt den Sarfächen bon der an 


veränderten Stimmung feine Anziehungskraft noch nicht verloren hatte 
Anr 19. März trat der große Ausſchuſs zum erftenmale zujammen umb bes 
riet zunächit über die Glaubensfroge. Faber und Er fürten in demjelben das 
ge Wort und machten beſonders durch bem Hinweis auf die aus ber neuen 
ehre entftanbenen und weiter zu erwartenden Unorbnungen Einbrud. Bergebe 
lich forderte Nurfürt Sohann nebft Tegel und Sturm die Beibehaltung der bes 
wärten Beitimmungen des legten Speierer Abſchieds. Bereits am 22. März 
beſchloſs der Ausſchuſs mit Stimmenmehrheit, den Ständen die Aufhebung dieſer 
Beltimmungen und die Einfepung der don dem Kaiſer geforderten Artifel im den 
Abſchied vorzufchlagen. Den vermitteinden Ständen gelang «8 nur durchzuſehen. 
dafs diefe Artikel etwas „gemildert“ werden follten. In einer jpäteren Sipung 
wurde das Gutachten des Ausſchuſſes näher formulirt und om 8, April dem 
Ständen zur Kenntnis gebracht, worauf das furfitwftliche und fitrftliche Koll 
in ihren Sihungen vom 6, und 7. April die Annahme des Öntachtens mit 
menmehrheit beichloffen. Doch ließen fie fih, als bie evangelifchen Fürſten ſich 
dagegen bejchwerten und erklärten, fie ließen fich von dem vorigen Speierer Abr 
ſchiede nicht drängen, dazu bewegen, das Gutachten dem Ausſchuſſe 2 noch · 
maligen Erwägung und Milderung zurüdzugeben, wobei jedoch bie „Subjtong“ 
bes Dutachtens nicht alterirt werden dürfe. Auf die Städte ſuchte, bevor fie ihre 
Beratungen begannen, König Ferdinand nebit den anderen Eaiferlihen Rommiſſa— 
rien in katholischen Sinne einzwvirten, Am 3. und 4, April ließ er zuerft bie 
Abgeordneten der Fatholifch verbliebenen Städte vor fich rufen, belobte und ers 
mante fie, ihren Einflujd auf die der neuen Sekte anhängenden Städte geltend 
zu machen, damit fie von derſelben abftänden. Dann berief er die Abgeordneten 
von 24 „ungehorfamen" Städten, empfing fie jehr ungnädig und drohte ihnen 
mit der Ungnabe des Kaiſers, wenn fie einen einhelligen Beſchluſs des Neiches 
tags in der Glaubensfrage durch Ablehnung Des Ausſchuſsgutachtens verhinderu 
würden. Trotzdem blieben die Städte fell. Sofort erflärten fie durch Jakob 
Sturm als ihren Wortfürer, fie würden im allen zeitlichen Dingen dem Kaijer 
gehorchen, von dem 5. Evangelium aber fönnten fie one Gewifjensverlehung micht 
obftehen, Und auch in ihren Beratungen über das Gutachten des Ausſchuſſes 
ftellten ji bie Städte noch durchaus auf die evangelifhe Seite. Sie beichlojjen 
eine Supplifation an die Stände, im welder fie ſich zwar mit einigen Beſtim⸗ 
mungen ded Gutachtens einberftanden erklärten, bie übrigen aber ablehnten und 
baten, es bei den bewärten Veſtimmungen bes letzten Speierer Abfchiedes zu 
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8, urde di tion ben Stä 
Ban ya mn Emm man 
— anzunehmen und nur eine Veiderun desſelben im unweſ —— 
jen. den — folgenden Beratungen am 8. und 9. April vers 


$ millen nicht in den Entwurf 
zu Hnnen; in allem Weſentlichen a den früheren Beſchlüſſen und fegte fie am 
10. April den Ständen zur endgültigen Beſchluſsfaſſung vor. Die mwichtigften 
Be gen diejes Gutachtens, welche dann one weitere Veränderung in dem 
Abjchieb —“ ſind in der Religionsſache —— Das Erbieten Kair 
fers, für baldiges Bufammentreten eines Konzils Sorge zu — wurde mit 
— und ber Kaiſer erſucht, — * ein ſoiches nicht in zwei Jaren 
zu * Erörterung des Bwiefvaltes eine Notionalverfammlung 
berufen = — perſonlich zu —— Der belannte Artikel des vorigen 
— — 3 ſei von Vielen miſsverſtanden und zur Entſchuldigung bon 
neuen Lehren und Selten miſsbraucht worden. Deshalb follte 
Ki jen See, dafs diejenigen, welche bei dem Wormſer Edikt biäher — 
auch a bei demjelben bis zum Konzile verharren ımb ihre 
— dazu Halten ſollten. Bei den anderen Ständen, bei denen bie anderen 
are entftanden — und one Aufrur und — ung miät abgewandt wer ⸗ 
den Könnten, ſollte doch alle weitere Neuerung bis zum 5 F — — 
und ntenchlich, verhütet werben. Etliche dem Saframente 
Eheifti ae air Lehren — jo wurde bie Abendmatstehee 8 ———— * 
ſchrieben — ſollten nirgends gebulbet, die Meſſe nirgends abgetan, und and an 
den Orten, — die newe Lehre beſtehe, Niemand die Meſſe zu hören oder zu 
leſen verhindert werben. Gegen die ibertaufe follte ein jtrenges Strafmandat 
exlafjen und die Veſtimmungen der lehten Nürnberger Neichstage über eine Bür 
ſur und * u au au ieft werden. Endlich follte bis 
bei fein Stand den andern hinfort des Glaubens Bit 
ber sim: — — Renten, Zins oder Güter entwehren. Daſs in 
dem leten Artifel die in bem Gutachten ua noch enthaltenen Worte Obrigfeit 
und Herlommen, welche auf die Jurisdittion der Bifchöfe bezogen werben fonns 
ten und deshalb don den Städten als unannehmbar bezeichnet worden waren, 
— weggelaſſen wurden, war das einzige nennenswerte Zugeſtändnis, wel ⸗ 
des der Ausſchuſs bei feiner widerholten Beratung den evangelifcen Ständen 


Montag den 12. April genehmigten die beiden fürftlichen Kollegien mit Stims 
menmehrdeit dieſen Entwurf und teilten ihm als durch fie beſchloſſen den Städtes 
gefandten mit, worauf al3bald der Kurfürſt von Sachſen, Landgraf Philipp. Mark: 
graf Georg von Brandenburg, der Fürft von Anhalt, Die Gefandten der Herzoge 


— 


don Laneburg und des Biſchoſs Erich von Paderborn, die Grafen Wil En von. 


Fürftenber; g und Georg von Wertheim den Stäbten erklären ließen, jätten 
dieſem Ma nicht zugeftinmt und lkönnten im ihm nicht einwilligen. in nun 
legten bie Städte nochmals duch Sturm die Bitte ein, es bei dem borigen 
N Abtihiede bleiben zu laſſen, ba viele Stäbte Gewiſſens halber nicht. in 
die Beihlüffe willigen könnten An der Tat war diefer VBeichlufs für die 
iſchen —— len Allerdings war duch ihm die kaiſer⸗ 
opofition, welche das Wormſer Edikt als für alle, auch die evanges 
Stände, verbindlich betrahtete, infofern gemildert, "als nunmehr den 
—— evangelifchen Ständen ansbrüdlid) geftattet werden follte, bie Reforma- 
biß zum Sonztle beizubehalten. Aber wenn diefe feine weitere VBeränderun 
vorzunehmen befugt fein follten, jo war damit bie bereits begonnene, aber m 
lange nicht vollendete prinzipielle Durchfürung ber Reformation feton in ben ſchon 
evangefifhen Gebieten unmöglich gemacht. Und menn bie bisher fatholifchen 
Stände bei dem Wormfer Edikte unter allen Umftänden me follten, jo 
mufsten fie basjelbe au dann durchfüren, wenn fie zur = Überzeugung von der 
Warheit der ebangeliſchen Lehre famen, und es mar damit jede weilere Aus ⸗ 


om 
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i ftand, ber 
zufallen. die verlangte Duldung der Meſſe in den ſchen er 
erſchien bei dem damals allgemein geltenden Grundſahe des 
ken Evangeliſchen jener Au fo lange als unannchmbar, als 





hatte ſich den f 
— Ständen im Laufe des Reichſtags immer deutlicher aufgebrängt und fie 


atten gegenüber ihren gemeinfamen Miderfachern immer on einander 
angel jen. Die Madinationen Fabers, — ebangeliſchen von den 
—— kan Bremaf m — des en \ 

pp rt, welcher eranftaltung eines Kolloquiumg j 
—— Zwingli und Oelolampad de Einigung beider Zeile 
mollte un bereit Enbe März die uftimmung des Hurfürften von Sachſen 
gewonnen hatte. Schon Anfangs April hatte derſelbe zugleich die VBorbreitun 
zu einem ſörmlichen Bündniſſe beider Fürſten mit —S Nürnberg 
getroffen, um im Falle eines gewaltfamen Ungriffes zu ee — 
gerüftet zu fein. — Uber wärend die Einigkeit der evangelijchen Fürſten m 
den ebangeliſchen Städten ſich immer mehr befeftigte, trat die im Städterate bes 
fteende bisher notdürftig verhüllte Spaltung noch in der Sitzung vom 12, April 
offen zu Tage. Raum hatte Sturm ausgeredet, als Konrad ‚, ber unter dem 
befonderen Einfluffe Fabers ftehende Selandte von Rottweil, unaufgeforbert mit 
der Erklärung herbortrat, e8 feien aud) viele Städte vorhanden, welche den Ber 
ſchluſs — wollten. Und als dann die Aufforderung an bie Stäbte er 


folgte, einzeln ihre Erklärung über Annahme ober Verweigerung des 
abzugeben, unterwarfen fich noch am 12. und 13. Upril 20 Städte dem ee 


*) Janffen meint, bie Undulbfamkeit ber Evangeliſchen, welche bie treuen Katholifen 
in ihren Gebieten nicht dulden wollten, habe fie zur Verweigerung des Abfhiedes u 
zu Ihrer Sroteftatlon beflimmt, Es bedarf mur eines Blides F die zalteichen ums 
bewarten vertraulichen Briefe evangellſcher Neichstagstellnehmer, um bie völlige Un 
teit jener Behauptung zu erfennen. Denn In feinem berfelben wird Irgendiie betont, dafs 
man ben Wbichieb deshalb nicht annehmen Aönne, well man ſonſt die Katholiten dulden 
müffe. Auch im ber Proteftationafcprift Ipielt biefer Punft eine ziemlich untergeorbnete Rolle 
und als Grund ber Verwerfung jenes Artifels wird vornehmlich ber angelürt, daſe bie füs 
tHolifgen Stände feine Gegenleitigfeit zu gewären und die ewangelifhe Msenbmalsfeier in 
* ihren Gebieten au nicht zu dulden gebäditen. Und ale Markgraf Philipp und Berg Bei 
rich ihren Iegten Wermittelungsverfuhd machten und eine gegenfeitige —— er eh 
fen Abendmalsfeler und katholiſchen Meſſe vorfhlugen, da nahmen die „unduldſamen“ evanse 
gelifehen Stände den Vorſchlag an, wärend die — ihn ablehnten. Die Anſchauung 
ber Gvangelifen in dieſem Stüde if klar auogeſprochen in dem trefflichen bereite Ende März 
dom den Mücnber ee Theologen erflatteten Guiachten, in welhem e# heißt (j. meine Geld. b. 
Reihst, zu Sp, 3 446): „Wer die Ghriften mit Gewalt zwingt, zu tun, mas fie file Uns 
recht halten, auch wen es am ſich ſelbſt nict unrecht wäre, , .. zrointgt fie zu fündigen, MfS 
muf® man in biefen Sachen Niemand zwingen, fondern mit Gottes Wort Iehten und daneben 
ulafien, dafs Niemand wider fein Gewiſſen tue, er täte Ai Eilnde und wirde verbammi“. 
(us zalreihen Briefen Evangeliiger vom und zum Dei tape ließe fi erweiſen, daſe and 
fie baten, wie der Nürnberger Nat, welcher am 6. April an teine Geſandlen in Speier 
bafs fie gerne Gottes Ehre fuchen, Ehriften fein und Niemand wiſſenllich beleidigen, wol aber 
fi) burch fein bevorfichendes Ungküd von dem Wege chriſtlicher Warheit abwenden Laffen mell- 
tem, e8 gebe ihnen barliber, wie Gott wolle, Aber auch one folde aucbrüdliche wird 
«8 jebem a ER ſchon aus ber ganzen Sachlage Mar, bafs bie evangeliien Stände 
damals warlic nicht baran bachten, Andere aur evangelifchen Lehre zu amingen, aan 
ten nur das Cine, bafs man weber fie felbfi, noch andere Stände zwinge, zum Fai 
Glauben abzufallen oder troß erfangter beiferer Überzeugung in benifelben zu verharrem, 
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mbere, wie 86 « 9 und Nordli ben d en 
Antioerien Siibte —— denen, die — —— 
—— mod) Köln, Frankfurt, Goslar, Norbhaufen, Viberach, Aalen * — 
re ir — jeht —— ee — eh zit 
verweigern um jeben, wi 
vom 12. Font ein es en Befüafs vemerude evangelifchen Fürften ei 


Sr: Kanzler Brüd eim * 
melde jew fie ihre he Hering Ba gen beten, — ſie in Sachen —— hi 


tes und des Heiles ihrer Seelen Bott allein am Klin —— und der Mehr⸗ 
vol folgen micht ſchuldig feien, und zugleich nochmals um Abi der 
Artitel und Beibehaltung des lehten Speierer —— erſuchten. 
ir Be: Mehrheit der Stände war ei ir, m 
Sie übergaben die Beſchwerde einfah den kaiſerlichen Min und übers 
kießen es ihnen, jr fie auf diefelbe zu tun gedächten. 

Was aber don dem Könige Ferdinand zu erwarten war, das hatte fich int 
Laufe des Neichstags immer deutlicher herausgeftellt. Hatte er doch nicht 
x in der rrwoche wegen eines freien Wortes —— den zum Be 

andthons in Speier anmwefenben Simon Grynäus einen Verhaftsbefehl aus · 
—— deſſen Vollzuge ſich dieſer nur durch leunige Flucht — m ie 
—— geſchah es auch auf — — da⸗ 

welcher am 10. April nah Speier lam, um * dieſer 
den ihr für dieſes Quartal gebürenden Sitz im Begimentarne ei unehmen 
dieſen nicht zugelafen twurbe, — man in Straf — Meile abgeſchafft — 
Der nn gat Grof Joh. Thomas Picus von Mirandula, wei 
e Zeit in Speier anfam und % 13, April in einer Sitzung aller te 
* —8 Papſtes die baldige Beruſung eines Konziles zufagte, mag noch 
da8 Seine dazu bei getragen haben, um ben König —— Ah die fatholifchen 
Stände in ihrer ———— zu beſtarten. — erſchien om 18. April 
in einer tie immer im Rathoͤſe (uicht wie man früher glaubte im fog. Retſcher) 
anberaumten Sigung aller Stände König Ferdinand mit den übrigen Kommiſſä- 
ven und u duch den Pfalzgrafen Friedrich Namens des Kaiferd fein Einvers 
ſtandnis mit dem Mehtfeitstefcstuffe erklären, welcher nun nur noch in bie Form 
io Mofiiedes zu ale fei. Auf die Beihwerdeichriit ließ er einfach er⸗ 
— = laſſe fie „in ihrem Werte bfeiben“ und verjehe fich zw den Unter 
— daſs fie den nach altem Herkommen gejajsten und kraft fais 
Sein ec Keinen Beſchluſs nunmehr and mit weigern würden. 
Berdinand, von den anderen Kommiffären begleitet, wärend bie 
Hg a Sarfen zu einer kurzen Beratung beifeite traten, unvermutet dem 
Rat. jergeblich fandten fie ihre Räte dem Könige mit dem —— nad, 
doch nebſt den Ständen ihre Antwort auf feinen Vortrag zu Hören. Er ants 
wortete nur, es habe bei dem Beſcheide fein Verbleiben, dev Artikel ſei bes 
je. 


i ne Sachlage blieb den evangelifchen Ständen nichts übrig, als nun⸗ 
en Schritt zu tun, welcher für den äußerften Fall don dem Nürnberger 
ſchon Ende März in das Auge gefaſet worden war, nämlich U wir 
—* den ae A proteftiren. Sie — in das Sihungslokal —— 

Johann, der Landgraf, Markgraf Georg don Brandenburg uebit 
dem uncut Kanzfer Dr. förfter gegen bie sea are zuerjt 
münblich proteftiten, worauf Jot Sturm Namens ber ſich befchwert fülenden 
Städte den Auſchluſs am biefe Proteftation erflärte. Zugleich bemerften die pros 

den Fürften, fie würden an den weiteren Derhandfungen des Neichstages 

t mehr teilnehmen und one Verzug don Speier abreifen, und übergaben zu 
ben Alten des Reiches eine mittlerweile in aller Eile aufgefepte Brotefiationde 
heift, in welder fie erklärten, dafs fie nicht verpflichtet feien, ‘ie one ihre Zur 
— aus dem lehten einmütig bejchlofjenen und befiegelten Ubjchiede drängen 
Bu at, und gegen die zu —— des Friedens nicht dienlichen Beſchlüſſe 
Meichstags als nichtig und unbündig öffentlich proteftiven. Eine ausſuriichere, 


— 


mittlerweile angefertigte Proteſtationsſchrift, welche auch der 
———— 


nachträglich den evangelifchen Fürften zurückſandte. An demſelben Tage 
—— Boilipp a ee und Fe Heinrich don — — 
Vermittlungsverfuch und es gelang ihnen wirklich, nach vierſtündiger 
mit den eva; Ne Bürften einen Abſchiedsentwurf, zu ſormuliren, 
Annahme — proteſtirenden Städte ſich bereit erklärten, obwol 
ber Paſſus über die Lehre vom h. Abendmale unverändert geblieben war. Nach 
diefem Eutwurfe follte ſialt einer Aufhebung nur eine „Dellaration“ des borig 
Speierer Abſchieds ftatifinden und ber Hinweis auf das don den 

als nicht mehr gültig betrachtete Wormfer Edilt völlig wegbfeiben, 
Evangelifchen zugeftanden, daſs fie alle weiteren Neuerungen, jo bi 

verhüten wollten. Aber die latholiſchen Fürften und König Ferdinand wieſen 
diefe Vorjchläge unbedingt zurüd. Um 22. April unterzeichneten und 

die Fürften den Abſchied unberändert, wie er aus den Veratungen des Ans- 
ſchuſſes hervorgegangen war, und am 24. April folgten ihnen bei dem 

Schluffe des Neicstages die Städte, welche fich für Annahme des Abſe ente 
en hatten. Bu dieſen hatten ſich — auch noch Regensburg 

urg, ſowie Köln, Frankfurt, Goslox, Nordhaufen, Aalen und Bopfingen 

welche am 12, April entweder noch geſchwankt ober ber Beſchwerde ſich ange 
ſchloſſen hatten. Die proteftirenden Fürjten nahmen an biejen Ei zu pas ie 
Teil mehr und liefen dem Könige Ferdinand, welcher fie ani 22. April nochmals 
aufforbern lieh, den mit Mehrheit gejajsten Beſchluſs anzunehmen und minbes 
ftens ihre Protejtation nicht zu veröffentlichen, erwidern, jie gebächten ſich dem 
wicht zu fügen, Im ollen Stüden gedächten fie ih gegen den Kaifer gehorfam 
und gegen ben König und alle Stände friedlich und freundlich zu Halten, aber 
das feien Dinge, in denen Jeder für ſich ſelbſt vor Gott ftehen müfje und darin 
die Mehrheit nicht wider die Minderheit zu beſchließen umd biejelbe zu Gottes 
Ungehorfom auf Menfchen Gehorfom zu verbinden oder zu verjteiden Habe, — 
Sonntag den 25. April erfchienen ſodann die Näte des Kurſ. Johann von Sadıfen, 
des Markgr. Georg von Brandenburg, ber Herzoge Ernft und Franz bon — 
des Landgr. Philipp von Heſſen und des Fürſten Wolfgang von Anhalt in des 

en Heren Peter Mutterftadt, Kaplans an der St. Johannis lirche, Behaufung, in der 
&. ohannisgafje gelegen, unten in einem Kleinen Stüblein und ließen dort auf 13 
engbeichriebenen Pergamentblättern durch die Faiferlichen Notare Leonhard Steitner 
und Pankratius Salzmann in aller Form Rechtens unter Aufnahme nller bors 
ausgegangenen Aktenjtüde ein Appellations-Jnftrument errichten, in welchem fie 
fire fich ſelbſt, ihre Untertanen und Verwandten, auch jebige und künftige Ans 
bänger gegen ben Abſchied proteftiren und an dem Slaijex, das Konzil oder bie 
Nationalverfammlung umb jeden in ber Sache bequemen unparteiifchen und chriſt⸗ 
lichen Nichter appelliven. Die Botſchaſter der vierzehn Städte Straßburg, Nürns 
berg, Um, Konſtanz, Lindau, Memmingen, Sempten, Nördlingen, das mittlers 
meile ben proteftirenden Städten ſich angeſchloſſen hatte, Heilbronn, Reutlin; 
any, St. Gallen, Weißenburg in Sranfen und Windsheim ſchloſſen ſich alsbald 
diefer Appellation an. Noch an demfelben Tage reiften bie protefticenden. Fürs 
ften don Speier ab und forgten dann für die im Ausficht gejtellte Publikation 
der Proteftation, welche dur den Landgrafen bereits am d., durch dem Sure 
fürften am 13. Mai erfolgte. 

Damit bad AppellationssInftrument wirklich in die Hände des Kaiſers ger 
lange, war jdon in Speier bejchlofjen worden, basfelbe durch eine befonbere 
GSefandtfchaft ihm überreichen zu laſſen. Bei einer Zufammenkunft in Nürnberg 
am 26. Mai wurden dann Hans Ehinger von Memmingen, ber — 
denhurgiſche Sefretär Alexius Frauentraut und der Nürnberger Syndilus Mir 
chael von Kaden als Botſchafter beſtimmt. Dieſe reiſten Ende Juli über Lyon 
ab, konnten dem Kaiſer aber erſt am 12, September in Piacenza die Urkunde 
überreihen. Nad) längerem Hinhalten erhielten fie endlich am 18. Dftober den 
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aan erwarte, d teftirenden dem 
; Siebe 6 Bien ren —— lünne, zur Ma 
vorzune 

Keks vorher joe Dr katfer am ————— 

—— änlichen Inhalts dem Könige Ferdinand zugefandt, wei Ce 
jeraten hielt, dasjelbe unter den damaligen drol ben, wo 


m 
er Zürlen auch der Hilfe der — Stände id bedurfte, 
Br ‚ufenden. enter Kaifer die Men ber Protejtirenden noch 

au 


u im Zaufe 
immer mehr und bereits vom Jore Fre an werden die — nit fel« 


— ee von den Taten m und —— nach vie⸗ 
len —— zölenden Gemeinde vor Kaiſer und — der F ——— 
une ausgeſprochen worden, daſs in Saden des Glaubens Jeber „) * 

mine Side für ſich ſelbſt vor Gott ftchen und — al 
feinem Gewiſſen zu handeln, und dafs in — Dingen leine Mehrs 
ai, Fed — Autorität — könne. Mit Necht ſtellt darum der im 
1882 erlafjene, von zalreichen der Neal — ebangeliſchen Männer 
Deutſchlands unterzeichnete Aufruf zum Bau einer Gedächtnisfiche ber Protes 
ftation in Be dieſe ——— je Tat evangeliſcher Fürften und Städte dem 
Beugnifje Luthers zu Wittenberg ae Worms au die Seite. Möge diefem Aufs 
zufe ber Erfolg nicht fehlen und ber Speierer Reidstag, wie er im bem in ber 
ganzen Welt von allen Evangelifchen mit Stolz getragenen Proteftantennamen 
ein Denkmal jchon befitt, bald in der projeltirten Gedachtniskirche ber 
tion aud) ein würbiges Äußeres Dentmol erhalten zum Zeugnifje von dem Bes 
armer te ber Väter und der Opferwilligleit ahferer proteftantifcen ‚Beite 


Litteratur: Außer Sleidan uud — vergl. bie erwänten Werke 
von Ranke, Band 3, Buch 5, Kap. 5; Buchol aa — I — 
>> H, He ii; anf — a fi; in Bauen ee 273 f.; Keim, 86 fl. 
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Ein dritter am 9. Februar 1542 durch Mönig Ferdinand in 
meter Reichstag follte demfelben zumächft Hilfe gegen die Türken gewären, - 
Ungarn bebrängten und feine Erblande bedroßten. Da fid) aber die 
Stände nur unter der Vedingung zur er dieſer 
zeit erflärten, dafs die Prozeſſe und Achtserliärungen des Kammergerichis gegen 
die Evangelischen eingeftellt würden und dafs der 1541 in Negensburg 
ftellte Friedftand famt der dort ben —— en Standen gegebenen Faiferli 
Deklaration (f. den Art. „Regensburger Mel geſpräch“ Bb. XU, &.591 ff.) 
aufrecht erhalten bleibe, fo fan es erſt nad) langen Verhandlungen am 11. April 
zn einem beiden Teilen genehmen Abſchiede. Im demjelben wurde eine aı jehn 
iche Hilfe gegen die Türken bewilligt und der Regensburger Friedſtand ſamt der 
Sujpenfion ber in Religionsfahen am Kammergerichte anhängigen und erganges 
nen Prozeffe und Achten auf finf weitere Jare verlängert. Kaps zuvor 
König Ferdinand ben evangeliſchen Fürften und Ständen eine Neb 
außgejtellt, nach welder and die Regensburger Dellaration für die Zeit 
Friedftandes in Kraft bleiben follte. Dagegen erreichten die ebangelifchen d 
jest — wie im folgenden Jare zu Nürnberg, ihren Wanſch, Diefe Des 
Mlaration öffentlich von allen Ständen anerkannt zu ſehen. Im dem Abſchiede 
wurde ferner das durch dem püpſtlichen Legaten Morone auf dem ) 
machte Unerbieten des Papſtes, in Välde ein Konzil zu berufen, von den fa 
oliihen Ständen mit dem Bemerlen acceptirt, fie wollten fi, wenn fid eine 
jerufung besjelben in einer deutſchen Stadt nicht erreichen Taffe, mit Trient als 
Malftatt des Konzils geniigen lafjen. Die evangelifchen Stände erklärten aber, 
dafs fie in diefen Teil des Abſchieds a einwilligten, und ließen eine Notiz 
über ihren Proteft gegen denſelben bem Abfdiede einverleiben. Endlich wurbe 
eine Bifitation des Rammergeriätg angeordnet, wobei man unter den ſieben Bir 
ſitatoren bier evangeliſche beftellte, N 
Bon höherer Bedeutung war ber auf den 10. Januar 1544 außgefchriebene 
and am 20. Februar 1544 durch den Kaiſer perfönfih eröffnete glänzende vierte 
Speierer Reichötag, auf dem es Karl V. beſonders darum zu tun war, 
gegen die Türken, jondern auch gegen Fraulreich die Hilfe des Reiches zu 
winuen. Auch jebt Mmüpften die proteſtantiſchen Stände die Bewilligung — 
Hilſe an die Bedingung, daſs ihnen in der Religionsfrage entſprechende 
ftändniffe gemacht würdenn, und beftanden insbeſondere anf der Aufnahme 
Negensburger Deklaration in den Abſchied, wärend bie Fatholifhen Stände, durch 
die — der Reformation in den legten Jaren erbittert, dieſe Aufnahme 
unter allen Umftänden ablehnen zu müſſen glaubten. Die Verhandlungen 
ſich Monate lang Hin, bis man enblid am 27. Mai fich entſchloſs, den Sandler 
rigleiten dadurch aus dem Wege zu gehen, dafs man die Faſſung der betreffenden 
Beſtimmungen dem Saifer überließ. Den weſentlichen Inhalt derfelben hatten 
die Proteftanten vorher mit den Kürfürſten von Brandenburg und — ver⸗ 
abredet, welche in der Sache zwiſchen ihnen und dem Kaiſer vermittelten, Met 
diejelbe Zeit erklärten die Fatholifhen Stände, dafs fie, wenn ber Kaiſer ex ple- 
nitudine potestatis das annehmen wolle, folches dulden müfsten, obwol es 
beſchwerlich fei. Überhaupt trat der Saifer auf dieſem Reichstage den evangelis 
hen Fürften näher, als je zubor. Gegen die von bem Landgrafen Philipp in 
einer Kirche veranftalteten Predigten fchritt er zwar ein, erhob aber Feine Eins 
wendung mehr, al8 die edangeliichen Fürſten die Predigten teils in ihren Herr 
bergen, teils in Zunft und Wirtshäufern halten ließen. Kurfürſt Bohann Fried⸗ 
rich perfönfich wurde mit befonderer Auszeichnung behandelt und auch Lom 
Philipp erfreute ih einer chrenvollen Aufnahme, Dieſes günftige perſön 
Verhältnis wurde noch gebefjert durch den beredten Eifer, mit welchem ber 
graf für Gewärung einer ausgiebigen Hilfe gegen die Türlen eintrat, und ſchien 
erſt ba eine Trübung zu erfaren, als der Landgraf, wie es ſcheint durch Geld⸗ 
mangel genötigt, mebft dem Surfürften vor dem Abſchluſſe der Verhandl— 
ſchon im Mai Speier verlieh. Die Gefinnungen des Kaiſers gegen die Reformation 
jelöft waren indefjen bie alten geblieben und daſs er es ſich vorbehielt, bei beſſerer 
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He darüber — wie man es im ben — Artileln bis — 
r⸗ 
—— der ——— Reformationsentwürfe — laſſen. — 


— dagegen ber —— andere Abſchiede nebſt den die Re— 
nben Prozeſſen am SKammergerichte ſuspendirt bleiben. Auf dem 
an olte dann das Kammergericht durch Fromme und gelchrte 

onen one Ruͤcſcht auf ihre Religion nen befeht werden. — Geiwifs war der 
jer niemals vorher den Evanı age jo weit entgegengefommen, wie in bies 
je ——— Die katholiſch Se Sun waren Veshalb men wenig mit — zu⸗ 
mb auch der Papſt ſproch ſich durch ein dom 24. Auguſt 544 batirtes, 
on — gerichtetes befügen Breve auf das Entſchiedenſte gegen —— ierer 
ons, Da aber alle Zugeſtändniſſe nur einſtweil— —* die Ausdrüde, 
— fie gewärt wurden, zweideutige waren, da überdies die uni 
„ welche alle Verantwortlichleit für den Abſchied dem Kaifer Bra 
Ann, N, zur Beobachtung besjelben nicht wirklich verbunden eradteten, jo ha 
ie Proteftanten feinen Grund, durch den Ausgang diejes — 
re befriedigt zu fein. 


———— Außer den eimjäfägigen Stellen bei Sleidan, Sedendorf, 
fe, Rommel und — ft zu d — Walch XVI, 1198 ff., 
yes v. Dee, Kaifer Karl V. und bie röm. Arie 1544—1546, 1. Abth. m 
den Abhandlungen der f. bair. Akad, d. Wiſſ. Band XII, Abth. Fund A, ve 
Boor, — ur Geſch. des Speierer Reichstags vom x 1544 —— 
SR. Bier ift auch die weitere einjchlägi ige Litteratur genau verzeich ⸗ 
Ioge Sie — ganzen ———— Artikel ſ. noch Neudeder in der — * 
fer Encpklopädie. 


Peg a ‚e bei den Hehräern. Wie bei ben ſymboliſch ausgebildeten 
Altertums überhaupt, finden fich auch in den heil. Sr eſehen des 
Kr Teſtaments gewiſſe Vorſchriſten. welche bie Auswal ber Speifen befchränten 
und für ihre Zubereitung gewifje Regeln aufftellen. 

I. As unreim werben monde Tiere genannt, die vom Menſchen weder 
effen noch in totem Buftande berürt werden follen, wärend die al rein bes 

m efjen erlaubt find. 3 Mof. 11; 5 Moj. 14, 3-21. Die Tiere 
en Gier nad ber A j jebräii chen — in 4—5 Klaſſen ges 
bei mehreren Klaſſen ift die Aufzälung ber einzelnen Arten daburd ers 
dafs allgemeine Mertmale angegeben werden. Unter ben Vierfüßern 
tie ce gelten als rein diejenigen, welde erftens einer ausgebildeten gejpaltenen 
En und zweitens wiberkäuen. — find 5 Moſ. 14. 4 j. Rind, 1A 
ch, elle, Dam hieſch ur m e Antilopenarten. Siehe über dieſe 


u be ‚genden Namen Dicken of. 11, 2 ff. Unrein find dagegen 

eines jener beiden Mer! Mate oder beide — laſſen, wie das 
en — (ms — Hieroz, Lond. 1663, I, p. 1002), 
der fe, das chwein, ebenfo Tabengänger (3 Mof. 1, 27). nter den 


Ba —— find ejsbar bie, welde auögebilbete Sleffen und Schuppen haben, 


— 
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nicht bie andern, welche (mie ber Hat) dem Sc 
aupt feine ausgeprä atur ijen. Bon den Bügeln fin 
ung allgemeiner Merlmale 19—21 Arten zu efjen verl fr u 
dögel, wie Adler, Geier, Nabe, Ente ıc.,, welde von Ans und unfa 
Ichen, iusbeſondere ai = und Waflerbögel, wie der Storch J 
er, Pelilan u. &; auch der Wüftenvogel Strauß. An die Vögel miı 





bie aus — welche die Araber dene noch au j 
ere 


efgrift über bie beflügelten Kriegtiere (Safe 











weld) 2. — boten werden mit ei 3 aufgefte 
e m bei I- ti — 
nahme: die M en, weiße mod —— haben, alfo die Heufd 


— 1, ©.'98 f.), näher brei Mate berfelben nad; 8 Dof, 11, 2, find 


: 
a. a, O. I, p. 1023 se. nach Andern: Wiefel), Maus, Eidi und ei \ 
tiche nicht füher zu beftimmenbe Tiere, auch das ——— 29 
diefen wird 3 Mof. 11, 32 ff. bemerft, dafs fie aud Geſchirre, Kleider u. 
ebenfo Speifen berunreinigen, wenn fie im totem Zuftande darauf geraten. 
als ob die Unreinigfeit bei diefen Feld- und Haustieren beſonders 
und Be auch auf lebloſe Dinge ſich fortpflangte (Sommer), fi 
hier die Berürung mit —— Geräten und Vorräten leicht ſaufinden 
wogegen dem Schlachten folder Tiere kaum gewehrt werben mı t 
Kriechtieren, welche ein „Abſcheu“ find, werden BE. 42 die Bauchgänger 
Schlangen und Würmer, noch beſonders augemerlt. Das Anrühren 
„unreiner“ Tiere verunreinigt nicht, wol aber das Eſſen derſelben, ebenſo da 
Anrüren und Tragen ihres Aaſes, endlich auch (aus einem unten anzugebenden 
Grunde) die Beritrung eines Aafes von reinen Tieren, vollends das 
Tragen folher gefalener, nicht gefhlachteter Tiere 3 Mof. 11, 39, 
Folgen ber Übertretung diefer Vorjchriften und bie dadurch uötig t 
Neinigungen betrifft, fo find fie einfad und nicht allzu läftig, da es fich mm 
Verunreinigungen niedrigen Grades handelt. Wer Aas von ımreinen ober reinen 
Tieren anrürt, fol unrein fein bis zum Abend ; wer folches Aas trägt oder vom 
efäbaren, alfo reinen Tieren auch ifst, hat außerdem feine leider zu hei 
11, 24f., 28. 31. 39 5. In Bezug auf verunveinigte Gegenftände fiehe 11, 325. 
Bl. Bd. Xl, ©. 630|. 


Daſs die Unterfheidung reiner und unreiner Tiere fomeit ——— ala 

die Erinnerungen der Hebräer überhaupt — zeigen bie bei 
Stellen, wo folder Unterfcheibung ſchon bei der Sünbflut exwänt wird 1 Mo 
7,2; 8, 20. One Bweifel hat die mofaifche —— ſolche nicht 
eingefürt, ſondern bereits vorgefunden, und zwar in der Beſonderung, wie 
fi dei diefem Vollsſtamme ausgebildet Hatte, und dieſelbe nur mehr 
feſtgeſtellt und mit dem Jahvedienſt in Verbindung gebracht. Daſs an N 
aus Ägypten ober aus dem Parſismus ober auß einem andern hiſtoriſchen Neligionss 
yſtem nicht zu denfen, fiche ®b. XI, ©. 628 fj. Vgl. aud; Sommer, Bibl 

bh. I, ©. 193 ff, 271 ff» Es fragt fih aber, welche Geſichtspunlte zu einer 
Unteriheidung von reinen und unceinen Tieren im Allgemeinen und gı zu 
der vorliegenden fürten. Vgl. darüber Bb. XII, ©. 624 fj. Gewifs waren «8 
nicht bloß medizinische Erwägungen, als ob man nur aus Rüdficht auf die leibliche 
Gefundeit gewiſſe Tiere dem Genufje entzogen hätte, wiewol bie vorhandenen 
Vorſchriſten allerdings manchen phyſiſchen Nachteil abwehren mochten. Der im 
mofaifchen Geſeß herrfchende Geſichtspunlt wenigftens ift ein idealer, me 
and zwar ber theofratifche, welcher 3 Mof. 11, 44 f. ausgefprochen ij l. 
5 Mof. 14, 2 f. Wie in feinem Innenleben, jol das Bundesvolt auch im feiner 
Zeiblidjteit fih rein erhalten aus Rückſicht auf den in feiner Mitte wonenden 
en Bott, dem alles Unxeine zuwiber iſt. Es fol alfo nichts Unreines in 
ich aufnehmen. Was aber die materiale Beftimmung des letztern betrifft, Ar 
fih das Gejeg gewiſs gerade hierin am die vorhandene Anfchauung des 
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ge t. Es ift alſo zu feiner Erklärung bie natürliche Abneigung, melde dad 
i J , der Etel, di 
Ziren enklend, in At u bmg, A im ingeimen ut ame pe 


begreifen. Jene Vierfüher, die, von Kräutern lebend, das veinfte, daher auch 

ed ae 

x 3 B. 

des Nicht von jenen malen iſt bei der Deekang Y A, oe 

* den mit ihnen verbundenen, eben erwänten Eigenfchaften. Die abenaanner 
und dgl. 


J 
find zugleich Flei ‚ meift Naubti d ſolche, dir 
Ar — Free mit da el sem 
aller Art viel mehr behaftet als jene Normaltiere, und mujsten den Iiraeliten, 


Fleiſch· Kir vor 


und beim Strauß, wo zur Abfonderlichkeit der Geftalt die der Lebensart Diejes 
ſtenvogels Hinzulommt — Allzu jpirituahftiih haben Philo und andere 
allegorifirende Juden, nad ihren auch die Kirchendäter, aus allen Einzelheiten 
diefer Vorſchriſten einen moralifhen Grund oder eine fymbolifche Bedeutung uns 
mittelbar. herausle 3 tollen, Kr a ae ih ®. Be a edle die 
Unterfheidung zwiſchen gut nn e, das Widerfäuen die ftetige Befchäftigum 
mit dem Bellen Bon barftellen, die einzelnen unreinen Tiere men lie 
Leidenſchafien und after, fo die Raubbögel die Habfucht, ber Haſe die Geilheit 
oder die deigheit zc. Sit dieſe Manier als Künftelei zu verwerſen, fo ergibt 
fi dagegen aus dem Obigen, dafs allerdings zwiſchen diefer Unreinheit der 
Kreatur und der menſchlichen Sünde eine Beziehung vom Geſehe angenommen 
wird. Nicht als ob der parſiſche Dualismus zwilchen gut und böfe geſchaffenen 
Sreaturen zu Grunde läge; wol aber wird in der mofaijchen Weltanfhauung die 
Bönfiide Unreinigteit als ein Reflex ber ethifchen angefehen; mit bem Dienfte des 
hei Gottes tjt die eine jo unvereinbar wie die andere; an ber Hand dieſer 
Sapungen, welche ihm eine gewiffe Selbfibeherrfhung und Überwindung 
ber finnfichen Gier gebieten, foll der Menſch lernen, auch jede geiftige Beruns 
zu verabſcheuen und ängftlich zu meiden, 

U. Wefentlich anders begründet ift da® Verbot, dad Blut und das Fett 
ber (reinen, ejäbaren) Tiere au verzehren. a) Das Blut ift nicht am fich umrein, 
im Gegenteil iſt es der foftbare Yedens aft, der als das wertbollſte am Tier 
Gott geopfert wird. Das Leben ift aus Gott und gehört Gott. Um jeiner nahen 
55 um Leben willen ſollen die Menſchen das Blut, gewiſſermaßen das 

— der Seele, nicht verſchlingen, ſondern Gott weihen. Das 
eigentliche Leben anderer Geſchopſe ſollen die Menſchen nicht in ſich Pen: 
fonbern dem Schöpfer zurüdgeben der Schlahtung. In eben diefer Eigen- 


WeatsGuchtlopäde für Tprofogle und Ritt. XIV. 32 
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en e eintreten, an ihrer Statt Gott —— werben. 3 Bi fr 11: „Die 
‚le dee im Blute, und id) habe es 
EHEN — 












En den 8 uf zu ift jeden —— — 1 — 
er ſchon i I m —— Bella! der er Senf zur Pflicht gemacht. 
zwar der Fl 18 al& mit der gi 


begnügte;, ai i aufgeftelit: isteich 
feiner Gele ſollt i ar efien, d. 5. foldes, das mit jeinem Blute und jomit 
er Seele noch behaftet ift. " Gbeufo wird die — eingeid i 
ſchiedenen Auflagen und — en des Geſehes 3 ara un 12; 2 eh 
1“ 10; 19, 26; H ſ. 12, 16. 29 j,; 15, 23; vgl. Ezech 39, 25; 1 mn. 1 
32 ff. ud) bei dem im ale —— Frembling war u 
berboten nad) 3 Mof. 17, 10, 15, wärend 5 Mof. 14, 21 weni 
Vieh demfelben überlafien. wird. Wer dem Gebote zutwiderhanbelte, r 
derfelben Buße unterziehen wie bei den obigen Verunreinigungen 9 Mo 
10, 15; tank hatte er Ausrottung durch Gottes Hand a mu a 
7,27. — Bei — tom das Blut an ben Altar; jo: 
zur Erbe gegoffen, auch mol mit Erde bededt 3 Moſ. 17, 18, — 
—— des Blutgenufies ift den Juden fo zur Natur geworben, — 

bis auf die Gegenwart ſtets beobachtete. Jene Beſtimmung, doſs beim S 
des Tieres das Blut gel gehärig jörig auslaufen müffe, hat im FebRinilEge J 
einem kompligzirten Reglement (augeblich der 5 Moſ. 12, 21 ermänten 
. ung) in Bezug auf das Schlachten gefürt. Bepteres Iolldurd einen „ 

——— der die dalmudiſchen Bejtimmungen genau nr Siche Miſch 
and die Sitenfgefebe bei er ale Kerit. K. 5; ferner M 

jad chasaka ta; Schuldan Äruch, jore dea; iiber das 
Fir auch Hamburger, Nenferctl, für Bibel und Talmud, "m, 1099 fi- 

liche ung |. unten. 

b) Ünlich verhält es ſich mit bem Fett (a7) der opferbaren Tiere, bad 
wie das Blut zu eſſen verboten ift 8 Mof. 8, 17; 7, 25. „Gemeint iſt nicht bas 
äußere, mit dem Fleiſch verwachfene Fett, — bas um bie Eingeweibe, 1 
um die Nieren gelagerte, wozu bei Schafen der Fettſchwanz kam (3 
Weit entfernt, unrein zu fein, ift das Fett gemiffermaßen bie Du 
Leibes, daher das Ausgefuchtefte, was der Herr fi) vorbehalten iR Sa B 
Fihtepunft ft alfo aud hier ein heotratiſch jer, nicht etwa ein mebiginif kan 
Grotius und J. D. Michaelis es anfahen (das Fett, ſchade — 
auch nicht ein landwirtſchaftlicher (zur Beförderung des Dlbaues! 2. sim 
Rofenmüler). Das Deuteronomium redet übrigens von diefem Verbote — 

©) Daſs die dem Herrn zu weihenden Erſtlingsfrüchte und NR 
— Genuſs — Se verſteht on ſelbſt. Dg N 


In. Binyeln: Beftimmungen fiber Zubereitung von — inden ſich 
zweie: a)1 Mof. 32, 88, zwar nicht eine Vorſchriſt, ſondern ein in Seel al; 
anerfannter Gebraud, wonach die Sehne am Hüftmusfel (nervus ———— ber 
Schlachttiere nicht gegeffen wurde. Vgl. Hottinger Jur. ebr, 2 3.— b) Das 
ausdrücliche Verbot, dos Bödlein in der Milch feiner Mutter zi J 
fih ſchon im Bundesbud) 2 Mof. 23, 19, widerholt 34, 26 us 5. Mof. 
Doſe damit ein heidniſcher DOpfergebrauch (Maimonides, Rostoff) oder IM 
eine dem Aberglauben dienende Sitte abgejehnitten werden follte, 
a unehmen. Worſcheinlicher ift, dafs dieſes Verbot änlich wie 3 Mof, 

of. 22, 6f. (vgl. auch bie Sabbathruhe der Tiere) eine gewiſſe — 
Natur aud) in ber Tierwelt zur Pflicht macht. Wäre es bob graufam, wenũ 
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das Muttertier je ie Milch hergeben müfste, in der fein Such elocht 
würbe. 5 DR N ie arte Be 3 7 
Hann auf, dad Volt ausüben, ee eblern 9— wacher — und vor U 
und Berrohung beivaren. Später ift dieſes unb 
n dahin erweitert worden, man dit —— alt it in 
— Butter lochen, was zu änghlicer Scheidung der Kücjengefähe und 
u bis heute bei den orthodoxen Juden geltenden Pedantereien en al liger 
— den ———— mm noch bie ne mel je Fleiſch und 
= A andesteilen beziehen (v. Orelli, durche Heilige Land, 3. U 
Im Neuen Teitament finden wir zunächit bie urchriſtliche be pe 
von Mofe her überlieferten Sapungen getreu. Aber was einmal den Unterfi 
dom reinen und unreinen Tieren Pr fo mufste ne —5— 3 age 
Schranke wie andere NeinigkeitSvorjchrijten, bie einen Baur 
—— wenn ng der Heidenmwelt eine nähere VBeriirung — Diefe 
— zu teil, Upoftelg. 10, 11 ff, und zwar mit der Mo! — 
jott Geſchaffene von ihm gereinigt werden könne. Jener Wegfi 
er er Sapıngen ift eben im ber durch Ehriftum gewordenen Offenbarung 
innerlich begründet: fie — und heiligt die ganze Kreatur, indem fie vom 
Sünder den auf ihm laftenden Bann der Unreinigeit weghebt. So verliert jene 
——— —— von rein und unrein — Dafeinsgrund. Vol. * 
mit dem Hoßerliden ih be ——— it der 
Fr 28, Lut. 11, jarc. — = Kamen aber i sol. 
Kanon Matıh. 15, 11.17; Big 7, I ., but ee die —— 
im Prinzip bereits aufgehoben Kind: m längiten und firengften 
altchrifttichen Kirche das Verbot des arm. aufrecht — und zwar 
‚als ein nicht ao ch) — — ſchon noachiſches) auch den 9) 
ſſten gegenüber, Apoſtelg. 1 ; 21, 25. Die Kirche achtete ſich noch in 
‚Zertullians Zeit allgemein — le (Tertull, Apol. e, 9; de monog. 
idol, e. 24. — Euſebius, h. eccl. 5, 1), bie griechiſche Kirche blieb ſtets Hader 
eone. Trull. I. can. 67; Suieer. these. eceles, I, 113, Allein prinzipiell war 
us vn diefes Verbot duch jenes Bort des Heren, Motth, 15, 11, jowie durch die 
— namentlich Paulus verlündete evangelil he Freiheit (1 Tim. 4,3 I An 
Ace. als en oroyela roi xoonou (Gal. 4, 3) RZ bie nur —V ih 
ne lonnten — die — — 
— ſeid Eprifti. Über das Ver —— zu ya Geibuifchen 
—— und en Dpfi is "on. xl; ©. 68 


r. 1655) p. 20% su; ©. ER 

de Jure naturali Argon, 5* vu, e. — 8 Keinfard, 

Er ‚ie prohib. (Viteb, ‚pencer, De logibus ebr. ritual, 
Ge a Danz in Wen a) — Test. e talm. illustr, (Lips. 1736) 
Be N —— 
je ce — Rat Gi 1777), IV, S 125 5; 4. ©. Sommer, 


130 —— 1. spide . 188 en vgl. die betreffenden 


ner Di I Kommentar zu &rob ititus ; und | Be 

er fiber Aliteft. Theologie von ©. 4 = Her e. u, nr unb S— 

Auſl a ED: Ei die ei igen Art. x Winer, . Realmörterb., 

5 Bibel e), Richm —— A ehe), 
— au⸗ rg 64 rt, ee jepe von Leyrer in 

Bee Est, für das Jůd iſche etwa Hamburger, Encylopädie des Sicnims, 


500 Spencer Spenet 


f 
Bi 
4 

a 

3 

E 





1665 und ) veröj t hatte, erhielt er das Nett 
weiterhin von 1672—1677 nach einander das Ardidiafona! 
von Ely und dad Dekanat an biefi Auch 


er f D 

riteher des Corpus Gollege, Er ſtarb om 27. Mai 1695 und m 
Kapelle des Eorpus-Eollege beigejeht, welchem Inftitute er auch fein 
mögen, des fid) auf 3600 Piund Sterling belief, vermachte. \ 
don über und Thummi 


rim = ’ 
Werk, welches er ur Lebensaufgabe ‚und das im I. 1685 
(des er ſich zur Le —— hotte = 


— libri tres. (Edit, 2. Hagas Comit. 1686. 4%. — Edit. 
in Quart erſchlen. Im dieſem Werke behandelt er das moſaiſche 1 1 
r 


großer Beleſenheit. 
, de logtjhen Schematismus folgenden 
tpeifigen braten lopijhen Schema fofgen® ae 


r “ 
beftimmten, der göttli ilsorbai ründen hervorgegar 
fei. Sie Mit er Ak im ehe Bude Here Migeneimen Örisbe 
Einigen in einer mhftifchen Aobälbung HB N) —— — 


Al dns über die judi fratii fi ie \ ii 
— ee ne le 


jatte auf den Verfafjer aber bloß die Wirkung, dafs er fein Werk 
noch genauer ausarbeitete, feine Meinung noͤch fefter zu begründen fuchte, und 
in einem vierten Buche bie Einwürfe feiner Gegner wiberlegte. Diefe neue 
Arbeit wurde aber bei feinen — nicht veröffentlicht ; ſterbend vermachte er 
feine Bapiere feinem Freunde, dem Erzbifchof Tenifon, der fie. aber auch biß zu feinem 
Tode liegen ließ und fie dann der Univerfität Cambridge vermachte, eſe bes 
auftengte num Seonhard Chapellow mit einer neuen Ausgabe ded Wertes, umd 
fo erihien dasfelbe verbefiert und mit einem vierten Buche vermehrt in Cams 
Bribge, 1727, in 2 Foliobänden. Ein Abdrud in Deutſchland mit einer Dissertat, 
pracliminar. von C. M. Pfaff erſchien in Tübingen 1792, 2 Bde. a 
Spener, Philipp Jalob, „der Vater des Pietismus", wurde dem 18, Je— 
nuar 1635 zu Rappoltsmweiler im Oberelfaß geboren. Seit Vater, giiger ae 
meifter und Rat, wie die Familie der Mutter ftammten aus Straßburg; und | 
Spener ſeibſi diefer Stadt vorzugsweiſe feine Bildung derbanfte, fo pflegte er 
ſich als Straßburger zu betrachten. Mit Necht wirb er —— gezält, bie un 
Kind an ihre Taufgnade bewart haben und im ftetiger Eutwicklung immer 
in das Glaubensleben hineingewachfen find, Schon als Knabe exnft, fill und 
biöbe, weiß er zum Beweis, daſs aud er in feiner Jugend „böfe“ geweſen 
anzıjüren, als dafs er einft im zwölften Jare zum Tanz fich habe verleiten fafr 
fen. In frommer Umgebun, —— und frühe zum Theologen bi 
befennt er befonders feiner Bathin, einer Gräfin Agathe don Rappoltftein, geb. 
von Solms, feine Exweckung zu danfen. Der Eindrud ha Sterbebettes weilte 
in dem Knaben den Wunſch, „mit ihr bon der Welt abzuſcheiden“, und eine zeit 


— — 








7 Aucht er feine —— = Sott mit Bar Du ccm R er 
Narung zog er Ww om; aus Urn rem 1 
tum, dem er y Beat, „vos. der — bewort geblieben zu fein“; aud) 


zeformirte Erbaunngsbücer aus der engliſchen Kirche, wie Sonthoms jene? 
Kleinod, Bailes praxis pietatis, Dytes über den Seibſtbetrug wurden damals 
don Qutheronern wie Rkormirten viel genen, und aud il wie Bozterd 
Schriften befennt Spener viel verdanten. Den Neligionsunterriht wie die 
BVorbildung zur Univerhität erhielt er von Br Rappoltfteiner — 
ſeinem nachmäligem Schwager Joachim Stoll; dankt er „Die erſten 
Samen des waren Chriftentums, dem —— ſeine en ie zum ernten Bwed 


beim Tert zu bleiben und 
die. Lehren ba —— 2 be 3 Ss Stine ——— Mit⸗ 
Naher —— aus der Mr 


nd 5; 
gegogen nur auf feine Studien geri — —* er feine Univerfitätsjare: 
en gemeinen i un un 1 a Keen ja 
L Eat lagen ac, wollte er n zu tum n“ 98 be: 
en ‚mit ologie, Geſchichte und —— beichäftigt, exwirbt er ſich 
658 die Ru: jerwürde durch eine —— gegen Hobbes gerichtete Dispu⸗ 

—— woren feine Lehrer K. Donnhauer, Sebaſtlan Schmid 


Beit er, wie ex jelbft mehr in — als in theologicis lebte. Doch wendet 
“= fi) bald mit neuem Are Far 

BR der Studien machte mach ber Sitte ber Zeit eine inatio 
— rege ER befuchen, begibt er fich zum! 1659 
aa Bei, * er — Studium des Hebräifchen ſich widmet 
— u in sel, 14 reift fe hiſt. Theol. 1840, I), Da ihm 
re im Sranzöfifchen der Aufenthalt in Genf empfohlen wurde, verweilte 
er — durch Krankheit om der Reiſe nach Frankreich verhindert, ein volles 
Ben. Aufenthalt, der ihm teils zur Erweiterung jeines * eologiſchen Ges 
ſes, teils zu ieferex und mannichfaltinerer chriftliher Anregung dient. 
Vewunderung Yoricht er in einem bort geichriebenen Briefe von ber freien, 
— Caſaropapismus nicht beſchrantten Genfer Kirchenverſaſſung, von der Fröm— 
it und Humanität der reformirten Geiſtlichen, wird auch durch feinen Haus- 
— dem raten Baldenferprediger Leger, in die frühere eichichte der Wals 
eingefürt;, Auch den damals in Genf verweilenden Franzoſen Jean de Lar 
hörte Spener djter8 prebigen, bat ihm aber nur en geiprochen; das 
Iuterefje, dad diejer feurige Prediger eines apaßoliicem hriftentums ihm ein» 
gab er — zu erfennen, dafs er deſſen Manuel de pridrs in beuts 
ſetzung herousgab (vergl. R.-E. VIII, 358; XI, 678). — Rach feiner 
hr aus Genf 1661 follten aud andere deutfche Länder und Univerfitäten 
beſucht werden. Als Reiſebegleiter eines jungen Grafen von Rappoltitein tritt 
Spener eine Reife nad Württemberg an, wo er 5 Monate lang teil® in Stutts 
— teils in —— ſich aufgält, mit dem Theologen Balth. Raith im ver⸗ 
chem Verkehr über die Notitände ber Kirche und über Großgebauers „Wäch- 
ie*, Der 27järige fromme, befheidene und gebildete Mann gewinnt am 
uud an der Univerfität die Herzen Aller; im — lieſt er einige Mo: 
mate Slollegien 1662, und ber Herzo; Eberhard II . Steht eben im Bari. ihm 
eine dauernde Anftellung in feinem Lande zu geben (ogl. Römer, Kirchl. Seid. 
Württemberg, 2, Aufl., S, 370), als Spener 1663 nach Strahburg zurädberi- 


= 
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F} jen, war 5 \ 

{dert er es in einer Vorftellung an ben 

oß folche fh finden, ‚ fonder 
mande, die ihm aud) dem Namen nad ganz w Re 
biefer Zuftände lag ihm ermftlich am Herzen, aber von Anfang an machte 

um Grundfaß, mit größter —— und mit ſchonender Rudcſicht auf die 
Stabtobreigfeit wie auf feine Kollegen wi ben. i n jand er g 
unterſtutzung; doch gibt er ihnen — ab gute , bajs feiner 
ihnen feinen Veftrebimgen entgegen gewefen fei, wenn er guch mandmal 
(Sram. kn der Herzen und mehr Einigfeit des Geiftes 








rag, ſ. Lebensloufs S. 39; Vebenfen LIT, 216). Hemmende 
agen für fein Wirken in der kirchlichen Berfafung Frankfurts. Wärend im 
ren Sandesfirchen von den Sonfijtorien unter — des e 
lirchliche Verordnungen ausgehen, dieſe auch wider lirchengeſärliche Mohregeln 
ber weltlichen Behörden Gegenvorftellungen zu machen im Stande find, m 
dagegen in den Reichsſtädten das geiffiche Miniftermum nur die Stellung einer 
beratenbden oder petitionirenden Behörde ein; die kirchlichen — aber 
gehen bon den bürgerlichen Behörden aus, von denen einige Mitglieber ai 
archen ben Beratungen des geiftlihen Minifteriums beimonen, So finden 
benn auch bei Spener wiberholte Klagen, daſs Firchliche Mifsitände troß Bfterer 
Vorftellungen feine Abftellung finden, daſs er in feiner Katechismuslehre be 
anders einrichten würde, wenn er freie Hand Hätte, daſs Hausbeſuche der 
fichen bei den Kommumilanten, Anmeldung der Veichtlinder in den Häufern der 
Prediger ꝛtc. von der Obrigkeit unterfagt jeien, daſs jo mandes in größter Sons 
ner = — — Geiſtlichen keine Gewalt haben, etwa beſſeres einzufüren (Be⸗ 
enlen 

Das erfte Wert, mit welchem Spener die Hebung des KHriftlichen Lebens in 

feiner Gemeinde beginnt, ift bie Neubelebung der in Grantfurt zwar erhaltenen, 
aber läſſig und mechaniſch getriebenen kirchlichen Katehismuslichre. Genior 
und Pfarrer Hatten es bisher unter ihrer Würde gehalten, dabei —— 
ligen, und das Geſchäft den Diakonen oder Schuliehrern überlaſſen. nach 
feiner Ankunft geht Spener damit voran, dieſer Arbeit feine ganze Teilnahme 
3 umenden, Er befämpit das viele Memoriren und verftandlofe Necitiren; jenes 
— er auf den kleinen Katechismus Luthers und macht das richtige Vers 
ftändnis des Öelernten zur Hauptaufgabe. Zum Gebraud der Lehrer gibt 
1677 feine „einfält. Erklärung d. chriftl, Lehre", 1683 feine tabulse cai ii 
in 108 Tabellen heraus (dgl. Beder, Beiträge zur Frankfurter Kirchengefchichte, 
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1853, ©, 113 Dann fi die Predigt wii machen, indem ex 
berjelben, — 5 F Polen und — —— a vor A 


die — heilt, die Gemeinde mit dem ganzen ee Hl. ft 

lich befannt zu — und da ihm zu dieſem — das widerholie 
—— der ——— Verilopen als ungenügend erſe — richtete er feine 
fo eim, dafs er eh ein Stüd des Katechismus ober zus 
——— eb ſtoliſche Texte oder andere ausgemälte Schriftitellen erllärte, 

er auch eine geüublichere Vorbereitung der erjten Abenbm 
in verbunden mit einer Öffentlichen Romfirmation, eingefürt, und im dem 
Trantfurter Landgemeinden bringt er damit durch, biejelbe in Gang zu bringen, 
aber nicht in . Stadt (Bedenken III, 395; dgl. NE. VIIL, 145), wie ex e& 
auch nicht erreichte, die Hausmeldungen der Kommmunikanten nefeh eingefürt 

2 — Bei feinem ernſten Begriff don Kirche und Amt mufste ihm bie 
übung ber — als — Erfordernis einer geordneten 


3 Rates das grobe © ur Exteifung einer — 
—— an das » Beine u verwies. Run als Ankläger konnte ſich hier 


— ober ganzer Stände tiegen noch in den Akten des Frankfurter ſtirchen⸗ 


Auch übe x bie Stadtgrengen hinaus erſtrectte ſich bald Speners Einfluſs. 

Die fremden Mehbefucher, die fremden Geſandten am Reichstag, ber — 
Adel, insbeſondere die gräflichen Familien der Wetterau ıc. fanden ſich 

Bredigten ein, die zwar nur troden didaltiſch, micht auf Rang En ne 

terung angelegt, aber aus Schrift und chriſtlicher Erfarung geihöpft. und um jo 

wirffomer waren aus dem Munde eines Mannes, deſſen ‚ed Leben davon 

daſs ev, was er feiner Gemeinde prebigte, zuvor ſich ——— — 

mer Polemil, wo er gegen das Gewonheltschriſtentum auftritt, fehlte das 

‚„ zur Oppofition Herausfordernde. Dennoch brachte eine 1669 gehal- 

teme Bredigt Spenerd „von der falfchen und ungenugfamen Gerechtigkeit ber Phas 

En eine Scheidung unter feinen Zuhörern hervor, indem „Einige ſich dev ans 

Hopfenden Warheit alfo widerfepten, daſs fie nimmer m feine ‚edigten fom- 

men zu wollen erflärten, Andere hingegen in einen heilfamen Screden gejeht, 

ran Yeuchelwefens überzeugt und zu ernftlicher Buße — 


win 
Das folgende Jar 1670 gab dann auch Beranlaffung zu einer Vereinigung 
———— Geſiunten und zur Eutſtehung ber Frantfurter Collegia pietatia, 
biefe gibt Spener jelbit — Auskunft in dem 1677 gedrudten „Send» 
ſchreiben an einen hen € Theologum“; vergl. bie aus dem — Archiv 
ene Mitteilung bei ©. 87; die von älteren und neueren son 
liebte Ableitung aus einer Nahamung der Labadie ſchen Bias & 0 a 

Spener felbjt Öjters, befonders in feiner Abfertigung D. 108, Gy 

drüdlich widerlegt, vgl. Schmid, Geſch. des Pietismus ©, he. ee) 
eifrigften Anhänger Speners, unter ihnen ber Rechtslonſulent Job. Ar 4 
und ber —— Diefenbach, hatten ſich gegen Spener wiberholt über bie 
Verderbnis der gang aren geſellſchaftlichen Unterhaltung beklagt: „wie alle Eon- 
berfation und Geſprůche in dem gemeinen Leben fo gar verberbt feien, daſs man 
ft jelten mit ner tem Gewiſſen aus einer Geſellſchaft fommen könnte ; von 
u — ie zur ſauung dienen, werde ganz ige chwiegen x. ; fie wün- 
sehe zu haben, dafs gottfelige Gemüter md; zufonmenfommen 
men Notwendigen in Einfalt und Liebe ſich beſprechen“. Infolge 
Be m. ſich Spener, „damit die a feinen Verdacht errege“, in ſei⸗ 
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fu Gebet; baranf wurbe aus ein: ttjeligen 
{0.018 — 


jern änliche Verſammlungen zu veranftaften, moi 
1682 erlangte Spener v ii 

fommlungen, da fie an Umfang je) 

——— Damit änderte H aber auı 
nicht mehr mitzufprechen, aus ben ben! 


Unangefochten hatte Spener bisher dieſe Veſtrebungen verfolgen Lönnen — 
in einer jo —— Beit eine Make —— Fr Ye ) 

die er ſich ſelbſt für fein Verhalten zur Obrigkeit und zu feinen Fe 
eſchrieben (f. die Fragmente eines Lebenslaufes), zeigen einen ſoſchen x 
Borficht und Beſcheidenheit und ber Nuf feiner Orthodorie ftand fo feft, daſs «8. 
felöft in einer Zeit, tie die damalige, begreiflicher wird, wein man einem fol 
hen Manne keine Hinderniffe im bei Weg legte. Niemals lich er } 
feine amtliche Superiorität ober feine geifige Tegen jeit emp Bas 
lanzarbeiten zu übernehmen waren, trat er willig mit ein; nicht, einmal 
die usgabe einer theologifhen Schrift unternahm er, one es feinem t 
ur Begutachtung vorzulegen; daher lann er aber auch am Schluffe re Frant · 
urter Zeit rühmen:; „in dem ehrwürdigen Frankfurter Minifterium hat Gott bie 
20 are, bie id bemfelben vorgeftonden, uns jo bewahrt, dafs die koflegiafifche 
Einheit niemals unter und mit offenbarem Ärgernis zerriffen worden ift“, 

den ftrengiten Genforen bot damals feine Lehre feine angreiibare Seite da 
feinen dogmatifhen Unfchauungen hielt er ſich noch ftreng auf dem & 
feines Dannhauer. Im einer Predigt vom %. 1667 über Matth. 7, 16 
er im Zone fhärffter Volemit wider bie Neformirten, verteidigt den 
nominalis, die namentlihe Bezeichnung der Irrlehrer, und berichtet in einem 
ftorifhen Anhang die Praktiken, durch welche die Reformirten in Frankfurt | 
feftzufegen gejucht (die von Spener felbit fpäter beklagte, daher auch nicht wider 
abgebructe Predigt findet fich im Auszug in den Unſchuld. Nachrichten 1717, 


©. 613). 

PR ſolchen Beugniffen jeines Eiſers fiir die reine lutheriſche Kirche konnte 
Spener 1675 es Magen, mit jenem Schrift berrorzutreten, welches — fchlicht: 
dem Inhalt und Hein dem Umfange nad — doch eine Glaubenstat und eine ber 
eingreifendften Erfcheinungen in ber lirchlichen Literatur des 17. Ya 
ift: „Pia Desideria ober Series Verlangen nad —— Bel der 
wahren hriftlichen Kirche“, exft als Vorrede zu feiner Ausgabe ber Arnd 
Poſtille, Fronkfurt 1675, dann einzelm 1676 gedrudt, 1678 auch Tateii er⸗ 
ſchienen (vergl. E. Henke, Speners pin desideria, Marburg 1862), Mit 
mias Klage: „Ach daß ich Waſſers genug Hätte in meinem Haupte“ beginnend, 
ftellt Spener aus tieibewegter Seele die Schäden der edangelifchen Kirche dar 
unb empfiehlt ſechs Heilmittel zu ihrer Verbeſſerung: 1) Reichlichere 
des Wortes Gottes und Privatverfammlungen zur Förderung gründlicherer Schrifte 
kenntnis; 2) Aufrichtung und fleiige Übung des geiftlichen Prieftertums, Mit 
wirkung der Laien mit dem Pfarramt durch Erbauung Anderer, zunächft ber 

ausgenofien, und Mitftreiten im Gebet; 8) ernfte Manung, bajs e8 mit bem 

iffen im Chriftentum nicht genug fei, dafs die tätige Ausübung dazu Fommen 
müſſe; 4) rechtes Verhalten gegen Irrgläubige und Ungläubige, ftatt heftiger 
Polemik Herzliche Liebe, die den Gegner nicht bloß widerlegen, fonderm 
befjeen will; 5) andere Erziehung der fünftigen Prediger auf Schulen und Unis 
berfitäten, wobei ihnen eingeſchärft wiirde, daſs nicht weniger an ihrem gottjeligen 
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ne an ihrem Flei —— gelegen ſei; ee ee 


wobei das daſs das 
—— ſchen beitehe, deſſen Seele der Ölaube, en die te 
— Bur — Ausfürung — — Bine 6 —— 
— wen erſchienene Predigten und Schriften; ſo a 
— — — d. = des ai en © riſtenthums —— und Bi 
efhieben 1617, Die — er "heiten — 
en h o e @ottesgele nu 
Bist San So ernjt aber auch bie von — — einen pia desideria 
ausgefprochenen Klagen, Re umfafjend auch feine — ige waren, fo wäre 
je} doch — Biel ben als eine vereinzelte Stimme aus der Wühe anzus 
; eher fünnte — gr als Oberſtimme bezeichnen in dem ——— 


haſe war — durch Rn Prüfungen der Sriegszeit und 
— derſelben immer fülbarer gewordenen Mijsftände der Kirche vorbe - 
reitet, um eine Erneuerung des Eirchlichen Lebens, eine — a — hriftliche 


tete Grömmigkeit — Spener ſelbſt dieſes 
ums Jar 1677 in einer — ————— aus: „daß am — Orien 
Se ihr Haupt —— — ich —— u wahrgenommen; 


Geifter find ein umzweifelh — Zeichen * tlichen 
—— air hi, daſs eine Beit anbrehe, wo Gott feine: ers 
ht bloß im der lutheriſchen Kirche Richkung wore 
unter W — finden Viele, welche ernſtlich die Sache 
1, ja ſelbſt im — Reich und feiner — Finſternis trachten 
‚certe 


Speners warmes und 9 tes Wort damals ein Echo fand, 3 
Brie 1, welche ex fpäter im feiner ort 


—— Gu. — wird 
ließ fich mer zo ————— —— De = 
ttem doch die Schmalt. Artikel ausgefprocen, dafs das Evangelium 
utuum colloguium et consolationem fratrum uförbern fei; 1631 war 
Freunden‘ legt und von derſelben nicht mifsbillt — — 
“ jelegt und von berjelben 
ID, 147 * 


— 
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1679 in ee theosophia Horbio-Speneriana gegen Spener und 
ger Horb auf, indem er a. don diejen behauptete Notwendigkeit der 
Ki waren logie : Spener antwortet ihm 1680 in der „ 








der gläubigen Ci — rechtſchaffenen Theologen“, und der 
e welteren “ae —— befämpfte Spener aber auch bie bei 
ine 


jonber& in ber 11 FA —— — Eins Rue 
—— ns En m Mifsbraud und rechter Geb Diele d der 


t wider erhielt 
* ern ale Bern um teil bis in 


rt ſelbſt — die Groanungsftund en 1700 unter Sp 
ecularius verboten — zum Bedauern Speners, ber darüber 
a — 
ve te Spen jamfe! 
und in ganz Deutfchland war fein Name bereits Ba hin als 
vermutet der Ruf zu der damals höchſten Stellung in der lutheri 
Deutichlands am ihm erging — zu ber des Doctor, ana 
Oberlonfiftoriums in Dresden. Der Ruhm ee ran 
mation, das Direktorium des ſelben im Corpus Kvangel 
en Fakultäten in Wittenberg und Leipzig, der —— — ui 
urfürften gaben biefer Stellung eine hervorragende Bedeutung. 
Archiv des Dalleſchen Waifenhaufes aufbewarten Korreſpondenz ri 
Sam. Bened. Earpzob mit Spener (vgl. deutfche Zeitſchr —D S. 309 fi), ſo⸗ 
wie and einer Mitteilung von der Hardts an Gotti. Stolle (vgl. Stolles 
— herausgegeben von Guhrauer in U, Schmidts Beitihr, file Geſch. VIE, 
‚cht hervor, daſs die Berufung Speners nach Dredben in dem 
Bu des Aurfürften Johann Georg 111, (168091) begründet war, der durch 
das Verhalten Speners gegen ihn bei einer Privatlommunion in Frankfurt bes 
fondere Zuneigung zu dem DManne 664 hatte. Nach langem Bedenken, durch 
den einftimmigen at feiner theofogifchen Freunde Seriver, Spizel, Windter, 
Korthold u. a. zur Annahme des Rules beftimmt, verlieh Spener am 10. Juli 
— — en hmerzticften Dewegung feiner Anhänger den Ort feiner zwanzigs 
en 
: Ali * Wirlungstreis, in welchen er zu Dreſden eintrat, ſtellt ihm aller⸗ 
dings einen viel ausgedehnteren Ginflufs als der frühere in — — 
an Hemmungen und Schwierigleiten fehlte es im ber neuen Stellum — 
Einfluſs, welchen der Oberhofprediger als Beichtvater auf den Kurſt en 
üben vermochte, beftimmte Das Maß feines lirchlichen Einfluffes überhaupt, 

* triegeriſchen Johann Georg IIT., der faft immer im Felde lag, war ſchon 
darum ſchwer Einflufs zu gewinnen, weil er felten und ftets nur Furze Seit in 
feiner Hauptjtadt weilte. Schon wenige Donate noch jeinem Amtsantritt hatte 
Spener dies erfaren: „Aus unferes lieben Kurfürſten Mund*, ſchreibt ex am 
8. Sept. 1686 (Bebenten I, 702), „jollen etliche Kavaliers gehört haben, —— 

ex geſprochen, er hätte nicht gemeint, dafs ihm Einer das Herz hätte rühren kön 

nen. Nun ift mic herzlich leid, dajd ber Herr fo gar jelten in Dresden, — er 
denn in 9 Wochen nicht mehr als einmal auf ein paar Tage hier gewefen“. Und 
Schlimmeres ftand noch bevor, 

Die erite gegnerifche Bewegung ging von Leipzig aus. SE damalı Leip· 
ziger Theologen, beſonders Joh. Olearius, aber auch Joh. Carpzov u — 
galten als Männer, denen do um die Frömmigkeit zu tun mar, — freili 
neben wol nad) mehr um ihr eigenes Selbſt. Jedenfalls war für fie eine I 
gabe an die Sache Gottes, wie die eines Spener, nur ein ftrafenber Spiegel, 
durch welche fie ſich in ihrer eigenen Halbeit und Unfauterfeit beſchämt fülen 
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ten. Überdies war das fächfifche — eines aus ⸗ 

ti Selen 3 
a r 
da Oberkonfiftori ie Fatuität erging, ſich der ———— hei⸗ 


ligen Schrift mehr — a exegetifche Studium lag damals in Seip 
J—— vergingen, in denen überhaupt ee ge 
— nimmt Spener, wie er an Nechenberg ſchreibt 
vom, bei ik, Kandibatenprüfungen wahr, Era unter ben Eraminanden Wenige 
die nur eine mittelmäßige Kenntnis des Neuen Teftaments befigen, bom 
Sich guten 106 gar mt H Dh — pleri id Graeca non intelli, 
n ein agifter angefaı Collegi 
Br ee dag —— in den © 3 Et u betreiben. Bei der 


— — — je Gedanten“, worin bie ‚Seintigtet und bejonbers 
oren Earpzob, Alberti, Peifer ic. — ig mitgenommen — 
ollte Ehe ri fein, obwol u durch Mechenberg mi 
vehen — den Thomaſius zu warnen und zurüchzuhalten. Und als rn 
ve Oollegia biblica verboten, Brad zur ——— gezogen wird, wält die · 
Kr ea Leidweſen Thomafi us zu feinem Defenjor (vgl. R.+E. IV, 612; 


680; 
Unterbes rent ſich für Spener jelbft ein anderes Ungewitter vor. Wie 
Frankfurt, fo Hatte er auch in Dresden das Hatehismuseramen ſich befonbers 
scan fein Taffen. Mit Erlaubnis des Kurfürſten begann er es in u 

Haufe, und es wurde „von vornehmen und gemeinen Seuten, a 

Baden im — Menge beſucht·, wärend Hoffärtige Bu en * 
et abe einen —— haben wollen, —* aber 
* — befommen“, Als der Raum zu eng wurde, Gfinete die Kur⸗ 
in — daniſche Prinzeſſin, die mit ihrem Sofftat Spener befonders une). 
(hm ihre eigene Sapelle. Dagegen hatte die Teilnahme des Hurfürften für ihm 
bold nacdgefaffen ; feine Wefude des des Gottesdienfted wurden immer Ay bald 


wird, jchien es mir gut, Dir die ganze Sade mitzutheilen. we — 
„daſs ich vom Kurfürſten berufen worden, nicht bloß, um in der Hofla— 
n, fonbern auch als fein Veichtvater. wufstfein ri ai 


ir ige fi dief ——— gehört, habe ich anfangs, fo oft er zum Abendmale zu 


ar — — — — Veiftande jur nern ar 


4 — e. Di 

13 ugefeict mit einem worin ich Fran je 
tiefe vorgeleſen wurden, daſs er ben eingeſchloſſenen 

— u leſen. Nachdem er ihn geleſen, iſt er. ganz in Zor 
— t und andere harte 






5. 2r nuch ber.s. und v Meibje, Tuben 


unterfagte, als od fie mir das zugetragen hätten, too 
F — — a = Der Rurfärfe 6 bt 
diefer Meinung und ändert nicht, wos er verboten hatte. Nach 


Br ar aut on au — du 2 den en 
w „ Die 2 
Bee il abe — ER Tarp nie 


fen würde als jegt und fomit einen nod reichlicheren Gebrauch 
Es wurde mir geantwortet: „An meine Entlofjung bdenfe ber Fürft, 
aber er jewähren, bamit nicht wegen biefer Ürſoch das Auge von ganz Deuiſch 
land auf ihm gezogen werde.“ # 
Worin die ehtoäterliche Borhaltung beftanden, ift in den Schleier bes Ge 
heimnifjes gehüllt geblieben; doch Laffen Andeutungen in den Briefen am e 
berg darauf fliehen. „Was man Euch“, fahreibt er am 15. April 1689, „bon 
ber Krantheit des Kurfürſten berichtet Hat, ift nicht zu uns gelangt, aber wenn 
er fo zu leben fortfärt, babem ihm die Ürzte einen plöplichen Tod 
Und im September desjelben Jared erfüllt N diefe Befürchtung; der Fürft 
im 45. Jare feines Lebens auf einem feiner Feldzilge in Tübingen — h 
internis pridem corruptis — ſeht Spener hinzu. J. Georg HI, war ein au 
wallender, doch auch leicht zu beihwichtigender Charakter; daher hätte mol 
jene leidenſchaftliche Erregung ſich wider gelegt. Aber da e8 nicht an 
fehlte, fo Hatte fich feine Abneigung gegen Spener noch gefteigert, und wie 
am 1. Dezember 1690 melbet, Hatte der Murfürft bem Präjidenten des € 
menrats gejchrieben, dafs fie fchleunigft feine Verfegung bewirfen er 
wenig fünne ex meinen Anblid mehr ertragen, noch weniger — gten 
ren, daſs er genötigt fein würde, feine Reſidenz zu verlegen“. ber 
des Geheimenrats jtand damals der fromme don Gersdorf; auf deiien An 
trieb wurden mehrfache ernite Gegenvorftellungen verfucht, aber von —— 
mit Entſchiedenheit zurüdgewiefen. Man ſuchte Spener zu einer freiwilligen 
danfung zu bewegen; aber ftandhaft verweigerte ex, auch wenn er täglich in 
auf Dornen gehen müjste, den ihm von Gott andertrauten Poiten nad eigenem 
Entſchluſſe zu verlafien. Von Berlin aus war ſchon border ein Antrag an 5 
ergangen, bon ihm jedoch die Antwort erfolgt, die beiden Höfe möchten di 
unter fid) ausmachen. Da man in Berlin nicht glauben konnte, daſs der Kurs 
fürft in eine Entfafjung willigen würde, jo war die vafante Probftei einem Uns 
dern erteilt worden. Da jedoch diefer nach einem Jare jtarb und die Gtelle 
wider erledigt war, jo erhielt der ſächſiſche Gefandte in Berlin den Auftrag, bas 
bin zu wirken, dafs der brandenburgijhe Hof ſich jelbit Spenern außbitten möchte, 
Frohlocdend meldete Spener feinem Rechenberg am 7. April 1691, daſs die Stunde 
feiner Erlöfung gefhlagen umd die Vofation don Brandenburg zum Konfiftorials 
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it St. Nikolai jei l. ad Rechenberg. 
nm 590 und all dch Dreibeer Bileh: „Bert aber Br Abgang Der Op: 
? Kaum war die fürftliche Ungnade zur Kunde der Gegner Speners 
langt, als ber zurüdgehaltene Groll auf allen Seiten hervorbricht. Sein ve 
licher Kollege im Obertonfiftorhum, Car. Benedilt Carpyov, der Vruber des 
—— exbitterten Leipziger J. B. Carpzov, hatte ſich allmählich durch 
en Bruder umſtimmen lafien. Um ber an bes Konſiſtoriums als Präfes 
= nit mehr der feomme Karl dom riefen, re welcden die Berufung 
—— 2 — 


aum war * erh ee jo trat der 


dei 
ziger Carpzod im einigen unter der Autorität der ko! ale Ofen 
Programmen F en — Pietismus auf. Unter feiner Mitwirkung don 
einem Roth in 7 die gemeine Schmähſchrift „Imago pietismi“. Mit 
She wor die Schleufe der nun von allen Seiten her fich ergießenden 
der biöher verhaltenen Leidenschaft gedfi — 

Richt aus en Bewegung des Germering as die Bor 
— Berlin hervorgegangen. Die —— ie as anne 10. ließ 

ein et —— Teilnahme für den he eines ernften Ehris 


Sram 
Könige kein tritt ——— ber i indſeli. 
— Et B — ee —— —— 
een ſrundſatze 7 —— Haufe, one der za des => 


= 
3887 
E 
3 
8 
BER 
— 
SE 


Bart maxime 5 Be aller — namentlich de die a 
im a 


eeplelt er a — nach ſeinem eigenen san einen il "bon 

aus bejreumdeten Geiftesgenofien; auch lief fi di feinen Freund 
Conenig Be direft an oberiter Stelle erreichen und von ſelbſt, der 
ar — um den Kurfürften nicht in den Verdacht eines logi Partei⸗ 
Kara zu bringen — den Pietismus nicht eigentlich ur ie war doch — 


ker 
mal in der Woche und verfammelte en aten, — ex auch. in N Berlin, wie 
im Dredben und Frankfurt, immer ei ſich het ft und Wonung 
——— einem eollegium philobiblieum un Beilern 
berfänfihe Totigleit duch Wort und Schrift var der be Einflufs, durch 
— er bei der re —— einer großen Anzal gleichgefinnter, 
e 


Zeil derfolgter Männ 

ultät mit ag theologifchen era bejeßte, —— I u ee 
— Theologie mochte: Breith ae —— e le 

e durch Speners Bemühungen, nach ertwindung cn 5 es 


„ Mlcich Caligt und 
M latſchereien — 


ee 


d 


iden, wie 


feit; nur hätten fie, ſtatt den einzelnen Gtreitpunften jfrupulds ae 
nachzugehen, biefelben mehr unter allgemeine Gefichtspunfte bringen follen, 
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der ‚Berteibungs verdient befondere Beachtung die den Wittenber- 
Be mit der ——— Con⸗ 
und ſei re — er er 
en „Bejchreibun; nfugs", — 
na ea Verlaufs Be Dietttifhen Gire treitigfeiten. 

ai einen anderen, mit feiner eigenen Sache nicht im — ſtehen· 
a Ye He räniien Mge date eine Banäkereug an 

Sign in — e —— 


ee war a len a der Kor aufgegangen. J. Phil. Si Bellen 


* die F ſagung bon der apoſtoli Succeſſion ihren ae ae, pi 
Die * ntwortung dieſer Schriften wurde bon dem ſturſürſten drei an- 
logen übertragen, worunter Spener, deſſen — Schrift: 


in et Sgegebene „hriftl 
— bei der — und tr — * 3 — 


— Sieg der von ihm vertretenen Richtung am Berliner Hofe und in ber 
erlebte Spener nicht mehr. Nachdem er noch eben fein — 
: „Bon der ewigen Gottheit Ehrifti" (Halle 1705) vollendet, gi 
Sehrer, "der fo — * der Gerechtigleit gewieſen, zu — 
ein om 5. Februar 171 erbanliches Sterbelager und bejchreibt 
». Eanftein als Auge: en. As jein Nachfolger rüdte jein früherer Apjunkt 
— an feine 
Werfen wir noch me Bid auf feine Familienverhältniffe. Seine 
gehörte ber Familie des Straßburger Dreize — am. ' aöliger 
f usa waren die a Gatten ve umden geweſen; von elf 
— bei Speners Tode noch acht am Leben. Nicht am allen a “ 
ee Satob, Profeſſor der tft und Mathematif in Jena, war, wie 
ter erwänt, unter körperlichen 1 zu geiftlicher Benefung gelangt und 
Ba 1692. Um meiften — und Freude machte ihm fein — Son, 
der Theologe Wilhelm Ludwig, welcher indes im 21. Jare ftarb. Ein anderer 
Son, atoı Karl, erft Theologe, dann Yurift, Prof. in Halle und — 
Sana line ihn zulegt zur Fürung feines Amtes untüchtig machte 
ing eh der jüngfte Craft Gottfried, ebenfalls am Unfang Theologe, wurde 
rfürung in in ereelen Leben himeingezogen, verlieh nad) dem Tode 
das theofogifhe Stubium und ftarb im 26. Fare als Oberaubiteur, 
—— vor are Ende der Segen des Vater wider zur Bott zur. 


Bum Schluf — ein Wort über Spener als theologifh-Kirhlihen 

als pralti alt — Pd über den Umfang feines 
infIufjes au te ebangelifhe K 

—— theofogifcher ei und theolo; As teile leht Spener Teinem ſei— 

nen na, 8 — em Keänstigen Ste Hr und feinem exegeti⸗ 

Ken zeugen One N —— ſchen Schriften wie fein trefflis 

‚Ges Büchlein eher bie von — — gemiſsbrauchten Bibelfprüce*, 


512 Spener 
* ofen a Xi 
Refler nat weicher in ber pi 0 






teres Intexejje nicht hinausgegangen zu fein; von feinen Bi hen 
En area ame Müökernc Re herbtekelh hr 
At rm — Schon daſs er von ben gefi iden. 


nealogie und Heraldik zu feinen Lieblingsitudien ermält, 
Bbeler ausgegangenen —— — bei dem Jeſuiten 


= 5 } 
rheioriſche Bildung abeing, erfennt ex FR mie Leidweſen. 
ei 


zeichnen , jein Sterbelied: „So iſts am dem, daſs ich mit Freuden“ sc, Mi 
(in türchliche Stellung betrifft, jo ift fein Standpumft der einer 
nterorbnung unter das Belenntnis feiner Kirche; auch Calov befennt, im 
Schriften nichts Irriges zu finden. Nur den von den Theologen den 
nifjen gegebenen —— ſuchte er die möglichſte Ermer zu geben. 
fen n a —— —— ee — — eine oder 

andere Autorität orthodoxer Theologen unterjtügt werden könnte; a 
he unperbähtige Bntoziehten = 


Männer ſchon vor ihm ernft gerügt worden (vergl. Tholud Sehe ie 
futherifchen Mircr“). a8 ihn von feinen Vorgan; id — 


alixts über den Unterſchied von Religion und —— it zu 
re ui p 


ven 
des Glaubend nicht unverträglich fei. Hierauf er ſich fein en aus 


Eyener sid 

und — einige ee derſelben teile, deunoch mag er einen ſolchen Mens 

(den für ein Gottes erachten (Bedenken IV, 70, 70.86, Bedenfen 5 — 127 

ft num auch) Sale nicht Unrecht, wenn er es als Hauptjehler bes 

trachtet, die von ihm jelbit amexfannten Irrtümer bei feinen Freunden nicht ernſt ⸗ 

2 = geftraft zu haben, Ü ift er doch wenigſtens im Prinzip keiner nd 
von den Örundfäßen jeiner Kirche zu befhuldigen. So überaus wolbes 

ar und wolverfaufulirt war überhaupt offes, was von feiner Feder ausging, 
dafs bie Gegner felbft, die am ihn wollten . geftanden, wie ſchwer er es il 

made. „Es Hat ſich einmal”, fpridt er, „einer meiner Gegner beflaget, 
wenn er "ho gefunden * an dem er —— faffen zu fünnen “7 als Hielte 
v es Be ben Secleh hren, und er alles gen betrachtete, und er li —— fort, 


leich etwas dabei, dag feinem je zuborfomme. * 
J nbare He Heterodorie war fein C las us; doch — —8 
ſich zu re tigen, dafs er nicht auf Seiten derjeni in a az Rebe, welche 
der 17. — der Hugsburgifchen Sonfeifton oh fe be 
Ne Verteidigung der Hofinung auf eine allgemeine — 
feiſers: viele unter den älteſten 5 eriſchen — * eu 
jer 


— — Hatten es ſich ſchon erlaubt, in dieſem Gt 
oruch zu treten, 
—— * anderer Mijeftand ber luther. Kirche war ihm zum klaren Bes 
ommen, der box ihm bon Seinem, außer elwa bon B. Andrei, berürt 
worden. — * dem fogenannten britten Stande, ben weder dem obrigkeit⸗ 
lichen noch dem geiftlichen Stande angehörigen Laien, ein Unteil an dem Sti 
— — war in der Theorie von der Nejormation her Grundſaß der 
Kirche; in ber Uusibung aber bejchränkte ſich dieſer Anteil ii 2 
ana Betten der Hausväter bei den Predigerwalen und anf das Kir 
Fe er ee an Ar auf die bloße Kaſſenverwaltung. Spener hatte in Genf 
Lojenültejtenamtes in den Konfiftorien in der Praxis ans 
ice Ta —— aus a ——— a die Einrichtung, eines Loiendiafonats in 
og. Helferamt. öttlihe Einſehung bes ministerium verbi berfannte 
er nicht, aber er — "sole ouch die geiftlichen Gaben der Laien für den Dient 
der Kirche nicht verloren gingen, und hielt dafür, daſs die Beitreitung der lirch⸗ 
lichen Bebilrfnifie one fol ithilfe gar nicht möglich fei. Aus biefem — 
war ji — rift über das geiſtliche Prieſtertum dur) herborgegangen, 
num auch. jein ftetS wiberholte® caeterum censeo babin, daſs Ne enige 
des mitwirlenden Laienpresbyteramts nicht entbehren lönne. Auf die Fra 
„io foldie Leute hernehmen ?* lautete feine Antwort: „Sch achte, a dr Bier 
biger ſie ſich jelbit formixen lönne“ (Bedenken IV, 310). Eben in diefem Ins 
tereffe, um geeignete Organe heranzubilden für bie Hilfe am Ausbau ber Kirche, 
legt er den Bei lichen bie Torgfätige bejondere Seelenpflege derjenigen ans Her; 
welche ſchon einen Anfang im geiftlihen Leben gemadt Haben: — dies * 
—— is anderes ift es was er unter der Aufelöhtung von ecelesiolae in ecele- 
leht (tete Bedenken UI, 704). 


Und nicht bloß eine Mitwirfung bein Dienst der Kirchen nahm er für die 

Laien i Ki Auſpruch, ſondern auch bei dem Negiment ber Kirche — hierin 

Bi BWiderfpruch mit den Grundſähen bes proteftantifchen Firdenre 3. Die 

mg bes dritten Standes bei Ausübung des Sirchenbannes fand ſich and 

18 noch in manchen Teilen der Iutherifchen Kirche, die Teilnahme desſelben 

on — lürchlichen Synoden ſpricht ihm auch noch Job. Ben. Carbpzov II 

(de eoncidendi controv. 1695) zu. So mijsbilligt nun Spener, 1) daſs ber 

jamn häufig allein von der geiftlihen Behörde, den Konfiftorien oder dem 

nen Geijtlichen verhängt werde; 2) daſs der dritte Stand — wenn man 

elta ‚die fungivenden Juriften als Laienrepräfentanten auſehen wolle — in 

* Konfiſtorien bertreten fei (Bedenlen IV, 279; lehte Vebenten I, 590); 

3) auch dafs eim ſymboliſches Bud, wie die Form, Cone., one Minvirtung tes 

Dritten Standes ausgegangen (Bedenken I, 262). 
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es nicht zu viel gejagt fein, wenn wir in als ben an 
unter dei de n Charakteren der edangelifi 
allen Details liegt fein öffentliches und Privatleben uns vor — 
mühung feiner wie Dur) die jeiner Freunde — in feinen 
i 72 in dem ausgedehnten, teilweiſe noch 
es 


Selten wird man da, an das äußere 


9 
s r ; IE Sal 
An tofigfeit ſich nicht weg —— weiß Se Ban zer ER zu 
Fr eine fo völlige { 


pia desideria haben uns Gelegenheit gegeben, zu zeigen, wie wenig dies der Hall 
war. So wenig hatte Spener, als er auftrat, ſich das Wort in feiner Kirche 
erlämpfen, daſs er vom Anfange an vielmehr bon einer großen Pa 
mation als Wortfürer begrüßt wurde. Wie die Gefdichte der lutheriſchen m 
reformicten Theologie zeigt, jo wendet fid) die proteftantijche Theologie über) 
jeit Mitte bes 17. Jarhunderts vom Vogmatismus ab und kehrt den 
Interefien einer jubjektiven Srömmigleit zu. Auch außerhalb der be 
Kirche tritt in derſelben Periode im der franzöfiich-tatholifchen der Janjenißt 
Mofticismus, Duietismus auf; in der nieberländijch.reformirten Kirche bem 
Pietismus verwandte Eoccejonismus. — Der einflufsreihfte Mittelpuntt 
für bie nen auffeimende Nichtung ift indeſs Spener jedenfalls — Teinedw 
dloß durch feine Hohen kirchlichen Stellungen in Dresden und Berlin, ſondern 





Spener 515 


— feiner chriſtlichen Perſön— 
F ie e Moderation feines a —— — PR 
des — 25 — nee 
nn — — ben. Nur eine —— 
Pr — war geeignel — u — ſubjeltiveren Frommigleit u 
—— war c8 — — 5 Fürſten nnd einflufſsreicher Stais- 
eren Vertrauen er gewann, Seine Verbindung mit der mürtiembergifehen 
—— Familie und den gräflichen Familien dev Wettexou wurde fchon er⸗ 
Sergon Ernft in Gotha ſtand er ſchon wärend feiner Frankfurter 
Bene fo im Anfehen, dafs derfelbe ſich 1670 in den — chen Streitigleiten 
— ig Ai geben lieh; der fromme Guftav Adolph von Medlenburg 
er für die im feinem Sande beabfidhtigten ——— Rot ein; 
ie —— Ulrike Eleonore von Schweden, Gemalin des orthodoren Karl XL, 
warten iete mit ihm über die — des ſechzigiärigen Seriver von nee 
burg; wie en = 1) Hull rfürftinnen ihm geneigt waren, wurde fi 
dem äuferften Belotismus verfa enen lutheriſchen Es 
ER mr ae Beigth ungspunft. Einerſeits entichieden für die reine 
——— mit ſeiner Anerleunung freigebig, wo ſich auch nur eine 
ren Geiſtes fpüren ließ, ——— eite na ig gegen — 
bei innigem und ſeurigem Glaubensleben, bildete er bie Mitte 
zwei mad) entgegengefepten Seiten auslaufenden Reiten, on deren einem 
Bi Dannhauer und Ealove, am deren anderem bie Arnolde und 
eter in —— Unduldfamfeit der einen, wie diellbertreibungen der anderen 
Was irgend in Deutſchland von dem neuen — Hirt 
Dir an uchte, wenn nicht in perfönliche, wenigitens in briefliche Verbindung 
ihm zu fommen. 622 Briefe Hatte er am Ende eines Jared beantwortet, 
300 noch unbeantwortet vor ihm — wie — viele derjelben, zeigen feine 
Neiche Gelegenheit zum Eamenftreuen boten Männern von aut 
alichteit bie damals allgempin üblichen afademifchen Peregrinonten, deren 
ng Spener reichlich erfur. Noch reiheren Einfluſs gewann er auf. eine 
{ von Kandidaten, welche er, wie es damals Univerjitätölchrer und anges 
an taten, in Frankfurt, Dresden und Berlin als — in ſein 
aufzunel pflegte. Von meitgreifendem Einfluſſe war die aus: ageheh mie 
ri feftellerifge — für welche der durch u Amter fo in dag 
ap welcher — — * 2 Hr —— — as 
— mit kurzer Unterbrecjum; ie ma von or; 
Bis 7 Uhr Abends Pe —— Beiguimonen bee, —— —— 
erobern wuſste. Das Verzeichniſs feiner — F— — gilt äh 
iger als 7 Schriften in Solo, 63 Bände in 4%, 7 in 8 
Anzal Borreden zu Büchern don Freunden oder zu * — 
er is er aufs Neue in das chriftliche Publikum einfürte, — 
Sr dieſe — Tatigleit feine Zeit auslaufte, iſt — von Ga 
und len Verkehr zog er ſich fait eänglich zurüd; feinen 
in Berlin * er wärend neu Jaren nur zweimal befucht.. Die t! kheologtfche 
g war bei feinem Abfcheiden in einem großen Zeile Deutichlands eine 
andere —— ala wie er fie bei ſeinem Auftreten vorgefunden; dennoch gehörte 
— dt ber Kirchenbehorden und vielleicht die Safe der * iſchen Fakul⸗ 
u feinen Gegnern, Schon aber war eine Anzal gefinnter hie 
by vn 5 eren Firhlichen Würden gelangt und auf den Univerfitäten von 
Sale Bien, b auch von Jena, Nönigsberg ze. erwuchs ihm eine reichliche Schar 
Schüler, in denen bie —— Frömmigkeit Speners in den Pietismus 


netten find vor Allem Speners Schriften und Briefe, von denen 
gebrudt, weit ae a Hanferittie vorhanden find; danıt die Lebens 
— von ft anftein, herausg. von Joadim Lanıge, Halle 1740; 
in der ame von Spenerd Meinen Schriften, 1746; Knapp, 
erg Be feonmer Männer, 18295 Gleich, Leben ber fähfifhen 
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über Spener als Katechet Thilo 1841; über feine 
— = Spener als wen 


S. 42.; Go, Gefdh. ber prot. dit, 17, 3775 Srant, Geflhichte be 
oo, I, 1001; ©. ie, — ei, sa; Alfa, 


, * 


Spengler, mit Vornamen Lozarus, der ſromme Roatſchreiber, deſſen 
ten die nachſten Zeilen gewidmet find, ftammt aus einer Finderreichen. 
er war dad 9. von 21 Kindern feines Waters Georg Spen 


— — — — u treten, fpäter Chorhere in Onolzbach 


den Formen ber vulgären, fi von Jar zu Jar überbietenden Andachtsiibun 
1, und mit der Srende an den jung-humamniftifchen Studien und dem n 
lid für viele Schäden des Kircheutüms und des Öffentlichen Lebens ſich ſehn 
wol vertrug. Eine noch anderwärts zu machende Beobachtung tritt hier ganz 
befonder8 hexvor, das ift die außerordentliche Vorliebe für den Sirchenvater 
— Spengler hatte ihm ſich zu feinem ſonderlichen und „ — 
jatron“ exwält. Sm ihm ſtudirte er in den wenigen Wußeſtunden, KA, 
umfangreiches Umt übrig lich, und im Jare 1514 gab er eine deutfche 
von Eufebius' (9?) Lebensbeichreibung bes berühmten Kirchenvaters heraus, 
ihm eng befreundete Albrecht Dürer mit einem fchönen Holgichnitt zierte. Aber 
tropdem daſs dieſe Neigung für Hieronymus mod lange Zeit bei ihm zu bes 
merfen iſt, finden wir ihn bald auf anderen Wegen. Es ijt belannt, wie unter’ 
Einflufs des Auguftinerpredigers Wenceslaus Link und des Joh. v. Staupik, 
jerade in den Rats- und Patriglerlreiſen Nürnbergs eine paulinifchsan 
ſchauungsweiſe ausbreitete, die im nicht geringem Maße die Reformation, und 
nicht nur in Nürnberg ſelbſt dorbereitete a TH. Kolde, Die deutjche liner⸗ 
—— ı., Gotha 1879, ©. 278 ff.). Auch Spengler gehörte zu dieſen 
Kreifen. Er war einer der entfchiedenften Verehrer des Staupig, ſchrieb fogar 
auf, was biefer im Harmlofen Geplauder über Tiſch redete (Scheurls Brie 
herausgegeben von #. dv. Soden uud 3. 8. F. Knaale, H, 43, vgl. Stanpii 
Werfe ed, Knaale J, 18 j.). Seine Hinneigung zu Luther war bald bekannt, man 
beſchuldigte ihm Öffentlich, Deartin Luthers „Diſeipel ober Nachfolger zu fein“, 
Daraufgin ſchrieb er Ende 1519 eine Heine Schrift „Schupred und he 
Antwort eined ehrbaren Liebhabers hriftliher Wahrheit“ (abgedruckt bei Riederer, 
Beitrag zu den Neformationsurkunden, Altdorf 1762, und bei Th. Prefjel, Sax 
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rus Spengler, Elberfeld 1862, S. 16 —— wa⸗ 
— —— a Fe 
mehr als chriſtlich gehalten in Toll“, — hrinticher 
Menfchen Erke Hin, 6] Fi genen a“ er v “ mir, 
men m a8 mei er um; ‚ dal J 
ftark in meine Vern I 1, ma Sn nr 
[0 e unft gega f von feinem 
—— ögen, das ſich meines h onen in, Da icher Ar alfo — 
als Luthers und feiner Nachfolger Lehr und Untermeifung.“ an — 
Gnade fein Leben nad) dieſer — u richten 
obwol er von ——— ſonderlich bon denen, de Luther und I Fr ce See De Ka 
— als — jet werde, doch vor Gott als ein —— 
nenn 6 date auch bisher von vielen trefflichen Hohen g — ve 
en let und weltlichen Standes oftmals gehört, dafs fie Gott darum 
dafs fie die Stunde erlebt, Doktor Quer und feine Lehre zu 
san, nd ex feibft erflärte e8 alß feine Überzeugung, dafs der allmächtige 
zelnen 1£ - — — — ar erwertt Habe”, uns bie — 
umferer Blindheit zu eröffnen, die el und Jrrungen 
ww die auf i Werke mehr denn auf die a bauten, ara, Saat 
u verſcheuchen und ben „reiten ordentlichen Weg zu E Ehrift fo als bie Grunde 
n er unfere® Heils zu weifen“ —, Un Fer voll einfachen frommen 


wurde { . Kolde, Deartin — ren 1884, 1, 232 f.). Uber fie er- 
warb dem BVerfai Sa Joh. Ed fand es für au— 
Keen bei Veroðffentlichung ber Bann! ufle u. a. neben feinem Freunde 
imer auch Spengler als Mitgebannte & nennen, Darüber kam es zu weits 
Verhandlungen, in deren Verlauf Spengler ſchließlich es mit feiner Ups 
ation an ben PBapft bewenden lieh, bie zufammengehalten mit Dr eits 
fchreiben an den Viſchof von Barnderg (vgl. Riederer a. 0, ER — 
num als eine Terleugnung anzuſehen (gegen Prefiel a. a. 
wenn irgend A war, ihn in feinem asian 1 ee 
mi war e3 fein Aufenthalt in Worms wärend des Reichstages 1521, b* Einblick 
die een der Biken wie das mannhafte Auftreten Quthers, worüber 
feiner Hand wertvolle Berichte erhalten find (abgedrudt bei Mor, Max, 
er — Jeriana S. 13 fi). Mit dem Beginne und der allmählichen Er— 
jeformation in Nürnberg ſowie ihrer zum teil eigenartigen Ent: 
widlung R fein Name eng verbunden, wenn er auch nicht immer dabei in den 
Borbergeund tritt, wie es eben feine "amtliche Stellung mit ſich brachte. Aller 
Warſcheinlich leit nad) rürt dom ihm auch eine an den Sufücht ärft don Sachen ges 
richtete Schrift ber, die, als dom einem „verfländigen — gemacht, Nico⸗ 
laus von Amsdorf 1522 heransgab unter dem Titel: „Hauptartifel, durch welche 
Beine Epriftenheit bisher berfürt worden, darneben auch Grund und Anzeigen 
SC rechten chriſtlichen Wejens* (abgedrudt in Luthers Werfen ed. 
en ©. 740 ff.). berfelben at dürfte auch fein feiner Zeit hochgefchäptes 
ch Adams Fall ift ganz verberbt menſchlich Natur und Weſen“, wel- 
a see Bentorsienfoonel (ed. Müller ©. 578) als bie richtige Lehre enthaltend, 
Erwänung für würdig befunden Hat, cutſtanden fein. Amtlich beteiligt fin» 
den wir Spengler bei dem Religionsgeipräh in Niürn! im Sare 1525, wel⸗ 
des dem Sieg der evangel. Sache entichieb (vgl. Preſſel ©. 42; Möller, Ofians 
— 57 f.). In demſelben Jare reift er nad Wittenberg, um mit Luther und 
Eh wegen der Gründung einer Schule zu Nürnberg zu verhandeln, und 
erarius ſchreibt es weſentlich ihm zu, dafs man auf diefen Gedanken kam 
5 u Melandthons Hilfe das Schottenftiit zu St. Egidien in ein — 
ſches Gymnaſium umwandeite. Auf feinen Vorſchlag kam «8 auch im Jare 1528 
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rtehr 
ungen md Beit Dietrich, den befannten langjä mulus und 
gen Si Eine She zum keit et — * in denen er 
dem Ma, 





auf 
durch Veit Di ei f 5 leriana p. 7). 
Er — 
an! 


Ich mid, auch, Es foll ainer oder zween angenfinuig Kopf, nit alle hen 
im, ober lahten, dohi öllen“ d hielt es ®F 
ee Ehri dan Er RA: 

e er an 


itteilung des DVorgefallenen zur enticiedenen Abwehr weiteren Unheils zu exe 
R r We ion und Kri⸗ 


wachheit ein geringes Wäglein“ machen. Im Jare 1531 glaubte er fein Ende 
nahe, aber er genas no einmal, danf, wie er jeit glaubte, dem treuen Gebete 
der Freunde: „was Communio sanctorum trafft und würdung hat“, ſchrieb er 
am 31. Juli 1531 am Veit Dieterich, „bab ich in dieſer meiner tödtlichen lrand · 
eit wol empfunden“. Dit Eifer arbeitete er noch an dem Zuftandefommen ber 
berger Kirchenorbnung, und hatte noch die Freude, Luthers Vibelüberfegung 
vollendet zu fehen und von dieſem ein Exemplar mit eigenhänbiger Wibmung 
erhalten, Am 7. September 1584 murde er von feinen langen Leiden eelöh. 
„Wenige*, ſchrieb Camerarius, vermögen jeht ſchon zu ermeflen, wie biel wir 
mit biefem Manne verloren Haben.” In feinem Teftamente hatte er ein vollſtän—⸗ 
biges Olaubensbetenntnis niebergelegt, welches Luther im Jare 1635 mit einer 
Vorrede (Erl. Ausgabe Bd. 68, ©. 329 ff.) Herausgab, 
Ein Verzeichnis feiner Schriften bei Sankvorf, Lebens⸗Beſchreibung eines 
chriſtlichen Politici Lazari Spenglers ıc., Nürnberg 1740, ©. 559—565, Wieder 
abgedrudt wurde im neuerer Veit bie aus dem are 1520 herrüvende, am 
Albrecht Dürer gerichtete „Schrift-Ermanung und Ondterweyfung zu einem tugenz 
jaften Wandel“ a 1830, 4%). Sonſt zu vergl, TH. Prefiel, Lazarus 
vengler. Elberſeld 1862 (Leben und ausgewählte Sri ten ber Väter und 
Begründer der Luther, Kirche Bd. VII). Theodor Kolde. 


Speratus (Paulus), allbefannt als einer der erften Sänger ber evangelis 
ſchen Kirche, aber zu wenig befannt in feiner fonftigen veformatorifcen Wirt- 


Sim im Jare 1530 lieh ihm der Nürnberger Nat „wegen feiner täglichen 


*) Spengler hatte am 18. Sept, (a. a. D. 347) am Luther geſchrieben, darauf ſchrieb 
diefer am 20. die bei de Wette IV. 186 ff abgedrudten Briefe an Melandibon und Jonas. 
Als Spengler bielelben zur Weiterbeforgung erhielt, halten ſich die Dinge in Nugsburg ger 
Ändert, weshalb er, um weitere Miifabelligkeiten zu bermeiben, bie Briele an Luther zurüds 
ſchlate. (M. Mayer, Spengleriana p. 75 399.) 
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namentli dem von bem mit der atori 
ig er ———— — Is nern 
Lebens und Wirlens angehörte, war geboren am 13. 484 (vgl. Melch, 
— vit. Germ. belt 1,200) und — einer al ihwäbiichen Fa⸗ 
milie von Spretten oder Spreiter. Der Name — es aa latini 
Umformung des Fomiliennamens zu erklären und vi 
et bon ihm angenommen worden, a ‚aan, — Name in In 
Site ober genetogiihe Geflärung nach A eh Ai Tadlen 
ober genealogi eflärung noch dahingeftellt t. Am 
ne: Yale er auf Rottweil a Neben einer bürgerlichen 
Familie Spretter in Rottweil war ein et ſchlecht der Spreiter in und 
um Rottweil anfähfig und fommt im 17. Jarhundert mit bev weiteren Bezeich- 
‚ „Spretter von Kreidenftein“ vor. (Val. Rudgaber, Geſch. der freien und 
t Mottweil, 1835, II. Bd, ©. 189, und v. Langen, Beiträge zur Ger 
von Rottweil, 1821, ©. 386 u. ap) Ein Zohann Spretter, aus Notte 
Ben a Pfarrer an ber ©! nsfiche zu Konftanz, exicheint im Jare 
iger des Evangeliums (j. Reim, hwäbiiche ——— 
— 4 os und wenbet ji „aus Seiftlicher Piliht und natürlicher 
Gottes zu verfünden“ mit einer fehr ausfürlichen „Chri 
Hat und wahren Erklärung fürnemlicher Artitel des Giaubens“ an den n 
feiner Baterftadt, um ihm zur Annahme des veinen Evangeliums zu bew 
Mon möchte hiernach auf ein verwandtfdaftlihes Verhältnis am en bis 
Hann Spreter von Notweil*, wie er als Verfoffer jenes * eu 
net, und — Paulus Speratus bon Rotleln oder a — I 
— 8 des fchteren Stammort anuehmen. Über die Eltern, bie endet 
be Jugend des P. Speratus willen wir nichts. Für bem — une 
Geburt, den bie fanatifchen Mönchstheologen in Wien auf ihm zu 
in = sen feine andere Duelle, als ihre eigene ſchmutzige Schmäß, Scmähtgrift 
ber feinen Bildungsgang haben wir bis jeht nur die Notiz, 
* er in Paris und in Italien längere Beit Theologie ftubirt habe. Sn Back 
—*— er nicht unberürt bleiben von dem ſcharſen antipapiſtiſchen Geiſte, der 
Zeit die Parifer Univerfität im Geg genfap du zu dem dom König mit dem 
ſchloſſenen Kontordat, durch welches die gallifanifche Ki * 
ward, beherrſchte. Und in Stalien mujste er den Einflufs 
mächtigen neuen Öeiftesbeioegung erfaren, welche von den humanijtiihen Stubien 
ıg und, wenngleich von einer Seite das antife Heidentum vepriftinivend, 
Ks einer pofitiv evangelifchen Richtung den Weg bante und der von Da: 
die Alpen dringenden reformatorifchen Bewegung einen empfän, 
Boden bereitete. Won der Vorbereitung und bem Übergange feines — 
> Lebens zum evangelifchen Glauben und — Standpunkt iſt ebenfo 
venig etwas befarnt, wie von dem Entwidelungsgange feiner Goa Bildung. 
Au) don den erjten Anfängen feines veformatoriihen Lebens und Wirkens wils 
jen wir — Daſs er einer der erſten war, die beim Beginn ber Refor⸗ 
mation das Joch des Colibats abwarjen, erfehen wir aus jeinem früheften 
ans befannten Bengnis wider das Gelübde der Ehelofigkeit, welches er 1592 
ber Tara in Bien ablegte und aus jonftigen Ausfagen über ſich 


finden wir ihn 1518 als Prediger zu Din kelsbühl in Franken, 

un = Se 8 frühefte Schriften mit Begier lad. Bon hier wurde er im Jare 

ent ang er nach Witrgburg berufen. Högernd folgte er dem Rufe, 

Fr ft und Wa ſahen ſich in ihm getäuſcht in des Inhalts feiner 

ba er, nad) einem gegnerifchen Bericht, " seid anfangs Höcft höchſt unbes 

iden umd polternd von der Kanzel prebigte, wie wenn ihm verboten worden 

, bie — Ir berfündigen®. Seine tebigten gaben dem Volte das reine 

Bart Goltes und ftraften one Schonung gl und — en ns 

derben, Gr —— A nicht datum ob EWdeshalb ber ihm in A 

— Chorherrenpfrunde verhuftigfchedätiitbe, - Ein Teil ber Stiftsg 
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leit ie 5* ER drang. 
— m Men man aan, * u bon a ai 
— ee Don feinen Senden beim 
angetlagt. Seines en Beine onnte he — 
nn (Bol. Scharold, Luth. Ref, 
ni u ine Bistum Würzburg, 1824, ©. 136 f.; de Luthers 
Darauf wurde er von dem Kardinal Matthäus Lang, 
— —2 von em ‚ ald Domprediger an die bortige bes 
1 
ku it in Salzburg, fiel mit ber Staupik, 
früßeren — ſtiner⸗Prov al * Zeit en a Denn 


1518 dieſer geiftliche Vate Snthers, b in burg vor Enje 
ein ft * Beiftand Eu: zer Beh me dung die Bift — 


Blade et us als Abt t. in verborgener jants 
keit lange von ut! — der Mittelpunkt einer namentlich unter ver din 
leuten um. ſich greifenden evangelifchen Bewegung wurde, one Öffentlich für 
Evangelium entjchieben aufzutreten, Es ſammelte fih um Sperat eine 
bon entſchiedenen evangeliſchen — denen er fpäter in einer Zi bes 
gengt, bafs fie treu zum Evangel a „obwol des Widerhrifts Er 
und Stocmeiſter i ihnen auf dem mil jäßen, vor denen fih Niemand — “ 
(vgl. Hillinger, Beitrag zur Kirchenhiſtorie des tie, Salzburg, & 

Die Urſache feines — von Salzburg ift uns nicht näher bi befannt. 
in Augsburg fol er dns Evangelium gepredigt haben. Aber darüber fehlt eſ 
an En verbürgten Nachricht. Wir finden ihn Anfangs 1521 in Wien. | 
— hier das Bolt und eine nicht geringe Zal von Gelehrten ber 
——— Lichte des Evangeliums zuwandte, befto feindlicher war die Stel-⸗ 
fung. der theofogifhen Falultät zu der unaufhaltfam eindringenden reformatoris 
Sehen Bewegung. Unter ſolchen Umftänden Tonnte der faſt ein Jar als Private 
mann in Wien lebende Sperat mit feinen evangelifcen Überzeugungen nicht Lange: 
verborgen bleiben. Es bot fich ihm bald eine Veranlofjung, fie mit en 
Freimut ‚Öffentlich aus zuſpre⸗ en. Durch eine großes Aufſehen erregende 
welche ein Mönch, ein „großbäuchiger Schreier”, zur Verteidigung des —— 
hielt, ja ex ſich herausgefordert, in evangeliſcher Weiſe die Heiligleit des Ehe⸗ 
ſtandes gegen die nönchife Berläfterung desfelben in Schub zu nehmen und | 
ganze herlömmliche Theorie und Praris der Gelübde als Widerſpruch mit dem 
vangelio" und insbefondere mit dem mit der Heiligen Taufe verbundenen Unie 
—— darzuſtellen. Er tat das in feiner berühmten — über — 
ugsworte der Epiſtel des 1. Epiphanienfonntages, Röm. 12,1 f., welche er mit 
Peer Genehmigung am 12, SFanuar des Jares 1522 auf ber Stephans⸗ 
Kanzel hielt und fpäter auch Luthern, ber ihr großes Lob fpendete, zufanbte. (Rad) 
feiner Ankunft in Königsberg mit einer Vorrede an ben Hodmeifter obrecht 
zu einem darauf bezüglichen Briefe Luthers (f. de Wette» Seydemann Bd. VI, 
©. 325.) in Königsberg im Jare 1524 gebrudt unter, bem Titel: Von den 
Hohen Gelitbd der Tauff, ſammt andern, Ein Sermon zu Wienn yun Öefterre erreuch 
geprediget”). Die theofogijche Fakultät lieh jofort den Inhalt der Predigt als 
einen —— unterſuchen und ſtellte acht Artilel aus demſelben zu en 
welche die Grundlage einer Anklage wider ihn vor dem Biſchof bildeten und 
unter dem Zitel erjchienen: „Die ivrigen Artikel voller Ergernuß und Kehzerei, 
jo neulich am Sonntag, am 12. Tag bes Jenners, auff dies 22. Jahr in St. Ste⸗ 
phans Kirchen zu Wien von einem Doctor, Paul Speratus genannt, jeind ges 
predigt worben“. Sperat, ſchuhlos der Wut jeiner Feinde —— und 
durch feine Ruckſichten zum Bleiben genötigt, kehrte Wien den Nücen. Nachdem 
ex dreimal öffentlich dorgelaben und nicht erfchienen war, wurde er durch üffente 
lichen Anfchlag als ein nach fanonifchem Recht Exkommunizirter erklärt. Sein 
Wort war ar empfänglichen Boden gefallen. Er bezeugt jelbit, wie Viele im 
Volfe und unter den Gelehrten ihm beigeitimmt hätten, und „das Wort Gottes 
nur heimlich ftehlen müfsten“. Die allen Predigern Wiens befohfene öffentliche 
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Berkumern ve ber bon Sperat dorgetragenen ehren war das befte Mittel, fie noch 

u 

Kunde 4 eg Diener Vorgängen war bald zu dem Evanı — in 

Ungarn gebrungen. Bon Ofen her, mo bie —— bereits 
inben, pe F — ber Auf zu einem Prebi 

— d = Tine Be 2 u, —— ven 

und er aus —— — en * es — mo ar 


ia ber 
F A 


ven ob die Mönche zu gemal Ye Berfolgungen fid) le a vr Me 


jentl 
als bei feiner Gemeinde treu zu srl — Augenblide m 


I ie au ag ihren Gütern die verfolgten Brüder ſich — loſſen 

ihre Feinde beſchirmten. Er erſcheint balb als Bermihler in dem 
eshalln x Berk in welchen die böhmifchen Brüder fhon vor feiner Anfunft 
mit Luther getreten waren. Seine Korrejpondenz mit Luther 1522 teils über 
feine eigenen Angelegenheiten, teils über Lehrfragen namentlich in Bezug auf 
das Abendmal, worüber er mit den böhmifchen Brüdern zu feinem befriedigens 
den —— haue tommen können, charatteriſirt das Verhältnis, im weldhem er 
als Lehrer des Evangeliums zu den Brüder und zugleich als ein Lernender zu 
— als ſeinem Lehrer ſtand. (Vol. de Wette, 2. Br. U, 208 f. u. Seydemann- 
de Welte VI, 337.) 


Der immer tieferen Befejtigung in der evangelifchen Warheit und ihrer frei⸗ 
mütigen Verkündigung folgte bald die VBewärung durch Verſolgungen und ſchwere 
— Der durch den Äbſall von Nat und Buürgerſchaft — Abt von 

Ialou erhob eine Anklage wider ihm beim Biſchof Stanislaus Thurzo don Dl- 

, ber. als Beihtvater und geiftlicher Nat bes unerfarenen Königs Ludwig, 

uifdieene: deind des Evangeliums und Verfolger der Brüder, ein königliches 

bat nach dem anderen, eins immer jtrenger al$ das andere, gegen die — 
Bee von Jglau erwirkte, um die Entlaffang bes Sperat don ihnen zu 

naen. Bergebens bemühten fih Sperat und die Ubgeordueten der Stadt, ein 

ie zu erlangen, um ſich zw verantworten. Vergebens verwendete fich bie 

> Landjchajt Mähren® für die bedrängte Stadt. Diefe ließ nicht von ihrem 

Er verwaltete unbeirrt das von ihr ihm übertragene Amt fort. Das 

endlich zu Olmütz im Sommer 1528 feitgefe a8 Berhör, zu welchem Sperat mit 

Deputirten von Jglau fich gejtellt 5 te, wurde durch den Bifchof hinters 

Statt nah langem Warten ein Verhört vor dem Köni— " erlangen, 

murbe er, indem der König Olmit verlieh, auf Königlichen — in cin Ge⸗ 
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hen Schriften, darunter auch 










um fie bei jeiner Verteidigung zu gebrauchen. Äber 


fangen, one ein Verhör zu — Ken — 
Hei 


früh, über Kb ald einen — dem Tode Verfollenen triump! 
Fürfprache einflufsreiher Gönner, darunter aud der Markgrafen Albrecht und 


€ 
Gertt de3 Prebigens in Iglau verbunden war, zur Folge. Nat und Bü 


melden fie ihn als ihren treuen Verfündiger des Wortes Gottes anderen „ 

den umd guten Seren“ empfahlen und, aus Furcht die eigentliche Urfache feines 
Megganges von ihnen verſchweigend, vorgaben, er gehe „eine Zeit Tang an ans 
dere End’ und Sand, um fich die wärend feines Sein miſſes durch ein graufam 
Feuer mit all feinem Hab und Gut verlorenen chriſtlichen Bücher wider zuwege 
u bringen“ (ſ das gelahrte Preufen T, 304). Unter dem Schuge feiner anges 
ra Freunde hielt er ſich noch eine Beit lang in Mähren auf. Wir finden 
ihn 5. B. in Trebig, einem der Hauptfihe ber mährijchen Brüder. Durch 

men, von wo er aus Prag feiner Gemeinde in Iglau erklärt, dafs er fein beim 
Abſchied ihr gegebenes Wort, ſich als ihren Hirten auch ferner zu betrachten, 
halten werde, nahm er feinen Weg nach Wittenberg. 

Hier finden wir ihn bald als Teilnehmer an der Fitterarijchen Tätigkeit Lu⸗ 
thers, beſonders als Überfeger einiger lateinischer Schriften Luthers, die er mit 
erläuternden Vorreden und Bueignungsfhreiben am feine früheren Geme 
verfah. So gab er (1524) folgende drei Schriften Luthers in deutiher Über- 
jegung heraus: die Streitichrift wider den Dominikaner Ambrofius Eatharinus 
vom Jare 1521 über die Frage, ob der Papſt der Antichrift fei (Walch, 2. W. 
26.18, S.1751), die Schrift an die Prager: de instituendis ministris ecelesiae, 
vom are 1523, mit einer Zuſchrift an die EHriften in Salzburg und Wir; — 
unter dem Titel: Wie man Diener der Kirche wälen und einſehen ſoll (Ba 
Thl. 10, 1814), und bie formula missae vom Jare 1523 mit einer Debilatiom 
an die Gemeinde zu Iglau (Wald Thl. 10, ©. 2744 fj.). Herner war Sperat 
in Wittenberg Luthers Mitarbeiter an der eriten Sammlung denticher ebangelis 
scher Lieber, die unter bem Titel: „Etliche Hriftliche Lieder, Sobgefänge und Pfalr 
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men x, Wittenberg“ im Ar bes Jares 1524 erſchien und in welcher feine 
en ie 
Wenſchen Noth“ " "ich, { 5 2 

l. Lie. 8. 5. ——— Dr m Super ah alter, Berti 1096; 


(8a & 

2, Aufl. S.XXITj. Wittenbe ine S 

die Bine Bat, "er enet Yeiflt wibet Dr. P-öp. ft nge Ant 
m zur 


ft ® ſchie aus 
Wiener Predigt geasaentn bergen a er ma eblichem Bitten bei 


‚ Preußen, ber auf Suthers Empfehlung durd; den Markgrafen Albrecht ii 
rg an ihn erging (de Wette, Luth. & ; 

J Iglau zurädenfen werde. Dies ges 
t, Eine Reife nach Iglau gab ihm Gewifsheit darüber und Freiheit für 








von ‚zu kommen, nahm er bie Por nad) Stönigsberg on. Im Spätfommer 
= u 


Seiuc preußiſche Wirkjomfeit umfajst 27 Jare, von denen er 6 Jare als 
‚Hofprediger in Königsberg und 21 Jare als Bijhof von Pomefanien in Mariens 
werber wirkte. In diefer langen Zeit hat er einen großen, wenn nicht den größe 
tem Unteil an ber grundlegenden Geftaltung ber edangeliſchen Kirche Preußens 
im Berfafjung, Kultus, Lehre und Leben. 

UBS Hofprediger iR Königsberg wurde er (März 1526) mit dem Haustom« 
Are Andreas don Waiblingen vom Herzog und den beiden evangeliſchen Biſchöſen 
buch ein Vifitationsmanbat beauftragt, bie unter feinem und der übrigen Pre 
biger Beirat entworfene und vom Landtage (im Dezember 1525) einftimmig an 
genommene Kirchenordnung in den Gemeinden burchzufüren und die Grundlagen 


ERSTE 
deB Kuralien: 00a > des Gottesbienftes bei. Er dichtele S 
— ebene bande — FM Hacke “den 
Namen drei Lieder mit Melodien: I) bee. ® — J 


9 — ber Predigt: Gelobet ſei ae Gott, daſs er 
BEE inem Wort, der Seelen Brod; und — Lob und Ehe 








a rg in Preußen im J. 1527“ auf jene als bon im, 
gegeben } urüdweilt. In Form und Inhalt berfelben” ift die Sper 
—— daher nehm en wir an, daſs er der See I Ok 
hielt bie Serie dafs an ben Feften die „fon! 
Gefänge von folchen Feſten gefung en werden und bie Apoftel wie — 
——— der Schrift we Eat bie biöherigen Seientage fie BIETE 
ten) den Gemeinden im Gedäi bewart bleiben fı En — 
man ſolche chriſtliche Exemp ae ei 0 viel man aus gewi Te ei ger 
möge, dem Volle — ieſer Vorschrift —58 enthält hey 
Sammlung ihrem — emäß „Etliche Gefänge, da} Gott in der m 
ten Mutter ei feruug der weilen Heiden, ag im ’ 
geil jen au geln gelobt wird, Alles aus Grund göttlicher ©: — 
orrede, welche bie alten, ber Schrift — — Geſan⸗ 
Seiigen verwirft, ſoll durch dieſe rein aus der Schrift geſchöpften a 
der Herr in di en feinen Heiligen — die „unausſprechliche wunderbarli 
tat, aus lauter Gnaden ihnen ohne alles ihr Verdienen bewieſen“, 
un feine „grumblofe Barmherzigkeit, und feinen armen Sveaturen — 
unberdiente Gnade auch zu verleihen“, angerufen werden. Die ——— 
hat den Titel: „Etliche neue verdeniſchte und gemachte in Fi SH 
gründete chriftliche Hymnen und Öefänge*, umd iſt nach ber Vorrede, bie am! ie 
Sammlung und auf andere bereitö verdeutſchte und new verfajäte Seftlieder 
— zu dem Zwechk veranſtaltet, „damit alſo durchs gan Jar auf ein 
Eee ——— Faber werben mag) folder deutſchet Gefänge Gott 
Pe efferung bes Boits defto mehr zufammengebradt werden mögen®, 2 dem 
Entwurf zu einer Kirchenordnung weiſt Sperat fpäter auf „allerlei im Drud 
ausgegangene Gefänge Hin“, welche bas Bolt, namentlih bie te, einem = 
9 lichen Mondat von 1530 gemäß durch fleißigen Unterricht der Pfarrer und 
ne und auf Antrieb der Obrigkeiten „fingen lernen“ ſollte. 

* Gründen, bie Safe ir * 9 — ei —— unmittel ⸗ 
baren eziehung zum Hofe lagen, jal perat als Hofprediger zulet im 
einer ſchwierigen I bie ihn in feiner Virffamfeit wenig Freude Ind Befeier 
bigung finden ließ. Wir fehen das aus einem Briefe vom 9. Februar —— 
I. Briesmann, der damals in Riga wirkte, Er Hagt, wol im Hinblid — 
troß feiner mühevollen Mitwirkung noch immer nicht geordneten lirchlichen 
bhältniffe, über die Verwirrung der res Borussiacne, über die den drohenden Ges 
faren gegenüber Friede, Friede! rufenden auliei, über das unchriſtliche Leben, 
durch weiches bei den Papiften der Name Chrifti verraten werde, „quem ee: 
tandem non vita exprimimus, cujus verbum nos habere jactamus“, 
dere Magt er über das Einbringen ber Seltirer, über bie Swiltigfeiten, bie‘ ie 
anftifteten, über die primarii autores ber Geften, die ihren Einflujs beim Herzog 
mit Erfolg geltend machten. Hi anabaptistis colludunt, isti sacramentarlis acce- 
dunt, alii prae contemtu vulgarium Sata opera semper nova in medium pro- 
ducere contendunt, h, e. ex Christo bestiam multorum capitum statuere, Er 
Hagt enblich über ſich jelbft, über das Hindernis, welches ihm fein. Dialekt bes 
reite, er fünne salva conscientia vix in aula vivere, Displicet hodie 
ruſt er aus, nee spero unquam placiturum melius! Doc im Brühling 1529 
ſchreibt er an Briegmann als primum omnium amicorum, daſs er nad) dem ms 
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abänderlichen Matfchlufs Gottes „in biefem feinem Anypten“ zu bfeiben Ft 


entjchlofien jei, A: tum pro paradyso habiturus, quin sie 
Im Herbft Desfelben 5 Iares Math — — Erhard von Queiß, 
der mit dem ſamlandiſchen Biſchof Georg von Polenz das erſte leuchtende Bei⸗ 
— eines öffentlich und zeitlich —— Übertritts der biſchoflichen Anktos 
—— Reformation gegeben 9 hatte, 28 — = un 
* gt das e ertrauen 8 Herzogs t perat, daſs ex 
ihn zum Biſchof —58 jomefanien berief. — jene & —— Sperats an 
Briesmann nach verſchiedenen Su hin die außerſt ſch jerfarenen 
geb, ve der neuen Kirche zu biefer Beil anbeuten, m tan fe fie 66 die 
verwickelten Aufgaben erlennen, deren Loſung er mit dem 
8 und unter ae Druck er iärend feiner er Sic bi Mi 
Spree zu jeufzen Hatte. Denn das kirchliche 
für das Neid) Gottes, war ein hartes und Bermilberteß — 
de — Zucht⸗ und Ordnungsioſigleit wollte dev neuen, mit 
‚Hand von ihm gehandhabten —— und Zucht nicht weichen. Auf 
dem wüften Boden des jittlichen Lebens, auf welchem * Dornen — 
des alten Heidentums üppig genug wucherten, ging es mit der Pflanzung eines 
neuen warhaſt chriftlichen Lebens durch die Berländigung des Wortes Gottes 
nur Tangfam borwärts. Und dies der — geltend und Pe 
Art der futherifhen Reformation zur legend, wufsten ſich bie 
her m und Saframentiver Eingang zu verfchaffen, welche bie eben ent 
de kirchliche Ordnung unterwühlten A das mit Mühe Angebaute und Aufs 
wider zu zerftöcen broften. Ju dieſen brei Hauptbeziehungen —— es 
wärend er feinen ausgedehnten Sprengel von Marienwerder, bent pos 
een Bildhofs he aus, verwaltete, nicht an fchiwerer Arbeit, am hartem 
Kampf. Es gilt von der ganzen Beit — —— was er bald nad) 
dem Unteitt derjelben an Briesmanı fhrieb: Sum ego in offieio nune omninm 
laboriosissimo; tenet sollicitudo commissarum ecelesiarum, eui negotio vix eg0 
2 jam sufficio; praeligerom privatus vivere, si liceret, 
Zuerſt verdient im feiner bi — Tatigteit fein Mitwirlen zum Ausbau 
ber Sean und zur Organijation des kirchlichen Lebens hervorgehoben zu 
eich mac) feinem Amtsantritt folgte auf die Einei von Ardis 
moden, die bereitS auf der Kirchenvifttation bon 1529 getroffen war, 
-Einfürung der Provinzialfynoden, auf welchen, wie es im dem herzoglichen 
en zu einer derfelben in Marienwerder heißt, „Gott zu Lob, zu Befie- 
rung Untertanen, auch zu Förderung ihrer Seelen Heil und Seligkeit“, alle 
—— en verhört und dabon a der Schrift — und — 
chriſtliche statuta synodalia publizirt werden Tolten« 
= * lg Biſchof Seforg te Sperat am Anfange des Ss 1530 "bie 
act eines Kirchenbuches —5* 1) fogenannte constitutiones synodales 
Abe bon 1525 in einer erweiterten Gejtalt unter bem 
li ceremoniarum e germanico in latinum versi et nonnihil locaple- 
tati a Die Bischöfe erklären in der vom 7. Januar aus Königsberg „o 
loco synodali“ datirten Vorrede, daſs hier das Refultat vom den Verhandlungen 
breier Synoben vorliege, die fie beide an drei Orten gehalten und auf benen fie 
mit auserwälten Männern über folgende —— bruderlich verhandelt hätten: 
de doctrina ietatis, de —— hominum, de ceremoniis, de judiciis ec- 
zn. et vita, de offieio, de dupliei honors ecclasine ministro- 
rum, ed isdem negotii artieulis. Die Geiſtlichen follten im dieſer 
(5 eine —— zu gleichmaßiger geordueter Verwaltung ihres Am⸗ 
tes — einen turzen Spnbereift der evangelifchen Lehre, der ihnen mächft der 
Sei. ‚Schrift in Ermangelung anderer Bücher zur Anleitung dienen Ta = 
em. Das neue Kirchenduch beftand demnäch teils aus der dum ne Bu 
erften Kircheordnung, teils aus einem kurzen Lehrbuch über die rar 
— des evangelifchen Olaubens auf Grund ber heil. Schrift nis — 
Quelle und Norm des Glaubens. Unter jenen Zuſahen iſt der bedeutendſte der 
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8 bei n 
ejen auf ben unermüblichen Eifer, mit weldem er das Einfommen feine 
0 ächtigung derfelben, jelbft wenn 
jeftenerung don feiten 13098 geſchah — „Den Die 
nern des Worts“, jagt er in jenem Entwurf, „gehört die Verforgung vor allers 
erft. Wenn die nicht predigen, fo liegt das andere alles darnieder. Wenn aber 
—— Wort rechtſchaffen durch die Prediger gehört wird, mag alles Audere nach⸗ 
en® 5 


Verwirklichung fie ihm num das Mittel fein follte, immer die ‚Pflangung 


loſen durch Zwang zum Glauben zu bringen jeien; aber die Obrigkeit dürfe des 
4 ſeinem Biden ingehen lafien, fondern fei jhuldig, „mit 
Güte oder Ungüte* es zu dem, was Mittel zur Geligfeit ift, zu treiben, damit 
es feine Entjchulbigung er befonders weil bie Prediger folde Gewalt nicht 
hätten, Der größte Übelftand war aber der, dafs 8 an tücjtigen evangelifchen 
Predigern mangelte. Er Hagt über den Mangel an Bildung und theologifchen 
Wiſſen bei einem großen Teile der Geiftlichen. Gr gibt ihnen Anmeifung, wie 
fie prebigen und unterrichten follen, um das Bolt zu einem waren chriſtlichen 
Zeben zu füren. Ex verteilt unter fie die lutheriſchen Poftillen, die ber Herzog 
aus Wittenberg verſchrieben hatte, damit die Schwachen daraus mit jung 
ber Polemik gegen Papfttum und Mönchstum den Inhalt ihrer Predigten fi 
Was feine Wirkfomfeit hinſichtlich der Lehrentwidelung in der edangefi 
Kirche Preußens betrifft, fo iſt das Vorwiegende darin die Nichtung auf das 
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das Hineinbilden der lauteren Warheit bes in 
Sa Bi re die — und Ordnungen des Pd 


[ 
und” gar nicht ein Mann abjtrafter Doktrin. — und 

Ber: fafst er ſteis in ihrer us — Einheit ind Auge, Wenn 
er. bie. — ————— zur immer völl — — ve reinen Lehre des Wortes 
Gottes — jo hat er — e Pflanzung eines neuen Lebens in 


den Gemeindi itjaden für die Predigt und 
jollte Beiktiden nuchſt ber En als der alleinigen Quelle der Warl e 
Jubegriff der — der evangelif en Lehre dienen, den er * e 
ſei biſchofli⸗ Amtes mit — itbiſchof Herausgab. 
uf ward durch Herzog Alhrecht die Augsb. Konf. eingefürt und bie 
erliehen eine Sr ee welche allen Lehrern der Kirche gebot, Diefem Belennts 
das Wort Gottes zu predigen und jegliches Dawiderlehren mit us 
g aus 5° — bebroßte (ef. Mislenta Manuale Pruthenicum p.80 u, 
————— in Pross,, Regiom. Progr. 1832). Dieſe energiſche Gel- 
Santa Doltrin hatten einen ziwiefadhen forgielfen Gen Bu ui 
en ehe Grade ber evangelijhen Erkenntnis bei den een 
im dem immer weiteren Umfichgreifen der fpiritwalifti Sohlen = 
und Salramentirer, welde von Außen her in di — 
— Schon 1525 hatte * mit den Zwickauer Propheten don Luther 
— in Wittenberg bekampfte — arius den Weg nad) 
— Sperat berichtet an Luther, daſs derſelbe, wie e8 Khelne, 
don Munzer ſchem — fei und derhal⸗ in lei: 
fam gebracht worben fe ne vagabundus in urbe virus spargeret, dor 
itur ipsius spiritus, x jchrieb noch in demjelben Jare eine refutatio 
is de interitu impiorum et superstite regno piorum in hac mortali carne 
super terram futuro eontra judieum M. Gellasit super eadem re concionatori- 
Boruss, oblatum. — Beſonders von zwei Seiten her fand bie 
ifchefeltiverijche Dottrin Eingang in — von — nament · 
von her, welches mit jen wegen Verwandtfhait des 
og —3 — — in Mal Bert Ran, und von den Nieder- 













inziehen rreſpondenz — hatte — Sperat es J ihm 
ge Fe zu tun, = vn * — 333 vom Baba 
n ber 6, der er auch in Preußen in jaffen mo) AT 
a. ehe 1528, wie der oben erwänte na & y 


Spiritwali t 
A Bat een! 


— von — den früheren Liegnitzer diger Fabian Gate, einen 
Anhänger Schwendjeldtd, und. den M —* anziger Vrediger Ber 
ter, der nad) dem — er Aufrur chleſie flüchtet war, von 


rats nad) dieſer Seite hin erkennen zu. lafien. 

lu ranlaſſung des Herzogs hielt er im Juni 1531 eine Synode zu Ras 
rg zu welcher n 8 — des Johannisburger Bezirls berufen 
ü ergab ihm hier ein en fein Scheiß zuvor aufgejeßtes Claus 

„in ne er ſich über bier ihm vorge) Öragen: über das 

endmal, über die Exbjünde und über die Kindertaufe, 

ichen — äußerte, bie im manchen Punkten jeine Ubhängigs 
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feit d beuffi — we nach Vor⸗ 
I ha een e8 Befenn Mes ar ee tee r 

auf Tin F en bon Sperat eine ie dk s | 
= Er ftlihe Ent u auf feine confessio verſprochen. 







lich um die due ung der Gegenwart des Leibes und Blutes 
mal — und BZenler aufn bie lutheriſche Anſicht 


Sperat 5 iner Ent; 
= Es Benter fer dann = Se pieiten — rennt h Be EN 55 zw 


is 
— unter dem Titel: Von dem — ee i 
chael Keller’3 Büchlein von lauter Brot und Wein, wider Peter Zenler, der 
ſelbe Büchlein fein Belenntniß nennet, durch P. Sp, Bifcof ır. it 
vollendet ben 16. Yug. 1531". Dann folgte Ende Piss das Forlogutum, i 
gen elches Sperat, unterftüht don Poliander und Briesmann, — 
ift von —— Disputation, was Luther 1582 an Her; "yli, die 
Bi ehieer Boftenpeicer“ omeled, Khreit: „20 ii 
ns Er Planderns, fie laſſen ihnen nicht url Die beiden Sie 
dem al Aber in der dolgezeit m wir Sperat noch 
mit Slhleken biefer glihtung, teil$ aus Schlefien gekommenen, die, hen 
Schubart in Johannisbu — des Friedrich von Heydeck Prote otettion 
teils einheimifchen, 3. ®. Georg Landmeſſer aus Ortendurg und Jalob Knoth 
Neidenburg, benen beiben ex auf die ihmen abgeforberten Befeumtmifie mit je 
ee iderlegungsfchriften anttvortet, um fie bon ihren $rrtümerm abzus 
Er war unermüdlich in Koloquien und in gründlicen, öfters zw 5 
ins te gehenden Tee: ——— über die — 
die Gegner — mit geiſtigen Waffen zu überwinden. Da — 
den Ideeen dieſer Schwärmer zur ehe var, jr bedurfte es 31 
tigen Ein» und Gegenwirtung bei ihm, w; dh Sperat bie ehe ® er Bi 
berger, Luthers, Melanchthons und 8 3. — erbat. Bon der anderen Seite 
wurde bie widertäuferiiche Bewegung verftärkt durch bie einwandernden 
Pe die durch biutige Verfolgungen aus ihrem Waterlande vertrieben waren. 
en fie ſchrieb Sperat 1534 feine Schrift: „Ad Batavos vagantes“. In allen 
Beh — en wir —— entſchieden auf Luthers Seite ſtehen. Ja 
Lehre vom Abendmal, von der Taufe, don der Kirche, dom Wort Gottes, 
—5— es ſich Hauptfählic bei dieſen Streitigleiten bilden die Tut 
riſchen Unfhauungen und Ideeen, mit denen er ſich durch aufmerkjames 
gen der litterarifchen Tätigkeit feines großen Freundes un Schrers in beftändi- 
gem Rapport erhielt, die Grundloge feiner theologiſchen Überzeugungen. Mehr 
als er hat feiner unter ben von Luther nach Preußen gefendeten Neformatoren 
x Hineindildung des lutheriſchen Typus in A Gehalt un neuen evangeliſchen 
rchenweſens beigetragen. 
Die äußere Lage Sperats ſcheint bei dem Br pe Min dafs Veruſs⸗ 





nig Sant und Lon empfangen zu haben meinte, zu —— Da be ihn 
der Herzog auf dem Sandtag 1540, im feinem Amt zu bleiben, indem er feine 
Bitten durch Schenkung eines Gutes erfüllte, 

Gegen das Ende feines Lebens war es ihm noch bejchieben, ein Fürſprecher 
für * alten böhmischen Freunde zu werden, von denen ein Teil nad dem Ass 
brud) der durch Ferdinand I, verhängten graufamen BVerfolgungen dürch Polen; 
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—— Sperats Sermitlung Inden N die böhm 
Be — El en Seen wurden i uch — 
* Cologuium oder Examen gehoben, im welchem fie die Übereinftins 
— Lehre mit ber Yuguftana unter Hinweiſung auf * Bun — 
sie von 1538 F Sperat entwarf das aus 20 Artifeln 


—— 
Shhreiben, worin mehrere Süße 5 anders eb len und er 
5— wert aufgefürt find, mit der Bitte, am feiner in dies 

u verfaren. Aber, wenn auch Spuren einer Korreſpondenz 

Sperats mit —— at = jo ſcheint ex doch Ye — feiner Ents 
fernung vom Schauplah bes N teils wegen late uernden Kränt- 
———— nicht in ——— wene Dabei beteiligt ar u fein. — 
den — 7— feines Amtes und ben immer wiberfeh: — um die 
des — die der — ar m fo viei als mög- 

or" Ts feine Kraft zufammen. Gr braße Fe legten Lebens⸗ 
in. fortdauernden Siechtum im 12, Bau 2 — er ſein viel⸗ 

, A Eifer für das Haus des Herrn b 3 Leben, 

a — Gar ofen —— an Rönigtten; — 
gr, ja, Ba xa eber, 

Benin a ——— 


"Spiegel bei ben Hebräern. 1) Exrwänt un In 18 — 38,8, 
* das Beden ber Stiſtshütte aus (fo richtig fi Be Een 
der Frauen bereitet wurde (dies bie re en an 

en 0.0.0. ©. 469-471), welde am Heiligtum dienten (vgl. 1 Sam, 

2 mit dem la zu „beten“ oder mit den LXX zu „falten“ 

igen ift. Ferner in Hiob 3, 18 iſt 07 auch vom Thargum mit 

En cas twibergegeben, und Levy Chalb Worterbuch s. v.) deutet 

unrichtig als „Fenſter ang Marienglas“ und das dabei fiehende XRW als 

gelöutert”. Endlich in Jeſ. 3, 23 kann betrefis ars nicht behauptet werden, 

dafs die Überſehung „Spiegel“ vom Contert verboten werde; benn wenn auch 

rien batauf folgen, fo gehen doch die „Gelbbörfen* unmittelbar vorher, 

* es wechſeln auch in B.18—21 Teile der Kleidung mit en J 
‚ab. Ferner iſt der Sing. gillajon Jeſ. 8, 1 die aufgededte, d. b. abge 

(. ms fcheren, rafiren), geglättete fatte. Da nun bie Spiegel hie & md, 
ifraclitifcher Frauen durch Erod. 38, 8 gefichert find, jo Können fie in 

ichen von Jefaja gegebenen Befhreibung ſchwerlich fehlen, Daher find ie 

'onim ef. 3, 23 fo gut wie ficher „Spiegel*. Atſo überjepte das Thargum 

ig inachzejath, und jo faſt alle — aber unrichtig haben die LXX, 

‚berfürt durch den ſcheinbaren Bwang bed Contextes, die giljonim als diupary 

ee, Vgl. über die Aastäffige Kleidung der partanifchen Frauen 

bei nn a, a. DO, $ 22, Note 4, und in Note 18 wird Aristoph, Lysistr, 

> vw. 48 eriwänt, wonach & —— xcrcᷣytu Mittel der Weiber waren, um auf 

* Männer einzumirfen. Dafs dies aber nicht die Abſicht der Spartanerinnen, 

nur ihrer Tofetten —— war, darüber ber, B. BWiclond, 

Abderiten, 1. A 0. Kap. — 2) Über die Beſcha —— der von 

oe uchten Spiegel enthalten bie drei genannten Stellen a) dies, 

daſs e Ehlegel ai niet, oder wenigftens in der Megel nicht Wandfpiegel, ſondern 

Meulslincpklopäbie für Tpeofogie und Rirge, KV. 34 


— 
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* 37,18), 


— 


er Spiegel), teild aus der Dan, 
ee 3,18 das Id nicht die 
wigteit, fondern nur die ber Mittelbarkeit beſi ). 


— 9 nn a. a. O. S. 

Hol im Durchmeſſer, mit einem sur Aa iſt für einen Sr £ 
ten. In feiner allgemeinen Form änelt er fowol den äghptiſchen als auch bem 

Hafftihen Spiegeln; aber im Unterfchieb von biefen, ift ex volllommen eben, in 

dem fogar der Griff ein bloßer flacher Stab ift". Dazu bemerkt er mod: „ 

Spiegelgriff, der von Layard zu Nimrud gefunden wurde, war De — 

und auf ©. 575 gibt er auch eine Nachbildung des erwänten aſſyriſchen 

ſpiegels. Spiegel trugen aber auch die Agypterinnen, dgl. Wilkinfon a, a, 

Bon ber Spiegeljabrilation dee Phönizier ift berelts oben Die Mebe geivefen | 

bei Hermann a. a. O. ift erwänt, dafs zu Athen viele mit Griffihmud und Se 

| 





liefarbeit verſehene Spiegel, ferner andere zu Morinth, welches nn: 
ſabritation berühmt war, andere zu Halikarnoß, hauptjächlich viele am 
rien gefunden worden find, Aber auch wo zufällig in den Mitterari m m 
monumentalen Denkmälern einer Nation oder Periode die 5 nicht eriolint 
find (wie z. B. nicht bei Homer, vgl. Bedmann a. a. O. S.474), da tann 
as fier geſchloſſen werden, daſs der Gebraud der Handjpiegel noch un 
efannt war. 
itteratur: Th. Carpzov, De speeulis Hebraeorum, Rostochii 1752; 

Oldermanni dissertatio de specnlis Veterum, Helmstad. 1719; Hartmann, — 
— am Putztiſch U, 240 ff., II, 245 ff. ; Johanu Bedmann, — 

eſchichte der Erfindungen, dritten Bandes viertes Stild (1792), ©. Ha 


Be a 
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Karl Friedrich Hermann, Lehrbuch der , Antiquitäten, 8. Theil: Die 
batalterthünmer, 2. Aufl, ber el Gel)” 3. Aufl, von Blümner 1882, "2 
und 45; Pauly Teufel, Realenchklopadie der clafſiſchen Alterthumswiſſen 
sv. speculum; George Rawlinson, The five grent monarchies of the ancient 
eastern World, 2, edition, Vol I (1871); Wilkinson, Manners and customs of 
the ancient ians (1837; bie 2. Ausgabe von 1878 fonnte ich leider micht 
erlangen), Vol, II, p..385sq,; Van Lennep, Bible Lands, their modern cu- 
stoms and, mannere. il lustrative of Seripture, London 1875, I, Bi Ba6 sg. 
Friedr. Eduard 


13, 11), bei ben bon ber aftengen Urbeit” (b. D, 





die ein Vöglein [LXX: wie einen Sperling] den Mädchen als einen Spi— 
enftond om eine Schnur binden Kinne. Mber unpmeifelbaft haben bie 
enden ‚der Hebräer im ganzen ebendiefelben Arten bon Spielen geübt, welde 
bon den Kindern alter und neuer Wölfer ausgefonnen worden find. ber Tat 
Kann Van Lennep a, a. DO. erzälen, dafs änlihe Spielfaden, wie fie Wilkinfon 
(a. a.D. 1, ©. 196 :c.) nad; ögyptiichen Funden abgebildet hat, in BAUHERR 
Zeilen des weitlihen Afiens ausgegraben worden find. Ban Lennep gibt Abbil⸗ 
bon thönernen Buppenköpfen u. f. iw., erivänt, daſs Heine Pierde, 
du ide, Fiſche Löwen u. ſ. w. entbedt wurden, bemerft dann, daſs der Islam 
fein Bilderverbot nicht verhindern kann, daſs die Kinder feiner Belenner 
wit Darftellungen von Pferden, Schafen u. j. w. fich beichäftigen, und er ber 
me endlich mit Net, dafs das Bilderverbot des U. Ts um jo weniger in 
auf die Kinderwelt eine ftrenge Durchſürung gefunden haben werde, als 
ob. 20, 4.5 nur die Verfinnfihung ber — unterfagt, Von „ben Yeinen 
*, wie ſich die Kinder ſelbſt in einem artigen ®ebichte nennen, find ferner 
erſtändlich auch mande Spiele nachgemacht worden, welche zunächſt und 
don ben Erwachfenen als müheloje Befkftigung der Wahrnehmung und 
er jetrieben worden find. Von folden Spielen erwänt das U. T. 

„Ba 


tigen der Erbe „mit den Vögeln bed Himmels ihr Spiel 

t ten“ (Baruch 3, 17; vgl. hauptſ. Sneuder, Das Bud) Baruch, 1879, 
©.235f.), Der Thalmud erwänt aber in Rosch baschschanah 1,8 als unfähig 
Beugnisablegen diejenigen, welche Tauben abrihten, entweder, wie ber 
Kommen tor Hinzufügt, zum Wettfluge oder zum Anfoden fremder Tanben in 
eigenen Tanbenfchlag. Der Thalmud erwänt auch Sauhedrin 25° ein Bret- 
fpiel, weldes wipager erp7Dn treiben; ngl. bie yrpw mudıc bei Hermann 
0.0. ©. ©. 510. Dafs aber die Rabbinen bie Erfindung des Shahfpiels 
dem ©: schrieben, fteht nicht im Liber Cosri, ed, Buxtorf p, 379; Buch 
# 2 — von David Caſſel, 2. Aufl, 1869, S. 426, Auch verurteilt 


84* 
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ſchon ber Thalmud als zur Zeugnisablegung untüchtige Perſonen bie Dry 

82772 (Mischnab, Sanhedrin 3, 3, babyl. San. 24%); vgl. über die zu 

Bärietpist, Hermann. a. a.D. ©, 5l1 Su. Bon ben Rabbinen wir 
el mit Karten (Be5R, Buxtorf, Lex, thalmud. 5. v.j ed. 

p⸗ 1m veruteilt. „Das durch Spiele getvonnene Geld ift, wenn 

einem anbern Inden abgewinnt, Raub. innt es ein Jude einem 

—— es zwar un aber Be chen gegen das 

Richter er Beuge im Berichte wie — in der 1. Aufl. der 

Sur). wie verbreitet in dev alten —— ſolche leichte fi 

Ken Kant der Gedanlenwelt waren, erfieht man aus fof, 





tern war das Spiel „Berade und Ungerade* io 
— Würfel don Bronce as oldenen Augen find 
BR — 1, ©.249); bei di ie (rabern war nis Spiel mel 


ie — — chh 
— geübt; ine un 
richtet Tacitus | — Er 24): van d mirere, sobrii inter 
eent. Weniger die leichte, weäeane und darum unterhaltende ® 
ber Vorftellungen, als die wenig For at? der Ui 
daraus refultirende Schärfung bes Berftandes erſtrebte ber 9 
er bei Unterbrechungen dev Arbeit (und die nd hat auch dies im 
ren na geafınt) fih an den Toren der haften (Gen. 19,1; 
Kla, bei feitlichen Bufammenkünften (Richt. "4, io ff.) m 
Loſung Rätfein Ichäftigte: Richt. 14, 14 f.; 18ön. 10, 1; 
— 90, 2 ir. 39, 3; 85. Joſephus, Antt, 8 5 
Ei Umbreit, kom; über die Spr. Sal. (1826), .LIVf. und ch 
die Ch aufpiele, weiche bie Gedaufenwelt in eine an jenehme Sh 
berjeßen und zugleich mit neuen Ideeen bereichern, find bei den Hebräerm nid 
üblich geweſen. Es hat ja nicht einmal die jpätarabijche Litteratur, als fie | 
die Griechen nachahmte, dramatiſche Dichter anfzumeifen. Allerdings d 
jegen ben feenifchen Charakter der u, Zeile und gegen ben Dramadnfid 3 
—— — des Hohenliedes mich n mit — zweiſelloſen a 
forechen, wie es 5. B. Lowth (De sacra Poesi Hebraeorum, pi 
Herder (Salomons Lieder der Liebe; Werke zur Religion 1. Theologie 
eil, S, 81-84), Steiner m hebt, Pocfic, 1978, ©. If.) und 
(Seid. bes U. T. 1881, $190 f.) getan haben. Er foäterer Beit traten 
im Ausland als Schaufpieler auf, Denn Zofephus, Vita $3, berichtet, dajs , 
aus Freundſchaft zu Alityeus — ein Schaufpieler war aber diefer, bei Nero 
trefflichſte beliebt, ein Jude von Nation — gelommenr und ducd ihn — 
päa betlannt worden ſei“. Auch jagt Clemens Alexandrinus (Stromata 1, 5.155); 
„ber die Auferziehung des Mofe, Soll und "Elixirdos, der Dichter der j 
Em ödien, fingen, welcher in dem ’Esaycy betitelten Drama folgende Worte dem 
Moje in den Mund Iegt*. es fpätere ihr Dramatik dgl, Deli fh, au 
Geſchichte der jüd. Poeſſe, S. 800. — 2) Spiele, welche zunäcdit die Gk 
fülsmwelt auf an ler Weiſe beeinfluffen. Hierher gehört der Bes 
fang, welder fi jeinerfeits twider zu andern Spielarten hin, —— p 
wie in charalteriſtiſcher Weiſe der Ausdruck „die Stimme der Eier enden" 
30, 19) bezeugt, Daſs Iſrael ebenjo gern Tang, mie es feine Gefüle I 
iyrifcher Be ausbrüdte, befagen die Stellen Exob. 15, 205.; Nicht, 11, 
1 Sam, 16, 16 fj.; Jef. 5, 12; Amos 6, 5; Sirach 40, 21. Sumieweit ferner 
die Hebräer zu den Wollauten der Menſch enftimme auch, die leichte — 
db. he das — an mufitalifchen Inſtrumente gefügt set, darüber fiche den 
Art, „Mufit“ © „S. 387 ff. Trogdem war es gew das Soft gi als 
ben Fezt ehren zu Behandein, wie es aud) A ift, ber, 
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‘ Spiele bei ben Gebräeen 533 
81.— 3) Spiele, wel äh den 8 do 
Br aus die en HER: er! a — m IE 


— — — ſein Taffen, doch —— im — 


Sonne felb 
GEM ueht, —— an —— der Füße die Lowen, Babe os Oncen 
übertraf. 2 “1, 28; Aber auch Arm und Hand wurden jedenfalls 
im Baltipiet zeit da ef. 22, 18 ber Ball erwänt ift. Ob derfelbe 4, 
ober Mr72 geheißen De lann zweifelhaft fein; aber. weil die leptere Meinung 
chen in der Mifehng (Setim 231) vertreten if, fo bat fi jedenfoll® mit Red 
Dimdhi im Wurzelbuch s. v. dafür — kaddär auf VProbencaliſch 
pile. Heiße. — — — BE — — Bedenken ge 
— er je eine nung des Spiels zu finden, weldem mı 

H 3 zu Hand“, Bälle find re 


3,12. Das ganze Mustelwerl bes Körpers aber fand Under jalı und 
—* 5 das Steinheben, welches Sad. 12, 3 erwänt erde don 


'alaestinae et usque hodie per omnem Judaeam vetus 
— ut Yin vieulis, oppidis et castellis rotundi ponantur lapides — 
Tore, a ad quod iuvenes exercere se soleant «t cos pro varietate virium sub- 
alii w oe orte ee me ad umbilicum, alii ad humeros et ca- 
get, monma super vortieem, rectis iunctisque manibus, magnitudinem virium 
ee pondus extollant, In arce Atheniensium iuxta simulacrum Mi- 
nervae vidi sphaeram — gravissimi ponderis, quam ego imbecillitate 
eorpusculi movers vix potui. Quum autem quaererem, quidnam sibi vellet, 
est ab urbis eius —— athletarum in illa massa fortitudinem 
eomprobari nee prius ad agonem quemquam descendere, quam ex levatione 
seiatur, quis cui debeat comparari“, Obgleich 9* demnach die Hes 
im als körperlichen Spielen Coögefehen ganz von om nicht hiers 
bergehörigen Waffenübungen im Frieden und im Ariege, vergl. 2 Sam. 2, 14) 
Unterhaltung — jo erhoben fie doch enexgifchen tötet, als die Sriehen- 
feeunde, hauptjähfic der Hohepriefter Jafon, in Serufalem ein yayındorw er: 
und manche Vriefter Zomeudo» uerdgew rg dv — napavrbnou 

emies neck rij toẽ Moxov mooXkmmer 1 Statt. 1, 14; 2 Moft, 11. 
en, haben doch im heiligen Sande, zunächſt zu ieh umd oo 
Harpor, ein augeHargor x. erbaut, und über Herodes Magnus wird bes 
si, * er ob gebror Toig zuegl rüg yuprurdg ke ec, dk al vols dv ri 
we mpoeriIe ulyıora vermenpra (Joſephus, Antt. 15, 8, 1; 
105. 1) ImM. €. erwänt Paulus das oradıo» deB Wetttäufers 
9 ben korint schen Freunden der ifthmifchen Spiele vor, daſs bie Chris 
3 ihm um dem ———— — (Poußsior) ober Siegeskranz 
Ben müffen 1 24—27; dgl. Bhil. 3, 12; Col. 2, 18; 
Ja. 1, 12; Offenb. 2, 10. Paulus felbft Hat "aber" nicht mit den 
wilden — gefämpft, ſonbern ſagt nur, daſs er auf Menſchenweiſe — in 
menjhlihen Verhältnifien, d. h. mit menfchlichen Widerwärtigleiten und Gegner 


we habe 1 Gor. 15, 32 —— „Die 
as a e —* Zeitſchrift Eiern Sen 
—— Die Rı e8 Spiels, Berlin 1883; Wi 


Heb, tijt De Noril Altork. 11 
judis jebracorum in |. Sch ii Are joriberg. (. 1697), p. 16 


Hofmann, De 
V Bible Lands, their modern and mar 
are 2} Beipiene, Tandem a 313 09.3 Wine, Die Näthfermeisgeit 
ben Hebrüern im gun N — Saite, 1883; 5 —— 
ui Eimer — — —— — — vr heinniigen 
oltoxbiffertafi ‚i8eb, © 8 — 
un, ©. —— rar — 


4. Aufl, von Blümner (1882), ©, 291-801. hie ET 
Srichr. — Ri. 
Spiera, f. am — des — 


Bi + 


dem er die Rechtögefel —* irt hatte, wurde es ihm durch dem, 
feine Vaters Ben er Lönigli Fi elretär war, HE wid ehe 

‚u ereim ur umal da Spifame ſelbſt dur Talent und 
gewanbtgeit, bejo: Binonzjachen, ſich — — wurde bald Wa 
im Parlament, dann — aux enquötes, maliro uötes, zulegt Statd- 

Da trat er auf einmal in ben geiftliden St * — bei den du 

Bärftigen Nachrichten über fein Leben Konnte ich feinen Grund Man diefer 
fung entbeden; nicht Fan wäre ed, daſs ex von Anfan; 


= ae von Bi 1 m fee er ri inne gehabt, ‚al er Tr 
bie ” 


zu biefem ne — — er 464 zwar F Einfommen von 40,000 Liv. 
auf, wujste aber bach einen | ihönen Zeil feines Vermögens zu — a w 
nicht nur anftäudig in Genf leben konnte, fonderm foger durch feinen, Aufwand 


I 
Verhältnis zu Katharine vom Gasperne, 5 war die Ehefram des ei ie 
PBrofucatord Etienne la Gresle in Baris, als Spifame fie fennen lernte; ex ver⸗ 
fürte fie und fie gebar ihm einen Son, Andreas, vier Monate vor dem Tode 
ihres Mannes, im 3.1539. Seitdem lebte fie mit Spifame, und er ſcheint eine 
fogenannte Gewiſſensehe mit ihr eingegangen zu haben, deren Frucht eine Toch⸗ 
ter, Anna, war. Um num dieſe zwei Finder zu legitimen Erben zu machen, ent 
deidte er fein Verhältnis zu Katharine dem Genfer Nat und SKonfiftorium, exe 
Härte, daſs er als Geiſtlicher fie nicht ‚gabe heiraten. fünnen. und daſs er. = 
Furcht dor Verfolgung geflohen fei (dies Leptere wor allerdings nicht — 
det, denn das Pariſer Parlament erließ eine Vorladung an ion) und am 27. 
1559 wurbe feine Ehe für giltig erklärt; aber Spijame Hatte fid) babei eines 
Bergehens ſchuldig gemadit, das ihm fpäter den Tod bringen follte, Er hatte 
eine Urkunde vorgeiiefen, in welcher jeine Gewifjensche mit Katharine von bes 
ren Vater und Oheim gebilligt wurde. Siegel und Unterjihrift waren ‚bon Spie 


Spifame 


585 
—— das Jar 1509 zurlidda 
Kite’ Can 2 ae eine — a 
—— a Min hi zus Mn I man ie er Be : 
SE — e Site uud un wurde Eu Nepubtit und vor 


es andere — begehrten feine Dienſte, fo feine Gem 
uges,n und Calvin ji il i — wenn er ae — Titel 
geweſen Fe fo folle er en Fehler gut machen und es jeht der Tat 

‚fein; doc) fcheint er dort nicht gepredigt zu haben, dagegen are wir ihm 

pn und Ein unglei ee Gefchäjtskreis eröffnete ſich 

ald ber erſte — ausbroch — Fr a darauf Ka Fr 

‚eine —— des deutſchen fie 

en ihren Gunften ftattfände; Gome Päd Ark als Ma 1 Seen 


Ya dere en in ee ger re — en 
olo jew m * 
— 


er An Frankreich vor, klar und beftimmt abgejajst, — ausfurlich in 
Lehre von den Sakramenten; ebenſo übergab er bier Briefe von Katharina 
Mebici, — an Conde gerichtet und worin fie ihn in feinen nbe 
die Guiſen unterftügt Hatte; es follte damit ber Beweis geliefert werden, 
und die Seinigen nicht als Aufrüver, ſondern eigentlich mit Buftims 
und im Aujtrage der — — zu den Waffen — gegeiiten haben. Zum 
bat er den Saifer, die Unmerbungen, welche im Namen des Triumbivats 
unterfagen, Spifame konnte mit dem Erfolge feiner Reife zufrieden 
‚den Bemühungen Andelots und Bezas, die nad) ihm Deutſchland im. 
befuchten, den Weg gebant. — Bei feiner Burüctkunft nach Frankreich 
— in ben Kriegsſtrudel hineingezogen, und als ber Herr von Gous 
bemöchtigte, übernahm Spijame die Eivilverwaltung der Stadt, 
— blieb er bi zum Schluffe des Friedens von Amboife(19. März 
ce hrie er nad) Sn zurüd, das ihn wärend feiner Abweſenheit in 
—— gewält Hatte (9. Febr.), gerade um dieſelbe Zeit, da das 
don Paris ihr in contumaciam berurteilt hatte, auf dem Greve plabe 
werben (13. Februar). Aber noch fand en tätige en diefes Dans 
Kan Im Januar 1564 veifte ev auf den — ich der Königin von 
— d'Albret, nah Pau, um deren Angelegenheiten zu ordnen: 
it dort wurbe für ihn verhängnisvoll; ni jebigt und im Haber 
5— lam er von dort im April 1568 j urück. Ihm ie ein Vrief 
Vorwürfe, welche Johanna gegen ben größten Lüguer und ehr⸗ 
engen jchleuberte ; freilich hatte er fie aud) auf eine Weife beleidigt, 
je das gauze Shrgefüt einer Fran und Königin rege machen mufste, indem 
er 17 fo weit vergaß, — — (IV.) ei nit der Son Antons vou 
be Ian des Sei lichen erlin, mit welchem — im Ehebruch 
Wie leicht konnte ein ſolcher Vorwurf gegen ihn gelehrt werben! 
ld Ben fich bie Unannehmlichkeiten feiner Tage; man fagte, er ftehe im 
lungen mit Frankreich, um das Bistum Toul zu erlangen, oder er wolle 
DOberintenbant der Finanzen werden. Sein Neffe Yalob, der das ganze Geheim · 
na! feines Bufammenlebens mit Katharine Gasperne wufste, jatte Klage gegen 
erhoben und feine Kinder 9 nicht erbfähig bezeichnet, Claude Servin, als 
Anwalt von Johanna, Magte ihn der Beleibi des Böniglichen Haufes don 
Nabarra an, und beide gingen nach ber Senır Sitte am 11. März 1566 ins 
Gefängnis, Auch in Senf waren Gerüchte über feinen Chebruch und feine Fal ⸗ 


— 
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536 Spifame Spinola 
Br en a 
2 Kae auf Bo it, u 8 fie diefen Kontrakt erſt — 


unterſchrieben a — nn 2 — ne dojs er bie 


durch, Im an Sid ci ren un wie — ein * oſes Beben — 
* Bon non en Renate babe = en 6 —— 
wma! I, mi 
erften Alpe Ferschipeh —* d er, —— ——— vor Ga rn Un 
wirklich ebrand) q ie at hatte, erwies ſich ebenfalls als falſch. Die 
5 ‚Habe er gegen Haus Navarra gefchrieben, wies er mit — 
ben Bilhofsfip ix Zoul habe er nicht begehrt, er 
Fo überzutreten, fondeen um al$ vedhter Bifdjof die Herde —— 
— 
Not {prad) daS Todesurteil über ihm aus. Die Verwendung der Berner m 
Eolignys rag leptere allerdings zu jpät eintraf), die Erinnerungen 


bl 
Teer Ste, Hafen mihte; Um 23. (257) Dat) 1566 wur. er Die 


lard enthauptet; mit großer re medien —— er den Tod. 

Bei ben bürftigen Nachrichten über ihm iſt es wicht ganz leicht, —— Cha 
alter zu ſchildern und ein Urteil über ihm auszufprechen. Im ganzen macht ex 
doch al —— den Eindruck eines Abenteurers. Dieſe Gewandiheit und Viel⸗ 
—— u Le häufige Wechſel von Stand und Beruf bieten feinen erquic⸗ 

en Un * 

Die en christian fürt eine Schrift Spifames gegen Durand an; die 
oben erwänte Rede findet fi in den Mdmoires de Condd, Tom. IV und in bev 
Histoire öcelösiastique Tom, I, — Nachrichten über im ſ. Haag, France pro- 
testante Tom. 9. — Senebier, Histoire litteraire I, 384 sq, und Spon, Histoire 
de Geneve, Tom, H. (Ausgabe von Gautier). — "Calvin, Oeuvres T. 18—21 
passim, Theodor Schott. 


Spina, Alphons de, Apologet im 15. Jarhundert, — bon jüdiſcher Her⸗ 
Yunft, trat nad) feiner Belehrung in ben Branziöfanerorden, wurde —— 
hohen Schule zu Salamanca und zuletzt Biſchof von Drenfe” in Galizien. Da 
FR zugeichriebene, anonym herausgefommene, jeiner Zeit berühmte apafgehiffie 

er: Fortalitium fidei contra Judacos, Saracenos aliosque Christianae fi 
inimieos, im Drud erjchienen 1487, dann zu Nürnbe— 190 u. öfter, iſt mit Uns 
recht, — entgegen der ausdrüdlichen Angabe in der Vorrede, daſs e8 don einem 
berühmten Lehrer der Franzislaner im 3. 1458 zu Valladolid verfajst jei, — 
au, dem gelehrten Dominikaner Bartholomgus Spina (71546) und anderen Ber 
fofferw beigelegt worben. Es zerfällt in vier Bücher, jedes wider im mehrere 
considerationes. Das erſte Buch beweiſt aus dem Eintreffen ber im ber Weiss 
fogung angegebenen Merkmale, dafs Jeſus der wahre Meifias fei. Das zweite 
befchäftigt fich mit den Häretifern und fchließt mit einer Schilderung der mans 
erfei Strafen derfelben. Das britte iſt gegen bie Juden gerichtet, widerfegt 
ihre Einmwürfe gegen das Chriftentum u. j. w. Dos vierte läfst anf eine eins 
leitende Kritit des Religionsſyſtems der Muhammedaner eine nicht unintereffante, 
obwol jelbjtredend einfeitige Dnrftelung der Kämpfe zwiſchen den Chriften und 
Sarazenen folgen, 
E Bayles dietionnaire, Beblers Univerfalferiton, befonders Schrödh, AG. 
XXX, © — XXXIV, ©, 361. und die daſelbſt amgegebene — 
et. 

Spinola, Chriſt oph Nojas de, katholiſcher Unionift im 17, Jarhunbert, 
— Branzißfonergeneral zu Madrid, fam ol8 Veichtvoter der Kaiferin Margareta 
Therefe, Gemalin Leopolds I., Tochter Philipps IV., mach Wien, wurde auf ihre 
Berwendung vom Papjte zum Titularbiſchof von Tina in Kroatien ernannt uud 











Epinola 5 


sch Neuftadt, farb dem 
® er ein — en = ein gewandter Unterhänbler 
— * er Fa mit diplomatischen Negotintionen betraut, — 


rthodore ten J b { 
ftädter Schule — bie fu i — F— 
jeſtanten zur Einheit en 
haben, zumal es auch in der Beit — — nach den 


5 
* den ewigen Befehdungen der == re ner si En tät 


* f Sriftl 
berie l. Gie en Kirchenge te, Bd. 4, 6.177 die mung, 
* —— an Mt — — — 
More fe feine alarm durch Mittel der Gewalt nicht Hatten durchſehen 
Können, vermochte auch den bigotten und don ben Jeſuiten abhängigen Kaifer 
1d, der die Proteftanten in jeinen Erblanden auf brutale Meije verfolgen 
Ueß für den in Rede ftehenden Unionsplan günftig zu ſtimmen. So begann 
Spinola, nachdem er ſich ſchon 1671 mit dem päpftlichen Nuntius au Wien in 
Einverftändnis gejept hatte, mit Faiferlicher Genehmigung feine möglichft an 
Berhanblun en mit deutſchen, lutheriſchen tie teformirten, Fürſte 
— vlogen. Man "Hat mol an ben meiften Orten feine un mit den 
io 


dem ie Id ———— — Berliner ———— — 
— utachten ausſp rin; ichen Unionsos 
2. 1838, ©. 212 a ——— auf un —— zu nehmende Rüd · 
ficht nicht zu, den — ———— desſelben one Weiteres abzuweiſen. Naments 
— ‚aber jand er aud) einen günftigen Boden im dem herzo— nr braunſchweigiſch · 
— — Landen und vor Allem in Hannover. Hier Fond er ben jeit 1651 
Bathofi Herzog Johann Friedrich mit feiner Bemalin Benedilte, einer gleich- 
falls fat ilchen Biälger Prinzeffin, obſchon freilich das Verhältnis ER dem pros 
teftantifi Untertanen doppelte Vorſicht gebot, gern bereit, da® Umionswerk zu 
—— En mit —* größerem Eifer nahm ſich deſſen Bruder und Nadfolger 


l eh Theolog Molamıs, und der Günftling der geiftreichen Her; 
bee ewa in dem Sinne eines Grotius *) für eine Union mit ber fatholifche 
Kirche günftig geftimmte und zu Konzeffionen dafür geneigte Leibnit, welche —* 





Bol deſſen Annotationes ad Cassandri Fa Ran *3 und votum pro 
allein = — lage —— ee ale: Bei fi * je m da 
der Atiaeif —R agere 'putanı ir, worin er e proietadiige use har) aſe der Pap 
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beiden ö den inola fommittirt 

en — 
m ann war e 

mit den beiden Genannten geblieben. Aber bie er 





ſammel —— Konfı — 
ſammelte eine von Molanus ie von 
Spinola — Memorial überreichte: Regulae Arte oronium SE 
Me Sal man dran DS. HO A) ann Me 
er t angegeben bei Hering a. a. O. ©. 215 —— 

Konferenz, worunter auch F. U. Calixt, einigten ſich zu einer Schrifte ade 
Ben 

nolas ige und tamentl 

Primat einging. rel hatte die Sache in —* ——— 
teftantifchen Kirche zu wenig Boden, als daſs fie ſehr je gefäeti) Hatte hätte werden m 
nen. Wärend unter den Proteftanten dasjenige, wa 
troß aller Vorſicht verlautete, auch bei den gemäßigten Theologen nur ille 
und Argwon erwedkte, waren die Statholifen, — um Spinolas ——— 
wufsten, eher genit, dasſelbe als heit zu betrachten. Auch in R 
die Hannoverfche De meihrift günftig aufgenommen wurde, war man naticki 
im Stande pofitive Bufogen au geben, und fo blieb die Sache —— 
beruhen. Doch blieben Leibnitz und Molanus (außer ihnen z. B. au 
dorf) in Vrieſwechſel mit Spinola, und im Jare 1691 wurde y — 
mit Boſſuet angeknüpft. Molanus überfandte demjelben einen eine 
Bwed von ihm ausgearbeiteten Traktat: Cogitationes privatae di — we 
Die darauf im Auguſt 1692 —— ausjürliche Antwort des 
Prälaten, die auf einmal rundweg alles mit Spinola Ausgemachte und 
als eonditio sine qua non unbedingte Unterwerfung unter die umfehlbare Auto 
vität der Kirche und demnach auch unter die Tridentiner Beichlüfje forderte, wer 
wol ar genug und geeignet, alle Illuſionen der hanndverſchen Unionsmacher 
nieberzufchlagen. Steichwet find die Verhandlungen nod bis ins Zar 1694, mo 
Boffuet, der ihrer längit überdrüffig war, 300 abbrach, fortgefürt worden. — 
Spinola hatte ſich inzwijchen mit den ungarif en Proteftanten beichäftigt, nach— 
dem er unterm 20. März 1691 durch kaijerliches Patent zum Generaitonimifäe 
des Unionsgeſchäfts innerhalb der Faiferlichen Staten ernannt und bejtätigt war, 
mit welchem ungehindert jchriftlicd und münblic) zu verkehren allen 
ten, fofern fie ich als Depntirte ihrer Kirchen auswiejen, freigeftellt wurde. Das 
Patent wurbe dem protejtantijchen Gemeinden in Ungarn zugejandt mit dem obem 
erwänten regulae, indem jie unter Berufung auf die Zuftimmung, welde jene 
angeblich bei vielen deutſchen Theologen gefunden hätten, eingeladen wurden, ſich 
über dieſelben zu erflären. Spinola glaubte aud; vielen Anklang gefunden zu 
Haben und fegte große Hoffnungen auf ein wieder ganz geheim zu Wien zu 
veranftaltendes Neligionägejpräch, an welchem auch folche deutihe Theologen, | 
welche die Ungarn Vertrauen jegten, teilnehmen jollten, und für weldes im 
des Jares 1693 bereits unter der Hand vorläufige Einladungen an Fürften und 
Theologen ergingen. Dasfelbe ift aber nicht mehr Fr Stande gelommen; Spi⸗ 
nola ftarb darüber weg. Im Jare 1698 hat der Kaifer durch Epinolas — 
folger, Biſchof Graf von Buchheim, noch einmal in Hannover wegen der Kirchen: 
einigung anfragen lafien, und Leibni hat nod) einmal 1699—1701 im Fan 
des nachher noch 1710 in feinem hohen Alter übergetretenen Herzogs Anton 
rich bon Braunſchweig mit Boffuet verhandelt, one dad man zu irgend einem 
Reſultate gekommen wäre. 


. —— 
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Litleralur ſ. bei Giefel 2. &.181. Wi 
* Univeroltp hm — "0.6 208-2290 und ben Me. Fir 


Kirgjenvereinigung” von I. Schmidt in den Grenpbaten 1860, Nr. 
"ent, 1. Franz d. Alfifi, 8. IV, ©. Sen 


1 und Eh Id ergingen, welche er indefien aus Tonfeffionellen Ber 
denllichleiten —— Dafür erhielt er auf den Borfchlag des Konfiftoriums 
Bas im Hexöfe 1859 auf Ve eineiglihere aber and Defänsetißere Giele ga 

* au eintelglichere, aber ar je zu 
Per murbe. Wie jehr en tonfefjionellen Kämpfen, welche de 

einigen Gegenden des Königreichs Hannover aufregten, jeine I 

— als Prediger und Beſörderer bes en Glaubens anere 

wurde, erjur er zu feiner Freude, als im September 1855 die theofogiiche 

im Göttingen zur Feier des Andenlens am den Yugsburger Religions: 

— neben einigen ausgezeichneten Theologen die Doltorwirbe exteilte 


anerfennended, am einander lernendes Wirken das Banb des 
Be new ee und feft zu erhalten.“ 

Anfange des Juli 1859 be Spitta nad — über, erlranlte 

Mn nad) wenigen Wochen an einem gaftrifchen Fieber, von bem er kaum 
wieder genefen war, als er am 28. September —— — plöhzlich und 

unerwartet an einem heftigen au — 

- Einen bleibenden Namen hat ſich Spitta b in ai iftlichen Lieder er⸗ 
= als Knabe und — hat er erlei Dichtungsarten 
berfi Als durch die ernſte und anhaltende EREAR: mit der heil. Schrift 
— ebitrfniffe in feinem Gemüte erwachten und er ganz bon der beſeligenden 
Sraft des Evangeliums ergriffen wurde, wandte er fich ausfchlieflich der geifte 
lichen Poefie zu, die ihm mum neben feiner Verufstätigleit die Hauptaufgabe 
feines: ward. „Da bie Dichttunft,” ſchrieb er im Mai 1826 einem Freunde, 
— ſo bedeutende Rolle in meinem Leben ſpielte, fo ſchreibe id; Einiges 
In ber Weife, wie ich früher fang, finge ich jegt nicht mehr. Dem 
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Spittler, Subwig Timotheus, Freiherr von, beutfcher Stats = 
Kirchen hiſtoriler, Publigift und Statsmann, wurde geboren (nach dem 5 
Kirchenbuch) ben 11. November 1752 zu Stuttgart, geftorben ebendaſelbſt ben 
14. März 1810, Sein Vater war M. Jakob Friedrich Spittler, damals Diafonus 
an der Stiftstirche, geitorben 1780 als Konfiftorialrat und Abt von Herrenalb; 
feine Mutter eine geb. Bilfinger: Folgenreich wurde für ihn, daſs er, obwol de 
geiftlichen Laufban beftimmt, feine Vorbildung nicht in einer ber — 
ſchen Kloſterſchulen erhielt, fondeen auf dem Stuttgarter Gymnaſium. 9 
2 fein Lehrer, der damalige Rektor, nahmalige Prälat Bolz, „ein Kine 

Forſcher vom erften Rang“, für das Studium der Geſchicht⸗ und — 
hiſtoriſches Quellenſtudium jo zu intereſſiren, daſs man, wie Pland er; it, 
16järigen Jüngling in feinen Erholungsjtunben Folianten exrerpiven jah, dor 
deren bloßem Unblit manche feiner —— Freunde erſchralen: „ed war 
der Weg des gelehrten kritiſchen Sammelns und Unterfuchens, auf welchem ſich 
die Pagi und Sirmonds, die Baluze und Marca, die Conrings und die Leibe 
nipe 20. zu Hiſtorikern gebildet hatten; auf diefen Weg wies Volz * ſeine 
Schüler und gerade durch das Mühfame dieſes Weges wurde Spittler deſto ftärker 
angezogen“ (' (land &.23). Und wie ſchon bei Volz, dem ausgezeichneten Sens 
ner der kann Geſchichte, die geſchichtlichen Studien in enger * 
ziehung ftanden zu den Rechts- und Verſaſſungsſtogen feines Heimatlandes 
verband fich auch bei Spittler von Anfang an mit dem hiſtoriſchen ein — 
patriotiſches Intereſſe. Es war die Zeit, wo Herzog Karl Streit mit 
nen Landjtänden und bei Verteibigern ihrer Nechte, wie I. I Mojer, —— x. 
in fo gewalttätiger Weiſe fürte: „in jedem Cirlel, in weldem der 
Männer antraf, die er zu ehren gewont war, hörte er bavon ——— eng pH 
Wärme einer Leibenfhaft, die um fo ſtärler auf ihm wirkte, da fie ihm nur 
das edle Feuer des Patriotismus belebt ſchien“ (land S. 10). So vorbereitel 
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ſo eigene t überrafcht wird, Und auch feinen — ———— dien, zu 

— er 1772 nach rühmlich erworbener Mogi' urde ing, er eine 
—— wodurch fie für fein lunftiges — ee meld jaft wur⸗ 
(g damit an, die — jie hi — und fam fo auf 


tio ö We 
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—— bor; air, Nachdem er — Seme ſter Bid — 
zu dichte, Ge ichte des Kanons ac. gelefen und 1782 feinen 
der Geig te der chri 3 Kicche herausgegeben, zogen * Neigung und Bes 
— mehr und mehr y politiſchen Geſchi — obgleich er auf biefem @e- 
biete an feinen drei egen Pütter, Gatterer, Schlöger mächtige Konkurrenten 
hatte, und als Wald ei geftorben und Epittlerd Sandsmann und Freund ©. 
fand deſſen ——— geworden war, überließ Sp. dieſem das Fach ber 
eſchichte ganz und zog ſich ausictietich auf die weltliche Geſchichte zu⸗ 

rüd, las seht — der Griechen und Nömer, europäijche Statengeſchichte, 
—— — ichte, allgemeine Weltgeſchichte, Politik ac., daneben ai 
c Kreuzzuge ıc. Auch feine Litterarifchen Arbeiten be Wa 

. ea — auf dem Gebiet der politiſchen Geſchichte, ber Politik uml 
id feine Gefchichte von Württemberg 1733, von Hannover 1786, Ents 
x Gefchichte der europälfhen Staten 1798 2), 0 Hr: ihm au hiebei 
—— lirchengeſchichtlichen Studien und Intereſſen fihtbor zu; je Pe 

war er einer der erſten Bierden ber Univerfität, am = er als 

Erfolg Hatte. Nach Überwindung einiger Schwierigfeiten Bere en * 
bes Vortrages ganz Herr geworden. Alle feine Zuhörer, Schloſſer wie 
‚ Find feines Lobes voll; er ſprach ganz frei, im Tone ber edlen leben ⸗ 
Ersälung, anziehend, fefielnd, doch one Dellamation, Seinem Stil Hat man 
Mm dorgemorfen, wogegen ihn fein Freund Pland verteidigt, Er liebte 
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(8 in nf 
winnen n er 1788 eine Reife nach Süddeut| 
1790 Pre bei ber re — 
nüpfung einflufsreiher indungen benuh — 
ber Aufenthalt im Göttingen durch Sein gejpanntes Verhältnis zu 
leidet war, entſchloſs er ſich 1797, einem Ruf des Herzogs Iris ) 
Württemberg zu jo! und ald Geheimrat nach Stuttgart zurüdzı 1 
noch, im jelben Jar der ‚og und ihm folgte jein &on, ber nadhmalı 
Kurſürſt und König Friedrich (1798—1816), der in feinem autolratiihen S 

ten alten Recht“ Wirttembergs nichts mehr hören wollte 
bald, im Anſchluſs am ben — —— Napoleon I., 1805 mit Annahme 


„wos er nicht hindern fonnte, exnftlich zu widerſehen, hatte in ſolchen Zei 

eine miſsliche Stellung und reihliche Gelegenheit, an ſich felbit die Warheit des 
zu erfaren, dem er jelbit einmal ausgeiprochen, daſs die ah. 

Katheder ind Kabinet noch felten gut geraten ſei. Er wurde 1806 in 
herrnſtand erhoben, zum Statsminijter, Präfidenten ber Studien⸗O 
und Kurator der Univerfität Tübingen ernannt und fuchte in biefer 
viel als möglich Gutes zu fördern, oder doch Übles zu verhindern. 
Einfluf war gering, weder bei feinem Fürften noch beim Volt * 
trauen. Adel, Excellenz und Großlkreuz entſchädigten ihn nicht 
das ihm auferlegt war und für das verlorene Glück ſeines Göttinger Lebens 
Wirlens unter tvenen Freunden und begeijterten Schülern, Per 

Bon Spittlerd Schriften fommt hier in erfter Linie fein Grundriß ber 
Kirchengeſchichte in Betracht, der, wie ſchon erwänt, in den erften Jaren } 
Göttinger Lehrtätigkeit entitanden und 17892 erfimals, dann noch in 4 w | 
freilich faft unveränderten Auflagen (2. U. 1785, 3.4. 1791, 4. U. 1806, 54. 
1812 beforgt von Pland; nach der 4. A. wider abgebrudt in bem fü 4 
Ten Bd. II, 1827) erſchienen ift. Spittlers Kirchengeſchichte iſt von den 
genofjen ſehr günftig, von Neueren oft zu amgünfig beurteilt worben; Heeren 
und Woltmann bezeichnen fie als „die wahre Blüte feines Geiſtes“; a 
ben Briefen über dad Studium der Theologie (IV, 48) empfiehlt das Studium 
derfelben vor allen andern: „auch in den Hleinften Zügen ein reiches — | 
voll Gefchriomkeit und feinen Urteils“; Schelling nennt ihm noch 1846 (Borwor J 
zu Stefjens S. XXI) „einen Mann, dem bis jegt an, politifchen Scha— kein 
deutfcher Geſchichtsfotſcher übertroffen, von gleier Überficht der weltlichen wie 
der Kirchengeſchichte“. Minder günftig lauten die Urteile Neuerer und 
bloß der Gegner ber Aufklärung, fonder auch z. B. dasjenige Baurs (Epos 
der lirchl. Geſch. 162 ff.). UAllgemein anerkannt ift, dajs innigite Betaun— 
mit ben Quellen, litterarifcpskeitifher Scharffinn, Fülle dev Gedanken, © 
Teit des Überblices, Leichtigkeit und Getwandtheit im Auffafen ber Hnuptpunkte, 
Iebendige Phantafie, feinte Menſchenkenntnis, Selbftändigkeit des Urteils, eine 




















— 








— — 
Spittler 648 
Eier taz m nn fetaie 


— die Genen Perföntii er 
je und * 5 — 
— a werden, 
enſchlichen 





b bed 
ker e des en 


did an: einen n Klage⸗ 


— — die ker Seide dr zu — Bee Be — heit wirlk⸗ 
Dieſer Foriſchritt 5 — A Allem 


‚einer net ung der Heinen — 
Au in ukunft: „Die We t nie eine Het Ku a 
im ® Veronlaffungen fo nf inbar, in ihren lehten ausgebreitetiten 
— war, als diejenige, welche ein vor 1800 Jaren ge⸗ 
Serie, in ar Jaren Wer Lebens mu Bwar 
„worin die * Te a welche ſe⸗ üüler der Welt verfündigen follte Via 
fireitet man fi num bald 18 Sarhun erte*, —* ber Hiſtoriler darf nicht 
ne 1 — als Geſchichte 3 x. Und auch ub 





„dem db son der unfere Kirche aus es weden mi ven 

— Bi gehen fäjst. Innerhalb je eg Periode aber — eidet 
‚erideei aus der Natur der Sache flie hende gegerg * Geſchichte der Aus · 
breitung, Geſchichte der Kirche noch bloß als ER haft betrachtet, Geſchichte 
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rte, aber für —— e Br — Ph ende U; 
a, ber re te bes Biirdjente t8 in feinen „Bork 
bie er ne gi — —— Be ver Sms. 
ige Ha eo! und Hrchenhiftori N 
in een, gefamm; Kim) in ee 
Ben 3. B. ee Bi don ber Dreieinigleit 1776, 
= 1apd. Kanon 17, über die ſardicenſiſchen Schlüffe, über, dem 
a chen Kapitel), über —— der a unb — 
— rations 1778, de usu versionis Alex, 
— 1780. hist, eitien chraniet Buschiani 1784, F 
—— vd XI 1785, Fundamentafartifel der Yen hen fi 
c EN * Basler Schluſſe 1789, — — 
Sam! 7, Geſch. der ſpaniſchen Inquifiti 1788, 
aſſung des iltmenens 1798, bon ber ehemaligen Sinsborteit der 
j its * —— 5 — ut 7 Ei Er ie Fa 01 
ogifhen oder jenge en Inhaltes (gejamme! fe 
mener nach Gehalt — und Spiitlers nit völlig würdig e Met Sie! Ber 
Handlung Eirhengejcichtlicher Materien in einer Reihe von Vorlefun 
man nad) feinem Tode aus Nachſchriften von Zuhörern herausgegeben } 
über Geſchichte des Papittums, zuerit herausgegeben von Gurlitt und Müller 
amburger Schulprogrammen 1822—28, dann — — 
aulus, Heidelberg 1826, zufegt in Bd. IX der S. W. 
ichte der. ‚Hierarı ; von regor VE. bis zur Beton über Ge 
öndsorben Bd. X Vorlefungen ftammen aus Spittlers fr 
die Darftellung — F ind Derbe und Niedriglomiſche, it, wie St 
kat, mehr mit Nilolais ais Leffings Leuchte erhellt, und „mer fih aus 
orlefungen ein Bild von Spittlers Deiftesart machen wolle, wii 
irre gehen“. Dagegen verfteht fih von felbft, dafs auch aus Spittlerg Werken 
zur Porttifien Sealhte, 8 3.2. aus A Ka n, feiner oe We 
Weſchichte, feinen Heinen hiſtoriſchen Aufjägen (5 über © eſolds 
gionsveränderung) für den Kirchenhiſtorilker Vieles zu lernen i 
Eine vollftändige Lebensgeſchichte Spittlers befigen wie 39 da die 
von dem Herausgeber ſeiner fämtlihen Werle (Stuttgart u, Tübingen 1827—87, 
15 Bände), feinem Schwiegerfon Karl von Wäcter-Spittler ſprochene Bios 
graphie nebſt Auswal aus feinen Briefen nicht erfchienen ift, Mehr oder minder 
wertvolle Beiträge zu feiner Biographie und rel, * aben *— 
zwei vertraute Freunde Spittlers Pland (in der 5. Aufl. der © — 
und Separatabdruct 1812) und Hugo (Civiliſt. Magazin III, 482), —— 
Schüler: Heeren (Werfe VI, 515) und Woltmann (. eitgenoffen I, fe XU, 
311 ff), Sowie neuerdings fein Landsmann David Friedrich Strauß (in 
preuß. Jahrbb. 1860 und H, Schriften 1862, ©. 68 fj.). Außerdem vgl. 
Saalfeld, Gött. Gel.-Geſchichte Bb. I und II; Stäudlin, Geh. u. Litt der 
K®, 175; Baur, Epochen 162; Ka Geld, der proteſt. DI, 84; Baip, 


Göttinger Profefforen 1872, SER 
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Spslien: . Steine Nechtematerie war im römiſchen Rechte mit trer 
— Pat det —— als die Lehre vom Ei, er fait ee Bes 
chrantung jollte die lebloſe Natur dem men lien n untertan fein, ja Dies 
er Wille jollte über die Dauer des Individuums hinaus Kraft Haben, das Schid- 
ni der Güter zu beftinmen, folte e& xegelmäßlg tun, benu * Intefiaterbfolge 
it mac römischer Anfchauungsmeife eine anomale — 

Die Kirche lebte nun zwar auch nach römiſchen Recht u u a in bie 
Briten des fpäteren Mittelalters daran ſeſt als an einem Palladiun, das fie dem 

Einwirkungen voher und barbarijcher Völter entzog; hat fie — Si Lehre 

vom Eigentum übernommen und auf die lirchlichen Güter Er 


Es ift te ten I Sitte 
über u Ye ai m 3 er — — — ſei, welt el 
liche ©: dafs fie auch Hierin nur dem viele ihres erhabenen 


Il laſst fich fı bi ‚„ dafs lteren 
jene Ben Kt —— ane te a der ie 


5 jollte der Zwed hier das Mittel Heiligen und die von der Kir 
T, um mit den Vätern zu ſprechen nichts fein, als „bie 
——— ber Preis der Günden, das Vermögen ber an 


habet ecclesin“ — fogt Julianus Fomerins — „cum omnibus ni 
bee habet commune“ (de vita contempl. lib. 2, c. 9» * die Slecter, SR 
dem heiligen Hieronymus (ep. ad Nept.) mit Narung und $ Kielbung, 


nad} 
Token ‚bie Güter dev Kirche ihren Sweden gemä ik 
Wenn aber diefe Unfhauung ſeibſt auf das Vermögen der Lauten angewendet 
wurde und im fpäteren Beiten zu dem Mifsbrauche fürte, daſs den one Teftament 
jenem, d. 5. denen, weide ber Slicche nichts vermacht hatten, als ſolchen, 
die ne ihren Sin en babingefaren, das de räbnis verweigert Wurde ——— Fried- 

finium int, ecel, ot civ, reg. ind juid. med. acyi doet. et 

Han a — —* RE am wie viel mehr m zujßte biefer Stanbpunft bei Ben te ie 


EN Fa —* or — fi die Kirche von jeher als Erbin der 
—— trat gleichſam als Mutter die Erbſchaft ihrer eigenften Kinder, der Prier 


+ Breilich nach den älteren Kirchengeſe en iſt die Befugnis der Klexiler, über: 
ihr Vermögen legtwillig zu verfügen, nicht eingefhränkt; aber ſchon frühe wird 
den Biſchoſen die Pflicht auferlegt, zu tejtiven, und für ſtrafbar erachtet, ſalls fie 

we n ber Kirche oder von Blutsverwandten verfügten, und dos 

ſpricht dee Kirche ſchon alles Vermögen zu, über weldes Kleriler wicht 
teitirt hätten, aljo für welches feine Inteftaterben vorhanden wären (1: 1. 

Theod. [5, 3] Nov. Just. 131, e.13 a. E). Die Teftirfreigeit wurde Ko durc 

Juftinion alerdings nur für die Vifchdje bejhräuft (1. 42, 8 2. C, [1, DD 
aber nachdem die e Mrünbenperfoffung fi ich auggebildet hatte, Fand eine Ausdel 
dieſer en auf alle Veneficiaten a deren peculium bene- 
— — auf alle Fälle am die Kirche fallen ſollte, das peculium 
patrimoniale dagegen nur, falls fie nicht teftirt hätten — Hatten fie das ges 
en — F der Kirche beſtimmte, Quoten hinterlaſſen —, oder keine ins 


ah traten bem von ber Kirche gewünſchten — Erbin des 
Mein 0 tögend zu werden, ſtarle Hindernifje entgegen 
Hunächft waren es bie Kleriter ſelbſt, welche bie oif Miichen Beſtimmungen 


3 ganzen Plane der Encytlopädie gemäß, die Feine juriſtiſche, ſondern eine throlos 
if, fit dir Behandlung ber Spelienkiane fort. Diejelbe it weſentlich ein r& D 
Redtsmitte a en Störung des Befige —— unde vi) mit mehteren frei 

I, aber auc felbfi irra —* em Mobifitationen, bie fie, mie ja viele andere 
RR Regie, durd; das fanonifde und die Praris ber geiflligen Geridte erhal: 


Realsläncyllopäble für Theologie und Arge. XIV. 613 


546 Sbolienrecht 


teten und Nücficht die ſ i 
a ‚one jebe Rüdficht die Hinterlaffenfchaft b 
Freilich follte, den Fanonifchen gemäß, beim Tode ı 
wenn Mefer 1 wit mas: Doc GERD genng. gefhnh, zum BAanIDN 
fo reichte doch feine Autorität ——— Lin n her 
der auf ‚alte jsbräuge als auf wolerworbene Rechte pad, . 








— 
So n das Konzil von Chalcedon (a. 451): „No 
rieis aan Sa ee a Er en " 
qu. 2), jo Hagt die Synobe bon Jlerba (a. 424, e. 10). na bie 
„oceumbente sacerdots expestoratoque aflecn, totaque diseiplinae 
thabita, immaniter quae in domo pontificali roperiuntur iu‘ 
Hünis, mB Do Goncilium Parisianan (a. 618) um nid Beleg fi 
gemeine Verbreitung bes Mifshrauchd aud ein fransöntäeh Konzil 





De 
Aber ſelbſt Die e Bal der dieſe gro! jen WMiſebräuche enbert 
Konzilienfclüffe ion Boch E — die — Forderungen der 
Kirche Erfüllung fanden; wenn auch die erwänte Synode von Jlerda mit Exs 
tommunitation drohte, wenn auch die von Tarragona (a. 516, c. 12) das Spur 
lienrecht als Diebſial bezeichnete, oder bie Pariſer vom Jare 615 dem 
res pauperam®, wie fie die Spolianten nannte, die Kommunion entzog, ſo 
ir Boa dieſe Strafen eben fo wenig, wie bie dringenden Ermanungen 
ten. u 


Scheute doch ber Klerus zur Ausfürung feiner verbrederifchen — 
nicht, ſich mit Laien in Verbindung zu ſehen und die Scham und fo 
jehe außer Augen zu lafjen, dafs ex nicht einmal den Tob ber zu Veraubenden 
abwartete; „domos ecelesine« — heißt es von der Geiftlichfeit der Stadt Mars 
feille — „apprehendunt, ministeria deseribunt, registoria reservant, ] r 
exspoliant omnesque res ecclesine tamquam si jam mortuus esset ‚episcopts, 

vadunt“, (Thomassinus, Vet. et nov, ecel, dise, pars II, lib, I, e, 52, 2.6.) 
Selbſt in Nom, ſelbſt an dem Nachlafje des Papftes wurde, wie das } 
Romanum vom Jare 901 jagt, die selestissima consuetudo des Spolienrechtes von 
Laien und Klerifern gemeinfom ausgeübt, I 

Auch die Maßregeln, die Karl der Große zum Schutze der volanten Bes 
nefizien traf, bie Abordnung don oeconomi zur Verwaltung des Kirhendermds 
gens brachten den alten Übeln Leine Abhilfe, ja find vielleicht als Quelle von 
neuen anzufehen. ⸗ 

Erſt das Capitulare Karls des Kahlen vom Jare 844: volumus etiam et 
expresse praecipimus, quod si aliquis episcopus vel abbas aut abbatisen. .... 
obierit, nullus res ceclesinsticas aut facnltates deripiat“ ſcheint vom nachhaltiges 
rem Erfolge gewejen zu fein. j r 

Aber auch die Laien verfuren mit dem klerikalen Verlaffenfchaften wicht ans 
ber. Zwar, fo Tange die Merifer nad römischen Recht lebten, wurde ihre Te— 
ftirbefugnis ftatlicherfeits anerlanut, als fie aber dem Landesrecht unterworfen 
wureben, konnten fie ebenfowenig, oder nur unter denfelben Beſchrünkungen, teftiren, 
wie die Laien, und wurde, falls fie nicht leptwillig verfügt Hatten, ihr Nur 
weder den Verwandten berabfolgt, noch bei deren Ermangelung der Kirche. Biel 
mehr entuahmen die Örundherren der Vormundſchaft, melde fie ber bie an 
ihren Kirchen angeftellten Geiftlichen beanfpruchten , für ſich die Befugnis, dem 
Mobiliarnachlafs desſelben zu offupiren, ebenſo jpäter die Patrone und, ſeit 
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*) bie beutfchen Könige bezüglich; ber te. 
Yun — ** ni ui 
Kan — 1828, „ * baf *5 * Sen — en 
He ien ) dafs hier eine Klon! i 
tums am Reichslirchengut vorfiege, um jo —5— — können, da ” — 
— eined ſolchen Reichſeigentums feine erwie 
— hat Friedrich I. eibit Alle mit 2 * — bedroht, — 
bie u it ber Geiftlichen berfümmern würden (a. 1165 j. bei 
num. Germ.IV, 38; vergl. a. 1173, ebendaf. IV, 142), aber weder er no Feen 
——— die” beftändig aufs neue dem Spolienreht entfagten (serat- berg 
D. ©. 224, Note 5), kehrten ſich an die eigenen Gejege und Beripredjungen, 
—— — einen eigentümlicdhen — Ludwig den Vaiern aus 5 
gund“ für einzelne Defanien einem Rechte entjagen zu fehen, dem a au 1 Aue 
und Ra beslirh fhom ſchon vielfach und ar — hatte, — Uber 
an de * — ihren Worten Ar: entfprachen, 2a damit die a "ae eo: 


Kr es Ahr ber Urkunde der Örafen — * — von 
— vom Jare 1465 Arnoldi ee d. Diplomatit und 
(te; vergl. — Fried! “aD, 235 f) — „zcu solichem 


nit queme .., der solde eoliche — und pryvilegie nit 


IL —— bie brandenburgiſchen Markgrafen entfagten im Jare 1244 (bei Rie- 
a Cod, dipl. Brandenb., 1,8, 156), und shi eine Bulle dom Sana IV, 
im folgenden Jare ſich dh über die Nichtbefolgung dev Verſprechungen an 

(j- bei Gerden, Stiftshift. von Brandenb. 461), von neuem 1310 (f. be 

‚ Dipl. vet. March., I, 594. 598). 

* Dasfelbe laſst ſich von ben Königen von Böhmen, dem Serabgen on Öfterreich 
Singer, Hift. Stud. über die Erbfolge nad) fat. Wertgeiftl, rreich und 
„Erlangen 1883), den Grafen von Meißen, Württemberg, Heſſen, Erlen, 

Io a ben Burggrajen von Nürnberg u. a. nachweifen (dgl. Fried 

a. a. 

— * — Schlüffe der Probinzialſynoden von der zu Tribur bis 
Bamberger, vom Jare 895 am bis zum Jare 1491 hinab et, dieſel · 
bei Friedberg a. a. ©. S. 223) geben von der beſtehenden Übung Zeugnis. 
Nicht anders aber lagen bie Verhältniffe im England und Fraukreich. Die 
— lehteren Landes übten das — mit einer Schonungs ioſigteit 
— Fon in ſchneidender Weiſe lennzeichnet . . „more praedonum 
bantes“ — fügt et —. . . - „erudeliter . . . abducentes animalia uni- 
= frumentum, vinum ligua etiam et lapides expolitos, (08 idem episco- 
(b. i, Hugo Antissiodorensis ep.) ad construendam capel am ot alia nedi- 
Di — nequiter asportarunt, Anal gi — 538 suppelleetili qua · 
Ian ita ut in eis praeter teetum at parietes non fuerit aliquid dere- 
lietum® (bei Bouquet, Seript.t Gall. XIX, 488). Freilich entfagten aud fie häufig 


& Behauptet Otte IV. (Urf. v. 1198 bei Lacomblet, Art6. f. Beih, Hr ey 
— und das if von Waip in (dungen zur — Gelb. XI, 49. 
König — 1. Icpter Streit mit ber Kurke 85 189 
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Tr 
vis Eholleunchi 


Br ha 

— Beer, ; ar 
—* ——— —— am are In 

laren — auf den Raclafs in © rein, 

Kapit an Ridiafs af der Sao, ei — as We * 

—* —— — ien und Päpfte el arena en a. RZ Ic 


— heißt es in den Beſchlüſſen der Synode bon — (a. 1358) 
—— ne Abbates, cum contingit 'suos cedere vel 








mpeten 
eonservari“, und die U dee © ftellten 
an er dis die Synode Bon les E23 Kan Br die 


= — ra Se Na wine ei — eos ( 


Si De Se Be Bonfitution Bonifecuß vun 9 de oR 
se um — — ihr ———— 

—— 
ai 6 — — e Spige —— — 


ationabili, hoc — 
Ebenfo wie ber ——— des ee Son fniger Konzils (soss. 39 tit. de spoliis — 
mafjinus a. a. O. «.56, ur. 4) verhinderte fie zwar das Aufkonmen ö 
bräuche, one jebod im Stande zu fein, die alten aufzuheben. 

Selbſt die ſtatlich —— —— der Kleriler wurde Je on 
Seiten der Biihöfe neh. sen beihränkt, wie es den z. B. ber digen: 
Kunheit des Triet ſchen — mit Mühe gelang, bie PR er⸗ 
reichen (vgl. Neller, De clerie. secul. testamentilnet. met. in Thes, iur. 
ccel. VI, 416). Aber ſelbſt dann, als faſt überall den Klerilern die — 
factio und fogar über die in dem geiftfichen Amte erworbenen Güter ; 
den war, blieb doch bon dem Spolienrecht der Ferto zurüd, dem bie ; 
dem Bifdhof hinterlaſſen mujsten und ber im einzelnen deutſchen Ländern bis in 
unfer Sarhundert hinein in Geltung blieb (vgl. Friedberg, Kirchenrecht S. Bub 
auch follten die Teftamente von dem Bifdof, deſſen Offitat ober auch ben 
delanen beftätigt werben, wofür 2 —5 en dem Nachlaſs eine Abgabe ger 
zalt werden mufste (ſ. Richter, KıNRecht S 

Was aber das Ürgfte war und in — Weiſe eulſchuldigt werden — 
ar Fäpfte ſelbſt, die jo jehr gegen die Beraubung der Kirchen geeifert hatten, 

a ſchließlich für ſich dasſelhe Recht in Anfpruch, das_fie dem Bijchöfen 
mi gönnt Hatten, und zeichneten fih weder in der Art der Erhebung mod, and) 
in der Verwendung der Spolien in irgend einer Weiſe vor. jenen aus. 

Thomafiinus Inüpft hier an eine Erzälung des Matthäus Parifius an, ‚ ber 
zum are 1246 berichtet, dafs drei Ardidiatone in England, gejtorben fei a 

wei davon one Teftament, ALS deren Vermögen au Laien gefallen, Habe 
apft es one weiteres beanſprucht und als Rechtfertigung feines Berlangens ne 
ilich durch nichts motivirte Axiom aufgeftellt: „ut si elerieus ex tune 

deret intestatus, ejusdem bona in usus domini papae converterentur®, 

wenn bamals die Sorberungen des Papſtes an dem Wiberftande des suche 

Herrſchers ſcheiterten fo [wand in Frautreich die alte Gegenwehr, bie Die 

nige dafelbjt feit Ludwig dem Heiligen ben päpftlihen Erpreflungen Siemens ir. 

gejegt Hatten, zur Zeit des Avignonſchen Schismas gänzlich, nachdem Eli 

dem Herzog bon Aınjon, dem Negenten, den Löwenanteil an ber Beute bes 72 
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liums zugeftanden hatte. Wie Hätte auch Clemens VIT. feinen Me Seen 
und den ganzen Eros feines Hofes den —— Unterhalt 
‚wie der Mönch don St. Denis berichtet, beim To eines ve fe 36 
fchofs bie Collectores und Subeolleetores der apoftofifchen ‚Kammer alles in Eile 
fortgenommen hättem, one Mücdficht Freilich auf die Teſtaments- ober Juteſtat- 
erben be3 Berfiorbenen, auf bie Not des Klerus, ber zum notbürftigiten Unters 
Halt * hl. Gefaße verpfänden oder veräußern mufste, 
jergeblich eiferte die Parifer Univerfität gegen bera; e Mifs- 
PER der Regent Lich die Aue der Wiftverpuiigten * werſen 
and der Schrecken machte bie rigen gegen das Undermeibfiche ge BEE Deus 
ar aber — die Proteſtationen nicht fruchtlos, und als erſi ‚Solar 
päpftlichen Miſsbräuche Hax zu Tage traten, als bie Kirchen verfielen, 
air als bie ji —— Schuldner angefehen wurden, ba ihr Rachlofs ben 
ern feine Sicherheit bot, als die Br itauiſche Stiche ni die politifchen 
durch ihre Aırtorität ſtühle, da verordnete Karl VI. im Jare 1385 
fen Morten die Aufhebung des —— * Be und — 
(fe ——— de Tésliso licane, P: Nah Bmar ent 
te dann auch ber apft Meranber V. auf dem ilentigen Konz (sess. m 
ee, allein der Ag es — — war eben A 
jegenpäpfte von irgend einer Bedeutung bei he 
ee gefunden zu we ſcheint. Bei Io ich ſchon —— ae 

il nach wenigen Yaren in die Lage ei ſebrauch und 
widerum ebli een ses, it. de pe denn De 
tin V. verzichtete zwar, den Velchlüjjen bes —— gemäß, auf bie Unnaten, 
überging jedoch die Spofien mit diplomatif—em Sullſchwe igen (vgl, Thomaffinus 
0. 0. ©. cap. 57, or. 10). Die Folge bavon war, daſs fogar in Fronkreich die 
Näpfte das Spolienredit wiberum einzufüren tradhteten und nur an dem ftarr 
u der franzöfifchen Könige fheiterten; Ludwig XI. widerholte — 
1468 die ———— arls VI. und ch jan © u 
von Edilte den nötigen Nachdrud. „Die Einfanmlung bes Spoliums« — fügt 

leur soit prohib& et defendu . ... . sur peine de — de cor; 
hen ds biens, et de bannissement de nostre Royaume. Et avec ce, voulons qu'ils 
— arrestez et detenus prisonniers, et condamnez en amends envers 
zul ives des Lib. de T&gl. gall. IT, 39). Ya fogar Pithon formulirte 
den 14, Artifel feiner Libertez de Peplise gallicane: „Le Pape ne peut leuer 
aucune chose sur le rouenu du temporel des benefices de ce Royaume, sous 
pretexte d’emprunt, impost, vacant, döponille, snccession“ ete. 

Aber ſelbſt dieſer Widerftand der weltlichen Fürften, ber, von der Kirche jo 
lebhaft un ht, den Päpften das Gehäffige ihres Treibens hätte far maden 
Wumen, jelbft die fortwärende Aufmerkjamteit, die die Vorkämpfer der protes 

chen Kirche auf jeden Schritt des Nachſolgers Petri richteten, um ber 
Welt darzutun, mie wenig das Jdcal der tiehfichen Hierarchie der Wirklichkeit 
entfpreche, alles das hielt bie Päpfte nicht zurüd, ber „insatiabilis Charybdis“ 
der ——— ammer, wie fie ſchon in früherer Zeit von dem unbekaunten 

ek: ber nina eeclosias genannt worden war, bie einträglichen Spolien zu 


5 


Ina a Bius IV. verbot im Jare 1560 durch bie Konftitution „Grave nobis“ 

I, 9) allen Geiftlihen, one Erlaubnis des apoftolifchen Stules 

hen, m ud nahm nicht Anftand, zukünftige Schenkungen ES für ums 
Hirn 9 erklären, und aud Pius V. (1567) und Gregor XII. (1577 
ic ie alten Anſprüche nicht fallen (e. 2. 3, 4 de spollis elerie. in V. 


Das waren aber auch die lehten größeren E Zap eines Miſehrouchs, 
dee don Laien und Klerikern Jarhunderte hindu eicher roher Welſe * 
übt worden war, und ber in talien, wo die Betecbingen des Papfles am wend 

fen Widerftand fanden, auch auf die neuere Zeit übergegangen ift. (Bol. Ferrari, 
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Prompta — iur. ı ing ie — Feng — Zamboni, —— 
7.49. Bi 4 
a 

e. 51-57. Be iophie um) 
24.25. Sugenpei im, Eisalteben be Merus im Mittelalter, 1, ©. 2671 
lin 1859). ‚Acın. Fri De finium inter ecclesiam et civitatem 
rum iudieio quid — ae doctores et loges statuerint, pag. 220 agg. 
sine 1861), Scheffer⸗Boichorſt, Waih, Fider, Singer a0. 2% Sata 


ndanus (de Sponde) Heinrich, war Biſchof don 

PR gr pro! ſchen RR wie and) bu — — * hrij⸗ 

rn befonnt. Er ift am 6. Januar 1568 zu Mouleon in boren 
in Vater ftand als Mat im Dienfte der Sohanna von — 

jajtliche Bildung fand ex zu Orthez, wo ein den Reſormirten 5; 

um war, Er ftubirte die Ken wurde Movofat bei dem Pa 

Zone und — fi Ei) a Sn ne wie durch feine 

aus, dafs ihm Heinrich enft nom. Im Jare 1595 folgte er Di 

fpiele feines bereits im Jare 1593 zur römischen Kirche —J——— 

a verlich bie xeformirte Stiche umd wurde durch die mitt, 













arbinals dur ron Kanonilus. Im are 1600 Beuehee E den Si rl 
de Sourdis nun Ban hier Tebte er mit Baromius in enger Verbindung 
erhielt am 7. rz 1606 die — Paul V. übertrug ihm bie Bestie 


der Breven für die Pönitenzen. In Rom vermeilte er bis a. Jare 1626, da 
ernannte ihn Ludwig XII. zum Biſchof von Pamiers. Im feinem 

igte er ben größten Eifer fie: bie — leheriſcher An LE 
hie er es an Berfolgun; er Proteſtanten u fehlen, 
im are 1689 feine bi Bitaöftice Würde nieder und ging nad Paris, 
Kräfte nur mod) ber Herausgabe feiner ſchriftſtelleriſchen a zu wit 
doch feine Kränklichteit nötigte ihn, Die Leitung jenes Geſchäftes feinem 
dem Sanonikus Peter Frizon, zu übergeben und nach Tonloufe —— arhen, 
hier in einem milderen Rlima jein Leben zu ſriſten, das er aber 
1643 beſchloß. Spoudanus ſchrieb De cormiteriis sacris., Bord, 106 Pan 
1648. Annales ecclesiastici Card. Baronii in epitomen redacti, Paris 1612. 
Annales sacri a mundi creatione ad ejusdem rademptionem, Paris 1637, 
Annalium Baronii eontinuatio ab anno 1127 Pr annum 1622, Paris 1639 (mit 
einer Lebensbejchreibung des Spondanus don Peter Frizon). — Vol. Bit 
universelle, Tom. sun, Par. 1825. 3 - — 


Sprüde Salomos. Das Buch der Sprüche (Proverbia), — wie ſchon 
Hieronymus Quasstiones hebr, ad 1 Reg. 4, 32 zit aus 915 (maforethijchen). 
jem, Gehört zu den drei vorzugsweiſe als "pocti ch geltenden und demzufolge eigens 
tümlih accentuivten Büchern, welde Berachoth 57° die drei großen Hagiogras 
dhen (Bra Dana mobp) heißen im Unterjehiede von Schir, Soheleth und 
Kinoth als den „drei Heinen“. Momentane Bedenken gegen die Kanonigität des 
Buches wurben, wie Schabbath 30% erzalt, fofort niedergefchlagen. Schwantend 
aber blich feine Stellung, Die vielbeiprochene Barajtha Baba bathra 145 15% 
über die Aufeinanderfolge der biblifchen Bücher beginnt die Abteilung ber Hagies 
raphen mit dem Buche Ruth, der Ahnfrau Davids, als Programm bes bavidie 
hen Pfalters und laſst auf Muth jene drei: exft die Palmen, dann das Buch 
Hiob, zu britt das Spruchbuch folgen, Aber die Angaben diefer Barajtha über 
die Alnteinanderfofge der bibliſchen Bücher find one hiſſoriſch-kritiſchen Wert; ouch 
hat die Autorität, die ihr rechtlich zulommt, ſich nicht zu behaupten vermocht 
Denn die Maffora eröffnet bie Hagiographen mit der Chronit, auf welche Pal 


men, Hiob und Ba (asr) folgen; im den Handfchriften aber jteht Ruth; mei⸗ 
ſtens unter den fünf Megilloth, die Shronit ift das Ichte ber Hagiographen und 
Pſalmen, Mifchle, Hiod machen den Anfang. Das Schwanten hat feinen legten 
Grund darin, dafs es in der talmudiſchen Zeit noch nicht üblich war, Die 
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pheten ‚oder bie Hagiographen zu Sammelbänden und noch weniger fänmtlide 24 
zu einem Ganzen zur ar zes gab —S der ee 

Riolmen u, dgl., aber der Muftercodex des ganzen Alten Teftaments, ach den 

man ben überlieferten Tegt zurüctjürt, ift ein gefchihtswibriges Phantafiebild. 


Das Bud) wird nad; feinem Aufangswort on (Ed) genannt. Sr be 
beutet das Gleichnis, denn Ss Si) Hlob 41, 25 «heißt bie Ünlichteit, und 
mißlAni im Aſſyriſchen heiden zwei gleiche Häfften, wovon Sumsulu (canfatives 
Scafel) in zwei gleiche Hälften teilen. Wie aber, Si zu dieſer Bedeutung 
„Gleichnis* tommt, ift immer noch nicht befriedigend aufgehellt. Bon dem aras 


bifchen —D ſichen, ſich darſtellen, ergibt fih bie Grundbedeutung „Aufftellung, 
Darftellung“ ; von dem affyrifchen waraln glänzen, bie Grundbed, des dervor⸗ 


NIEDER, W fälligen, 4 nt Deligfh, Hobrew T. 
H n. IE. Bi) u I en dc Kia — — — "bon 
andere a ei it dem simi esse gelangen n 
Beftemdendes hat, bergleicienber, bilicher Diebe Tch Ju 
dem — habe —— a een Begriffe Täter de 
tirijcher) Nebe beſondert. Indes bezeichnet Sur nicht folcherlei Redeweiſe, fon 
bern sein Mebeftück folcher Art: den Bildſpruch. Das Bud Miſchle enthält Bild⸗ 
fprüche, Sprüche nämlich, welche in anſchaulicher eindrüdlicher Form Sittenlehren 
umb Lebensregeln mitteilen. 
Das in biefer Bezii inheitliche Meine Buch wird fih, wenn mir 
nun näher Bid in A base — tiger Pr = 
fjiedener Zeiten auflöfen. Wir betrachten 


I. bie äußere Katage des Buchs und deſſen Se lsigengnülfe 
über feine Herkunft. Die innere Überfchrift, welche es in. der Weife oriens 
er B { anpreift, lautet? „Sprüdje Salomos, Sones Davids, 
Freels, zu erfennen Weisheit und Bucht, zu verftehen verftändige Neben, zu ers 
la einſichtsvolle Zucht, Gerechtigkeit und Recht und des Weſen, daraus 
a Unerfarenen Sugbeit, der Jugend. Erfenntnis um erlegung; es höre 
der Weiſe und gewinne an Lehre und der Verſtändige Verhaltungsregeln 
ex fih om, zu verſtehen Spruch und Bildrede. Worte dev Weifen und ihre 
jel*, Bis hieher und micht weiter reicht der Buchtitel; denn V. 7: „Die Furcht 
en ift der Erkenntnis Anfang* ift ber Unfong des Buches ſelbſt. Dos Buch 
wird Sprüche Salomos ac. überſchrieben und daran Mnüpft fich die Angabe des 
Bwedes, bem biefe Sprüche Salomos dienen. Der Zweck bes Buches ift ein 
durdaus praftifcher, teils fittlicher, teils intelleltuellex: «8 will dem fittlichen 
Nuhen gewären, welden die Sprucdichtung beabſichtigt, und will zugleich mit 
biefer vertraut machen, ſodaſs der Leer an dieſen folomonijhen Sprüchen oder 
m berfelben als eines Schlüfjels derartige Sinnfprüce —— verſteh 
lernt. Der Buchtitel ftellt nur ſalomoniſche Sprüche in Ausſicht. So Ri einen 
denn mit 1, 7 die jalomonifhen Sprüde zu beginnen. Aber 10, 1 tritt uns 
eine neue Auffchrift tm2bo "Sw= entgegen, auf welche in einer fangen Reihe bis 
16 Sprüce gany amderen Tones und ganz anderer form folgen, Kurze 
nfjprücdhe, eigentliche Maſchals, wärend wir bis hieher weniger Sprüde, als 
Manreben lafen. Sind denn alfo im Sinne des Buches 1, 7 bis Kap. 9 feine 
Mesa un? Mac dem Buchtiiel, der ſolche verhieh, feheinen ſie c& fein zu 
müflen. Ober find eß mebw Sen? In diefem Falle fcheint die neue Überfchrift 
m 2 janz unbegreiflich. Un nur eins don beiden mög⸗ 
vo 10, 1 ganz umbegreiffih. Und voch ift ins von beiden mög 
Gi, auf einer Seite mufß alfo ein falfher Schein des Gegenteils fein, ber bei 
näherer Unterſuchung verſchwindet. Es fragt fich, auf welcher. Erwägt man, 
deſs die Haltung des Titel 1, 16 nicht mit ber des Abſchnittes 10, 1—22, 
16, wol aber mit der von 1, 7 bis Kap. 9 übereinftinmt (er bat mit biefem 
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Abſchnitt die Breite des Ausdruds, mehrere Lieblingzwörter, 
fonft nicht vorlommende 319 und mars gemein), fo liegt Ewalds 
dafs Kap. 1—9 ein urſprüngliches, aus einem Guſſe  &aı 
Da ae 1071 Sahoateh 1er EN 
u ) F 

H { B Sn. Buches Kap. 


d Rap. 
welcher gieitöemig lurze ſalomoniſche Denkjprüche enthält, folgt ein 
ie 24, 22 veichender dritter Abſchnitt. Hihig rechnet zwar bem zi 














tung, $ 
mttitelß, 


altung bes Gejn) r 
St uns nicht in Sweifel, daſs der Sammler bie e Sprüche nicht omas 
en I. Def Sr Damien ae 
genexeil richte an 
mein Wiffen“; aber dieſe Auffafjung wiverlegt ſich durch die fol ri Überjcheift 
eines vierten Mbfchnittes 24, 23 f. Diefer- Heine Mbfchnitt, cin Aukän 
dritten, ift Dvasım) mes 63 überjchrieben. Das > ift bier das der Berfaflen j 
die folgenden Sprüche heißen om>n 27 im U jebe von us wo, Di 
made N beginnen erft wider 25, 1, und diefe zweite große (der erſten 10, 
1—22, 16 entipredienbe) Neife erftredt fich dis Sop.29. Diefer fünfte 
des Buches hat eine Überfchrift, die wie die des vorangegangenen A 
mit Tor 53 anhebt: „Auch das find Sprüche Saloınos, melde zufammengetragen 
ben die Männer Hisfins, des Königs von Juda“. Der Sinn ded pm 
a nicht zweifelhaft fein; es bedeutet von feiner Stelle wegrüden, bie Männer 
zlias entmahmen die folgenden Sprüche von irgendwoher und | fie im 
mer befonderen Schrift zujammen. So hat auch der griechiſche abe 












Worte verftanden: „Das find die Lehrſprüche Salomos, die ungmeifelde 
welche ausgeſchrieben haben bie Freunde Hislias, des Königs Judas“, Matt 
B t aus Fi Zuſaß ai Adıdzprron (folde, welche alle diuxguag ii f 
aſs der Überſeher ein Gefül der hohen Littexaturgeichichtlichen Web: 
überfhriftlichen Beugniffes Hat, moburd man unwilltürlich am die Tätig! 
von Piſiſtratos zur Nedaktion alter Werke, wie des Hrfiodos, Deftellten Dichters 
Grammatifer- erinnert wird. Die jüdiſchen Ausleger nehmen nach Baba batlıra 15* 
an, daſs das 23 die Nedaltion auch der vorausgegangenen Sprüche durd) 
und feine Genoſſeuſchaft (or mer) mitbezeuges fehon deshalb unma: J 
ũuch, weil dos a9 Ip Tor dann hinter 1, 1 ftehen müfßte. Die übe 
25, 1 unterfheidet alfo vielmehr die folgende Sammlung als eine hisllaniſche 
bon ber borausgegangenen. Wie num auf die MasB sen 10, 1—22, 16 zei 
Anhänge folgten, jo auch auf die hisltaniſche Leſe ſalomoniſcher Sprüche. Jene’ 
den Anhänge aber leiteten fi im allgemeinen von nrmom ab, biefe nennen in 
enguer Angabe die Perfonen ihrer Verfafjer. Der erſte Anhang hat 30, 1 die 
uffhrift: „Worte Agurs Sons Jates“, und dazu den feltfam Eingenden Zufaß: 
dar Syınmab bar Tas Dis abe, Goll das ber zweite Tell ber 
ſchrift der folgenden Spruchreihe fein, jo ift befrembend, daſs dies Kleine, aber 
temlich bunte Manderlei ein KH in ber Einzal genannt wird, auch ift über 
aupt das abgeriffen daftehende deteuminirte R@raı beftemdend, die Überfeßung 
„der Vortrag, den der Mann an Ithiet Hielt, an Jehist und Uffal*, zeigt, was 
für eim Kauderwelſch das if. Man ficht nicht, weshalb Saırınd 1o eig 
wiberholt und noch ber Eigenname 5287 angefnüpft wird, und das w@m begönne 
B,2 mit einem grammatiſch unbegreiflichen >, DieWorte 37 Max7 ss werben 
alſo falſch punkirt fein. Die Eigennamen werben entfernt werden müſſen, aber 
in anderer Weife, als bon LXX, am beften fo, bad man Du ws Da mad 
ED lieſt und 8 nicht als Acc. des Objekts, fondern als Vocativ fajst: Ich 


Habe mich abgemiüht, o Gott, habe mid, abgemüht, o Gott, und bin Hingefhwuns 


— — 
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den (mämfich in Verzehrung meiner ul; wofür aud Nowaı 

Auch fo bleibt immer noch das befremde: ade wouT übrig, u in Hibig Au 
Debipus gefunden Hat. Er nimmt nämlich die zwillingsartig her 
ſchrift 31, 1 Hinzu, wo der majoretifchen Sean: — zu überfe 

it: „Worte König Lemuels, Vortrag, momit u: feine Mutte 

die grammatifche Unmöglichkeit des überfchriftlichen 75% —— fi 3 

für tigt, nes 752 zufammenzunehmen: „König von Bf ja“, und dem⸗ 

gemäß aud) 30, 1 jtatt nor mpI772 zu leſen wwn mapyja und zw überfehen: 

„Worte Agurs, des Sones ber, deren Gehorſam — iſt· (ap für map), 

fo dafs Agur als Son der Königin von Mofa und u o warſcheinlich als nichts 

zegierender Bruder Lemuels, Königs von Mafia, bezeichnet wird, Aber mp) ja 

sen it ein ebenjo abentenerliches Hebräifch, wie das, — beſeitigt werden 

ſoll. Wenn das auöpi en — 80 — werden “Toll, , fo el A 


——— lau) ober —— ziehen wir bor, da es die Aus- 
wos (Om. A 30) zulafet. N er it fo zu fefen, benn zwar ift 
as ein erabifcher Volts⸗ und Landſchaftsname (Gen. 25, 14; 1 Ehron. 1, 30), 
aber berühmter in der nachbibliſchen Literatur ift zezn Meagrr (wobon das 
Gentilicium wor) Auch in der Keilſchriftlitteratur iſt es mod) nicht gelungen, 
2 Run nebft We (Gem. 10, 23) fiher auseinonderzufalten (Friedr. Des 
radies ©. 302 j.). Als ein dritter Anhang zuc hiskianiſchen Sammz 
ig el Kies 31, 10 ff. noch ein alphabetijces Spruchlied, weldes die 
gen Eigenfjaften eines braben Weibes befchreibt. 

ſen wir das Beſprochene num fi jammern, jo zerlegt das Bu 
* Fa ſelbſt in — — e Zeile: ige Bucitite he, — He die € ca 
den 1,7 bis Say. 9; 3) bie erſte große Reihe folomonifcher Son Kap. 10 
Bis ', 16; 4) eriter Anhang zu dieſer erjten Meihe, Worte bon naar 22, 17 
bis 24, a2! 5) zweiter Anhang, ee einiger Dam 27 24, 23 fj.; 6) die 
zweite große 5 ——— Sprüche, die von den Mpın weaR zufantmens 
geitellte Kap. 2 erjter Anhang zur biefer zweiten Reihe: Borte Agurs 
ben Jaleh u weft, pi Weſcha Kap. 30: yı — Anhang: Worte Lemuels, 
von Mafla oder — Fap. 31,1 9) dritter hang: daB alro⸗ 
Spruchlled Vn mer. Diefe 9 geile. Sr 3 Gruppen: bie einfeitens 

Ermanungsreden mit dem Gefamttitel an ihrer Spige und die beiden großen 
Reigen falomonifcher Sprüche mit ihren beiden Anhängen. 

U. Die einzelnen Teile des Buches der Sprüde von Seiten 
der mannihfaltigen Sprudjormen Wenn bas Bud der Sprüde eine 
Sa een von EHRE wäre, fo würden wir eine Menge ungeglic- 

jerter Sprüche, wie z. B. „von Frevelhnften geht Frevel aus“ (a Sam. 24, 14 

darin anfreffen*); 24, 238. ſchelut au vr ir en Unblid ein dia, ehe 

u a aber die Beite: en Geſichter fehen beim Nechtfprechen nicht gut*, 
NE mu die — ‚Bzeile eines eig xzeiligen im B. 24 f. jich Prfehenben Spru: 
Es wäre des hatt verkehrt, dem Buche der Sprüche die arabifchen Spruch- 
zene von AbusObeiba, Meidani u. a. zu vergleichen. Die große Anyal 
je ift fein Berehtigun Bgrund. Zwar meinte Eichhorn, felbit ein gütts 
reiche zu fo einer Menge eh ter —— und wihiger Einfälle 
Hin. Aber verteilt man die © Solomos auf feine 40 Regie⸗ 
a, fo fommen auf jedes Jar —— 10 und 20. Auch daſs Salomo, 
wie 1 Rün. 5, 12 Ba wird, 3000 Sprüde gebichtet Habe, it nicht unglaub⸗ 
ig. ‚Die Beige der Sprüche fan uns alfo Mist bejtimmen, fie als großenteils 


=) Dot. im Friedt. 5 Ayrifgen Leſeſtüden S. 71 bie jumerifgen Spriwör: 
ter: „Wie ein alter Ofen üft er dich zu befeinben au Mae Und: „Du gingft, nahmf 
bas Feld des deindee, ba nahm dein Feld der Feind 
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"Munde des Volles entftanben anzufehen, und die Form zeugt: das 
—— m Sprüchen zum Teil Boltsfpri nz 

und manche ihrer Wendungen find fiher dem Volls ſprüchworie nad: 
——— wie fie vorliegen, find fie ſaͤmtlich Erzeugniſſe der ji 

Die einfohfte Gorm if der Smeipeifer. Dub Verhältnis ber, qmei Beilen gu 
einander geftaltet ſich ſehr mannigfaftig. Die zweite Zeile Fam dem 
Baba nah eeföbpferh sabyubrhden: Ile nemart (olhr Epehhe Tann 
‚Bweizeiler, z. ®. 16, 6: $ ? VE — 
NM 


die im bi It ® wird aitt 
Eigner Degen atiiyeriige Sohle aM 


Serecsten Gebkctnis lebt in Segen - 
nd der Gottlolen Name verwefet. 7 


uweilen find es zwei verſchiedene ten, welche in ben beiden n and 

ee ht en zu ihrer Verfnüpfung liegt nur a. —— 

wiſſen Verwandiſchaft und der Grund dieſer Verknüpfung in ber Bm t 

hr — mindeſten Umfang des Kunfiſpruchs: fynthetijche Sweizeiler, a8 

ec ein t, wirb Bi 
Eee a 

Zuweilen reicht eine Beile wicht aus, um den BEER: Gedanken zur Dars 


ftellung zu bringen, dee im der erſten begonnene Ausdruck desfelben vollens 
se ie erft in der hinzutretenden zweiten: eingedanfige Aw uv;®. 
6,8: r 


Mölge auf Jahwe deine Anti 
Fe a bann beine Nie. R TE 
Bu biefen —— gehören auch alle die, im welchen dev in der erſten an⸗ 
gehobene Gedanke in der zweiten durch einen Bezichungs-, Begründungss, Bert 
oder Kolgefaß eine ihn ergänzende oder vollendenbe Beftimmung erhält, 3. ©. 
13, 14; 16, 10; 22, 28. Es lommt aber noch eine fünfte Form hinzu, 
dem urfprünglichen Eharalter des Maſchal om meisten entjprict: der feinem 
fen Gegenftand durch ein ÜÄnliches aus dem Bereiche des Notürlien und W 
täglicgen erläuternde Spruch, die eigentliche magaforn. Die Foſſung diefes pa« 
rabolifhen Spruches ift jehr monnigjaltig, je En der Dichter felbft die 
beiden Gegenſidude ausdrücklich vergleicht ober nur nebeneinanderftellt, damit der 
Leſer oder Hörer ihre Vergleihung vollziehe. Der Spruch iſt mindejt al 
wenn die Anfichleit der beiden Gegeuftände durch ein Verbum ausgedrückt ift, 
mie 27, 15 (wozu aber ®. 16 gehört): 
Gine anhaltende Traufe am Megenmwetiertage 
Und ein zaͤntiſch Weib gleichen einander, 
Der gemwönliche AUnsdrud ift die Einfürung des Bildes durch > und des Möge 
bildeten durch 7>, wie 27, 8: 


Mie ein Vogel fortfliegend aus feinem Nefte, 
So ein Dann fortziehend aus feiner Heimat. 


Diefe vollftändige ſprachliche Bezeichnung des Üntichkeitsverhältnifies kann aus 
gunften ber das Mafchal zierenden Kürze auch verkürzt werden, indem das jo 
beim Verglichenen weggelajfen wirb, 5. B. 25, 13: 

Bie ſchneeige Kühle am. Erntelnge 

IR ein freier Bote frinen Sendern 

Und Tabt die Seele feines Herr. 


Pr 
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Bir nennen die paraboliſchen Sprüche *8 drei Formen amglal ende. Die 
lehte. — Form der vergleichenden Spruche bildet ſchon zu 
einer andern Met der paraboliſchen Sprüche, ben emblematifchen, in 
der. Gegenftond, auf den es anlommt, und fein Sinnbild one näheren Ausdruck 
der Vergleihung loſe nebeneinander geſtellt werden. Dies geihicht entweder 
durch ein verfnüpfendes 7, z. B. 25, 25: 
Feifes Woſſer anf eine Techjende Seele 
Und eine gute Boft aus fernem Lande, 
Oder auch one 7, in welchem Falle die zweite Zeile wie die Unterfchrift unter 
das in der erften dor Augen gemalte Bild ift, 3. B. 25, 28: 
Eine erbrodgene Stadt, nun one Mauer — 
Ein Mann bei Geiſſe Selb ſibeherrſchung fehlt, 
Diefe äieigcifigen Grundformen fünnen fi aber zu mehrzeiligen erweitern. Da 
der Zweizeller die näcjftliegende Form des Kunſtſpruchs iſt, jo liegt, wenn zwei 
en zur Darlegung des beabfitigten Gedanfens nicht ausreichen, die Verviel: 
tigung, zu Bierzeilern, Sechözeilern, Achtzeilern am nähffen, Im Bierzeifer 
ift das Verhältnis ber beiden letzten Zeilen zu dem beiden erjten gerade jo vielr 
ftaltig, wie das Verhältnis der — Zeile zur erſten im Zweizeiler; nur 
das antithetiidhe Verhältnis findet fich zufällig fein veiſpiel. Es finden fi 
fynonpme Bierzeiler, z. B. 23, 15j.; 24, 34; 28 5; ſynthetiſche 30, 5f.5 
eingebanfige 30, 17 ., befonders folche, in denen bie beiden Icpten Zeilen einen 
Degrünbungsjog mit "> 22, 22 j. ober jo 22, 24f., oder one Egponenten ber 
ad 22, 26f. bilden; vergleichende 26, 18f. und fogar emblematiſche 


—5 bie Schloden ons bem Silber, 
So wird cin Gefirr dem Goldſchmidt fertig. 


gr den Böfewict vor dem 8 
nd fe wirb durch Gerechtigkeit jein Thron, 
Berhältnismäßig am häufigften find bie Vierzeifer, deren zweite Hälfte cin mit 
>> oder 72 beginnender Begründungsſatz iſt. Unter den feltneren Sechszeileru 
fpinnen 23, 1—3; 24, 11 j. ein und denfelben Gedanken in mannichfachen Wis 
berhofungen mit eingeflochtener Begründung fort; in allen übrigen, welche in ber 
Sammlung borfommen, 23, 12—14; 19—2l; 26—28; 30, 15 f. 30, 26-31, 
ſind die. beiben eriten Zeilen eine prologiſche Einleitung zum Kern des Spruches, 
3 B. 238, 12—14: 

DO Taf Ermahmung eingehn in dein Herz 

Und deine Ohren neige Worten der Erfahrung: 

Eripare dem Snaben nicht die Züchtigung ; 

Wenn du ihn mit ber Ruthe ſalägſt — er Miebt nicht. 

Du wirft ibm mit ber Ruthe ſchlagen 

Und feine Serle aus ber Höle reiten, 
Anlich geformt, nur noch gebehnter iſt der Achtzeiler 23, 22—25, der einzige, 
der ſich von Sap. 10 an findet: 

Gehorche deinem Water, ihm ber dich gezeuget, 

at —2 nicht, weil de RUHE attr. 

Wahrbeit Faufe und verfauf fie nicht, 

Weisheit und Tugend und Einfiät, 

Boll Zubels ÄR der Water eines Gerechten 

Und des Melfen Erzeuger, er freut fi feiner, 

Freuen wird fi dein Water und beine Mutter, 

Und frohloden wird die dich geboren. 


Der Woaſchalſpruch neigt Hier ſchon zum Maſchallied über; denn dieſes Oltar 
Mich wird ebenfogut als ein Maſchalliedchen angejcehen werden fönnen, wie ber als 
phabetiiche Mafhalpjalm 37, der aus fait lauter Tetraftihen beftcht. Aber der Zwei⸗ 
wächt gleichjam in einfeitiger Vervielfältigung guch zu Dreis, Fünf, Sie- 
ilern. entftehen Dreizeiler, wenn der Gedanke der erſten Beilen in dee 
’ nach dem fpnonymen Schema widerholt wird, 24, 3; 27, 22, oder wenn 
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1 ausgerkät im 13318810 ir man 


Kin ie Are ocjenen Gedanfen 


Meider anziehen Bei Froſtwetler, 6 
Ei auf m E = 
Und einer ber Lieber fingt einem mißmulhigen Hetzeun. ee 
In den wenigen vorkommenden eilern enthalten die drei Ichten Zeilen g 
hd die — bes Geben De ber Bee exrften, 23, 4 en ar 
2 f.; eine Ausnahme acht nme 24,13, wo das 7> vor dem drei 
de Kusdeutung de8 Bildes in deu beiden erften einfürt. Us Beifbiel 
6f. dienen, wo, wie es ſcheint, 729 ftatt 87 zu leſen ift: a ’ 


a 

© dem Könl 7 

; uw ee f Shen vuns ie dt ı 
t, mar fa : fomı i 

AS dafe man vor eltern bi ul - ie 

Diemweil fi erhoben deine Mugen, \ = 


Bon Siebenzeifern Eenne ic in der Sommlung nur den einzigen 28, 8-8: £ 
Genieße nicht das Brot des ke 4 
Umb gelüfte nicht nach fein eich, —* 
Denn wie einer der ſiche —— ift en. 
Ib umd trint! ne «e zur die 
Und fein ft nidpt bei bir. 
Deinen Bi = den du gepefien, — du zre 
Und vergeubet haſt du deine ſchönen Wort 
Man ſieht aus dieſem menge daſs der zweizeilige ak ih bis zu 3 
Umfange von ſteben und acht Beilen erweitern fann. Über biefe Grenze hin 
hört das Spruchganze auf, >wo im eigentlichen Sinne zu vun er wird m 
lichkeit der Bfalmen 25. 34 und Befonbers 37 Spruchlied oder 
diefen Mafchalfiedern gehört aufer dem Profoge 22, 17—21 das über — 
tenbold 23,29—35, das über den faulen Sankipirt 24, 30—34, die 






zu landwirtſchaftlichem Fleiße 27, 23—27, das Gebetlein um ben 

— Armut und Reichtum, 30, 7—9, ber Särftenfpiegel 31, 2—9, das 

ed braven Weibes 31, 10 ff. cs befrenbet, dafs diefes Lied das ea SE Li 
spiel alphabetifcher Aufreihung in ber ganzen Sammlung ift; ſelbſt 
urjprünglicher, später zerjtörter alphabetijcher Folge laſet ſich nicht nachwe 
Auch lafst ſich in den angefürten Maſchalliedern ein ſicher durchgefürtes Stun 
phenfchema nicht entbeden; am eheiten mod) 31, 10 ff., aber jelbit hier find bie 
Diftichen duch untermifchte Triſtichen durhbrocen. In dem ganzen na 

1,7 bis Kap. 9 ift der gedehnte Fluſs der Spruchtede bie herejchei 

man würde dort vergeblic auf Strophen ausgehen. Die v etorifche Form übers 
wiegt bier die rein poetifChe. Dieſer erſte Teil der Sprüche befteht aus — 
den fünfzehn Spruchreden. 1) 1, 7—19. Auf dem Hauptſahe V. 7, ber ala 
Motto des Ganzen gelten fan, erhebt fid; die Ermanung des Lehrers am den 
Son, die Gemeinſchaſt der Sünde zu fliehen. 2) 1,20 ff: bie Weisheit wird 
eingeflict, wie fie fich laut und öffentlich prebigend an die Thoren wendet, welche 
ihre verheihungsreiche Einladung mifsachten, und ihnen das Berderben ankündigt, 
das fie in ihrer Sicherheit, wenn die Reue zu fpät it, überfallen wird. 3) Kap. 2; 
der Lehrer legt dem Sone die — Folgen des Gehorſams und des Bes 
mühens um die Weisheit dar. 4) Kap. 3, 1—18 dasſelbe Thema: bie jeli 
Folgen ber in bemitiger Furt Gottes und williger Unterwerfung unter 
Kiebesjügitigung beftehenden Weisheit. 5) 3, 19-26: er bejhreibt dem Gone 
die göttliche Obhut deſſen, welcher der Weisgeit Gottes, des weifen Schöpfers 
der Welt, ſich untergibt. 6) 8, 27 ff.: ex ermant ihn zur Menſchenliebe und Ges 
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.. 7) 4,1 biß 5,6: er ne den Sönen, wie ex jelbft in zarler Jugend 
dom feinem Vater zur waren Weisheit, zu geradent Wandel und namentlich I 
iehen dor ber Bulerin ermant worden it. 8) 5, 7 ff, Bortjegung besfe 

8: er wendet fi) an die Söne mit der von feinem Vater empfi 
Warnung vor dem buferifchen ehebrecheriſchen Weihe und vor Leib und Serie 

ender Wolluft. 9) 6, 1—5: er wornt den Son vor unvorfihtiger Bürgs 
haftleiftung. 10) 6, 6—11: Strafrebe an den Faulen. 11) 6, 12—19: Wars 
nung dor Tüde und Frebel an Anderen. er 6, 20 ji,» Ermammg zur Eı r 
befonders zur ehelichen Meufchheit durch Daritellung der. furchtbaren, unauslöfche 
lichen 5 des Ehebruchs. Barı 


der Torh 
reden findet jih eine fleine Zal von Zweis und BVierzeilern, die als 
Waſchals gelten Können und fich in die befprochenen Schemen einpafjen Tafien; 
andere Heine Teilganze find nur Wellen im Fluſſe größerer Reden oder ganz 
formlos oder niehr als N Den verhältnismäßig größten Einbrud eines 
imdigen eingewobenen Mafchal macht das Oftaftih 6, 16—19, der einzige 
fpruch, welcher fih in der Sammlung von Kap. 1-29 finbet: 
y 8 finds die Jahwe Haffet 
* A und 3 x Greuel 
Hofarende — Kgneriiche ‚Sunne 
Und unſchuldig Brut in 
. di j das Gedanken des One — 
17 r 
* im m ousbaucender fall 
Bra Be 


.r 


. en für welche die fpätere Kunftlehre den Namen rry3 geprägt 
— uden ſich noch einige in Kap. 30. Mit Ausnahme von 24, 24—28 (vgl. 
"26,1. ni hat der Halenfpruch die auch von Sirach in den meiften feiner 
fprüche (Sir. 23,16; 25, 7; 26, 5. 28) feftgehaltene Eigentümlichteit, dafs 
in ber erften Parallelzeile genannte Zal in der zweiten um eins überboten 
wird. Dagegen ift die Form der Priamel weder in unferem Mifchle —— 
Buche Sirachs ausgebildet. Sprüche wie 20, 10 (zweierlei Steine, zweierlei Maß 
— ein Greuel Jahwes find alle beide) und 20, 12 (hörendes Ohr umd jehendes 
— Zohwe Hat geicaffen alle beide) find mur ein ſchwacher Auſah iS 

ein ftärferer 25, 3, wo mit drei Subjeften präamdulitt wirb (die 
mei am Höhe und die Erde an Tiefe und der Könige Herz — find umergrind- 
Ki Bielleicht ift 30, 11-14 eine größere berftiimmelte Priamel: bier wird 
vier Subſelten präambulixt; es fehlt aber dazu der da& gemeinfame Präs 
dikat enthaltende Nachſoh. Wir glauben bie Formen des Majdal in der Somme 
nun erfchöpft zu haben. Nur etwa die Maſchallette, d. i. die Aneinanders 
g den Sprüchen gleichen Gegenftandes ift noch zu erwänen, wie bie fette 
Sprüdjen über den Toren 26, 1—12, über den Faulen 26, 1316, über 
ben Bänfer 26, 20-22, über den Heimtüdiihen 26, 23—28, aber biefe Form 
ee der Technik der Mafchalfommiung, als der Technik der Mafchaldich- 


Wie wenden ums mm zu dem einzelnen Zeilen der Sammlung, um bie 
Syeuchfermen innerhalb ihrer Grenzen näher zu beleuchten, Beginnen wir mit 
dem einleitenden päbagogijchen Teile 1, 7 bis Kap. 9, fo tritt hier troß bes reis 
m und tiefen Inhalts Ka die Kuuſtform des Mahal, als überhaupt Kunft 
e am allerivenigften hervor. In dem Fluſſe der 15 Maſchallieder oder, 
wein man Lieber will, Maſchalreden, mafchalartigen Lehrdichtungen Laufen eins 


(8, 29. 30) und jünthe 


dmab' Blau — = 7. ® "00, m on miete 8, — * 
— nit: 34 —— ee 


er ” Charakter nicht; 
mepe wie a ze ee ups 
Gepräge, 3. n 





Wer den Spötter Delehrt, erwicht ſich Schande, 
Und wer dem Ftebler berwelſet fein Laſſer. ui 
Die wenigen Vierzeiler find raffer, gedrimgene — * 
Streben an Heile — * — vos, 3 bs > 5 
er ee von beiner Habe 
ng 13 la en mit ——— 
eflrömen werden vom Moft deine Kufen. 


Aber über ben Fer: hinaus fennt der Berfaffer keine Geengen: 
Ebenmoßed, die Nede ftrömt jo lange, bis fie I Gegenſtand ganz * An: ) 
läufig erfchöpft Hat, e ruht erſt am m die ihres es und De 
aufatmend von da weiter. Man wi ch biefem abe edeitrom Sr 
feinem frifhen durchfichtigen Bellen hie Schöufeit nicht abſprechen fönnen; aber 
die fünfzehn Neben, in welchen zmölfmal der Sehrer und dreimal die Beispeit 
felber auftritt, —— weber bon ebenmäßig gemeiſelter Form noch von jeit g 
betem — obwol nicht one innere Einheit und mwolı — 
en — mbatis: es gibt Taum ein altteftamentliches 
Umfange — abei planmäßigerer — —— feines, weides ‚m 
Blefes durchweg gleiches, formelles Gepräge Mai = 
Wir gehen nun zum zweiten Teile der — mit ber Überſchriſt 
masw über. Die 375 Spruche, welche 10-22, 16 one durechgreifenden Plan 
aneinandergereiht find, nur, wie Bertheau gezeigt hat (vergl, meine 
846), nad) mehr ober weniger herborftechenden gemeinjamen Mexkm / 
jamt und ſonders Bweizeiler, denn jeder ey Vers en naturge 
in zwei Stichen und nirgends (auch nicht 19, 19) ftcht eim folcher diſti | 
Sprud) mit einem vorhergehenden oder machfolgenden im notwenbigem- 
menhange; jeder ift für fich ein Eleines gefchlofjenes Ganze; eine (&ninbore: 
nahme macht nur 19, 7, ein Dreigeiler, aber in Wirklichleit ein Zweizeiler 
dem entſtellten Nefte eines verloren gegangenen Biweizeilers. Die LXX Hat 
zwei Bweigeiler; der Vers iſt in unſerem Terte nur mod verftümmelt 
dem. Nicht allein aber, dafs alle biefe Sprüdye Zweizeiler find, fie haben pe 
im bei weitem überwiegender Bal gemeinfame Form. — von — 
—— Charatter ſiehen hier beiſammen. Donebet d 
aud) alle anderen Schemen vertreten: das jynonyme 11, 7. 2 30; 12, 14. 28; 
14, 19 u. a. m,, das eingebanlige 14, 7; 15, 3 u. a. m., bejonders in 
hen mit Tomparativem a 12, 9; 15, 16. 17; 16, 8. 19; 17; Si; 21, 19; 22, 
1, und mit fteigerndem > nr 1, 31; 15, 11; 17,7% 19, 7.10; 21, 27, — 
füntheti che 10, 18; 11, 29; 14, 17; 19, 18; "das —— Fa am aller« 
ihmwäclten , denn bie "beiden Sprüche 10, 26; 11, 22 find die einzigen 
Art. Wir werden weiter fehen, daſs in einer anderen Teilfommlung bes 
hr die parabolifhen Sprüche ebenfo gehäuft beifammen ftehen, als hier die — 
tithetifhen. Die beiden Glieder der Sprüche ſtehen ve überall al8 Sag und 
Gegenfap in kunſtgemüßem Parallelismius; aud in den ſynonymen Sprüchen 
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die beiden Glieder die parallel laufenden Wendungen Eines Gedankens, ju 
ee Ei Kennen treten zwei Einzeiler, — dem Parallelismus als Aa Grund: 


uches zu gi \ 

era im denen ein. eigentlicher Parallelismus nicht Raktfindet, 
— beide Glieder erſt einen vollſtäudigen Sak bilden, find nad —— 
5* Beobachtung Verſe und Glieder jo gebaut, dafs ſie in ® " auf 

Umfang und Zal der Wörter den Verfen mit parallelen Gliedern 
Af dieſe lange Reihe von Bweizeifern, welche ſich als masw — a 
Kap. 22, 17 big 24 eine Neihe von amsom a7, eingefürt durch ira 

22, 17—21, welde unverkennbar bon ber Art ber größeren 

E® * is Kap. 9 ift. Diefe Dar An bu Saufen on Umfang alle — 


en — eilern wenigſtens a anal, ‚222. 
Bertheau findet En mer Pi ug Sprüche v A: ne der voraus· 
gegaugenen, indem er die Zal der Worte zalt, die in ale und jenen einen Vers 
ausmadjen, aber nicht die Wörter der majorethiichen Verſe, jondern die Stichen 
Enns man zu zälen. Einen Unterſchied biefer Sprüche von den vorausgegangenen 
Be * dies tue, nicht entdecken; auch in ben vorausgegangenen ſteigt 
der Stichen von 2 bis bz nur das laßt fich etwa jagen, dajs die 
ie er ®. 23, &b.; 24, 8a und 106) hier verhältnismäßig häufiger 
), und das dat allerdings darin feinen Grund, das das —I der Glieder 
—98 geftört, oft feine Spur von Barallelismus vorhanden ift. Auf den erſten 
9.51. ben abo sun folgt 24, 23 ff. noch ein zweiter, —— BEN 
ſchrieben, welder einen Scchszeiler 24, 23b—25, einen — TR, 
‚Dreizeiler B. 27, einen Vierzeiler B. 28 f. und ein Maf d über den 
m enthält V. 80 ff., legteres im der Form eines je8 des I, 
änlih wie Pſalm 37, 35h. Die Moral, die der Dichter aus dem erzälten 
Iebuiffe- gezogen. hat, iſt im zwei Berien ausgedrüdt, die wir f n 6,10 f. 
laſen ſcheinlich treten 4 beiden Anhänge. wie durch i te Unfongse, 
ur ihre Schluſsverſe in engite Beziehung zu der Einleitung 1,7 bis 


Ir «s folgt dann Kap, 25—29, die zweite große Reihe von mes Yen; 
ge wie die Überfhrift fagt, auf der 
— denm wie 24, 30 ff. ei Er [ae am Ende der * 


0; Biergeiler 25, 4}. 9.7.21 65 18f. 24 — und 
= 5 — außerdem das exiwänte —S Die et u. Aneinan« 


nt war, Hier der parabolifche und bejonders * ——— 
25—27 finden ſich faſt nur Sprüche dieſes Schemas. Ich 

denn — ſolche Sprüche zufommenzuftellen, iſt nicht Plan les 

les, es audy Sprüche der anderen Schemen, weniger han dgl. 

Me * die Sammlung beginnt gleich in einem recht bunten Quöd⸗ 

: 25, 2 ein antithetifher Spruch, 25, 3 eine Priamel mit brei Subjelten, 

Arc emblematiſcher Bierzeiler, 26, 6f. ein Blnfzeller, 25, 8 ein Drei⸗ 


25, 9 f. ein Vierzeiler mit negativ. begrünbenbem: 72, 25, 11 ein ems 
geipror 


‚Bweizeiler (goldene Üpfel in filbernen Kapfeln — sin Wort 
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‚Die anti Sprüche Ko rim | 
En ra ach A⸗ ber ganzen 1b, 2; 
find an) De air ber jen bei — ßergleic 
und ER hend, — ————— — juntei 
mit erllärenden Unter ift fie viel 
vo Kan ER an 


vi die Ui —— ee — 


Mannee : 
Grmüber, o Gott, und bahingefhmunten (SDR), 
Denn biöpfihtiger bim ich ale d einer "" 
Und sin Beten 8 wor 


© 

Bu ar Be St 

Wer famdıt bie ice I cn Su 

Ber kr tet der — * Enden alle 

Was iſt fein Name und was ber Name ſeines Sopmes ?' 









Hierauf figen einige ben fe — Stüde: ein Vierzeiler über bi 


Neichtum und Armut B. 7—9, ein Sweizeiler gegen Verleum! 
— mit jehlendem Nachſaß B. 11—14, ri unerjättlicen | e 
Midda * ſ ein — über ben ungehorfamen Son B. —J 
rn en Vier B. 18—20, unerträglicen Bier B. 21—23, bie winzige 
ugen Vier V. AR, Ne ftattlichen Bier V. 29-31, "ein 
eye befcheibenen fl ungen end 8. 32 5, Zwei Mafchallieder 
hänge verſchiedener Verfafjer, bilden den Schlufs des re Bun 
manımg der Mutter Lemuels am diefen ihren königlichen 
ben von uel, dem Könige Maſſas, 31, 2—9, und das Lob des. braven I 
bes durch alle Buchſtaben —* Alphabets "31,.10 fi- 

Nachdem 23 die mannigfaltigen Formen des Kunſtſpruchs und ihre 
teilung auf bie einzelnen Teile der Sammlung fennen gelernt, fragen wir, 
Bolgen: — * rſprung dieſer einzelnen Teile a ch daraus na 
laſſen. Salomo, wie hi iſt, nicht bloß Zweizeiler, 
auch Dreizı Eee u. j. m. se *— befremdet es, daſs in der len Sams 
lung 10-88, 16 —— —— N find, 
nicht. bloß; Gegenfage, ſondern mit ale Lorliehe Hiper seht, 
iſt es gleich befremdend, daj® in der Ein Sammlung die Bildfprüche 
Lich fehlen, in ber zweiten dagegen Kap. 25—29 vorherrſcheu. Diefe be 
Erſcheinung ließe *3 verhältuismäßig Leichter erklären, wenn man 
könnte, daſs beide Sammlungen, nicht bloß die zweite, von ben pm war. 
auftaltet und daſs jämtliche ſalomoniſche Sprüche bon ie nah ben 
formen in zwei Zeiljammlungen verteilt worden. feien. er abgejehen 
deren Gegengründen müfste man dann Die ziemlich große Anzal antith 
Bweizeifer, bie in der zweiten Sammlung ftehen, in ber exften erwarten. 
man ſich beide Sammlungen als urfprünglih Ein Ganzes, jo läfst ſich gar kein. 
vernünftiger Grund ausfindig machen, weshalb es vom urſprünglichen Sammler 
oder aud) bon einem fpäteren Ermweiterer der Sommfung in der borfi 
Weiſe halbirt worden wäre, Wir Haben — bie zwei Spruchleſen fi 
Berk zweier verſchie dener Verfaſſer zu halten. Die zweite iſt von bem war 
mpim, bie erjte unmöglic; von Salomo ſelbſt, da die Zal ber von ee 
fafsten und aljo wol aud auf ——— Sprüche ſich auf 8000 belief, übe — 
wenn Salomo Verſaſſer ber Sammlung wäre, ber Stempel feiner äßig, 





Sprüde Salamar Sl 
orbnenden jet an ihr ſichtbat ſcin würde; fie iſt alſo von einem anderen 


ie 
tung, er bi 
enderswoher entnommen, fo ift es unbegreiflich, tie er auf den Buchtitel own 


bis Rap.9 Hinzugedichtet und ihnen vn (fo feheint es mir) die mar 27 22, 
17 bis 24, 22 angehängt hat, im bemen jo wie in der Einleitung umd fonft nir⸗ 
gend im Buche bie Ermanungen mit der Anrede ma (23, 19, 26; 24, 18) exr- 
gehen. Der zweite Sammiler Hat dann diefem fertigen Buche zunächit einen Nadhe 
trag bon area a7 24, 23 fi. und dann die higkianiſche Leſe ſalomoniſcher 
Sprüde Kap. 25—29, vielleicht and), damit das Buch änlich wie in feiner nre 
fprünglichen Form ſchlöſſe, die nichtfalomonifhen Spruchgedichte Kap. 30 f. ans 
De Aber nur nod) derftärkter erhebt fich die Frage: wie war ed möglich, 
erfte Sammler dem zweiten eine jo ie Menge Bmweizeiler, darunter 

alle paraboliichen, und außerdem ale mehr als zweizeiligen Sprüche Salo- 

08 018 Nachleſe übrig tie? Man wird ben Grund kaum in etwas anderem 
können, als in dem Urteile des Werfaflers der erſten Sammlung über 
Iwedgemäge und feinem Geſchmacke als beftimmendem Motiv in feiner 


bag Die Widerholungen im Buch der Sprüde, Wir finden nicht 
‚allein in verſchledenen Teilen der Sammlung, jondern aud) innerhalb de Bes 
reſches einzelner Teile Sprüche, die fic gleiche oder änlich Tautend ganz ober 
Ser wiberholen. Wir beginnen mit den abo Son 10—22, 16, dem dieſe 
Sammlung ift im Verhältnis zu Kap. 25—29 jedenfalls die frühere, und auf 
bie Erklärung jener Erfheinung in Betreff der ſalomoniſchen Sprüche lommt es 
ung bi lich an. In diefer früheren Sammlung begegnen wir 1) ganzen Sprüs 
hen noch einmal in völlig gleihlautender Form: 14, 12 — 16, 25; 2) ganzen 
sen noch einuiol mit etwas abgeändertem Ausdruck: 10,1 — 15, 20; 16, 
2= 21, 2; 19,5 = 19, 9; 21,9 — 2, 19; 3) ganzen Spriden noch eins 
mat faft gfeihlautend, aber etwas umgebogenen Sinnes: 10,2 = 11, 4; 18, 
14 54 27; 4) Sprüchen mit gleichlautender erſter Zeile: 10, 15 — 18, 11; 
en mit gleichlautender zweiter Seife: 10, 6 = 10, 11; 10, 8 = 10, 

= 18, 12; 6) Sprüden mit faft gleichlautender einer Zeile: 11, 
9; — 16,5; 12, 4 = 18, 2; 14, 31 — 17, 5; 19, 18 
vergl. aud; 16, 28 mit 17, 9, Man wird bei Vergleihung biejer 
Pen machen, dafs ſich großenteils jagen läjst, dafs die 
innere Ünlichleit ber Umgebung den Sammler veranlafst hat, dem 
terhin und ben anderen dorthin zu ftellen (freilich nicht immer, 
welchen Grund z. B. die Stellung bon 16, 25; 19, 5. 9 hat, bleibt dun⸗ 
fobann dafs der früher jtehende Spruch großenteils allem Auſchein nad 
sch der früher entftandene iſt, denn der zweite des Spruchpares iſt meiſtens 
ein fononymer Bweizeiler, welder eine Zeile bes erſten, gewönlich antithetifchen 
‘ ausfüirt, vgl, 18, 12 mit 15, 83; 18, 11 mit 10, 15; 20, 19 mit 11, 19; 

5 mit 11, 21; 20, 2 mit 19, 12, auch 17, 5 mit 14, 31, mo aus einem 
n iſchen Spruche ein ſynthetiſcher geworden iſt; es finden ſich aber auch hier 
Ausno ‚ wie 18, 2, dgl. mit 12, 14, wo dieſelbe Zelle das erſtemal mit 
“einen ynonymen, das ziweitemal mit einem amtithetifchen verbunden ift; indes 
ch Hier ber Gegenſatz ein fo loderer, daſs der früher ftehende Spruch 

den Anfchein der Priorität hat, — Wir menden ums mum zm der zweiten 
Sammlung Kap. 25—29. Vergleichen wir die Sprüche diefer unter einander, 
* im Bereiche diefer Sammlung underhältnismäßig weniger Wider: 

en, als im Bereiche der anderen; mur ein einziger ganzer Spruch findet 
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1, 
überltefernngsgemäß ſalomoniſchen 
der lepteren, wie 23, 27, vgl. a 24, 5 f., vgl, 11, 14; 
Br in — tepteren Falle die deichtigieil der Voraudfehung h 
. Inner! 


lich wie 6, 10 f., bie —— ift vorausſichtlich auf Seiten bed D 
1,7 bis Stop. 9, wenigitens des Mafchals in der Geftalt, im — 
teilt, Die Anhänge Kap. 30—81 bieten fiir die Erſcheinung, wir 
ſprechen. nichts Bemerfenswertes, und wir fönnen alfo nun an, bie 

melde Einſicht in die Entitehungsweife Be vorliegenden Sprüde und 


en und Sprug 


— 


— d 


průch a; jolten 
bleibt, beijeite liegen — haben follten, jo halten wir es noch immer 
Nowad S. XXVI) für warſcheinlich, dafs ihnen die andere Sammlung ; 
in ihrer Beit gaugbare bekannt war. Ihr Zwech ging zwar nicht darin 
ältere Sammlung zu ergänzen, fie berüdjichtigen aber ihr Beſtehen u 
ihr, one fie übetälfe zu machen, ein änliches Volisbuch an die Geite fi 
Die verſchiedene Auswal in beiden Sammlungen hat in der verſchiedenen 





Eprüdie Salomos 668 


} 


derſelben 
fung beginnt mit dem Soruche: „Ein weiſer Son erfreut ben 


Es ift Gottes Ehre, eine Sache zu verbergen, und der Könige Ehre, 
je zu erforfhen*. Die eine Sammlung will ein Bud für die Jugend 
wird dieſer in der großen Einleitung 1, 7 bis Rap. 9 gemibmet; die 
ift ein Voilsbuch, wie es der Beit Hiskiad frommte („Salomonis Weisheit 


nicht, wie die andere, von dem Pflihtverhältmnifie des Kindes, ſondern des 
Wenn auch nicht alles in den beiden Sommlungen in bewujster Bes 
ung auf dieſe verfchiedenen Zwede fteht, fo Haben die Sammler wenigſtens 
wie in de erſten fo in den lehten Sprüchen (vgl. 22,15 mit 29, 26) dieje Zwecke 
noch vor Augen. Auch über die Zeit, in welcher die erfte Sammlung angejertigt 
ift, geben uns die obigen Beobachtungen eine Vermutung an bie Hand. Mehrere 
‚Sprucpare, die fie enthält, ftellen uns wefentlich diefelben Sprüche in älterer 
und jüngerer Geftalt vor Augen. Zwiſchen der Herausgabe der 3000 Sprüche 
Salomos und der Beranftaltung der 10—22, 16 vorliegenden Sammlung war 
eine geraume Beit verfloffen, in welder das altfalomonische Maſchal im de 
des und der Dichter eine Menge von Nebenſchöſsſingen getrieben hatte, 
und der Sammler gejellte ſolche mittelbar ſalomoniſche Sprüche mit den unmit« 
delbar falomonischen unbedenltich zufammen. Aber boten ihm denn bie drei Ehis 
liaden ſalomoniſcher Sprüche nicht Ausbeute genug? Wir werden dieſe Frage 
verneinen müfjen, denn war jene Unzal falomonifcher Sprüde an. jittlich.religid- 
jem Werte ben uns erhaltenen gleich, fo laſſen ſich weber die vielen Widerhos 
en innerhalb der eriten Sammlung, noch die verhältnismäßige Dürftigkeit 
der zweiten erlären. Wir ſchließen aus den Gebieten, auf welche einige Sprüche 
anjerer Sammlungen hiniberftreifen (Landwirthichait, Kriegskunft, Hofleben und 
dergl.) und aus Salomos Vorliebe für die Mannigfaltigfeit des Natur und 
‚BWeitlebens, bafs feine drei Chiliaden Sprüche feine viel größere Ausbeute, als 
die vorliegende, gewärt Haben. Iſt aber bie erjte Sammlung in einer Zeit ents 
fanden, im welcher die alten falomonifchen Sprüche ſich bereits durch neue Bus 
———— Umblegungen, Nachamungen bedeutend bervielfältigt hatten, ſo 
mir feine Zeit ihrer Entſtehung angemefjener, als die geit nl DAN 
be Königs, der bald im Anfange feiner Regierung (64 Jare nad) Salomos 
mit großem Eifer des Vollsunterrichts annahm und in dejjen Zeit 

auch die Pfalmenpoefie mandes Herrliche und ber damaligen Beit Wilrdige her- 
vorbradte. Ktuenen und Nowack gehen wegen des ſekundären Verhältniſſes bed 
fat zum Deuteronominm und B. Hiob tiefer herab, Daſs die Spruch. 

\ gen ihre Entfichungszeiten fpiegelm, zeigt ſich beifpielsweife daran, 
oje das Buch Sirach feinen einzigen auf das Königtum bezüglichen Spruch 
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Diefes in der Zeit zwifchen Salomo und Hiskia erſchienene Spruchbuch reichte 
don 1, 1-24, 22; die mobo swo 10, 1—22, 16, die den Hauptteil, den ern 
desfelben bildeten, waren nach vorn bon ber großen Einleitung 1, 7 bis Kap. 9, 
in welcher der Sammer fih ſelbſt als Hochbegabten Lehrdichter und als Wert: 

jeug bes Geiſtes der Offenbarung bekundet, nach Hinten don ben um mar 
-17—24, 32 umſchloſſen. Einen folhen Anhang von Drwon a7 lündigt der 

e 1, 6 zwar nicht am, aber er laſst ſich mach den Worten des Buchtitels 
don ihm erwarten; bie Einleitung dazu 22, 17—21 it wie ein Nachtrag der 
— Einleitung, entſprechend dem geringeren Umſange dieſes Anhangs. Das 
re trägt im großen und ganzen den Stempel ber Einheit: denn no in dem 
‚88 angemefjen abjchließenden Spruche (24, 21 5.: „Fürchte Jahwe, mein 

und den König" ꝛc.) ift der Grundton feftgehalten, ben der Verſaſſer von 
angeſchlagen hat. Ein jpäterer Sammler der —— Zeit ers 

daB Werk durch Unfügung der hislianiſchen Leſe und einen einen Nach ⸗ 

zag dom byaar 27, bie er nad) dem kei der Analogie auf 22, 17—24, 22 
folgen ließ. Die Übereinftimmung der Überfhriften 24, 23; 25, 1 ber 
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— 
dea Sprüge Salomad 


oſtens die Aungt ie don Einer Hand Herrüret. 
— 
bie ältere A —— Sprüche, die amam mar 24, 28 
ale er N die hi "srantehe Sammlung und durd) 24, 33 f. auf die ı 
bis Stop. y zurüdweifen, verjtärft die naheliegende 3, de 
ge in a zweite dor anderer Hand Hinzugefügte Hälfte des 
nme Es ift kein Grund vorhanden, diefem zweiten Sammler die Nadhträge 
. 80—31 abzufpreden ; vielleicht — er, — ſchon oben bun 
ng luſs des erweiterten Spruchbuchs dem des älteren 
— Seh Er ale de er nee * jo hat — ie 
fionijde je ber jem zur ten um! a FR 
Dichtung jeht inmitten dir Umgebun; iter Sammler un ⸗ 
min u gibt. Es wäre mö fi, d EB en — 
u erlennen gibt. ve m J Dom 
zn au 10ff. fein Wert wäre, ee ei Se zu er Ina N 
m das Bud der Sprüde vor Seiten 3 mannigfaltt 
men und Lehrtypen. Iſt der Grundſtock der beiden 
2 ae Kr * 25—29 a all acer IH ind A 
3 fprachliches Gep an ihnen nachweiſen laſſen el 
vage bon den ve ober teilweife gleihen Sprüchen. Wenn ju2 
ein in der erjten Sammlung beliebtes (18, 8; 20, ‚27. 30), vielleicht bon &n 
lomo jelbft gemünztes Redebild ift, fo Tann, 1, dafe di ie Redebild ee auch 26, 
findet, nicht in Auſchlag tommen, da in 26 ber Sp: 
jolt. Nun iſt alleröings wit zu leugnen, I A; der erften Sammlung 
usdrüde vorkommen, welche man in ber hiskianiſchen —— — 
treffen erwarten tonnte und body nicht wider autrifft. Ewald gan 
drücke auf, um zu beweifen, daſs das altfalomonif —— ch m 
Ausnahmen nur in der erften Sammlung finde. Uber sen 12, 18; 1, 
14, 30; 15, 4; 16, 24 findet fi) aud 29,1, 977 11,195 12,11; — 
auch * 19, 7a 16,28; 18,8 nicht bloß 26,22, fondern auch 26, 20 
11,21; 16, 5; 17,5 auch 24, 20; diefe Ausdrüde ya aljo für, nicht 
die Tprachtiche Einheit der Beiden Sammlungen. Das Verzeichnis der be 
Sammlungen gemeinfamer Ausdrüde ließe ſich bedeutend en > 2. sm 


29, 18 wie 13, 18; 15, 32, ys 19, 2; 21, 8; 28, 20; 29, —— 


(6. 30); 21, 105 20.205 20, 215 27,10. Man ch alfa immerhin fa 

ein, dafs die Redebilder — pa '10, 11; 13, 14; 14, 27; 16, 22 7 
bvr 11, 80; 13, 12; 15, 4, fowie bie Ausdrüde Ama 10, 14. 15; 18,8; 
28; 18, 7310, 29; 21, 15, nv 12, 17; 14, 5, 25; 19, 5. 9, 18, 6 19 
3; 21, 12; 22, 12 und n>o 11, 35 15,4 x. fih mur in der erften & 


Er nicht im der his lianiſchen finden, ein fchlagender Gegenbeweis ass sgen — 
u jeit des Urſprungs der Sprüche beider Sammlungen ift das — 

lecht von Ewald Hervorgeftellte Etſcheinung, daſs Sprüche, die mit ee 

3. 8. 11, 24 9 gem ren wı: Mancien gibts, der berfchtendet und — 
noch gewittnt), ausfchließlich der erſten Sammlung eigen find, kaun uns daran 
nicht irre machen; es iſt bad eine eigene Art von Sprüden, Die der 
diejer Sammlung mit Vorliebe zufanmengelefen Hat, fo wie er alle paxabı 
Sprüche aufer den zweien 10, 26; 11, 22 übergangen hat. Wenn 9— mit wo" 
gebildete Sprüche ſich nur in ber erften finden, * ift dagegen das parabolifche 9 
und das fprichwörtliche gleichfam ein Erlebnis berichtende Perfekt (vergl. in der 
zweiten Sammlung außer 26, 13. 15; 27, 12; 29, 13 noch 28, 1; 20, 9), inos 
für Döberlein den treffenden Ausdrud aoristus gnomicus geprägt — 
Sammlungen gemein. Eine andere Bemerkung Evans, Sahrb, 11, 28 
breitgedehnte are mit ER ausſchließlich der Histianif—en tung ;eigen 
feien (29, 9, 3; 25, 18, 28), heftütigt ſich vollends nicht; man leſe nur 0 


Sehen 


— 





bis 29, wo drei Sprüche mit wor zuſammenſiehen unb 20, 6, Pa wm jo 
wie 29, 9 in einem Spruche zweimal vorfommt, ir halten al To gegen 
die. fprachliche Einheit der — Sammlungen feſt, nicht aber die — — 
tete. ſprachliche Einheit von 1,1 bis Kap. 9 mit dieſen beiden. Es iſt wahr 
— daſs ji dh eine Einheit bed Wort: und ed es ae 
fen 1, 1 — 9 und 10—22, 16 nachwelſen fäfst, e 
en und ap, 25—29 noch bei weitem übertrifft, Die = it 
mit der erften Samı rer engfie verbunden durch den gleichen Gebrauch, von 

‚ VOR bon 


OR, VEN fternis 7, 9; 20, 20, mm, a8 5,9; rar 
ra und aan, Anr Bulerin, ab Horn 27 won, mob 1,55 9,9; 16, 21. 
23, may vis — som, nz fortgerifien werden 2,22; 18,28, mpa nd, tor 


Eur 72, 297 und pm nebeneinander, Prem ſchr Aufig, x DvnD il. D'NnE, 
mit den Mugen zwinken, 6, 13; 10,10, np 8, 8; 9, 3.14; 11, fin MON, 
Bere aa 50,3, 4; 18, 15, jan un 2, 21; 10, 8, jra win, mau, 
—— mw, "mann, und das find nicht die 
Stüde. Uber werden wir daraus mit Keil den Säl —— si 
nicht Ser —— — a als 10, 1— 22,16? Neben ern 
en — ed Wen Much), — Ben gegenüber dein mob sun ans 
mich ift: ide mern sing. 1,4. 3, 21, muss 1, 4; 
ns er 4, 11. u a 
er Mugapfel 7, „ "9 und bie Bo, ar, 27, 89 ebnen 4 %; 
5,6. 21 nnd me 4, 15; 7, 25. Cigentünlich in Diefen Stüde ift die Häute 
don Spnonpmen in bichter Bufommenftellung, wie Verfammlung und BE 
m 5, 14, liebfiche Hindin umd veizende Gage e 5, 19, ont. 5,11; 6, Tl 
J 8, 13. u Diejer — iſt aber nur ein Bug in dem von 1 10,1 
jowol als von Stap. 25—29 durchaus verſchiedenen ſtillſtiſchen — 
eſes Stückes, feiner qufgelöſten, in die Länge und Breite ſich ergießeuden, 
— en "ich gefallenden, ku ben — Parallelis mus bis zum 
Sle ichlaui — — Form (vgl. Diefe Grundverſchieden⸗ 
2 der ganzen Haltung fordert für 1, 1 bis Rap. 9 einen von Salomo verjäiier 
und zwar einen jüngeren Verjaffer. Diefer hat —— Stil, one ar 
anifgen —— * werben, an ben ſalomoniſchen Spruchen bildet. d 
worum fr. a — zu dieſen aſt alle die Spruchieſe 10, ha an 16 
und aut Meil er Ai hr biefe — jeben und dir jons 
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fammelten bon Ein] die Einleitung be 
a Best uat I weise B.B0 dla Girmeanse het 

mit 8972 8, 6 für bie t Bari. 

Ebenſowenig läfst fi aus dem Gebrauche 

mw ebenbaf. unb e2 24, 25 bie —— 
denn dieſe ‚lichen Berlrungen wi wenn fie einas emeien, 
die © keit beiber Anhänge, fonbe un die Einfeit ihrer 2 1 
dann ſieht man aber nicht ein, wm a 1 j 
Bmanb bs Ba fo ieh 24, 33 f. aus 6, 107, ae 


1 ind } 
Vergle bes erften Uı 5 * Eu 
17, Biere mit 17, er m ee 
ober den ® — ——— —— 
voll ndig — en um kann, Aus ae ließen 
Ar 22 erffären, denn nit blo ih 
auch die Ghrüge felbft — zum Teil "auffällig mit dem Sp 
1, 1 bis Rap. 9, vergl, 7172 Ser 28, 19 mit 4, 14, mom 37 j 
9, 1 und einiges andere. Uber nah 1, 7 denkt man id) das ältere St 
dod) lieber mit als one einen Anhang von EraS 37, jobann ift es 
Sleichlautes Iiberebeibes Überfehriften 24, 3; 25, 1 worfeeinlich, bafß 
gere Hälfte des kanoniſchen Buches ſchon 24, 23 beginnt, und wir w 
nit aud 24, 23 fi. ais Beitandteil bes älteren Syruchbuches er 
en "ON. in anfheinenh eh | 
hange fichen) ſchwerlich A in fein Buch aufgenommen Hat. da 


Die Anhänge hinter der — Sammlung Kap. 30 f. find 
eigentümlicer Form, in es = emondem — we fie ee auffı 
brüde hin, wie pwrp ,3, pergl. 9, 10) einem ber —— 
— — Er den Überföriften 30, 1 und 31,1 
NDS wicht als Namen einer arabifchen Landihaft zu faſſen wagen, 
die mar a7 ſowol als die Kara> 127 in zafreichen Spuren ihren au fe 
f en Urſprung befundeten und wenn der Slönigätitel bei Ichteren fie 

dies der Fremde zuwieſe. * 

Wenden wir uns nun zu dem Lehrinholte des Werkes und fragen, Pr 
diefem eine Mantigfaltigfeit der Lehrthpen und in diefer Mannigfaltigkeit ein * 
widelungsmäßiger Fortſchritt bemerlbar iſt. Es wäre möglich, dafs die 
Salomos, die Worte der Weijen und die Sprucdichtungen des Herausgeber ı 
brei Beiten, jo drei Entwidelungsitufen der Spruchdichtung barftellen. —— 
find die Worte der Weiſen 22, 17 bis Kap. 24 den Sprüchen Salomos fo 
derwandt, dafs nur auf der einen Seite die Sprüche Salomos mit ihren 
Hängen in ben Worten der Weijen übrig bleiben, auf der anderen die 
tungen des Herausgebers, und dieſe zwei Gruppen, weifen fi) wirllich als Denb⸗ 

male zweier Entwidelungsftufen des Maſchal aus, 

Der Grunddarakter des Buches in allen feinen Zeilen wird getro 
wenn man ed eim Weisheitsbuch mennt. Nicht bloß das Bud Sirach 
das falomonishe Apofchpbon, fondern auch unjer Bud der Sprücde fürt 
den Sivchenvätern diefen Namen, welcher altjüdifh ift, da Melito don Sar- 
des zu dem Titel „Sprüche Salomos* A xal Doyle hinzufügt umd —— 
(h. e. 4, 22) berichtet, daſs nicht allein Seach pyus und Frenäuß, 
game. Chor der Alten die Sprüche Saloınos IIuraperog Zopia nannten, und * 

aſchi zu Baba bathra 14b fajst Sprüche und Koheleth unter dem Nomen 

maon ED zufommen, Wie bie Weisfogungsbücder ein jeugnis ber na 

find, And. fo ift das Buch der Sprüche ein Erzeugnis der mar — und zwar des 
menſchlichen Strebens, die objektive vopia zu erſaſſen, aljo der geAoaogla 

bad studium sapientiae. Es findet wirklich ein gewiſſes Verhältnis bes Bu⸗ 

Ges der Sprüche zu dem ftatt, was das Weſen der Philofophie ift, was ihre 


P 





— — 


innerhalb des Heidentums ausm Upgefch, 1 —— 
en . a), 4 was hen einem —— ee Beiftet 
mpelt, Die Nätjel der Reit ı in ihm und aufer ihm laſſen dem Mens 
feine age. er za fie zu löfen fuchen, und indem er das tut, en 
er, d. 5. er ſtrebt nach Erfenntnis des efeng und der ar in dem 
oben und — wie Voſcyhus mit Bezug auf © 
der Naturdinge fagt — roiro pic 
üreöizuorer, is —— Eyıkavögpnder, vergl. ie & —— 
27 1: eam quae * in conditione (xriau) —————— exponebat 


logiee. 


Die ae x zeigen uns, ‚ehr die ſalomoniſche Zeil dur en 
— Beeren, n bielfeitigen Fee hr mit — (fern, HR 
Zarfis und Ofir hin erweiterten Defichtöfreis 3 paileron — Forſchen 
ſtigte; wie Salomo damals in Umfang und Tie Mena nicht ſeines 
hatte; auch lernen wir aus 1 Kön. 5, 11, al. BL 8 8. 89, einige der 
jen Iennen, welche den Hof des Königs sierten, "das vum aber, welches * 
* einem — WERNE ea ee wurde, 
nee htungsjorm ber u>n. Deshalb 
— der N, porn mar übt 6 FR diefer Nome hat mi H 
—— einen ee ethiſchen Sinn, fondern beginnt Name folder zu were 
den, welche Weisheit zu ihrem Lebensziele — aben und durch Gemeinfams 
teit Streben verbunden find. Darauf füren Sprüche wie 18, 20: „er 
mit ‚geht, wirb weile, und wer Umgang mit Thoren — wird — 
15, 12: „Richt liebt der Spötter, daſs man ihn zurlckweiſe, zu Weifen gel 
nicht". Darauf fürt der durch das Bud der Sprüche J—— 
bon dr und oDr, am bem man fieht, daſs zugleid mit bem Meisheitsjtreben 
auch der Zweifel, dns mas wir Breigeifterei nennen, in Sirael eine größere 
Macht mn. Man kann aus ben Pſalmen erſehen, daſs es auch ſchon in der 
davidi Zeit inmitten Iſraels 272 gab, die denen draußen nichts nachgaben, 
and. es aud an Gottesleugnern nicht fehlte. Ungleih mehr aber war bie 
en Beit ber Gefar der Verfleiihlihung und Verweltlichuug, der Nelis 
il eit und ftarfgeiftigen Weitherzigfeit ausgeſetzt. Damals ſcheint 
enfhen, welche das Heilige hönten und dabei Änſpruch auf Weisheit 
die, wo man fie zu Worte kommen lieh, Streit und Irgernis 
an 5 Na 10, und die Gefellichaft der Bron gefli entlich mieden, * 
ai über deren Ermannngen erhaben dünkten 15, 12, der Name * 
u Me Denn in den Piolmen der davihiichen Seit ift dafür = 5 
Baus (in den Spr. nur 17, 21 in dem allgemeinen Sinne: Bube); EI 
nur einmal in bem jüngeren einleitenden Pf. 1,1. Das Be 
gibt 21,24 eine Begriffsbeftimmung des neu an] gekommenen Wortes. D 
Ben keit gottentfremdeten Denkens und Handelns uuterſcheidet fi der 
dom nd, je nur verfürt und deshalb vetibar ift 19, 25; 21, 11; durch 
ine Nichtonerlennung des Heiligen wider befferes Kennen und Können vom 
yes SS und >> Son, welche Warheit und Zucht aus Unveritand, Beichränkt: 
heit und — — aber nicht grundfäßlich verachten. Ein änlicher defi- 
nirender Spruch findet fi 9 24, 8. Dafs die Chofma damals Schule zu bilden 
und utmöpig zu reden begann, zeigt die reiche und feine Kunſiſprache in Bes 
zeichnung der mannigfaltigen Arten der Weisheit (miran, mmena, mistann, mm1S, 
"or, bieReubildung men u. a.), bed UnterrichtS im ber Weisheit (Min, 74, 
ne>, weiden, erbauen 10, 21, Zr einweihen 22, 6, moin 15, 12, mes np> 
Seelen gewinnen 11, 30), der Weiſen jelbft (vom, 7735, nova Bufprediger, 
Sittenlehrer 25, 12 ı. a.) und der verfchiedenen Menſchenklaſſen (darunter auch 
NR ER, ein rückwärts ſchreitender [retrograber] 28, 28), „Man ann fich 


en 


laum genug denlen“ — fagt Ewald in einer Abhandlung über die Volls- und 
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Geift it ber großen Propfeten bis erften Ber‘ 
Senne at, BEI ihr De ltihung dar me mas 
Pe hi o ie — en 


im ber nationalı derjelb: erfafjen fuchend, 
ae ee ie ee 
Entwidelung eines Volles unentbehrliche geiftige Macht anerkannt wird 
63 Soc) ann 29, 18), dem geſchichtlichen Vrozeſſe dient, — 








Warheit eingeht, um ſich innerhalb Iſraels und vom da aus inn— ö 
zur Geltung zu bringen, jucht die Chotma dieſer Warheit d 
rer geſchichtlichen und volfstümlichen Erfcheinung hindurch in den Grin 
erzens F ſchauen und da die allgemeinen Ideen zu erſaſſen, au 
damals die Anlage der Jahwereligion zur Weltreligion erkennbar war, 
fer Richtung auf das Idesle im Geſchichtlichen, das Humane im J 
das Gemeinteligiöfe im Jahwetum, das Gemeinfittliche im Gefep 
fih alle Eigentümlichleiten des Buches der Sprüche, auch Dies, 
feine warnende Erwänumng des Gößendienftes darin findet. Die i 
nahm ihren Standpunft im einer Höhe und Tiefe, im mwelder fie das 
einanderwogen ber Bollstümer und ihrer Kulte unter fich und über fich Hat, 
one davon innerlich exjchüittert zu werden. Sie betrachtete die Furcht Ja 
als Anfang der Weisheit, und das Suchen Jahwes als Vorausfegung alles 
ſens (28, 6, vergleiche 1 Joh. 2, 20), aber das Ankämpfen wider ba® $ 
bentum überließ ‚fie der Prophetie, fie ſelbſt beichräntte ſich auf ihren 
ruf, die Schäpe allgemeiner veligiössfittlicher Warheit in der Jahtvereligiom zu 
heben und ae Veredelung der Iiraeliten als Menden zu verwenden. Darum 
kommt im Spruchbuch ber Name >8yD? gar nicht, um jo häufiger aber ER vor; 
der Name 7 hot einen viel flüffigeren Begriff, als den de& finaitiichen Ges 
ſetzes (vgl. 28, 4; 29, 18 mit 28, 7; 18, 14 und änlichen Stellen); Gebet und 
gute Werte werden über das Opfer geftellt 15, 8; 21, 3, 27, tätiger Gehorfam 
gegen bie Lehre der Weisheit über alles 28, 9. Und mit befonderer 
9 die Sprüche auf die jenſeits aller Volfstümer liegenden Anfänge der Weit 
und des Menſchengeſchlechts zuruck. Auf die urgefhichtlihen Abſchnitte der Ger 
neſis weilt das Bild vom Baum des Lebens 3, 18; 11, 30; 18, 12; 15, 4 zus 
rüd, auf fie die Gegenſähe von Leben (Unfterblichkeit 11, 28) und Tob oder 
Aufwärts und Abwarts (15, 24), auf fie vielleicht auch was 20, 27 von ber 
menjhlihen 22 gefagt wird. 

Ihrer ethischen Seite nach gilt vom ber Weisheit, wie fie im Spruchbuch 
auftritt, das, was Jakobus 3, 17 ſagt. Rächſt ber MWeufchheit richten fich die 
Ermanungen befonders auf Friebfertigfeit, auf Iinde Gelaffenheit (koma 5 14, 
30), ftille Innerlichleit (14, 33), auf Demut (11, 2; 15, 33; 16,5, an auf 
Erbarmen (felbft gegen die Tiere, 12, 10), auf Feſtigleit und Lant ber 
Überzeugung, auf Förderung des Nöchſten Durch weijes Neben und liebrei— 
des Handeln. Wie im Deuteronomium ift Liebe ein Grundton der Ermanung, 
Liebe Gottes zu dem Menſchen und Liebe der Menſchen zu einander in re 
Wechſelbedingung (12, 2; 15, 9); der Begriff der mprz neigt fich ſchon zu j 
der Mildtätigkeit, des Almofengebens (dimamavım = &enwoourn) über. 
gebende, tragende Liebe (10, 12), Liebe, welche auch den Feinden woltut (25, 
21 f.), fich nicht über des Feindes Unfall freut (24, 17 fi), nicht Bleiches mit 
Gleichem vergilt (24, 28 .), ſondern alles Gotte anheimftellt (20, 22), Liebe in 
ihren mannigfachen Geftaltungen als Gattenliebe, Kindesliebe, Freundestiebe wird 
hier empfohlen und gepriefen. Wandel in ber Furcht Gottes (28, 14), des Alle 
miffenben (15, 3. 11; 16, 2; 21, 2; 24, 11 f.), auf ben als lehte Urfache alles 
zurückgeht (20, 12. 24; 14, 31; 22, 2) und deſſen MWeltplane alles dienen mufs 
(16, 4, 19, 21; 21, 30), und auf der anderen Seite tätige reine Liebe zu ben 
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eu find die Angeln, in welchen ſich alle Weisheitslehren ber Sprüche 


A — —— ———— 
n bes — erausgel for 
an ei, ne a \Hun N ukietiben Akcın a — m an wm En 
en 
et ihr ne jeftivität bis —— — aan 
hi ihr auf ei a: allen henfegen eb Leben — Set 
Wal vor, 2 penbet denen, die ihr nicht widerftreben, ben Gel a 
Gebete (1, 28). Die Spetulation über die masrı 
8 zu ihrem ke ten Quellort dorgebrungen: fie ift die Mittlerin der Welt 
RN 19; fie war ſchon dor der Beitihöpfung bei Gott als fein vorgeit⸗ 
von Königicher Würde 8, 29-86, fie war feine —— bei 
ng 8, 27—29, fie bfieb auch nach der fein Liebling und 
ii vor Ka tagtäglich ihr wonniglices Spiel, bejond Ei F Erde unter 
den Wenſchentindern 8, 30 f. Der fortgefchrittene Sehektpab de x Einfeitung 
Kap. 1—9 zeigt ſich auch daran, daſs wir hier die Allegorie, wilde bis bafin 
in der altteftamentlihen Litteratur nur im eingewobenen Kleingemälden vor« 
Tommt, ‚ur ſelbſtaͤndigen Blatter gi t — beſonders Kap. 9, 
And) Hat die Kunftfprade der Choͤtma ſich nad — Seiten — geraten 
— Sn hie eben Gdufen am Danfe Dir 3 Weisheit And Tab awar nit 
0%) und bie fieben Säulen am Haufe der ar m 
die fieben freien te, aber doch etwas änliches. Wendhtet will u abe jeln, 
ber die Ne ie Anrede 53 nicht Anrede des — Fa am ng —— 
en Schüler iſt. Und wenn geſchildert wir is 
8* es Gafjen ZJerufalems, auf den Höhen der Stadt wie — an — fi 
Rigen Orte laut. gm Volke rede: Fült man mit — fragt Ken Ar 
8.97 f. — ba| ich ſolche erhabene Schilderungen doch Er möglich) eiwefen. 
wären, one 5 8 FA die Weisheit vom Volfe als cine erften Mächte 
u wurde und die Weifen wirklich eine große üffentliche a er 


m Jutereſſe für die Geſchichte des Spruchbuches ift das Verhält ⸗ 
ie Een ven 5 nd Texte. > Sprücde U > (Sap. 30 des hebräts 
en, —* ur Hälfte hinter 24,22 und zur anderen Hälfte hinter 24,34 
und die Spri © ni Lemuels (30,1—9 des Textes) ebendorthin hinter 
Me ehrt ee ah geftellt. Diefe Umftellung erinnert an die — ungen im 
der LXX; der alexandrinifhe Nebaltor hat die Sprüce Agurs ımd 
18 den zwiſchen den beiden ſalomoniſchen Spruchlejen ftehenden Baar 27 
ugefellt, one — igleich das Spruchlied vom braven Weibe, welches bie Ge— 
—— von feiner Stelle zu rücken. Außerdem aber ent * 

rſe — berfegungsbupfetten, Umſormungen, Lehnſtellen aus 

men, Sirach und anderswoher, dazu eine auſehnliche Zal ſelbſtändiger Sprüch 
je teilweife aus dem Hebräifchen überfegt, teilweife aber urjprünglich Ente, 
; in meinem oommentar ©. 540 — — — ſie ——— — 
one daſs es mir überall auf den ref gelungen ift, vergl, auch 
', Anmerkungen zur griechiſchen Bert. er Proberbien 1863. ie alte 
— — gibt den hebrätichen Text mit Zugiehung der LXX, das Tarr 
ſyriſchen Überſetzung wider; das Aromäifh diefes Tar · 
— — Bub be cheiyrifches,, als big. palafthifges Aramäiid. Hieronye 
mus in feiner jelbftändigen Überjegung aus dem Grundtert hat hier und da die 
LXX zu Note gesagen, aber ber — dieſer einer Uber, ift durch Eins 
fidungen aus der Itala entftellt (ſ. darüber Neufch im Theologiſchen Litteraturs 
blatt 1878, Nr. 16). Die Überfehungtfssgmente Aquilas und der anderen Gries 
gen — ſich in Fields Hexapla (Oxford 1867, 40) gejammelt. Die Überf. 
'fog. Graeeus Venetus befigen wir jeit 1875, in der mit ganzerdingabe ges 
arbe trit. Ausgahe von Dakar von Gebhardt, Über die äthiopifche Uberſ., welche 
durchaus von LXX abhängig ift, j. Dillmann in Heft 5 des Ewaldfhen Farbuchs, 
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über bie nod rxuctte arabifche Überfe bon Saadia 
2 nie ma ie —— Jüd 


Die Sitteratur * en findet man bei lite Teſt 
Bi 1878) Ben zu ben —————— von le 1867 —— Seit h 18 
Jinzuzufligen die Komm. von Nohling (1879), in welchem Vidells ei 
vonter alte — und die Neubearbeitung bes Bertheau 
Komm. von Nowack (Leipzig, Hirzel 1885); ein er hebr. Komm. von ı 
a“ — j En —— jalem an e Beiträi 

13 ellung maſore en Textes ai enheims Nachla 
hebr. ae Köwenfteins a.M. 1838 









1838); die bort gegebei 
er Sr Branffurter Kod. vom Jare 1294 findet ſich noch volljtändiger in 
iie_bebortwortete ſoreti ti Tertaug von ©. e 

Seh. — Pe ſch⸗tritiſchen Textausgabe Baer 
Stabat — Bd. VI, ©. 435. 


en Bietismus und der don ihm ausgehenden hebestäigtei —— if, 
im mit einer Hohadtung dor einem — Sinn und Wirken — 


Iſtes — Be weder Tübingen noch, Bafel BE — Zeit — 


Belehrung empfangen, und hat es wiberholt außgefprochen, daſs cr — 
a fich im Grunde des hriftlihen Glaubens und Hoffens Eins mit ihm 


In feinem 26. Jare, bem ‘are 1823, Habilitirte fid) St. als Dozent an der 
theol, Sakultät zu Bafel, die damals durch be Wette und K. R. Hagenbach einen 
neuen Aufihwung nahm. Sein ganzes Leben hindurch, über 50 Jare lang, hat 
er an ihr gelehrt, nicht ein durch geijtreichen Vortrag anregender, aber ein treuer, 
fi, Hingebenber Lehrer, der feinen Schülern auch die geringften wifjenjchal after 
Dienfte, wie das immer neue Einüben ber hebräifhen Grammatik, mit ı 


— — 


Stãhelin srl 


se Geduld geleiftet Hat, Dabei war fein gaftfreies Haus ein Mittelpunkt und 
— ar AN en aller Fakultäten un mit feinen mi iellen Mits 
teln Hot er manche wifjenjchaftliche — unterſtůtzt, die ſonſt nicht hätte 
zu de kommen Minen, auch zu der einen und anderen felber bie Initiative 
riffen, namentlich zu folchen, von denen er eine Förderung bes Bihelverftänbs 
aifes erwartete, So hat ex noch im feiner letzten Bebenszeit die Hg des 
großen rg ae des Aue — — 
nich der Orien en geweſen“, um babur umb ai ‚einen 
Hlaren @hnbiid n bie Sepogenheiten morgenlänbifcher ung und m 


jaffen. 
ee tee —* durfte er noch gemeinfam mit K. R. Hegenbach die 
— Beier feines 60järigen Dozentenjubtläums —— Zwei Jare Be, em 
gan 1875, ift er wärend eines Lonbaufentha ru im 
m Gl portal: der ar — Ne er feet entfchlummert, 
. Lebensjar 
Die ſchrift — e Tätigkeit u m im Jare 1827 mit feis 
ner airline un nat ber ech ———— Anitaadvor · 
siones quaedam in Jacobi vatieinium, Die Wibmung an Steudel, den prac- 
amieissimus, semper pia mente colendus, charakterifirt den — im 
der junge Dozent die Aufgabe der Schrifterforfhung = 
minder das außdrüdliche Bekenntnis zum Supranaturalismus am © ale, en 
23 Same, Tautet: al; ab alio hominum salutem exspectamus, Die 


— zu — 
dem en Be entetengteiit, auf dem St.'5 Name am hlufigſten 
Pe worden ift, treffen wir i Im guet in den „Rritifchen Unterfuchungen 
ber die Geneſis“ (Bafel 1830). Im Vergleich mit der obigen Difjertation gt 
dieſes Schriſtchen einen entfchiedenen Schritt vorwärts, indem es fir bie 
ſchen Operationen gewiſſe ſeſte Grundfäte aufftellt. Bor Allem wird die Kr 
tn ae —— und ſprachlicher Beobachtungen, und namentl 
der Vergl Er, der biblifchen Literatur mit anderem een 
um rer ie — ſelbſt erſtredt ſich auf den Wechſel der 
esnamen (gegen Ewalds Schrift von 1823), die Verſchiedenheit des — 
gebrauches und die Tendenz ber beiden Quellen, endlich auf das Verfaren 
„Verfofierd“ mit denfelben. Das Alter wird dahin bejtimmt, dafs ber Elosit 
unter Sauf, ber Jehovift wol unter David, ber Verfaffer des — bald nach⸗ 
— habe. Den Sinn, in dem &. feiner Kritik oblag, gleich 
ngang des Büchleins. Nur ſchüchtern erffärt er mit feiner Arbeit her⸗ 
borzutreten, „weil = Kritiler der h. Geſchichte eine große Verantwortung auf 
ns jat, da er möglicherweife den Glauben vieler Glieder der hriftlichen Ges 
Mören kann“. Im längerer Ausfürung wird dann gezeigt, wie dadurch 
Beate dem wahren Sachverhalt auf den Grund zu tommen, teinesmegs 2. 
Der „Glaubwürdigkeit der Quellen wird ein bejonderer 
—— der Vverſoffr will Warheit erzäfen, aber ex erzült fie nah Art 
alten Welt. Daher ift für die firenge Seh iäriihtet des gefamten Stoffes 
nicht eimguftehen, nur darf nicht bie Wunderſcheu den Eritiichen Maßſtab bilden. — 
* s ©t. in dieſer Schrift, und p ar in jelbftändiger Stellung —— ſeinem 
Vorgänger, Gramberg, brauchbare Baufteine für die erfürung ber 
— geliefert hat, wurde u. U. auch von Ewald in einer eingehenden 
(Stud, u, Krit. 1831) anerlannt, der mit Freuden bemerkt zu ha⸗ 
Den ertlärt- u die Richtung des Buches „die wiffenfchaftliche ober warhalt fris 


—— Baar Angabı wie bie wi liche Wardi bes 
veante 10 0 On he bar Bing br Dee Reunia In Albingen, Dr che 
— und freuen ke — ſel. 
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ge er ben 
merhin bezeugt der von ihm geltend 
nichis anderes als die Erforfchung der . Üb 
wiſſe Beobachtungen, die er damols machte, wie der Anſchluſs bes: 


Jo ſieht auch der Auffog „die Eroberung und 
. 1849) du 


d den Berichterftattung im 8 
Geflhtapnat Hllen bie finden Wehen [eh (mit, fr 


Operationen. —— 
— — Meihe von Schriften St.'s iſt den hebräiſchen Propheten, 
wibmet, 


dürfnis alten dem alttejtomentlihen Weisfagungen und der Berüpung 


ben im N. T, einen organifhen Zufommenhang nachzuweiſen“ Man 
Bude das warme Interefe ab, van Berater —— ee | 





29 Ghäßelin = Je vr 
a nk Eaöiben SG gehe, Im Anne Faden Ad 
janiel, fowie fieben — 


—— Bart ber Propheten (Beitalter Mk, Foel, Authentie des Jejaja 


if) — Der U „Anordı der Weis des Jeremia* (8. ber 
* er Serie — ut = Yon Serie nein Prinzip einer 





* — ibte Engl, fe Ja —— den 44 L 
nu ufmerkjamfeit war) ele Jare ai & 
men seh = — drei Arbeiten, die hier in Betracht —5 


‚ber Drieutaliſtenverfammlung in "Erlangen — eng (8. er 
® Kritik di men", Ei Hurt iltener ®: —* de 
38.0. 1602) ‚Über vie bliilßen Palmen der faulen Berftgungireie, br 


‚ welche biejer Pſalmen (54, 57,63) auf Nachahmun molar 

, und wie nr ell erfdheinen cm Hr ar: Bi das — 

Gaſel 1859) „Bur Einleitung in die Pfalmen“ welches fich mit ber 

Anordnung der Lieder (189 größtenteils bei bi ten Auläſſen ga, We die 
* Hanptma| je nach allgemeinen Inhaltes), und mit der 


Die * Neuf und Kr eins 
———— biefer Disziplin wird tücthaltstı 08 aboptirt: „Die Einleitung 
Rep a. . ift die Litteraturgefchichte desſelben“. Die Urteile über die Ente 
—— Bücher fi — wie in der en erwänten Schrift, 


Be ante della chreibung aus drücklich — wird in die 
h = = ar eſeht, über ben geichihtlichen Charakter der Chronik 
Stier ſehr —— Dage iſt Seen ige zu 


uechans ben damals (def. durch Ewald —— Anſichten; nur di 
jeutie bon Sad ——— feſtgehalten — 6 2 
werte Üb — St.s mit der durch Stade angebanten neueſten 
der Sacarjakritit. Bei den poetifhen Büchern wirb die Eriftenz von Strop en 
dapingeftelt. Hiob wird vor Jeremia angefegt, umd die Eitfeit ber Ellhureden 
Hauptet mit der diarakteriftifchen Begrimdung: die Verwerfung en iefen 
als eine dogmatiihe, als fie aus der Schwierigkeit — je Neben in 
einmal angenommenen Plan einzureiben. Im hohen Biede, [hei bie Treue 
ber Braut gegenüber den Berfürungsfituften des Salome preift, wird ein ftäns 
er Fortſchritt der Handlung in bier Abteilungen angenommen. Kohelet end» 
für eine Art Theodice erllärt, 
Biden wir zum Schluffe nod auf den allgemeinen ſchriſtſtelleriſchen Cha— 
alter St’s, fo Ai vor Allem ber Mangel an formgewandter, gefälliger Dare 
— eine Gabe, die ihm völlig berfagt war, ſodaſs feine Grbei faum 
Kreife, auch nicht in die der fiudirenden Jugend gebrungen find. 
ya ib. «8 bielfach an der genügenden Durharbeitung in Betreft der Olie⸗ 
a und der Durchſichtigteit der Beweisfürung; und 
nad) unbedingter kritiſcher Unparteilichfeit laſst fich, wie ſchon am, 
— vieſach dazu verleiten, die großen fachlichen Geſichtsbuntte Hinter ae 


— 
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dium et. aber durch den Heli igionsunterricht eines — 


bon denen einige gedi find. Fünf are, 1779—84, en er im ae 
i ilofophie und beſonders 
Eregeſe und orientaliſche Sprachen — er 


tation ib —— und — das theologi⸗ Hi Eramen dor dem Fi 

— Nachdem er dann eine zeitlang, mit litterariſchen Arbelien und 

ten beihäftigt, in Stuttgart privatifirt, begleitete er 1786—90 einige Jöge 

linge anf Reiſen durch Deutichland, Frankreich, England und die vber⸗ 
lebte un im an faft ie in En, * Ar as aus rn 
1790 bu: ittler und Koppe auf Stores piehlung nad Göttingen 
als ordentl, Profefjor ber Theologie (Nachfolger des 1789 verftorbenen 
Miller), Im diefem Amt ift er von da an falt 36 Jare bis zu — 
geblieben, eng verbunden mit feinem um 10 Jare älteren, aber ihn um 7 are 
überlebenden Kollegen und Landsmann ©. J. Pland (f. Bb. XU, Fi 61 fi.). 
1792 wurde er Dr. theol., 1803 Konfiftorialrat. Seine Vorlefungen umfafsten 
faft alle theologiſchen Disziplinen: Eregefe des Alten und Neuen Teftaments, 
bibl. Einleitung, Dogmatil, Moral, Dogmengejhichte, ee “u 
pädie; eine zeitlang hatte er auch in der Univerjitätsfirche zn —— 

ne war er unter ben damals mad) Göttingen berufenen 
zindeft hervorragende, umd befonders in dem legten Zaren feines 8 — 
feine eintönigen, im ſtark ſchwäbiſchem Dialekt vorgelregenen Diltate were om 
zegend. Aber feine zalreihen Schriften zeigen feine große Befefengeit, feinen 
leßrten Sammlerfleih, ein lebhaftes apologetiiches und Leitifches 

bite es ihm gleih am ſchöpferiſcher Originalität, fo doch nicht am 
Gefichtäkreifes, und gerade jeine umfajjende Nezeptivität und unparteiiiche War 
heitsliebe machte ihm beachtenswert und erwarb ihm die Achtung feiner Bei 
gemoffen (dgl. bie Briefe Kants an ihm, abgedruckt in feiner Gefchichte — 
KRonaiismus S. 469 fi), weil er Vieles auf ſich wirlen leß und 
Motive und Jutereſſen, das Religiöfe, das Nationale und das Hi — ge 
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‚gu berbinben 1. ab u. 0. ©). Geinen tfeofgiläen Stand- 
Kr { eläner er el Kara ch een (ner den Een 


A a Gründe genug in und außer ung Fe Schon wärend. feines 


h men‘ 
‚die Hauptbürcher des Alten Teſtaments und über bibliſche Einleitung (ir 
buch der praftiichen Einleitung in alle Bücher der heil. Schrift Hat er noch 
1825 herausgegeben). Bald aber wandte fich ſeine litterarijche und ie alas 
ent Zatatet vorwiegend ben Gebieten der foltematifchen und hiſtoriſchen 
heologie zu: er las, uud zwar lange Zeit täglih 4 Stunden um 7, 8, it, 
2 Ur, über Dogmatif, Dogmengeſchichte, Moral: und Kirchengeſchichte. Litteras 
niſch hat ‚er die Dogmatik nebit Dogmengeſchichte dreimal ——— 1801, 
1809 und 1822. Ex ſuchte hier, wie er ſelbſt ſagt, Exegeje, Geſchichte, Philos 

und Litteratur zu bereinigen, fo jedoch, daſs er „niemals den Grundfa 

3er Feitiichen Philofophie folgte, jonbern fie ausbrüdlich für unzureichend zur Ber 
bung der Religion erklärte“. Grüßeren Einfluſs gejtattete er der kantiſchen 
one anfangs auf feine Behandlung der Iheologiichen Moral, jo befonders 
in feinem 1798—1800 erjchienenen „Srunbriß der Tugend» und Religionslehre 
atademiſchen Borlefungen für zufünftige Lehrer in der chriftlichen Kirche“, 
Damals fhrieb er, wie ex felbft fpäter anerlennt, „der fritifhen Philofophie eine 
u hohe Auftorität zu und ließ Jeſu und jeiner Moral nicht die ignen gebürenbe 
widerfaren, Später habe ich eingeſehen, daſs die kritiſche Moralphiloſophie 
‚einfeitig ift, daj® man das Chrijtentum entweder ganz aufgeben oder ihm ein 
jöheres Unfehen zugeftehen mujs, und daſs es Inkonjequenz und Unredlichteit 
onders in theologiichen Lehrbüchern zu verſaren“. & habe ex jchon 1800 
feinen „Srundfäßen der Moral zu akademifchen Vorlefungen“ mandjes ſchär— 
beftimmt, beutlicher ausgedrückt und berichtigt, auch ausgewiſcht, was in dem 
iberen Be] Anfto erregt Habe; noch mehr in feiner „philofophiichen und 
bibfifchen Doral* vom Jare 1808, die in der philofophiihen Moral ekiektiich 
komm dagegen eine vollitändige biblifche Moral und zugleich einen fortlaufenden 
eis der Göttlichkeit der Sittenlehre Jeſu enthält; und endlich in feinen 
N Lehrb. d. Moral für Theologen“ (Gött. 1815; 2. Aufl. 1817; 3, Aufl. 1825), 
wo er „offen erklärte, dafs ex ein abfolut höchites Prinzip der Moral nicht für 
notio und möglich, halte, dagegen die Warheit und Göttlichleit der Sittens 
h — J ‚ren ie a ae al en Dielen 
arftellungen der philoſophiſchen uu) olog. Moral, im welder 
‚ein dortſchritt der an zur Empirie, bom Kritizismus zum 
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ch a ee ein Benes Be ve = E angel 
in bis dohin war kein Werk Bar: Art vorhanden”, Den Anfong u 
mit einigen Programmen: über die Geſchichte der Moral der Hebräer 17; 
bie Moral der jenbäter 1796, de legis Mosaieae momento et ingenio 1796 
prop doctrina morali 1798, ilber bie Moral der apojtol. Väter 
Moral der Scholaftifer 1812 ıc. Eine umfafjendere Arbeit begann er 1799 mit 
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Echnufpiels 1823, vom Selbftmord 1924, vom Cide 1824, dom Gebet 
vom Gewiſſen 182 


einzeln oder in den von Stäudlin herausgegebenen Zeitſchriften und San \ 
—— erfchienen find, Won einzelnen Hirhen | 


1822, 5 Bände; Kirchenhiſtoriſches Archiv, zuf. mit Tſſchirner und Water, | 
1823—26, 4 ae kr lieferte er Beiträge =) Michaelis —— | 
ſchen und Leipziger Litztg, u. ſ. w. Ein Lehrbuch der odo⸗ 
logle und Seid i 
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— 
ne 1791, vergl. 
ee Bb. VI; Goitete Grundrif U, 1097. 


(Henfe +) Wagenmaun. 

. 65 ift ein charakteriftifcher Zug in bem Bilde des viel⸗ 

— a dafs, märend in ber Bautgraff (haft Vaden ⸗Vaden 

‚gen die rbmiſche Öegenreformation den — behält, gleiche 

* —— —— jormation u jauptet, daſs aber 

ben drei Göner des Iutheriihen Markgrafen Karl (t 187%) jeder für 

andere Konfeffion fich entſchieden hat. ber jüng! org 

— lan ern .. eriſchen Kirche pe der mittlere, Natos (+ 1590), fiel 

ae ab (j. Meinfhmidt, Satob I, —— zu Baden und 

erſte vegierende Konbertit in Deutichlan Frankfurt 1875); ber 

= —— (f 1604), trat Ft der user Rech Ag F 
Vormünder in feinem und feines Bruders Jakobs Vauen unteı 

Er glaubte in der reformirten ſtirche bie bisher er gejuchte Br 

Er finden, Er war am 17. Oktober 1560 geboren, jtand nach feines 

ar der Bormundfchaft feiner Mutter fowie der beiben ei — lu⸗ 

———— des Kurfürſten Ludwig von der Pfalz und des — 

Ger don Württemberg, lebte eine zeitlang am Stuttgarter Hofe, fudirte in Til 

Gelee ging bann auf Meijen und übernahm 1584 die Regierung bes badiſchen 

wes ea Als ein Freund der Gelehrten und — 

beteiligte er ſich gern an theologiſchen Fragen, war aber längſt am 

rischen Bekenntnis irre geworben, 3 Hi xeformirte Gelehrte in feine Umgebung 

mb an das 1586 eröffnete Durlacher Gymmafium, trat endlich förmlich von ber 

durch feine Vormunder ihm und bem Lande aufgebrungenen —— zu⸗ 

ti und gab den ——— eines Landesteils eine reformirte Lehrordnung u. d. 

Titel; Kurze und einfältige Belenntniß, nach welcher die Kirchen und Schuldiener 

ber — — fi in Lehr zu halten haben. Gedruct zu Stafiort 

einem ma op und Dorf h ber Nähe von Durlach, 3 Stunden 

Earlsruhe) —* KH 1602 zu Heidelberg. Zur Rechtfertigung dieſes 

aber und zur Motivirung feines Nüdtrittes don dem Sonforbienbucde 

Diente eine don dem Markgrafen Ernſt Friedrich ſelbſt verfafste, gleichfalls im 

dem Schloſs Staffort gedrudte, 557 Duartfeiten umfafjende Denkihrift u. d. T. 

Epriftliches Bedenken und erhebliche wohlfundirte Motiven des durdl. Mark: 

grafen u Baden, Herrn Ernſt Friedrich, welche Ihre F. Gn. bis dahero bon 

© om der Formula Concordiae abgehalten, auch nadmalen dieſelbe 

zu unterjchreiben Bedenlens Buben, fammt Ihrer F. On. Eonfeffion und Belennt- 

a über Ban bon den ebang. Theologen exwedte fireitige Artikel, an den auch 

ften und Herren, Sr. F. Gu. geliebten Bruder und Gevattern, Herrn 

5 ne Markgrafen, aus den im dorgefeßten Schreiben oder Epiftel 

tt der Aridi eingeiwondten Urſachen geireuer brüderlider Wolmeinung 

st und in Druck verfertigt. Gebrudt in Ihrer F. On. Schloß 

KOIX in 49, Dies ift das jog. Staffortifhe Bud; (Liber Stafur- 

Realı@uchllopäble für Theologie und Rirde- XIV, 97 
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[2 Sie duß 


unierem Ghlof® Gacishun (su Durladj) am 15 
unferem arlsburg (3 (adj) am 15. 
rede, Darauf „ige 9 a buchſtablich 


if dem Rai r 
— — der ——— ‚einiger 
en im Ausdrud; te ebenfo pünktliche —— 


x 1599 






derte (Untalogus testimoniorum bei Müller, Tymbol. Bücher ber ei 
ſchen Kirhe ©. 731 ff.) mit dem authentifchen Urterte in jeinem 
Iene Auszüge werden als Centonen bezeichnet, welche mit dem — a 
nem Sinn und Zuſammenhang nicht immer harmoniren, woraus ome 
auf Sue je Falſchung, auf Betrug und Untreue gefehloffen wird. Darauf 
6) des Markgrafen eigenes Bekenntnis in Betr. ber ven de libero ; 
de —— Dei, de praedestinatione, de persona Christi, de enti 
fowie insbefondere von Kaufe und Abendmal. Den Schlufs des Ganzen 
endlich 7) ein Gebet: „Der allmächtige weife Gott wolle doch einmal mach 
nem väterlichen Willen die Umeinigteit unter den Ständen evangelifcher 
zu langerwünfchter Ruhe gnäbiglic bringen, und das in uns any . 
u Seines Namens Ehre und unferer Seelen Seligkeit bi auf den Tag Jeſu 
Epeifi ber Ne] vollfüren.* 

Diejes Bud überfendete Markgraf Ernft Friedrich am 29. Juni 1595 feinem 


von der Pfalz und Herzog Ludwig von Württemberg, zwei eifrige Bürderer des Kon 
ki Yatlen) dem Sande die . 0, aut Um — 


uf den 
älteren Bruder, dennoch freundlich erfuchen, „feine Beit ftatt auf ſubtile kheolos 
gifhe Meditationen lieber auf bie Negierung feines Landes, auf Stat, 


Tchäftigung mit dem Staffortiihen Buch ſich endlich ſelbſt dann überzeugen, daſs 
„bie leidige Ubiquität dev F. G nichts anderes fei, als die Schweſter der Trans 
fubftantiation” (20. Febr, 1600). 

Unterdefjen hatten aber auch bereits die lutheriſchen Theologen Württembergs 
und Kurchſachſens auf Wunfch und im Auftrag ihrer beiberfeitigen Lnnbesherren, 
des — Friedrich von Württemberg umd des Herzog⸗ Adminiſtrators 
rich Wilhelm don Sachſen, ſich aufgemacht zur Widerlegung bes Staffortiihen 
Buchs und zur Verteidigung des ſchwer angegriffenen Kontordienbuchs 
im Sare 1600 erſchien, wie zum ÄAbſchluſs des Neformationsjarhunderts, von 
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— —— Iulins, ber berühmte Rechtslehrer, Kirchen- und 

m, wurde in Münden am 16. Januar 1802 von jüdichen Eltern ER 
boren. Baiern follte ihn bilden, Preußen feiner Wirkjamfeit ein weites Feld 
öffnen. Unter den Eindrüden der "Schmah des —— aber auch ed 
lichen Erhebung 1813 bis 1815, warb er groß. In einer feiner be - 
gewordenen Neben jagt ex don jener Zeit: „Ich war damals ein Kuabe, noch 
unfähig der Waffen, aber ein Stral jener Begeifterung fiel in meine Seele und 
in den Jugendtreis, dem id; angehörte, und ich habe ihn bewart mit al$ das 
was ich befige*. — Früh von feinem Vater, einem reichen Banquier, für 
die elehrte Loufban bejtimmt, durceilte ec mit feinen glänzenden Gaben ſchnell 
das Gymuaſtum feiner Vaterjtadt, fowie unter Leitung bes — —— das 
iſche Inſtitut und machte ſchon im Jare 1819 das Eramen für ein Gym⸗ 
nafialichreramt. Mancherlei Berürungen im Thierſchiſchen Haufe machten ihn mit 
dem Ehriftentum bekannt, feine Vorliebe fir die Moffiiche Litterotur gab ihm 
ben vn für Klarheit und Unmut der Form, fein Zug zum Spealen folgte 
gern dem Schmwunge namentlich Schillers, von dem er anungsvolle Anzegungen 
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t ein „Rectagutadjten*, das i 
farr Beleughang bed Keröältifes ywirden be Elatkgrunberh 
im Jare 1846 abgab. * ge er in die juri⸗ 
io da matrimonio ob errorem reseindendo ein, 
Kirgenred) * ie, ee re 
opfie, über Das Serbäftnis —— und Statu.f.w. Vom J.1850 an lag er 
a 
N Birde und Etat, Bei Öklegenbeit des Bufsmmentrifts, des Vereinigten Sande 
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‚mit jener n ni en. eh ER bie fake ehem * 
den Krankheitäftoff, ſondern Fi gegen bie EntiidelungSfeime unb 
” nicht bloß die Rrantgeit, fondern auch "hie Be welt Ki BR 
erftören und onmächtig legen will.” Dem 
1,88 fürchte nicht die afute Krankheit — de bie 
ng“. Gel — — den Bu, Jam 2 
’ ſegenlli er einer n nai 
er in der parlamentarifchen Beer je in. das inte Gen, mh 
ge Verſchobenheit der we Be fe, wenn Männer’ wie er 
bi te ehrt en Kämpfen für bie 
a die Ki Che, be Ri en — nn fich Stahls fiegreihes Wort, 
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ar die zu ihren Gunften im Juli 1857 — Kabinetsordre 
in der gaben Weltverbindung des gläu ü 
Bejtaltungen Gottes” bereiten ſah, die den tritt Stable, — 
— dem Oberlircheurai erbeifiiete, Umfomebr 
—— In feiner warmen Gebächtwisrede anf Friedrich Shin IV 
age, den er am 18. März 1861 im —— lin 
vs "Sehenpnie ablegte: „Dex geiftlihe Charakter, das — * Sreis 
a Salbung, telden das Kirchenregiment bon ihm empfing, u 
ein Mufterbild im neueren Proteftautismus da.“ Wegen des Provijoriums 
in der Regierung im Herbfte 1857 erlangte er zunädft nur Dispenfation ER 
Bei — und Arbeiten des Oberkirchenrats, bis er 1859 nad) erfolgter des 
tiger Negelung ber Regierungsverhäftniffe die wiberhoft nachgeſuchte re 
kn che —— Stahl ſtand noch in der Fülle feiner geiſtigen Kraft, noch m 

— und Arbeiten, als ihm auf einer Erholungsreiſe im Fr 
— nad) furzer Krantheit der Herr am 10. Auguſt 1861 abrief. Er ruht 
auf dem —— BE Berlins, 

Berk, mit welchen Stahl nicht feinem Namen bloß, fonbern feinen 
en; über ben chriſtlichen Se Ban ah war „die Philofophie 
des Bes nach geſchichtlicher Anfiht”. ‚1830. In einer völlig 
beiteten Ausgabe von 1847 In ber een Dany ben befonderen Titel: —— 
der Be —— F 1 Bat Rechts · und Staatsiehre auf der Grund: 
Tage hi — Wie ſchon der — — Titel ſagte, SR 

14 Feine Sielung En — der hiſtoxiſchen Schule, doch wärend bie g 
ki liche Anficht in ihrer Lebendigkeit, wie fie ein on bertrat, Birlenfchaft 
und Proris zu verfönen wufste, jo war fie es doch aud), die, ſtarx und abjtraft 
-aufgefafst, durch Abweifung der höchſten Fragen die Kluft meer ui te, als 
fie je vorher beitanden. Siahls Streben ging nun dahin, in ſtreng til HE 

igem Gange in das Innerjte ber 43 en Saul inet 2 Klarheit d 
Berufstjeins zu briugen und „als ihren Kern nicht die Anficht über das ie 
wie das Recht eniftehe, ſondern bie über das Ethifche, wie es entjtchen, welchen 
halt A erhalten fole, die Anſicht über das Gerechte eRanRet- 
— Überzeugt, daſs es wur noch zwei Loſungen Ad um welche der Kampf 
ihare: hie Pantheismus, bie perjönlicher, ibermeitfider, offen⸗ 
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nung des weiland 3 der We 
grundlegenden Ausfürungen hie eh 
——— HS I — * ui ber " N er 
und des Rechts zu fom und a — 
nen, ſo gewiſs ſie einen ——— Charalter tragen Kane ben — 
Zug nad) dem Verſonlichen nacdhzumeifen und zu unterſtühen. Bei dieſer ſon⸗ 
ftruftion lonnte es nicht fehlen, dafs die Juriften ihm zw viel, die Philofophen 
m Philoſorhie, und beide ihm zu viel Dogmatif zum Borpu! 

8 fpeziell dem Stat anlangte, 1% drängte er u der Alternative, dafs er 
der Volkswille das oberſte Gefep der fittlichen Welt ſei oder aber daſs c& eine 
Höhere fittlihe Macht über dem Menſchen gebe, die Ordnungen filr ihn fe sieht 
und geheiligt habe, vermöge welcher auch der Volkswille dem beftehenden 
und ben Sa Obrigteiten gebunden tet. Dazwiſchen fei fein Drittes, es 
wäre denn die Chnrakterlofigkeit. Wie er im Nationalismus, diefer prinzipiellen 
Emanzipation des en von Gott, die Quelle der Revolution — un 
fiber den einmaligen Alt einer Empörung weit hinaus rg Buftandes 
Ummälzung, jo fand er im Ehriftentum die einzige Macht, die ee 
zu liefen nn Stahls Vortrag: „Was ift die Nevolution?” 1852). Mit 

reicher Kraft trat er ber tömifcherfeits beliebten Verdächtigung entgegen, als 
die Reformation der Ausgangspunkt fir Nationalismus und Demofratie, 
feiner viele Auflagen evlebenden Schrijt: „der Proteftantisinus als politiſches 
Prinzip" — behandelt er den Einflujs des Broteftantismus onf das Unjehen der 
Sürften, auf die Selbftändigleit und Herrlichfeit ihrer Macht nad) Nömer 13 
gegenüber der päpftlichsgeiftlichen Gewalt, auf die Kreiheit der Völker, anf die 
Koexiftenz der Kirchen und religiöfe Duldung, auf unſere Stellung zur geichicht: 
lichen Entwidelung und zum gejchichtlichen Recht, und ſchloſs mit lee Ne 
des Jejuitismus ald bes Gegenjahes zum Proteftantismus. Schon aus 
AUndentungen san: fich, welchen Irrtum man begeht, wenn mon Stahl als * 
Schüler Adam Müllers betrachtet, deſſen Ideal der mittelalterliche Stat war, 
wärend Stahl einen vom Gelſte des Ehriſtentums widergeborenen Stat wollte, 
Der Stat als die Einigung der Nation zu einem Reiche der Sitte, zu eier Ger 
ftaltumg des ganzen Öffentlichen Lebens nad) fittlihen Gründen und Sweden war 
ihm eben darum die höchſte Darjtelung und höchſie Tat der Nation, in Geſe 
gebung, Verwaltung und Völlerrecht von hriftlicher Gefittung unablösbar, uma! 
1ösbar dom chriſtlicher Ehe, Eid und Vollserziehung, von dem Beugnis für bie 
chriſtliche Religion und stirdhe fetbft. In der Anwendung ergab ſich ihm, wie er 
es im Jare 1847 in einer durch die Verhandlungen des vereinigten Landtags 
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Abgandlung: „De x öde Stat und ae Berhältwis 
Blngd. Süten, a die ee —— en, an ade 
a 


die Ki özugeb: da} 
—— habe, — — auge re 1 vi Brote une = 


— ae * — zu ber ae 0 Een 


dem —— en Charatter — 


ſprochenen jäße 
eben, —— im nr 1855 Stahl in bem e über die Tor 
wärend ber im Xare 1855 von London ins 
—— Rilter Bunfen (f. d. Art. Bd. IH, ©. 2 im 
ie Brite hen * Beit” neben deu hietarchiſchen Umtrieben bed Biſchoſs Ketieler 
umebangelifchen Beftredungen unter den Protejtanten in Stahls Lehren 
de bez — dem 4 Volke als unerhört und unerträglich zu des 
an Se en fein I Stahl Hatte nie verfannt, nn — licht 
— ſei, die ſich der manni — m 
offmung der Einigung | lebe und Br Gottes a 
kai in dee Errettung der Feinde ‚ bie nicht nach — 
— de — siehe, —— die Vihe in dem fehten glim⸗ 
wenden Glaubensfunten wiſſe, den mur Gott verſiehe. Doch bon diefer das 
rer er Fo all int Anberen tragenden, ſelbſt von der — Wars 


ch 
* — — Philoſophie unterſchieden wiſſen, die für die — und 
jplitterung in veligiöjen Dingen, für bie Sosreifung von der Offenba ges 
— Necht in Anſpruch nehme und von dem State eine völlige renz 
———— und firhlichen Dingen verlange. In dem Kaupfe wiſchen Bun⸗ 
—* ſen und — ſtand, allgemein genommen, ein einfeitiger Subjeftivismus wider 
gun ber großen Objektivitäten der Kirche und des criftli State, 
Bee Jubepenbentismus gegen — nach Einheit. eröntih 
— Ku icharfe und überfharfe Ton der — Stahis: 
— wenuſchon nicht woltun, doch kaum befremden, — 
ke den Sunfen oe ni Stegreif unter dem Zuj auchzen —— Waffen — 
en, er predigte Meligionshajs und — Daſs Stal 
ter war, beweiſt am beſten fein Vortrag über Kirchenz : (1845) ne 
kin: Manung, „daig nicht die Geifel wider die Käufer und Verkäufer, fonbern 
a5 Schwert des Wortes Gottes die Waffe des Sieges fei, dafs der an 
der fatholijhen Kirche bfeibe, wenn die Menfchen alle ausgefegt würden, der 
Zeib der evangelifcen Kirche dagegen untergehe, wen man hier bei berbreitsler 
mlung bie franfen Glieder abjchneiden wolle, daſs man feine Scheidewand 
stehen folle zwiſchen denen, welche am ber Bruft des Herem liegen, und benen, 
nur den Saum —*— Kleides bexüren, daſs überhaupt eine Kirchenzucht 
nur — und Veſtand habe, wenn "fie einmal bon ber Gemeinde 
„ und zum andern, wenn fie fern von einem bloß — Eins 
N, - "das Gewifien, an die innerfte Berfönlichkeit appellive. — Un biefe 
iſt — * Kirchenzucht reihen wir eine andere entgegengeſehter Abwehr am 


Als —* "15. Auguft 1845 in öffentlichen Blättern gegen Sengften — 
Kirchengeitung einerfeits, 9 gen bie Bewegung ber —— auderer⸗ 

eus ein juste milien, evangelifche iſchdſe an der Spihe, mit einer Erflärung 
auftrat, um ihr DI ftatt auf die ftürmilchen Wogen ber erregten öffentlichen Mei: 
nung vielmehr ins euer zu 9 erließ Stahl zwei Seubfegreiten, worin er die 
halbe Pofition diefer rechten Mitte und ihre Verdächtigungen, als handele es 
fh, der orthobogen Partei um bad PBapfttum einer Formel, um Herrſchſucht und 


Sins 


e } een BB Ber ee en — 
zuſammen hat. Daſs es unter dem 
um iſche Spipfindigfeiten, nicht um wifl 

tet die Tiefen des geo 
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Ehe — 
al auf die ft wität als Tolche bauen lafje (fo wenig die bloße Bi 
nung bon Dimenfionen ſchon das Bild einer Sache fei), dafs embiid 
ende Kirchliche Kriſis ihre Heilung nicht in einer unter dem Einflu 
Krii nt Mung finden werde: — dies bie tragenden 
benben Örundgebanfen der beiden Sendſchreiben, die ſich ſchließlich 
ſaltnis der objektiven Belenntnisnorm zur individuellen Glaubens 
Worte zufammenfafien: „Feſtſtellung der Augsburgifchen Kon J 
theofogifcher und rechtlicher Grundlage für die Kirche, Freiheit und te 
den Einzelnen! One jenes Feine gejicherte Erhaltung der Glaubenfubftang in ber 
Kirche und Leine vechtliche Ordnung, one dieſes feine innere lebendige Eni 
fung und feine Befriedigung für das Bedürfnis der Zeit!" Go Huldigt © 
dem fiir alles Negiment, auch für das der Kirche jo wichtigen Kanon, J 
tonfrete Leben — bei feiner Jnkongruenz der Erfüllung mit dem B it — 
die Prinzipten weder um deswillen aufgeben dürfe, meil fie nicht völlig — 


nismäßig geichlofienen Bufommenhange die Geltung nicht einer be 
Hr den Einzelnen, fondern eines Fundamentes hätten, auf bem bie { 


Mitwirkung 
Menſchen bei feiner Belehrung, über bie Allgegenwart des Leibes Chrifti 
len Grundfehren über die zweifache Natur Chriftt, über — 


Wenden wir uns nun zu den größeren theologiſchen Werten Stahls. 
Teils durch Vorarbeiten für die legte Abteilung feines Werts über Philo— 
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-. ee teils bie le — — ‚an ber Univer⸗ 
Stahl auf A gene Sim 


un; ———— — —— ——— m feinen 
— enen Freunde" —— Ols hauſen —— Werle: „Die == 
ra 


* —S seinen, 
jebesmaligen politifchen ——— ne baß en 
die — der — Ki te, das Territorial⸗ 
die Alleingewalt des 2 "die Bee 2 


ritäten. & entſchieden — die —— Richtung 6 
bei ale Urt der Einverleibung in den Stat die ur in Gefar — — er 
fein einzubüßen und der bloße Dienft am Wort für allein one alle Kirchen» 
‚gewalt noch nicht volljtändige — im Apoſtelamt ſei (Aufl. I, ©. 243), fo 

wenig kann er ſich dem entgegeng m Streben anſchließen, die Nice Fr 
State zu Iöfen ober doc jeben Exnzlu Hi "meter Obrigkeit auf die inneren fi 
hemangelegenfeiten zu befeitigen. Jenes ift ihm fehl — widertirchlich 
 mindejten unproteftantijch. Befoffe doch der Begriff Kirche“ außer den 
ttlichen Stiftungen und dem in erleuchteten Zeiten erwedten Bekenntnis bie im 
jeit ausgebildete gefchichtfiche Verfaffung! (Aufl. I, ©. 68). Sei nun aber 
* Bene Kirchengewalt der Sandesfürften nicht normal, fei fie nur bei 
: pr His it — m. * et Kiche * einer gi —— 
0 muͤſſe der pat, one Berfünbi on der hiſtoriſchen Michtum; 
set durch eine intenfive Steigerung des ichen Geiſtes erſtrebt — 
Die Borausfegungen, von denen Stahl bei dieſer Empfehlung ber Tpiſtopalder⸗ 
ig ausgeht, find diefe: Gemeinde find die im Glauben verbundenen Mens 
, Ki tigetiftete Iuftitution über den Menjchen; bie Tätigkeit ber 
Gemeinde ift —* © Latigteit der Menfchen gegen Gott, die der Kirche eine Tätige 
150 in Vollmacht Gottes gegen bie ch die Gemeinde ift nur der Inbegri 
mwärtigen Menjchen, die liche der Biftorifch he Beſtand durch alle Bi 
= he mit Einem Wort hat * bindendes Anſehen über die Gemeinde, 
Soll nur bie Kirche nicht in iſolirle Lokalgemeinden zerfallen, fo iſt eine hd * 
Babes Macht nötig, die entweder durch jtets neue Wal nur vorüberg: 
aus dem Lehr· und Laienjtande übertragen wird: dies die — 
fung mit ihrem bloß gemeindlichen Charakter — oder Einigen aus dem 
bleibend zufommt, die bereits allein und perſönlich einen Heinen Spren ⸗ 
u u feiten haben: dies das autofratiihe Prinzip der — Verfaſſung 
mit ihrem lirchlichen Charakter. Dem State gegenüber notwendig, dem inneren 
je der Er förderlich, der uralten a} afgen Einrichten — nr 
3 be entipredhend, dem proteitantiichen Bekenntnis in 
nd nad Stahls Meinung im Epiſtopalſyſtem feite — — 
Ya und auf Lebenszeit bleibende Autoritäten, ftatt großer Verfammlungen 
ji Perföntihteiten, unmittelbare Subjekte der Pichenpemalt, die zugleich 
Bea der Seelſorge find. Die ganze Kirhengewalt jiellt fich als eine gel 
— tirchlichen Dienſtes und Amtes am Worte dar. Ein deutſches 
wangelifhes Epiffopat wird den rechten Damm gegen Bedrückung von außen, 
einen Damm gegen Mn Abfat und — von innen bilden. —D durch den 
mentritt ber Bifchöfe die Krche allein in ihrer Einheit berät und pe 
Teilnahme und Mitwirkung bes gefamten Lehr: und Laienftandes an ber 


bss Stahl 

Lenl der Kirche nicht Wie Sta! ber 

And Eguobefurriffung nf Di ec I. ber Juelen Buflage Kind Aindehe 
rechts (1862) ausfürlicher t? Nachdem er die „Grundtäuf—ungen“ befümpft 
hat, ald ob unfichtbare und are Kirche, jede ald eine Sache für one Zur 
als an RE das — Bun der Berk fatt, 
behauptet, nue bie Grunblage. ber Berfaffung fel, alb ob cablid I der 


durd) (he Synodalefemente nicht ad ei, fobalb 
die Gemeinde durch das — nicht aber das — a bear 
aufgenommen werde. jet am is einer berfchwimmenden Theologie, ans 
18 der großen glaubenslojen Maffen ber die Kirche unterminivenden Feinde, 

i Gemeinde für die Teilnahme am 


ſchieden wir uns im Namen der Einen duxinale des Neuen —— 
A einer Öegenüberftellung von Kirche und Gemeinde, im Namen des ler 


— 
auf ihr alle Segitimität der Gewalt in ber 


in das Vorhandene nur einen probiforif ——— Nr fände 4.8. in Preue 


it 
feine ärung, daſs jedesmal die noch den gegebenen Buftänden möglichit — 
en ber 


Hatte im großen und gungen Stahl nicht allein vom vationakiitijcher, ſondern 


und ber Präbeftination, in Kultus und Kirchenregiment der Neformirten gleiche 
mäßig hervortrete und einer Einigung mit den Lutheranern für immer ein uns 
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e. Ein je an ber Union Hätten bie Mer 

‚ die bei einer Union nur gewinnen Könnten, b. h. erobern und das 

5 ten würden, ein Intere er der Pietismus mit feinen res 

tigkeit gegen Lehrunterſchiede um der praltiſchen Intereſſen wile 

Interefie einige Rirchentechtsle welche die it — 
Ki als das Urfprüngliche darzulegen verfuchten, vor allem 

götheologie, die auf bie Möglichleit einer unbe: vers 

ıb in bi I ft jelder, der Einheit des Glaubens unbefchabet, ges 

Lehrtropen behauptend, die gefamte Kirchenlchre als in einem ungnf- 

ı Fluffe begriffen betrachte und den Schlüffel zur Be der 

ſeche di geſunden zu haben 

der Gemeiuſchaft 

vermöge eines 

der evangelijche Ge⸗ 

Gottes Tür die ges 

—* Materias 

undert gleich 

je abgebrochen und 


, unbefümmert 
ai aber Fan der Union nicht ihren 
‚ jonbern ihr Gegenteil &. 466, d 





tiber freigegeben und gewärfeiftet worden. Einer Separation müfje 
enthalten, damit die Lutherifche Kirche nicht auf Viele ihren Einflufs 
und bamit nicht bie Trennung zwiſchen Kirche und Stat gefördert werde, 
r | auf eine itio in partes innerhalb des Kirchenregiments bei Betenntnids 
Falls ſich wicht das Vollfommene, die Gliederung der Behörde in belennts 

5 gefonderte Senate erreichen laſſe, bringen auf ein beftimmtes Ordinas 
Honsjormular ſtatt der vagen Verpflichtung auf die Velenntnisfchriften der evans 
jen Kicche, dringen auf die agendariihe Spendeformel und zwar als auf ein 
MRecht umd mit bloß als auf eine Vergünftigung , dringen und beftehen 

f, dafs die Teilnahme der Neformirten am Yutberifgen Abendmal nur eine 
ihlihe Gewärung, niemals einen grumbfäglichen Anfpruch bedeute. Er gejtcht 
daſs bie Union, nachdem jie einen fo langen Zeitraum tatſächlich beftanben 
auch mach rechtlichen Grundſähen nicht ignoriet werden Lünne, —— 

‚habe die lutheriſche Kirche nicht durch einen Akt der Statsgewalt aufgehoben wer— 
Lönnen. Er ſchließi mit einer Warnung an Das preußifche Königshaus, ſich 
Unionifiren viele treue Herzen feiner Untertanen zu entfremden, mit 

Bitte an die Unionsfreunde, ihre der Nüdficht und Gewifjensfhonung be 
bürftigen Intherifchen Brüder nicht mit einem Unionsibeal, welches ja nicht auf 
einem Dogma, fondern nur auf der Überzeugung von ber Angemefjenheit einer 
firchlichen Einrichtung beruhe, opfern zu wollen, mit ber Forderung eines 
au allein für Iutherifches Vetenntnis, ſondern für Iutherifche 
the 

E iſt hier nicht der Ort, im eine eingehende Beſprechung des Stahlſchen 
über die Union einzutreten; Gegenſchriften find von Sad, von Thomas 

jenen, jebe von anderen Geſichtspuntten; im Grunde ift das frühere Julius 

i je Wert „Die Union umd ihr göttliches Recht“ im den meilten Partieen 
bon Stal unbeſprochen, in foft jeder, wie uns fcheint, unwiderlegt geblieben. Das 
co» werdos bei Stahl ijt eine Überfpannung des Gegenfages zwifchen Lu⸗ 

\ ſch und Neformict, er unterfchägt die —— Wurzel in den groͤßen My⸗ 
‚1 Zim. 3, 16, jowie in den beiden reformatorifchen Prinzipien, ex fteigert 

and überfpannt die charismatiſche Eharakterifirung zu einer unverfönlichen Differ 
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gun Mngeit 
— Bean en 


—— m tigen Ant 8.8 ——, 
— bee un), kt Men, — 
30 wo die — ſche Leh ch jer Grundzug 
formirten Kirche, das bleibende given — non fen Sn nie 
— — die — der — — u 
em um 


bes —— — F eu. ai Reformatio — 
erſter Stätte Verneinung ©. ihm fei nicht aus eigenem — 
ſondern aus feinem Anftoß aa Rein ſismus ber — ſe ſeines n 
bon der Aleinurjählicteit Gottes entibrungen ©. 3 En Brhafe, der ar muß 
———— riffen geſchöpft —* en * 196, m üvenb. doch ’ 
e Prädeftination einen ns innerfte "Saum u 
Kirchen bilden würde, fobalb - e ulelelen als zwei phil 
fteme — müſste! Und wie fol man doch Stahl mit Stah 
©. 238 — Mebefnmationsiepre ein flärfere8 Unions Inbaie ( an) at 
N im Saframent, dagegen S. 360 nur als eim Aceidenz 
met wird, bas nad ©. 409 fo wenig zum Wefen ve —— 
Se gehlre, dafs man es reformirterfeit® fallen Iafien Fönne, 
halb — — die im den Saframenten liegende tiefere Spaltung zu u Seifen! 
veligiöfe Intereffe der Pradeſtinationslehre — ihm gänzlich. 
—— 3 Diergu, wie fie nicht bloß in der Schrift de servo arbitrio 
Im ſchreiendſten Widerfpruche mit vielen Seiten feines 
Mn oc ie gelegentlich bie u viel beiveifende Konſequenzmacherei jo weit, dal 
® 65 ben Snap der Konfeifionen „aus einer Verfhiebenen religiöfen je 
fung der Seele“ erl 
Stahl liebt Ei Bürgerkrieg nicht, aber er liebt die Union noch viel w 
niger; er ſpricht gelegentlich von Unterſcheidungslehren als „nicht in dem 
undlegend ober auf das Seelenheil ak wie 23 die Lehre von der Gott⸗ 
Brit Chriſti und feiner Süne — S. 410. 411, vergl. ©. 365, ©. 185, dabei 
verfpottet er diefe altlutgerifche, von der Union zu ihrem Borteil — 
Unterfheidung bom fundamental und nicht fundamental mit der Frage, 
banad), bajs Göß von Berlichingen mit Einer Hand, Frauz von —— 
m Beine habe austommen Können, etwa ein Militäraushebungsgejeh erlafje- 
* was nicht in gleichem Maße grundlegend ſich erweiſe, deshalb jür übers 
uſſi⸗ gelte, als ob der vom Stahl angewendete Unterſchied von Neligids und 
En ogiſch nicht dem engeren bon fundamental und nichtfundamental bexeits in 
in fich Sefaffe, als ob Lehrweifen ſchon entgegengefeite Lehren feien! Wie und ift 
der Umftand, dafs die pietiftifche, das Eine was Not tut, treibende 
one Tonfeffionellen —— verlaufen, nicht für die Union entjcheidend?, ift die 
Busen don Heiden und Iudenchriften nicht ungleich küner gewejen, als bie zwi— 
ſchen Lutheranern und Neformirten?, find bie beiben legteren durch Geburt und 
Anlagen nicht auf einander angewiefen?, ift der Glaube an eine ibeelle Einheit 
deufbar one jeden Verſuch einer Einigung! Stahl verkenut in ben Ermedh 
nach den Breiheitäfriegen nicht die providentielle unirende Fürung ©. 528, gleiche 
wol verwirft er die Union „auch um der begleitenden Sefaren willen" — — ab- 
usus non tollit usum! Die Behauptung, bajs der prattiſche Erſolg der *8* pin 
Sieg ber reformirten Sirche fei, wird in conereto dur die Erfarum 
Fifchen Landeskirche, die andere Behauptung von ber Stel ültioeit ae und — 
feichgültigung der Union gegen die Lehre überhaupt durch Stahl ſelbſt wider ⸗ 
Kat, ber eim ganzes Kapitel der Beiprechung der Lchrunion der Konfenfi 
logen wibmet. Kann man es ehrlich nennen, wenn zur — der 
fenfustheologie den poſitiven Vertretern der Union, wie Ri fh, Jul, Müller, ein 
ichreiendes Abhängigleitsverhältnis von rationaliftifch-pant eitifchen. Philoſophie, 





u 





Stahl 689 
am 


don Schleiermacherſchen und — ze Gedanken ft und dann 

—— der an in — — en 35 an Jul. Müller, 
Haupt ‚exemplifigi . : 

wie ı —— jeinen rain Gottes erg unbedin — 


Bud; im ein Anwen! reußiſche 
wo bleibt die Rich eit des — wenn die ——— Br der Berwerfs 
nn on um ber en 
xeformirtes Bekenntuis eben nur bie confessio Sigismundi 
one ame her en „Ein Keil in die preußifche Union“, das jollte Stahls 
au Au eigenen "Erflärung werden, und das Material — art gemug 
Bu bi Sin ie "he piß, * — eher der milrbe 
Stamm, dem er — ——— — 


— t ablegen, mit Gewalt einen gottgeeinten Bund läſen zu wi 
Fr eier nicht Stahls —— teilen, — in — Sm en grob 
ie in Worms, wir Halten es mit Merle "Aubigne, 
5* Kirchentages ausrief: „Die Hand, mit ber Be jer ——— 
Gran, —— war die Rechte, die, mit ber er Bminglt in Marb 
, war bie Lin 
* Stahl — damit ſchließen wir die Charalteriſtit des Buches — ſtreitet 
der Pfleger — Phlioſophie, der SiV es als fein eigentichſtes Fady 
Sroße geiſtige Konzeptionen im ihrem Centrum und in ihren Wire 
— Mar zu machen“, mit bem Parteimann, ber = roßen Blide in der Hitze 
beB Streites,. einzubüßen Gefar Täuft; es ftreitet ebangeliſche —— 
der „bie weckende Prebigt, das ei "be, ex treue Seelſt 
die Liebe, die das Verforne fucht, die Heiligung, die durch —— hin — 
noch wertvoller und für die Gewinnung Br Sirenen le nötiger findet, 
als das sehe che Kicchentum“ ©. VI, mit dem Zuriften, für das Infti 
ich nad) einer Nechtäbafis ſucht und ſich der — hen — 
ein fat piaidirend annimmt; es ſtreitet fi der Mann der Praxis, der 
u zen allen Pofitiven zufammen 8. ıv gegen Nationalismus, eis: 
u und Demolratismus ein Borkimpfer geweſen, mit "dem Dann der 
ne der fich ſelbſt im eigenen Nebe grauer Theorieen we und 
und feine alten Mitkämpfer nicht mehr erkennt noch erreicht, ja dem m 
Guten jeind wird; es ftreitet ſich der große Hiftorifer und Ri 
hrer doll Wiſſens und Könnens mit dem Theologen, der ſich bei der 
Satin auf Aus ilippis, beim a ch auf Rüderts Eregeje beruft (a (ai 
jenen, weil ev — ein ann ift, auf diefen, weil ee — Paulum zum 
Be und dem berhängnisvolle Sertiimer 6 egeguen, z. ©. 143 bie 
Bea von ewsa nyeryearerb» und Yoyızöw, die Trennung der Abends 
malsberheißung von ber ebangelifchen überhaupt ©. 159. 154, vergleiche 
mit S. 126, die wiberfpruchsvollen Ausfagen über die Stellung der Reſörmir- 
ten zur ur menfchlichen Natur Chriſti, vergleiche ©. 177 und 139, ebenfo über das 
Verhältnis von Wort, heiligem Geift und Glauben vergl. S. 151. 141. 97, über 
= mbtichaft ber Refornicten mit dem Baptismus vergleiche S. 55 und 
72 u. 
: e bish, herige Darlegung hat bereitS ergeben, bajs Stahl, wiewol breißig 
Iare Be öffentlichen een indurch in der Subſtan feiner Überzeugungen 
e, bo mi 4 von Einfeitigfeiten, Zuſpihungen und Überſpannungen 
— gebli iſt, die 4 formell mit aus feinen pariamentariſchen Kämpfen, am 
erfter Stelle aus feiner Lujt an pointixter —E— vernieinter oder wirl · 


Mitdes, a ü i und nad. 

male“ == * Be Fremd o. Geda in einer Een 

33 Seit ich mitten a in ben Warteifmpfen Bi ober n 

use Dec dungen ee —A— frei, 
fr idel —* — Se * und dev frei 
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— — = IE ber ade &ie 5 — 


ein Eu Ber 
Idee fie en Kenn a — — verjhiedenen Seiten a uns 


mänd- 


Blätter aus ben bye und iger jaren meine Din Dal. ai 
yan Prinsterer , ter nagedaclıtenis van Stahl, Haag. — ad 


Stancarus —— Franz, aus Manlug, ein Mitglied ber * 
Emigration im eormatonsieshunbet, hat in ſcheinbarem Gegenfah g 
Garen welche die Träger bes Unitarismus waren, doch im weſentl 
felben Intereffen wie fie vertreten und damit eine geiwiile Bedeutung fiir hie 
Dogmengeſchichte gewonnen. * 
Was feine äuferen Lebensumftände betrifft, jo find feine früheren: 
wärend feines Aufenthaltes in feinem — ziemlich Dunkel, * den 
gaben über fein Alter bei feinem Tode, die wir bei Regenvolſcius (historia ec- 
elegiae Slavonieae lib, I, 84), Hartkuoh v preußiſche I, 5 
Laãtus (comp. hist. univers. p. 411), Bayle (dietionnaire tit, carus) finden, 
müjste er etwa 1501 geboren fein. Nach Schlüffelburg —— haereti 
tom. IX, p. 38) hielt ex fih im einem Kfofter auf, one daſs uns gejagt m 
nis —— er — —— ſche ae * — ig wicht wi 
ver Mehrzal feiner Genoſſen urſprünglich eine mehr humaniſtiſche — 
fein. Vielmehr macht ex feine vn Ka Bildung, jeine ya rn 
Scolaftiter, wie aud der hebräijchen und chalbäiichen Sprade mit 
geltend, Auch jeine Methode erinnert noch vielfah an die Scholaftil. Er bes 
ginnt 3. B. fen Wert de Trinitate mit Defrnitionen ganz abftralter Begriffe, um 
daraus dann Schlüffe zu ziehen. Ariftoteles ift ihm Uutorität wie der m 
sententiarum. Es wäre um fo mehr vom Wichtigfeit, auch für die Beurte 
feiner fpäteren Aufftellungen, wenn ſich irgendwie erkennen ließe, was ihn zum 
— mit der alten Kirche veranlafste. Nach Boch (historia Antitrinitariorum 
P. 548) ftand Stancarıs mit dem Preis von Neformationsfreunden in Vers 
— der ſich im Vicenga geſammelt hatte und zu welchem auch bie jpäteren 
Unitarier gehörten. Mit den lepteren entwic auch er in die Schweiz bein Bes 
ginn der Verfolgung unter Papſt Paul II. Im Jare 1543 finden wir De 2 
de Porta (historia reformationis Rasticae p. 89) in Chiavenna, 1546 in B 


_ 


‚einander ansgejpielt wurden. Der Superintendent von Kleinpolen 
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ebrdiſche Grammatit h 
Als fein Leben den Cpmeater Sr datei, weiher nen {allen 


ſo eigentüm Au ift. Seinen Duerzügen, welde ihn über Krakau nad, 
h  fürem, bon dort über — a. — wider nach Polen, dann nad 
Siebenbürgen, wo er mit Davidis in Verlehr und Kamp en Learn 
der — —— u ne. Bo a, a. D. S.20), bis 
fen feine Wirtſamteit beſdücht, idnnen bir im 

mau folgen, da die Berichterfatter über ihn zum Teil felbjt nicht 
Eintiong 1 befinden. Bon Bedeutung wurde zunächit für ihm fein 
— in Nönigäberg, ehe er in ie — * * — 

nd Spra: wur! 1551 a0, 
— Beam Serien gefucht zur —— der unter den on 


im der Blüte ftehenden ofi chen GStreiti ten einen unpartetifchen, unbe⸗ 


als dafs er nicht fofort hätte verſuchen follen, durch jein Eintreten der 
Fre ya ben elta Sep A; ba Am geben. 
jehauptung Dfianders, b Chrihus unfer gleit fei m 
er — die andere = « gen, bafs — Mittler ſei mn 
Gandalf — dieſe traf eigentlich den Streitpuntt gar nicht, 
bern gegenüber ja gar nicht um das Dogma bon der Exrs 
Sl, pn a —* — Das religiöje Intereſſe, das is Be 
ianderd zu Grunde lag, war Shancarns ——— Nirgeuds 
— ſeinen Schriſten eine lüichinshme auf das ive Heils leben 
en, ſein Sinnen tft durchaus auf die — Pro * ——— wel: 
Bea und Ehriftologte barbot: Die übrigen Geguer Ofianders mı 
—— demm auch zu fülen geben, daſs feine Bunde: jenfchaft ifmen wenig 
Schon am 23, Aug. desſelben nd ordert er denn eine a 
=; einem Schreiben am den Herzog, don bem Salig (a. a. ©. ©. 964) 
it: „eim ſolches trogiges Schreiben am einem — — ur Bi — 
⏑6 
— ung wie in Königäber; ein. feine t 
— — dem Stel u ei; diefen neuen Ten ed, Apr 
lus fand er einen Gegner, Da der Kurfürſt von Beandenbieg — 
—— und Melanchthon ‚Hilfe rief, welcher letztere eine — 


Stancari scripta 1553 erließ, jo war bes Bleibens fi — 
an in Frankfurt nicht lange. Er begab fid nun nad Pinczob zu dem 
Olesnihti, wo er im Sinne der Schweizer reformatori —— war 
Fer reformationis Poloniae 2, & p. 116:q.), — 
— uch Einſchreiten von anderer Seite her unter! 
eigen! icher 


in denen wir die Anfänger des polnijchen — u ſuchen 
vor Ale den Fre Franzisfaner Lismanini und den ©. un 
"Heberle, Tübinger Zeitjchrift, 1840, ©. 116 ff). Lismanini Hatte ſchon in⸗ 
der der früheren Serandiun en mit Staucarus auf einer Synode in Slommidi 
von Petrus Martyr und Bullinger in Bürich über die Frage, 
90 Once nur nach ea menfchlichen Natur Mittler jei, eingeholt. Als das 
nad des Stancarus Nüdlehr die Frage auf einer Synode in 2 od 5 
} —* zur Verhandlung tom (Kub. a, a. D. ©. 117; Bol a. a. &.ar3 

wurde der Streit bald wider über die polniſche Grenze hinausgetragen, A 
mehr, als Stancarus eine dialeltiſche Gewandtheit entwidelte, welche feinen 

ben Triumph nicht leicht machte. Vergeben wurbe Synode auf Sys 
mode — Die wichtigfte wider in Pinczod 1559 (Zub. a. a. D, ©. 148 3 
wo die ſtehernamen des Ärius und Sabellius von den beiden Er rteien gegen 
lig Erueiger 
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‚= fe wie ab ex um einen — 

tarismus eines —— Ste 

ebenfo Vorteil zichen —* mie eine —S— j 
men Bor des Neftori 





(eistafer ©. 182.192 
— ſich unterdeſſen zu dem Magnaten Stadnicius bon 
ilehgegagen — — ſchrieb dagegen feine Schrift: de Trinitate et 
end H. Bullingerum 1561. 
Tiefen die die Büricher 1563 eine responsio ad — — 
tuani Ubrum ausgehen. Lismanini und Statorius ji en — geeicfa 
ihn, Ichterer 1561, erjterer 1563 (Sandii bibl. p. 35. 47, hr — 
im zwei weiteren Schriften: de Trinitate et Unitate Dei, Ir, bem 
Bborovius gewidmet und in einer kürzeren: libri duo von 1568, 
das Intereffe denn aber — ſich ai zu — — —— — 
get, beſonders den Andreas Fri 2. 1,1 ©. 19). 
bon einem Vermittlung! sen die hie Re (Salig 0.0.0. ©, 718: kr 
— m Streit er es De In ie —* — noch ehe Stancarus 1574 hei 
m em genannten 

Es ift bereitS er — worden, daſs das Intereſſe, von — 
Staucarus bei Aufftellung feiner dogmatiſchen Behauptung, die fo viel Staub 
aufivirbelte, bewegt war, Ah weit wir fehen Eönnen, — ſpegifiſch religisſes war. 
feiner feiner Schriften begegnet uns ein Klang einer wärmeren 

e. Wenn er fhmäht, und er tut das reichlich (f. Die Zuſammen von 

himpfreden in Simlers responsio p. 46), jo erſcheint es nicht als ber 

eines in feinen heifigften Überzeugungen gefränften Gemüts, fonbern eines übers 
zeigten Selbftbewnfstfeins, das durchaus Necht haben und die Tra ber 
eigenen Behauptungen mögtiät Jod tarirt wiſſen will. Neben einer 
von Keßernamen, die er feinen ha am dem Kopf wirft, ir ed darum bor 
Allem abfchäßige Urteile Über die Geifteskräfte und die Kenntnifje — 
bie ex in ber derbſten Weife über fie ausgießt, Auch in ber Art, wie er den Bei 
Lombardus, in dem er einen Gewärsmann für feine Behauptung — 
über alle Gebür lobt, ihm für den größten Theologen erflärt neben den 
ftellern, ber mehe wert fei als 100 Luther, 200 Melandthone, 300 
400 Peter Mariyrs, 500 Ealvine, in denen allen man, wenn man fie im 
fer zerjtiehe, feine Unze wahrer Theotogie finden würde (Simler a. a. 2.6. 
Bi fi eine Neigun, u u Baradogieen, wie fie nur die Eitelfeit einzugeben | 

ie lehiere Son t des Mannes würde es ums auch begreiflih machen, menm 

elbe einer auffälligen Wendung eines an fic nicht umeichtigen Gedanlens eine 

par 13 als billige Wichtigteit beigelegt, und fo die Gegner verfürt Hätte, mit allem 
Eifer einen Kampf aufzunehmen, der ſich bei genauerem (aa als dio de Los 
gomachie erweiſt. Dies ijt bie Auffafung, welche Pland (Geſch. des prot. Lehr⸗ 
begrifjg 4, ©. 454 ff.) geltend machte. Allein diefer Anficht Fönnte ken in 
einer Richtung beigeftimmt werben, welche Plond am wenigiten im Auge 
Den Unitaviern gegenüber, tynnte man fagen, habe Stancarus mır einen 
ftreit gefürt, der der Orthodoxen gegen ihm war ein folder nicht, 

In der Tat, fo Heftig ſich St. gegen einen Gentilis, Lismanini, Blaudrata 
ereifert, die Extreme des Sabellianismus und Arianismus beruren fi doch merl · 
würdig. Indem Stancarus den Gebanten der Homouſie in feinen lepten = 
fequen; 5 jeltend zu machen fucht, Hebt er faktifch die Menfchwerbung auf. In 
feiner Schri F de Trinitate geht er von einem Gottesbegriff aus, der fo abſtratt 
ift, daſs ein Lonfequentes Denken auf pantheiſtiſche onfequengen lommen zu 
müfjen ſcheint (ef, F,C, 4*), wie denn feine Unterji — von natura naturans 
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und natara naturata an Scotus Mingt. 

num ben brei Berfonen im — — er Si en = — ee 
ieissima, indivisibilis, maxime propria, non specifien aut 

immutabilie, Meabilie, inerrpübii una tantum numero. Daher folgt, 

en Berfanen der Eine Gott ſind (a. a. 1. B4, a). — der 


auf. Er uch fie nicht ae dem ee Gottes — 
i nur darauf gerichtet, zu zeigen, dafs, abgeſehen * den 

einzelnen Perſonen ber paternitas, filintio, atio a, dieſelben in ihrem 
Sein und Wirken ae Hei ſeien. Da Biefe un für 
das innere Gottheit keinerlei Bedeutung haben und bie ad extra 
föfegitgin — von bem Deus Trimtas * ren ſo iſt — mehr ab⸗ 
Bedeutung die Trinität überhaupt für das religiöſe ein 
folk. m excoptis vocabulis, quae proprietatem personarum indieant 
(fo: wird ftatt indurant Be Hr ein) ne de una dieitur, de tri- 


potest intel F.O, 23,1), 0.1 damit eigentlich) aus · 

doſs die —— nterichiede in Worheit feine realen jeien. Die 
un, für die Chriftologie ift dann, dafs die Menfchwerdung Tat der ges 

mität iſt. Nur die —— Natur in dem Gottmenſchen iſt eandt. 

ee iſt die — (a:a.D. V. Hh. 2, of ja wenn Ehriftus Joh. 14 

Bater fommen werde, * "in den ©) äubigen zu wonen, jo könnte 

& folgerichtig auch jagen, daſs der Vater gefandt fei. So ift denn 

i im aktiven Sinn Tat der Dreieinigfeit, wenn auch der Son allein 

—— ift a. 0. ©. B. Kh. 3, 2), Warum es gerade der Son war, 

der die menfchlihe Natur angenommen hat, bies wird nie weiter erklärt. Dies 

ebenſo als einfade pofitive Offenbarung hinzunchmen, wie die Dreiheit der 

Ausprüdlich aber Teugnet er, daſs die Subſtanz des Sones, die fo 

ings feine andere ift, als bie ber Trinität überhaupt, fih mit der 

"berbunden habe. Die Weitere ftellt er die incarnatio mit der Er⸗ 

ſcheinung des Geiſtes in ber Geſtalt der Taube zufammen. Es hanbelt ſich um 

eine 'Manifeftation, bei welder die Trinität undermindert auch auferhalb 
des Gottimenjchen borhanden ift (F. Ji 2, 1ff.). 

Es ift Har, dafs wir damit denn aud) zu einem neftorianifchen Dualismus 
An EHrifto gedrängt find, der die unio personalis, welche Stancarus fejthalten 
will, völlig entwerten mus. Kann er uns nicht erflären ,- Beau die teinitarifche 

jon für eine Bedeutung haben ſoll, jo bleibt auch der Begriff Perfon in ie 
mer Anwendung auf ben — völlig imhaltsleer — 5 i —— wi 
iomenlommunikotion kann nicht die Rede fein. Die zwei 
—— wei ſelbſtandige Weſen, die mur durch den wicht weiter ehe 
fon mit einander verfuiipft find. Hieraus ergibt fich nun, wels 
den m die Behauptung des Stancarus Hatte, daſs Chriſtus mur mach feiner 
Runen Con ** Mittler ſei. Schon das iſt bezeichnend, dajs Stancarus den 
us überhaupt nur auf die — Natur bezogen en till, 
Ss bie SB bezeichnen fol. Wärend die Worte: Vater, Son und 
zur einen Hamen bezeichnen jollen, weil nur eine Subjtanz, trägt das 
— der beiden in der — des incornivten Sones verbundenen Natırren 
en Namen (a. a. ©. F. 8. 3, 1fj.). Soferne nun dod Chriftus der 
für die ganze Berufsftellung diefes incarnirten Sones ift, wird damit 
dieſe ganze Berufstätigfeit auf die menfchliche Seite übergetragen. In der Tat 
wird zum Mittlergejchäjte auch überhaupt alles Tun des incornivten Gottes ſones 
docere fo gut als das sntisfacere. Wenn die mittleriiche Tätig: 
göttlichen Natur bezw. die Beteiligung ber lehteren an biefer Tätigkeit 
verworfen wurde, weil dadurch die divinitas in servilem conditionem herabs 
— werde, fo ift ja Mar, dafs mit dieſer Einwendung die Menſchwerdung 
gel 


ie 


AI 


fen, wird im Prinzip, noch mehr, wenn behauptet wird, daſs damit bie 
m der Trinität getremmm werden, dann find die Konſequenzen der as- 
Mealeinepflopäble für Tpeoloyle und Kirche. XIV. 98 





594 Siancarus 
Burn —— ben Son Ben megke, dem ee wenn fie Salat 


age = die Ein s, ft 
Nu lihen Natur die ie ii der —3 Mit je ige Bi werde, ie 
biefe menjchliche Natur ols Subjelt — it, — Eee 


feit dieſer mit der eigenen jon doch verbin gi 2 
wird, wie denn ja auch Stancarus, Freilich im luſs an die 
mungen, die beiben Willen in bem Gotimenſchen — mabhängi 
—* Fer —— Damit er denn dans en 


— leit auf 
an Kung Sein — 
— in Warheit Perſonen 
GR Pe erg g der vier — — en 
S. 6). vreilich will er doch wider nid) Thtesthin ee Mitwirkung 
lichen Natur ausfchliehen, da ja en al, s Har der —— Wert der 
die ganze Zrinität autor unferes Heils it, der 
I die Teinität an a (de Dein, — 
dieſem homo Christus hat ſich bie Konſequenz vollends 
voten. Die Gottmenfchheit wird zur Wirkung der Ara, welche nur der 
für den einheitfi oit iſt, er den + hen Ehriftus wi 
Man kann fi nur wundern, dafs die Gegner des Mannes fo fi ſchwer 
gegen Aufſtellungen behaupten konnten, die fo ofienfichtlich das ganze 
bon dem aus überhaupt — und Chriſtologie lonſtruirt war, 
ſchnitten, welche die ganze Menſchwerdung — — inhaltsleeren in ſich 
widerſpruchsvollen Worte machten, das Lediglich auf Grund lirchlicher, 
fünfte Exegefe geftüßter Beftimmungen hin Tetgefatten wurde. Abgejehen davon, 
daſs ja freilich durch die von Stancarus gezogenen Kouſequengen — 
an bie Oberfläche trat, ben die alte Kirche bei Abſchluſs ihrer — 
chriſtologiſchen Beſtimmungen nicht zu überwinden vermocht hatte, hatte: eje Uns 
beholſenheit der Geguer des Stancarus ihren Grund darin, dafs dieſelben 
ſeils Die Beämifiene besfelben teilten. Der abitrakte Gottesbegriff war ja ben 
unitarifch gerichteten Landsleuten mit ihm gemein, aber fie waren von der 
ſchichtlichen Erſcheinung des Erlbſers ausgegangen und halten num einem 
jefucht, wie fie diefe geſchichtliche Erſcheinung mit dieſem abſtralten G 
I Verbindung bringen Lünnten. Indem Stancarıs dom Vottesbegriff 
und bie kirchliche Trinitätsichre gewiſſermaßen —— zwang er damit 
diefe Unitarier, bie ihm gegenüberftanden, Farbe zu befenuen, bie Konfe 
auch ihrerfeits nun in a Nichtung zu ge en. Die Genfer und 
— aber hatten das Geſül, daſs — orianismus, Yin fie dom 
therifher Seite aus befchuldigt wurden, in dieſer Behauptung des 
—— als Konſequenz aus ihren Präniffen ſich darftelle (of, — 
lers bezw. ber polniſchen fratres, Stancarus abuti testimoniis nostrorum- 
minum, d. 5. ber reſormirten Theologen). Deswegen berteidigten fie fich 
energiſch dagegen. Es war wicht nur zufällig, dafs dieſer italieni 
Unitorismus und Neſtoxianismus gerade auf teformixtem Boden jo 
drohend emtwidelte, und darin möchten wir eben die dogmen eſchichtliche —— 
tung dieſes ftoneariftiichen Streites fehen, daſs er all Mita Sonnen, anfaeiate, 
welche bei ber Fundamentirung ber trinitariſchen und chriftologifchen Di 
ber bieherigen lirchlichen ae überjehen waren und welde die 
fung derfelben ducch die ſchweizeriſchen Theologen nur noch mehr begin! 
Man darf vielleicht jagen: die depre bes Stancarus bezeichnet den Punkt, 
dem die große trinitarische Bewegung, ihren Kreislauf bollendend, in ſich Tel 
zurücklehtt und wiber beim reinften Ebionitismus anlangt. 
Der lutheriſche Verſuch, die Chriſtologie durch nähere Nusfürung der = Die 
mentonmnnilation fortzubilben, fand folden unitariſchen und ehe 
fequenzen gegenüber feine Rechtfertigung und erwies ſich auch als wirklich >. 
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Die Nachrichten über den äußeren Sachen Stancarus verdanken wir 
dem bereitd im Zerte angefürten Werfen von Rubiniecci, Megenvolfeins, Boyle, 
, Bold, Salig. Schlüfjelburg gibt hauptfählih aus den Schriften | 
Mitteilungen, wie wir folde aud) aus den gleichzeitigen N 


©. 142 ff.; Dorner, Ehriftolo; ei, 589f.; Thomofins, Dogmengeſch. II, 267 fi. 
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lichen Weſens diejes in feiner Schensentwidelung auf der Welt jo — 
Menſchenſones und in der öcc, welche nun ihn umſtralte, konnten fie 
nur die Widerherftellung einer Zuftändlichkeit fehen, Die ſchon vor ber 


Problem, an deffen Löfung die heiftologie arbeitete. Die 
diefer zweifachen Zuftändlichteit follte aus ber Doppelheit feines 


(he die Apoftel bezeugten, zum bioßen Scheine, zur bloß weſenloſen Hülle 
% doch immer wider, ihre 
auch einigermaßen an der Aufgabe zu meflen, von welcher die Ehrijtos 


in dev erften Auflage ber Anficht Schnedenburgers ſich augefchlofjen, daſs durch 

riſtologie ein monopfufitiifer Zug, eine Neigung zum Dos 

letis mus sehe Es iſt nur fraglich, ob man das jo unbedingt jagen fan, Der 

nte Neftorianismus und der Monophyfitismus haben, wie alle Extreme, 

einen Punkt, an dem fie jich berüren, und die Entſcheidung, ob biefer Punft von 

ber einen oder anderen Geite aus erreicht wurbe, Tann daher erft mit Zuhilfe- 

nahme weiterer Vorausſehungen entjchieden werden. Dafs in der griehlicen 

ein folder Zug zum Monophyſitismus herrſchte, ſcheint allerdings unver⸗ 

In dem Maße als die Bedeutung bes gejchichtlichen Tuns Jeſu, aljo 

feiner irdiſch menfchligen Zuftändlichteit gegen die der Offenbarung bezw. der 
98* 





, welche ‚a Bunften ſirenden 
— —— ———— 
auch den Gedauken ber gefchichtli Gründung jelben im 
drängt, Die mittelalterliche e vergaß über der Gottesmacht des 
Shen welche ſich foi — — — di — 
einung besfelben. Der men| dor oltson — 


— jott*, der feine menſchliche Vergangenheit völlig vergefien 
wenn in Maria bie Upotheofe ber Pirde bt fich, biefem „Derrgott” zur Seite 
fteltte, fo aelgie fich deutlich, ches doch 
Faltor der Erlöfung vorlag,‘ ES waren nur äußerlich in 
phantaftifch neben einanbergeftellt die deren unmittelbare innere: 
im Gottmenfchen vorausgeſeht wurde. Diefer Dualismus ber Boll ‚war 
nur ber Reflex der ſchauung, welde die grı 
traten. Es ift die ſchroffe, unüberbrüdbare Scheidum; Une und Ends 
lichen, der abftrafte riff, welcher bei dem Sombarden, wie bei 


u, S. 

tiochenern hinweiſt (a.a. O. S. 385), jo ſcheint die nejtorianifhe Konfequei 
deutlicher bei Thomas und Duns hervorzubrechen. Obgleich erſterer ——— 
Härung der irdiſch menſchlichen Zuſtändlichkeit des Herrn freilich auf 
Tompet, welche ben Doketismus begünjtigen Lönnen (Dorner a, a. O. S. 406. 407 
Schnedenburger, Lehre don doppelten Stand Eprifti, S. 3 Anmerk), jo iſ 
menſchliche Natur trog ihrer Anhypoftafie body wider als etwas für fich z 
fiftivendes gefajst, dad nicht one Bedeutung neben dem Logos fich herbemegt 
mod) deutlicher hat diefe Konſeguenz Duns verraten. Je weniger der Wert 
Perjüntichkeit in der mittelakterlichen Kirche überhaupt erfanıt war, deſto 
Konnte das Fehlen derjelben der Menſchheit Ehrifti eigentlichen Abbruch 
Bir glauben aljo die mittelalterliche Lehre von der Perfon Ehrifti im 
lien im Sinne des Neftorianismus deuten zu follen (ef. auch Luthers Lxteif 
über den Neftorionismus im Papſttum, Erl. Ausg. 25, 314). 

Der abjtrakten Auseinanderhaltung ber beiden Naturen gegenüber mar es jes 
denfall® ein überaus bedeutfamer Verſuch der deutſchen reformatorifchen Theofogie, 
mit ber Menſchwerdung endlich Ernſt zu machen, zueigen, welche Veründerun 
die Menjchheit durch die Verbindung mit dem Logos erfaren. Die deutſche 
formation zuerſt hat den unendlichen Wert der einmaligen gefchichtl 
löfungstat Chriſti feit Paulus wider im vollem Umfange hervorzuheben fich bes 
müht. Von jenem fchofaftifchen Gottesbegriff, der es einem — und 
möglich machte, die Verſönung als Sache reiner göttliher Willlür zu betrachten, 
die auch dem Leiben ber reinen Menſchheit einen beliebigen Wert . fonnte, 
wuſste ſich die veformatorifche Theologie durchaus geſchieden. Sie wollte.in dem 
Leiden Ehrifti ein umnbedingtes Uquivalent haben für bie eigene Gündenftrafe, 
darum war es ihre Brhürfnis, ben ganzen Chriſtus auch nach feiner göttlichen 
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Leiden entftand 
Dt Dr in Be die immer ehe = Erna anio 
Farbe. Sadem fett a B0 Armen m "eefeiigen wd mit de 
GSotteöbegriff rechnete, den fie aus ber mittelalterlichen Kirche emvfan Me 


der der * beiden Nat in wel 
eur ſe 1 einfeiliper — — 
iche Erſcheinung Chr färbete und wejentli u Abıwel hehe — 
———— —— 

verſchiedenen entwidelt N — nur were, ae 


Sländen 
in iedenheit di de amgebeutt war ni M ein 
Be ee 6 ie überhaupt, das 


——— Theologie leitete; — es war ein ſpez ft, an den ne 
Eon —— Die re — des — & im 

ae ie ihn menfhlichen Seite feines ie a A do — 
—— Sei eiftenzform ihren —— 


alis nicht dahin ho efürt A dafs au —— 
— — Ale Eigeuſcha ee eteiligt gedacht bie opoftos 
logie, jo ging — die erraten ie a der Betrachtung bes durch 
die hung gejei * —— aus. In dieſem Zuſtand als dem bleibenden 
mufste ja —— — der Bereinigung bee Naturen am vo igſten 
zum Ausdrud kom Es war das genus nuchematicum oder majestaticum jits 
Er das wichfigfte t bei ber Vetradin tung des dermaligen Buftandes bed Heren. 
Durch; die Mitteilung dev göttlichen — ten an die menſchliche Natur nur 
wird es EN wie — Chriſti leibliches Leben fo von den Schranken räums 
— — frei werben konute, daſs Tat ſſelbe, wenn nicht allgegenwärtig, jo 
doch im Stande ift, überall da, mo die Berfon will, gegenwärtig zu fein. Nur 
jo — erflärlich, dafs nun Ehriſtus auch als Menich Anteil hat an der Welt 
„ welche ebenfo Altwiffengeit wie Allmacht erfordert, dafs jozujagen 
Bine je Menjchheit hindurch auch der Strom menligen Lebens, Wollens und 
in vollem Umfonge flntet. Aber werm dies die natürliche Konſequenz 
der unio personalis Fi wie foll dann die geſchicht er Erfiheinung Ehrifti ber 
werben, Dies Leben irdiſcher Beichränfung ? Diefe Frage ſuchte man — 

durch die Lehre von dem doppelten Stande zu beantworten. — Es [il 

nur danı dies irdiſche Leben im feiner geſchichtlichen Warheit begreiflich mach 

eu du einen ausdrüdlihen Akt der Erlbſer jeinem eigentlichen Weſen fi " 
ae in einen Buftand eintrat, in welchem dieſe ber menjchlichen Natur 
ebindung mit der öttlichen zufommende Herrlichkeit nicht zur Er- 
a wenn aljo biefer Herrlichleit gegenüber eine Erniedrigung eintrat, 
Us duchichlagender ScHriftbeweis für diefen status exinanitionis wurde die Stelle 
PHil. 2, 7 angenommen. Das Subjekt in genannter Stelle ift num, das dürfte 
— BZweifel ſtehen, der Gottmenſch, wie denn der Apoſtel Baulus überhaupt 
den Rogos! ff ja nicht fennt und alſo für eine von dem Gottmenſchen vers 
on, welde Subjelt der Menſchwerdung fein Make, noch feinen Nas 
hat. Allein follte der Gottmenſch, wie Luther die Stelle auslegie, in feiner 
en Wirtlichteit das Subjekt fein, jo fonnte ja diefe Stelle dann nicht 
was fie doch Teiften follte, dann konnte fie nicht mehr erflären, wie diefer 
Weſen bes Gottmenſchen ungleiche Zuftand feiner gefchichtlichen 
me pt entitand, Der Gottmenſch muſste alfo irgendwie bor die⸗ 
je iin Bei tlichen Erſcheinung ſchon Eriftenz haben. Eine volle Präeziftenz 
Gottmenſchen vor feiner gefchichtlichen Grfheinung aber widerfprach hicht 
allein ber Tradition, fondern Een auch notwendig zu doletiſchen Konſequenzen 
füren, da ja dann die Entftehung der Menſchheit im Mutterleibe eine nur fcheinz 
bare wäre. Da num aber die Menfchheit Doch nicht ‚eriftixke, minbdeftens vor der 
sonceptio nicht, jo begegnet uns hier allerdings eine ernfte Schwierigkeit, mit 
welcher diefe Anjhauung zu rechnen hat. Die conceptio wird don den Luther 





mod. der Erniedt FE 
ku wird zul 
u Sahne, so, nur annehmen Lönnen, daſs fie — 
vora 


wurde, des an —— tofien 
JJ 
a we ⸗ " 
zu — ai Ce ja der Goltmenſch als ſoicher die noch 


nie 7 haben, ſondern nur beſtimmu und rechtmäßig. Auf das 
ge nr ih. ben erften — 
als der Erinanition vora denken und annehmen wollte, daſs di 
Moment über die Art der Menſchwerdung noch nicht ſchlechthin präj 
ben follte. Denn aud wenn wir unfererfeits bie allgemeine Frage 
laffen Karten, ob eine Tätigleit der menſchlichen Natur one 
denfbar fei, jebenfall® konnte eine im bloßen Embryo ndene 
he Menſchheit noch nicht tatſachlich auf die — des Logos 
wird aljo immer wider babei bleiben, dafs als das ſich erniedrig 
jelt ollerdings ber Docoxoc anzujchen ift, aber der Logos noch micht 
der empirijhen Menſchheit, fondern im jeiner pringipiellen Menschheit. Die 
ſache bleibt ja doch für die Iutherifche Kirche, di {N nicht die Menſch { 
olche als eine Erniedrigung des Logos angefehen werden barf, dajs die 
ung fich nur auf die Menfchheit bezog, Nun frage fich freilich, wie iſt eine 
ſolche möglich nadı den Prämifien? > be 
Shen nad) der Lehre der Kontorbienformel wie der fpäteren 
folgt unmittelbar und noturnotwendig aus der unio personalis aud) die. 
dung der Naturen, welde eine Mitteilung der Eigenjhaften nötig madt. Im 
dem Augenblid der unio mufste alfo fofort guch die menſchliche Natur allgegens 
märtig, allwiffend, allmächtig werden. Diefe genannten Eigenſchaſten waren es 
ja ganz befonders, um welche der Streit ſich drehte und weiche bei den Vers 
— in Betracht tamen. Vor Allem handelte es ſich um bie 
wart. Die lutheriſche Dogmatik ging babeu aus, daf$ der Logos ja um 
göttlichen Natur willen über das räumliche Dafein erhaben, die Verbindung mit 
der menſchlichen Natur alfo eine illolale fei, daſs alfo mit anderen Worten 
die menſchliche Natur illofal geworben fei, inben nun der Logos fie bei al 
feinem Wirfen als praesentissima habe, und umgefehet die menjhlice Natur 
wider ben Logos in allem feinem Tun als pracsentissimum. Wie die 
wart, fo folgt nun auch für die menſchliche Natur der fofortige — der 
macht und Auwiſſenheit. Dennoch ober hat der Gottmenjch, ftatt von dieſen Ga⸗ 
ben Gebrauch zu machen im Zuftand der Emiebrigung auf dieſen Gebraud vers 
zichtet. Allein wie konnte ein folher Verzicht möglich fein, one Surädnahme der 
unio personalis felbjt, wenn doch die Ichteve dieje communicatio zur notwendigen 
Bolge hatte? Hit der Loges jo mit der Menfchheit verbunden, daſs er nicht 
mehr außerhalb ihrer fein und wirken kam, jo mufs ja notwendig jede Bes 
fehränfung der Wirkung der Menfäheit auch eine Beichränkung der jamkeit 
des Logos im ſich jchliehen. Regiert der Logos die Welt one Beteiligung ber 
menjhlien Natur, jo wäre injomeit auf den reformirten Standpunkt übers 
gegangen, als man danu mit der Dogmatik ber leßteren auch einen Logos extra 
carnem behielte und doc wird das religiöfe Bewujstfein mit. Recht darauf bes 
harren, daſs ein ſolcher Logos extra carnem den Wert der Menſchwerdung bes 
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der mit feiner u 

Sc ft nn Bomelen di Blkyen —— 
fo droht immer ber —— — zu einer 1 Pe Sn 
anf die Menjchheit zur —— Es lann ung — en, wenn 
die ſchwabi Theologen den Gedauten der Erniedrigung in einer Weile, aufs 
fajsten, fa — derſelben Sch im erſten Sta ⸗ 
— en Ha für die ——— aaa ie — erinnere 
matum eintraten und namentlich durch die hau Kr t 


mit Melanchthon in Konflikt kamen, dem ſich guch u wezifiſch Tuer Shrlagen, 
vor — e in dieſer Frage anſchloſſen 
war alſo air — die ‚eines Han (ditae Dfnben 


füren mufste, * die ſachſiſchen Vermittler — in — deeisio im 
wejentlichen auf die Seite der Gichener zur en und bie 1er — Dogmatiker 
in der zweiten Hälfte bes 17. Jarhunderts gaben ſich alle Mühe, dieſe Forde— 
zung der Kenoſe des Gottmenjchen mit dem Prämifien im Ent —* ‚u bringen, 
en * drei ausſchließlich in Betracht gezogenen Idiome betrifft, jo wurde von 
— — iatima eine extima unterſchieden, d. h. wie Gerhard (Loei ed. 
) erklärt das —— ac potentissimum dominium, ie 
es En Stande der Erhöhung ausübt. Wärend nun allerdings bie in- 
Omnipransentia die nafturnotwendige Konfeq meng ber unio personalis fein 
en joll, kann die extima doch zurüdgehalten werden, indem der Logos foweit feine 
nn. retraltirt. Die Erniedrigung überhaupt ift nur eine retractio et in- 
tormissio usus (a. a, D. 597). Der Bottmenjch hat alſo auch dom der Allmacht 
amd Allwifjenheit den habitus behalten und une denfelben nicht KT 
nur —— einzelnen Strahlen leuchtet das Licht hindurch. Freilich auch dieſe Ads 
wierigleiten läſst manche Zweiſel übrig. Wie ſoll man ſich die U 
als bloßen habitus voritellen? und wenn man ben habitus auch see 
die bloße Poten — wollte und ſagen, die menſchliche Natur habe jeden 
Augeublict die Möglichkeit gehabt, die Konfequenz der unio zu ziehen und bon 
der Allwifjenheit des perjünlich vereinten ae Gebrauch zw machen, aber nur 
Potenz nicht gebraucht, wenn doch ber — für ” imveräuderich iſt 
ſeine Weltregierung audiben mus, wie ſoll man jich voritellen, daſs er 
dies als Gottmenjc tut und dad der Menichheit den. vollen Sehraug der Eigens 
ſchaften, die By nötig find, vetrahirt? Wird dann die Teilnahme der Menfch- 
beit an dieſer Art der Tätigleit des Logos nicht doch mur zu einer ibealen, d.h. 
zu ber bloßen Bergegenwärtigung dev Menfchheit im a des Logo, umd 
toäre damit nicht doch wider ber jo wichtige Grundſah, dafs ber Logos nicht 
extra carnem wirkte, eigentlich aufgegeben ? Ober aber joll man dieſe Beteiligung 
der menschlichen Natur doch als reale denken, find wie dann nicht fchliehlich wis 
ber bei einem boppelten Gottmenjhen angelangt — einem allgegenwärtigen und 
Teiblich befcgränkten? So wunderbar der Scharffinn üft, den die Intheriihe Theo» 
logie aufiwendete zur Erklärung dieſer ihrer Theſe, er kann doch nicht Oegenfäpe, 
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au ee en — in der b 
fein. vieſe foll nun ae möglichft um Ende fommen und. es wurde des⸗ 
auch =. t, daſs * jescensus ad inferos nicht mehr 
der — ie, jontern zum —— der ũbe 
tans und ſeines geſchehen ſei (F. C. Solid, — — 


— des Todes tritt aiſo der Gottmenjc eo ji 
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Kat Bebeutin i nicht etwa verbient — 
ee pe fie ift die — —— 9 unio, welche 


Nr imde, welche die rotractio usus beranlafät haben, im Wegfall 
einem Fortichritt inner) — der exaltatio * naturlich ebenſowenig die Rebe 
u Die Menfchheit ift nun ſofort vollftändig mit ihrem eigenen gottmenſch⸗ 

Weſen ausgeglichen, jo werben wir wol jagen bürfen, auch wenn bie Kon—⸗ 
— in Iren 8. Artikel ben Ausdrud uatio, wie er bom der 
ſchwabiſchen Theologie gebrandt war, um die Ausgteigung ı ber — 
— en —— u bezeichnen, verworfen Hat. 

die Unmöglichteit ergeben, von ber Prämiſſe einer ſoſorugen 

— communicatio idiomatum auf Grund der unio aus zu * 
bejriedigenden Vorſtellung don dem status exinanitionis zu gelangen, fo ſtagt 
ob etwa die Prämiffen der reformirten Theorie leiftungsfähiger find. Wem 
reformirte Theorie dem Iutheriichen Soße, daſs ber 08 extra carnem 
der Menſchwerdung nicht mehr egiftire, dem andern entgegengeftellt Hat: totus 
Logos extra und totus Logos intra carnem, fo iſt ja freilich eine der —— 
fürung ber exinanitio entgegenſtehende Schwierigkeit aus bem Wege geräumt, 
lich die fatale Konfequenz, dajs jede ernftliche Erniedrigung der Menſchheit das — 
Leben ſelbſt in ziehen muſs. Der Logos extra carnem bleibt ja 
unberüct von allen den Zuſtänden, welche die Menfchheit treffen. Allein 
abſtrakte Scheidung des Logos von der Menichennatur hat jofort auch zur Folge, 
daſs das subjectum quod und das subjeetum quo ber Erniedrigung beit 
werben. Berbält fi nad reformirter Cpriftologie die Menichheit Tebiglich als 
Inſtrument für den Logos, iſt nicht felbft mirbejtinmend, jo kann das subjectum. 
quod der Erniebrigung eben nur der Logos als das auseſchlieülich altive Mos 
ment im Gottmenjchen fein. Allein andererjeits Tann bieje Erniebrigung nicht 
Erniedrigung des Logos felbft fein, denn diefer ſchwebt ja eigentlich als unver⸗ 
änderlich über der Menſchheit. Die Erniedrigung jelbft kann ſich alfo nur am 
der menschlichen Natur vollziehen. Da aber die menſchliche Natur ihrerfeits 
nicht zuvor ſchon eigentliche wogpn eos war, fo kaun jtreng genommen dr von 
einer Erniebrigung nicht Die Rede fein. Die Erntebrigung ift nur die mod) * 
eingetretene Herrſichteit. Sie beſteht nur darin, daſs der Logos zungt 
forma servilis annahm. Wol verrät ſich bie Neigung der reformirten Le] oh im 
der Menſchwerdung felbft eine Exrniedrigung des Logos zu ſehen. Allein di 
Geſichtspuntt ift nicht durchzuflicen, da ſonſt die Konſequenz — per 
exaltatio Zurüdnahme der Menjchwerdung fein müfste. Darum kann doch wider 
die Erniedrigung nur darin beftehen, daſs der Logos behujß feiner Offenbarung 
eine Geftalt annimmt, welche die volle Manifeitation feine Herrlichkeit — 
dieſe Herrlichleit verbirgt (cf. Heidegger, medulla theologiae lib..2,p.24). So: 
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feru troh biefer Verbergung bie Menfchwer immer Offenbarung: 
en en kn, nie a en we are 
nur Anfang ber —— und fofern die jeit durch ihre Verbindung 
mit dem Logos doch immer noch eine außerordentliche Ausz empfängt, 
iſt doch für fie troß der forma servilis dieſer Stand der Erni ilte 
mer öhung. 2 nach reſormirter Lehre die Menſchheit freilich des Los 
nie mädtig wird, fo kann troß dieſer fpezififchen Be, — 
8 feht, von der Schwierigkeit, mit der die luthe— —— 
Rebe ſein, von der Schwierigkeit zwiſchen be 3 
—3 Posaune und Allwifjenheit und ihrem ei 
Die Frage, wie denn, wenn die Menjchheit Mh nee Bed nr nur Fear = 
fol, ein —— Leiden der Perſon möglich fein ſoll 
‚wir nicht vom der Communicatio idiom. zu handeln haben, 
Die Kenoſe ſeht 1 um a in der Tapeinoſe fort —— rn Een, 
er dm Ausdrud im descensus ad inferos finbet, 
unter 


= 


jequ. — —— Das dio iſt ar u en (Heidegger a. 0. O. 
©. 86). & wirb 
x die ‚lichteit erſt beigelegt. Na Rat iſt improprie er» 
ſofern fie nur in vollerem — Fr 
‚ bie Menfchheit proprie fofern fie num De De * lichteit 
emrin t. Auch dies vollzieht fih nur allmählich, Ile bie eh Mr rt ja als 
Bberänderung angenommen wirb, welche die in ber Aufer ng bes 
en — ER Vollendung in der Sessio ad dextram — Bes 
finitum non est capax infiniti, au jet kaun der Logos fih nicht —— 
— ergießen. Sein Wirken extra carnem geht fort und da bi 
ch nur als Oegan der Erföferrirkfamfeit Bedeutung hat, jo ift 
fie icht für den Logos eigentlich gleichgültig. Sie hat für bie Beiterfürung bes 
Erli wertes feine Bedeutung. Deswegen findet ſich ee bei Calvin eine 
igung, die Menſchheit Chriſti Anoftif mit dem geiftlichen Leib der 
yufanmenfallen zu lafjen unb ein fortgehenbes Wachstum ber Verklärung 
anzunehmen, jojern im Wachstum der Kirche als der Gemeinſchaft der Heiligen 
die im | Men ichwerdung begonnene Manifeftation des Logos weitergefürt wird, 
bis fie ſich im reditus ad judieium vollendet. So fpiegelt Ah denn bie Unfähige 
irten Theorie, es zu einer bollen Menſchwerdung zu bringen, in 
dee ſchließlichen Unjähigfeit, den status exaltationis Durchzufüren und die Ständer 
lehre erlitt mindeftens diefelbe Beeinträchtigung durch die reformirten Ausgangs- 
pumfte wie u. die Iutherifchen. 
Se ernftlicher bas Ringen der lutheriſchen Theologen namentlich war, durch 
en don dem boppelten Stand ihrer Chriftologie Vollendung zu bers 
hoffen, deſto furchtbarer war der Rüdichlag, als ſich Deal dafs all dies Ringen 
Bad ii = geſchichtlichen Ehriftus, nach dem man zu fragen begann, nicht 
end zu erklären vermöge. Die fortjchreitende Yuflfung der Chriſtologie 
au Ban Herabfinten zum dürrſten Ebionitismus mujste auch die Lehre vom 
Stande ſchließlich völlig entwerten. Dagegen Hat für bie dogmatiſche 
——— unſeres Jarhunderts die Ständelehre ein ganz neuts Intereſſe ge⸗ 


Eine Forderung hatte die Chriſtologie aus ihrem Stande der Erniebrigung 
unter ber Herrichaft des Nationalismus als berechtigt mit hinweggenommen: bie 
19, dafs fie bem Lebensbilbe, dad die Schrift von dem geſchichtlichen 
‚entroorfen, gerecht werde. Indem fie alfo bei Hi T Neubilbung dem 
Sntereffe wider diente, die Möglichleit der oh ung des Gläubigen 

mit. dem. — ——— zu erreichen, fühlte fie ſich doch verbunden, bie 
geſchichtiich erniedrigten Chriftus voll anzuerkennen. Gerade 

öärfere Betonung des Unterfhiebes der Stände fuchte fie die Mögliche 
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gedanken vertraten, doch der Vorwurf nicht erſpart worden, dafs fie die göttliche 
Unveränderlichteit antaften. Es war namentlich Dorner, der die zu 
Theopaſchiten ftempelte (Ehriftologie IT, 1266 ff.) umd im feiner Abhandlung iiber 
bie Unveranderlichteit Gottes (Zahrbb. F. deutiche Theol. 1,2. 1,3, IH, 3) ges 
nauer nachzuweiſen fuchte, wie bei dieſer Theorie Gottes Weſen ſelbſt in dei 
Wechſel hereingezogen werden müfste. In der Tat aber dürfte für dieſe 
und vollends, wo fie, wie von Geh und Schöberlein noch über Thomaſius 
verfolgt wird, mo auch die immanenten Eigenjchaften als ber Entäußermg bers 
fallen angefehen werden, die Gefar auf einer anderen Seite noch dringender ſich 
herausftelen. Im Eenft kann es doch die Meinung dieſer Theologen nicht ja 
das göttliche Leben jelbit zu berauben über die Zeit der Menfchwerdung, 
immanente trinitarijhe Leben muſs doch feinen Weg weiter gehen und jo 
fich unmwillfürlih wider der reformixte Gedante des Logos extra carmem auf. 
omafins hat das wol gefült. Ausdrüdfich befennt er rn zu dem Ste, daſs 
es feinen Logos gebe extra carnem. Deswegen liegt ihm eben baran, Die 
immaonenten Eigenjhaften Gottes auch für den Erniedrigten zu gewinnen, 
wegen fucht er zu zeigen, wie auch die göttliche Weltregierung in gewiſſem Sinne 
durch den Erniedrigten hindurchgehe. Allein alle Bemühungen firem doch nur 
dahin, au zeigen, mie Gott au den Erniedrigten zum Moment feines Lebens 
made, in das teinitarifche Leben kann ſich doch nicht damit begnügen, dafs 
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ne dem Vater dem Bater 
— J 3 Ag find, Das kann 
aber als enger ier fan er nur pafiiv, objektiv ben Inhalt 
des göttlichen Lei un br lehtere eine oftive Beteiligung 
des — * Bee ſich doch fr. — wie dieſer Mangel im immaz 
nenten eozejß Gottes jolle ausgeglichen worden fein. Man wird one eine 
Mh immanenten Funktion des Sones auch wärend der 
nicht durchtommen. 

x jelbft hat es auf anderem Wege verjus Segen, 
indem er — Erniedrigung — pe en aufe 
—— im rn Si — auf en — — mit der — 

m Maße eier ae 
neuen ei — * Dem in 7 * 
zum Organ ſeiner — — macht. — 
extra carnem iſt hier offen eingeſtanden Wenn —— an en 
N babei als perfünliche ein Übergewicht beha duch zu wehren 
daſs die Perſon nur als uftet der — der Bert de bes 
—— Eee fo erfcheint doc; eine fortgehende 
bar, one Sum as Karen an das bie Mitteilung erfolgt, zum Shane as el 


aut er ernfigemeinten Stand der —— es ne fast 
ſolche Verllärung der Menjchennatur vorftellig zu machen beftrebt ift, welche 
perfönt iches Verhältnis des Gläubigen zum exhöheten Gottmenfcden ermög- 
da hat man billig eine ſolche Anſchanung wol zu untericheiden bon den 

atlich votionaliftifchen Auffojjungen, weiche überhaupt keinen Stand ber Er— 

* je kennen oder in umgewandter Weiſe denſelben zu einem rein dole⸗ 
‚nur in dem Berwufstjein ber Gemeinde vorhandenen, machen. Man 

I nd Verfud, einen Stand ber Erhöhung one eine Kenoſe dei Logos wirt- 
als möglich zu erweiſen, die —— ner menſchlichen Perſon durch den 
einiwirfenden und einwonenden Logos aufzuzeigen, als undurchſürbar anfehen, es 
wird doch das Anterejje und die Kran des chriftlichen — und der 
chriſtlichen Gemeinde immerhin auf dem weſentlichſten Punkte noch gewart. Deun 
bie Anfchauung des erhöheten Chriſtus und die Erfarung desſelben in der Ges 
meinde mar der Ausgangspunkt aller Ehriftologie, Wo der Stand der Erhöhung 
a. geleugnet oder bufetifch aufgelöft wird, ba jätgt die Häreſe erft in vollen 
ie an. Ob es überhaupt gelingen wird, von diefem jejten Pımkte aus den 
Stand der Erniebrigung in einer Weile zu geftalten, welche ebenfo den Bufam- 
menhang der beiden Stände wahrt, als bie Holle geihiähttiche Barheit des Stans 
des der ——— ung, kann man vielleicht bezweifeln. Das ‚uworigior bleibt 
Doch dürfte ſich fragen, ob bie Glaubenblehre am die Bor⸗ 

ung — Naturen unabänberlich gebunden ift, ob nah Erſchöpfung jo 

mer Wege, die der Scharfjinn und die Frömmigkeit verjucht, nicht auch 

der betreten werden Lönnte, daſs man eine gottmenjchliche Natur einfach zur Bor⸗ 
ad nimmt. Die beiden Bojen des Eutychianismns und Neftorianismus 
), wenn man von der Aufgabe, zwei abitrakt gejchiedene Naturen zur Eins 
a ausgeht, jo verzweifelt nahe beifammen, daſs der geſchick- 
otfe feine genügend otthodoxe Fahrriune bazwifchen für ein riet ſches 
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—— u Berniſches Theologengeſchlecht von bedeutender 

jeltener Exrudition, welches ein volles gu FR —— der Berner Kir * 

jerbe gereicht hat. Stammend bon Brug, 

bierzigev Zaren des vorigen Jarhunderts Inmeg im Dienfte der Kirche 

= Sesam Friedrich, Johannes, Albrecht, Daniel, Philipp Albrecht und 
apjer. 

1) Ioh. Friedrid Stapfer, einer ber legten Bearbeiter des reſormit · 
ten Lehrbegriffs, übte als. ſruchtbarer "theologif jer ——— Ser In Sa 
Kreife, namentlich innerhalb der reformirten Kirche aus. 

1708, machte ex feine Studien zu Bern und Marburg, wo er ſich un 
tung "beB ra gründlich in die Wolffſche Bhilofondie einlebte. ee 
auch nod Holland deſucht und überall den hervorragenbiten Erſcheinungen er 
dem Gebiete der Theologie und Philofophie feine Aufmerkamkeit zuge 

atte, Lehrte ex mit einer ausgebreiteten Gelehrſamleit und mit dem 

in die Heimat zurüc, durch Anwendung der demonjtrativen Lehrjorm ber 
ſcheu die Warheit des Ehriftentums und feiner Lehren — 
erwelſen 

Stapfer ftand erſt als Feldprediger in den Waldſlätten (1738—1740),. * 
Meidete dann ein ganzes Jarzehnt hindurch eine Hauslehrerftelle in der 
von Wattenwyl zu Diekbad; bei Thun, und ward nach dem Tode des — 
Pſarrers, des be — Samuel Sucius, zu deſſen —— Fa (175 ae 
Mit großer Treue und möglichhter Herablaffung te ilbungöftufe 
Pjarrlinder, tief durchdrungen vom Gefüle ber ——— des 
lag er den Pflichten eines Predigers und — in ber ausgedehnten, = 
iö8 erregten Gemeinde bis an jein Ende (1775) ob. Indes war das feld dei 

jetätigung, das feiner individuellen Begabung entjprach, weit weniger das. Baal 
tiihsfichlide als Hingegen das — Berhältnismäßig raſch nach einan⸗ 
der bearbeitete er bie Hauptdisziplinen ira chriſtlichen Theologie in bäudereichen 
Werten, umd es erihienen von ihm bei Heidegger in Birk wiſchen 1743 Bas 
1769: a) Institutiones theologiae polemicae universae, 5 9 inde 1743, vierte 
Ausgabe des 1. Bandes 1757. b) Grundlegung zur wahren” Religion, 12 Bände, 


gr 


Be 6) — 6 Bände 1757—1766. d) Auszug aus ber 
wahren Religion, 2 Bände 1754. e) = bem 


—— > — Ha su Gen Den, 170, I 








ih * Schlagwort Stapfers. Buch 
—— in der en nur au Zee ftreng ee 
jolgerm a ſoll En Har, einleuchtend, die ver) 
t gemacht werden. Nicht als ob eshalb 
Bernunft das pen Ariterium über die Lehrfäpe BR Dogmatik zuerkannt 
Denn mit Hilfe der reinen Denkoperationen und unabhängig bon ber 
erdings im Interefje derſelben, ald beren jehügender Unters 
bau, wird ur die theologia naturalis entwidelt, die bei den rmirten feit 
mus Bm von ber revelata geſchieden vu werben pflegte und nun unter 
‚ namentlich auch von Gtapfer, eine engere — mit 
— worden iſt. Hinſichtlich der ——— revelata ift ſich 
apfer gleich feinem Meifter wol bewufst, daſs ihr pojitiver Gehalt hehe dad 
— — Vernuuſttätigleit iſt und daher auch nicht in ber Weiſe 
am demonfteirt werden Kann. Hier gilt «8 biel 1) ben Nachweis zu 
feiften, daſs die hf. Schrift eine göttliche Offenbarung in ſich begreife, —— 
2) im Pa die alles defien abgeleitet — was die 
— zur Sittenlehre). Als fundamentum religionis im allgemeinen E t 
er ee dependentia a Deo, als fundamentum religionis percatoris die de- 
endentia a Deo Salvatore hin, Die Lehre bow der Offenbarung, bon 
Feren Rotmendigteit und ihrer Bezeugung im der Schrift, kommt mad) der Dar- 
legung der natürlichen Religion folgerichtig zwiſchen die Lehre von ber fündigen 
Beitimmtheit und Erlöjungsbebürjtigleit de Menſchen und zwiſchen bie Behte 
bon der Trinität zu ftehen. 
DSDie Theologia polemien ift aus der Einfiht hervorgegangen, Su bie tra» 
dilionelle Behandlungsart ber — — — — des * en * 
begriffs nicht mehr genüge. Demnach iſt Stapfer über: (ht, das durch⸗ 
Peinzip der emgegenſtehenden —— —— am an bier 
die Hebel der Kritit anzujeen. Vorausgeſchidt wird in einem grundlegens 
eine Tormpenbiarifiie Darfiellung der Theologie dogmatica, worauf 
dann im abgejonderten Kapiteln zur Behandlung gelangen: der Atheismus, der 
Deismus, ber Epikureismus, ber Ethnicismus und Naturalismus, — ferner der 
„der Muhammedanismus, der Sorinianismus und Audifferentismug 
inarismuß u. f. w.), — der Papismus, die Famatifer (Antoinette Bons 
— Weigel, Böhme, Dippel u. ſ. w.), ber Bel agianismus, der Urminianiss 
ae Anabaptismus, — endlich die morgenländifche Sirhe, der Konſenſus 
Difjenfus in ben beiden Kirchen bes Proteftantismus und anhangsweife noch 
Be vornehmſten Härefieen der alten Kirche. 
Die Anordnung de3 Stofjß in der „Örundlegung“ — welder Sant 
Alegorifationen der kirchlichen Sotereologie teilweife enthoben hat — iſt 
unter den Neformirten übliche fynthetiiche, mit — Beifeitelafjung der 
methode. Das Centrum bed Erlöſungswerles bildet die Genugtuung. 
Die — der rue find Berufung, Widergeburt, Glaube, Nedtjers 
tigung, 9 ewarung im Stande der Gnaden, Berherrlihung. — Die 
ganze eigen ift indes eine Warheit, die da ift zur Gottfeligfeit. Mit biefem 








auf. 
lich mit demjenigen —— en 1 
— — 


—53— ——— Stapfer, Bruder des Vorigen, geb. 1719, R. 1801, 
a) der Streittheolagie Ye 1756, — don Dab. Bocher und th, bat 
Bu —— ehung der Pfalmen ein anerlennenswertes 


leche er! 15 it der Berner — 

——— Redaktion bedient Bde an mar, a eo I- Stap 
des Vermaßes an bie Goudimeljchen Melodien nad —— 
tung gebunden war, ey wird man er Arbeit die Anerkennung nicht verſagen 
können, bie ihr geworben i fe wicht ome dich! n Schwung, 
he Re in Dechäftnismähig rasen, —— fie den Berg! mit der» 
— von — (1741), Bilbemett t (1747) und J. U. Cramer ſehr wol 
Man on J. Stapfer a) —— anaiytiea, Bern — 
—E ra . Darftellung der — 7 a bendlehren iu KForm 
von ausfürlichen Predigtbispofitionen, Band I. b) Predigten, 7 Bände 1761 
bis ni — 1805. Sie zeichnen ſich durch Einfachheit, Durchſichtigleit — 


Siege wirkte von 1766 am als Pfarrer au der Hauptlicche —* Bern 
noch eim dritter Bruder, Daniel Stapfer, deſſen aus Beranlafjung des 
bebens zu Liſſabon (1765) gehaltener Prebigt Wieland ben Preis der — 
famfeit auf dem Gebiete der damaligen Predigtlitergtur zuerkannt hat. Er mar 
der Vater von Philipp Albrecht, — nachherigen Miniſter, und von — 
Prof. der Theologie von 1819—1833 


3) Philipp Albe —— fer, eine der Konten pen des Sees 
Protejtantismus, war am 23. September 1766 zu Bern geboren. 
in Göttingen machte er feine tHeologifchen Studien und wurde 1792 ir van das 
terländifhe Minifterium aufgenommen. Im Jare 1792 erhielt er in Bern eine 
Profeſſur der jhönen Wiſſenſchaſten und bald hernach der Philoſophie — 
auch ein theologiſches Profefiorat. Zugleich wurde ex Mitglied des 
rathes und Schulrates. Als im Jare 1798 infolge ber ranzöfiichen —* 
die alte Berner Regierung fiel und eine neue an ihre Stelle trat, hielt es Stapfer, 
ber fi) durchaus micht zu dem Grundfägen der alten Berner Ariſtokratie bes 
taunte, file feine Fit, an der Negierung des Vaterlandes teilzunehmen, eineßs 
teils um — m Verbindung mit Freiheit aufrecht zu halten, anbernteil®, 
um ben fran Shoe a mus zu neutralifiren. Su biefer ſtürmiſchen Beit bes 
Heibete Stapfer bei der helbetiſchen Negierung die Stelle eines Minifterd bes 
Unterrichts und des Kultus. Er erhielt damals auch den ſchwierigen seo 
bei dem frangöfiichen Direktorium auf bie Burüdziehuug feiner Truppen aus 
Schweiz, ſowie auf eine VBerftändigung hinzuwirlen, laut welcher bie ——— 
Neutralität anerkannt werben und die Widererftattung der Waffen, mel, 
Franzoſen ben Bewonern mancher Gegenden abgenommen 55 erfolgen lie 
In dieſer Miffion bewies er ebenſoviele Feſtigkeit als politiſche Weisheit, und 
obwol er von Herzen mit ber neuen Geftaltung ber Schweiz übereinftimmte, febte 
er doch den Forderungen der Kommiſſarien des Direftoriums ſolch einen en 
ſchen Wiberftand entgegen, daſs dieſe, wiewol vergebens, bon ber Beivetiigen Der 
erung feine Abfegung verfangten. Cr benuhte die immerhin kurze Zeit feiner 
—— um die unter ihm ſtehenden Beamten anzuholten, daſs EP ar 
funde und hriftlihe Ideeen unter dem Wolfe verbreiteten, das den geifti 
faren, welche große Erſchütterungen mit ſich bringen, nicht entgangen war, Ehapfey 
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jonaparte acerebitirt, lciftete er nm Pre 3 

‚feinen Einfluſs geſcha cs, daſs Bonaparte damals das ben der Ber 
von Wal Booıs onfanb ab (welches Vorhaben er freilich als Kaiſer 

). Eifrig bemüht um die en feines Vaterfandes, drang er 


— Ranieamn, dafs fie den ©: ag des eriten 18, die frane 

} d ; 

a Siem * ee — iz, die "ale Bil 
ung ber in fre — En — ee 

| a ee mens ein Kat er dm a an Cat 
rgebwis die Medintionsnkte war; dieje wurde ee nrtengekfnet (160 


zog er ſich in das Privattehen — um dasſelbe nie Are x 


Wirend ber ganzen Beit feiner politiſchen Lauſban ie er ſich als ein ebler, 
fefter, gerader Charakter bewärt und vielfältige Veweife einer mit Weisheit ges 
partei und meigennüpigen Vaterlandsliebe gegeben, Das kam daher, daſs ſchon 
damals feine moralifchen Prinzipien durch ben Sriftlichen Glauben Feftigleit ers 
hatten; biefer Glaube, erbaut anf die ewigen Grumdlagen bes pofitiven 
‚ Sollte noch wachen und Eräftiger werben, Er war dem berderb- 
Er des 18. Jarhunderts entgangen, befjen vornehmſte Nepräfentanten 
die fünften Verfechter des Unglaubens waren. In die Mitte geftellt zwie 
Deutichland und Frankreich, Hatte er den trodenen und kleinlichen Ratios 
Ten Hesat der Nachfolger Leffings eben fo fern von ſich gehalten, als die frivo—⸗ 
Lotöire und bie beredten ee von Rouſſeau. 
—— und ſtürmiſchen Heit Hatte er alle Grundſätze der Duldung und des 
aufgenommen, welche fie mit Unrecht von dem göttlichen Slömne los · 
rer allein ihren Leben, Kraft und Gaft gibt. & hatte er das — 
volle Mifsverftändnis vermieden, wodurch Die Religion und die Freigeit als zwei 
— feindliche Prinzipien aufgefafst wurden und wodurch jo viel Sammer 
ich und über ganz Europa heraufbeihworen worden ift. Seine hrift> 
gung fprac er mit Wärme, wenn aud) in einer etwas veralteten 
Em aus in einer Predigt vom Jare 1797 über die göttliche Veftinmintg und 
die erhabene Natur Jeſu CHrifti ac. 
Su Paris follte Stapfer den glüdlichften Einflufs ausüben. Diefe Stadt 
Ben bleibenber Aufenthaltsort obwol ex für fein Vaterland treue Ping, 
bewarte. Stapfer Hatte ſich ſchon feit einigen Jaren im Paris nied 
und fich in das dortige Leben Hineingelebt, als mit dem Sturze des 
Beer für Frankreich eine geiftige Bewegung von großer — 
ee nahm. Lange Beil hindurch Hatte Frankreich nur für militärischen 
age Nam auferhalb der eigenen Grenzen, gelebt, Alles Lehen Hatte ic 
ie 1eghlager: ge & zogen, daheim war alles in Stagnation. Unter dem 
einer nnerbittlien Cenſur war der Nationafgeift gänzlich darniedergehalten; . 
enEo die Eonfigne und Parole von ber militäriichen Macht, welche keine Spur 
von inteleftweller Initiative duldete und fich anmapte, die Gedanken ſowol wie 
die Soldaten durch Tagesbefehle zu meiſtern. Es ift bekannt, wie ſehr die Fais 
Regierung das Eindringen fremder, beſonders deutſcher Einflüſſe, bes 
. Das jchöne Buch der Frau von Staei war als eine Kontrebande ers 
Bin ns alle Exemplare desfelben, deren man habhaft werden konnte, vernichtet 
— Diefer Drud war geeignet, in allen fveifinnigen Geiftern das Wols 
gefallen an dem, was verboten war, zit erzeugen umd zu mehren. Daher alſo⸗ 
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der Freiheit und des fittlichen Bewuftii eins — — idet. Die 
für Stapfer ein Grund, ſeine geumdga an faufi —— 
en im Haufe des gelehrten Berners al wöchentt Bien 
tt, am denen Maine de Biran, Guizot und Couſin teilı — 
einem ausfürlichen Artikel, den er im die Biographi ie 
Tief, die Kenntnis don Kant in u verbreiten. = gab ku * 
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Hr 
E 
= 
5 
2 
— 
® 


erfolgte ehe unter ihnen her englischen —— eine a 

tung ein neues Aufleben des Glaubens und eine gejegnete du, ae 

war, Damals wurben die meiften der chriſtlichen Gejellichaften — 

jeitbem fie bie Verbreitung und Beſeſtigung ber ebangeliſchen Warbeit 

reich tätig geweſen find. Stapfer wurde fogleich am die Epige der —— ge⸗ 
ſtellt, und dielleicht find die Reden, die er als Präfibent berfeiben bei den Jares ⸗ 
feften gehalten, — — theologiſchen Erzeugniſſe. Sie nen 
dadurc aus, daſs t bloß, wie e& in frankreich und in 9 
geſchieht, einige FACE —— über die betreffende Geſellſchaſt —— oe 
dern jogleich von der Praxis zur Theorie, zu dem, was man bie Ku 
Gegenftandes nennen könnte, übergehen. Dabei eröffnet Stapfer di 

ned reichen Wiſſens und feines tiefen Denkens. Beſonders in diefer Beyiehn 
bemärt er feinen deutfchen Urfprung und füllt ex eine Lüde aus im franz, 
Proteſtantisnus. In der Tat trug die Erweckung, wie nicht anders zu erwars 
ten, das englijhe Gepräge; fie konnte ihren Urſprüng nicht verleugnen; fie 

viel mehr zur Tat als zum Denten hin; fie entwidelte meit mehr eine 

firende als eigentlich theologiſche Tätiglelt. Unter diefen Umftänden Fonnte ts 
heilſamer fein, als daſs bie Stimme eines mit Net verehrten Mannes bie 
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‚bed Gebanfens und ber Seit en Wiffen| benüßte 
{ ri le us rer — 
deutſchen Theologie, zugeben. Seine Urteile 
J ——— und zeichneten 19 aus bi Beitheräig 
7 "allen Di jen Reden die — ji ——— 








eine Fräftige Inn heftiger Angriffe, welche Lamennais in der erften But 
ned it eſellſchaften gerichtet Hatte; ee 
pP erleumbdungen anfehen konnte. U 
nogm Stapfer den tütigften Anteil am den Arbeiten der Se 
nl de morale chretienne); c3 war dies eine aus Ratho⸗ 
jemifchte Gejellihait, welche auf dem Grunde eines weit- 


i en tums jtehend, die Vertretung der höchſten Unfgaben der 
— 5 Sbeſondere war Apr FR kr ige Arbeis 
diefe oder jene wichtigen Gegenftände hervorzurufen. Mehrere der 

ie, die fie zu diefem Bivede weröffentlicte, find aus Stapfers Feder 

unter anderen das Programm, welches das jhöne Bud von Binet über 

ifestation des convictions religieuses* hervorgerufen Hat. Stapfer und 

— gemacht, um ſich zu verſiehen und zu lieben; fo waren fie denn 

on fie niemals feibtic einander genähert wurden, durch bie intimfte 


Sr die aufrichtigite Zunei igung mit einander verbunden. Binet 
wir ben Irene briſs vom geben Stopferd, der an ber Spihe ber 


are eht. Er ftarb nad einer langen Krankheit am 27. März 
Im ihm verlor der franzöfifche Proteftantismus eines feiner derehrteften 
en feinen ehe fran; A nl geſchriebenen Schriften erfennt man den deutſchen 
und am Reichtum Biltion. om einer gewiffen Überfüle des Ausdrudes, am 
eh äligen Sicherungen bes Gebanfens. Er ſchreibt das Franzbſiſche Sn 
ftudirten Korrektheit, welche in etwas den Ausländer verrät, aber auch 
ixine, welche feinen Worten vieles Beben verleiht. Das ie * u 
N franz Ge Glement vermifchen fich auf dem Grunde de ſtarlen Dr 
vei Metalle, einer jtarfen Flamme aus gelebt; fi in einander Berta 
A ‚ abgefehen von —— — eln und bon den genannten — 
Bert: 2 A ilosophia Soeratis liber singularis, Bern 1786; De vitae 
rtali firmata per resurrectionem Ohristi, Bern 1787; Du — Er 
it le — —E et le plus raisonnable des facultes de Thomme 
2, De natura, conditione et incrementis rei ibliene ethieae, Bern —S Ta 











ion divine et la nature sublime de Jösus Christ, deductes de son caractöre; 
Weste @nizfopäbie für Theologie und Kirge- XIV. 39 
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tommen die Artilel in der biographie universelle. a ee 
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Staphulus, Friedrich, iſt geboren den 27. Auguſt 1512. ——— 

üngfter ‚des als Kornmeifter des Bi — Gi te von —* 

Ludelen Stapellage und der Anna geb, angejchenem 

Sefchlechte (+ 1518). Der Mutter Bruder, —E — 

waiſien Knaben nach Danzig * Reife ging über Amſterdom, wo Verwaud 

waren, zu Schiff, on der Mündung der Elbe erlitten fie Schiffbruch) — 

er nach Litthauen (Homwno und Wina) zu feiner Ausbildung „im 

plinis“, bemächtigte ſich ber uffifchen. Bis ii —— Sprache * — 

die Univerfität Krakau, Hier kam B in nahe Bezieh 

Landsmann Johannes Hodtfilter, der fpäter in die en des Rarbinald Yor. 

Eampeggio trat und an der Kurie feinen au machte, unter Paul II. 

Auditor der Noto, 1547 zum Biſchof von Lübed erwält wurde, aber bit zur 

nem Su (1558) in Nom blieb (Ebeling, Die deuiſchen Bifch,, I, Leipg.. 

S. 588 j.). EN rief St, nach Stalien, wo er 2 Jare zw ern 

und hilofophe ſtudirte. Um 1533 fchute er nad) Danzig ji ‚u 

aber einige Jare jpäter nad Wittenberg, wo er volle 10 * Si, 4 

giſter wurde und auf Melanchtbons — Hofmeiſter 

von Eberſtein und Neugarten. Melanchthon, an An \ääpte ihn 

und munterte ihn zu — Arbeit auf ( ee bon 

Diodorus Siculus). — Auzfichten hatten ſich boten, one 

St., der nach Melanchth⸗ ons Außerung zwar nicht in ber P ofenhie, ober in ans 

deren Dingen die nn für Weisheit zu —5— geneigt war, ſich dazu Hatte ent⸗ 

ſchließen lönnen, zu a endlich lien er ſich A 1 —— bom 

Serang 'g Albrecht von Preufien gewinnen, ber ihm nad) dem Tode des Stanislaus 
apagelanus ur Mat 1545), des damals im — roſeſſors der — 

an ber eben (1544) errichteten — Königsberg, Bee tion in ber — 

übertrug; wie Melanchthon fo empfahl auch Se — ihn als einen laı 

Mann und aufrichtigen Liebhaber der arheit. Indeſſen machte ſich St. one 

nur auf ein Jar verbindlich und ließ fich in der Veftallung die Bufage geben: „, 

auch vorfiele, dafs durch göttlich) Verhängnis in unferm Sande Jrrihlimer in in Reli 

gionsfachen fich zutrügen, die wider die h. Schrift und primitivae apostolicae et 

catholiene eeclesino consensum fein würden“, und der Herzog auf feine Verhaltung 

denfelben nicht ftewern wollte, follte St. nicht zum Dienft des Herzogs — 

fein. One Zweifel ſtand St. damals unter dem überwiegenden Einſluſs der relig. 

Anjchouungen Wittenbergs, aber die Unfiherheit proteſtantiſcher Doktrin ſcheint 

ihm im dev Tat ſchon bauge gemacht zu haben, Bejondere Veranlafjung für 

jene verlangte Zuſicherung gab, was er. durd Melchior Finder, einen weis 

niger, den Albrecht auf des Enmerarius Empfehlung bei der phil — 

fultät anal atte, aus Mönigsberg hörte Über den Holländer Wilhelm 

pheus. Diefer, Willem van de Voldersgraft oder de Volder (grägifirt abend, 

latinifirt Fullonius), der fi, geboren im Haag um 1493, aud Wilhelm von 

Hagen nannte, war bereitö 1523 mit Cornelius Hoen zufammen wegen zeformas 

torifcher Gefinnung in Delfft gefangen gejegt, dann wider 1525 im Haag ein 

ERS worben, gleichzeitig mit. Bob. iftorius (Ian de Baker), der auf dem 
heiterhaufen endete, wärend Önapheus mit einer Straſhaſt davon fam. Eine 

von Gnapheus handigriftid hinterlaffene Martyrergeſchichte des Piftorius (Jo- 
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unterbrochen ex hielt ſich längere Beit — 
ſich von der Stadt —8 — 
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„bi Unter tm 
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9 Zt Sar — bis Staph. im. „rin Se ologif, je Lei 
id war er hier angefeinbet worbem, tußbejondere, wie es 
HE N 
23 J 
=. etlichen De een zu Gun San Ne Anke I —— 


— er Er 

reußen veranlafst gejehen, eine ai —5 Va- 
lichen, 1. Le ® = 

* — — gr ey jenem 


ee olsbald zu Hank Nachteil, Gnapheus mufste Theſen 
Disputation über diejelben feine Qualiſikation ben Vor⸗ 
jejen de saerse seripturge st bei Hatts 

— als unbefu; it Übergriff aufs theologiſche Gebiet zurud 
ie del De Ole de discrimine coelestis doctrinae.et ilosophiae; 
n dann mit 
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tor. Aber ſchen im 1548 gab er bie theol. Vor! ng 
aber bom & ae diente ihm ne — 
Andreas O ⸗ Bd. XI, ©, — und deſſen erſte Dispi 
ee Staphylus von vornherein Mijstrauen, er 
— Bei — Seuche in König 
bald da} — — und im Mai nad) — 
An Ofen 1 m 8 Bereits mi Dem DR agırate Bee a tee 
Anna, uni mit dem 
Birffunteit — anfnüpfte *). Ka jaxe —— ke Sc 
lauer Senats verfehen, nad) igsberg, um Hi der fe 
—58 ns nach erregten Verhandlungen mit dem der 
wollte, lieh er ſich ald Rat — gegen änliche Bufagen, wie x \ 
ufung; er fehrte zwar be — zurüch bra —— = 
wo er bald m er zweiten berhängnisbo) 
Denen ae Öltober 1550) — und otabath ae der. 
alle — Oſianders wurde, auch da ſchon, als Mörlin noch zum 


— Staphylus Gnapheus noch aus Gedanken der lut! 
mation — de a von Rechtjertigu hin 












argımentiren jo fuchte ex auch noch Ofiander gegenüber 
Air in Einvernehmen —— itenbergern ar nehmen. Aber rt : 
El 
trieb ihn ber, mie es ihm fchien, alles unficher machende dogma Inder, 
— ſtlicher an an dogmatischen Konſenſus der — M 
lommern, und die Zeit bes Jnterims beftärkte ihn in ber Ho mm ‚einer Deir 


ugt war, fich damit nicht von dem Konſenſus ber alten 


lung der fireglichen otitände unter Erhaltung der firchlichen Ein! Unziwe 

felhaft hat ec auch hierin beim Herzog dem glühenden Hafje Ofianders gegen 
alles Paktiven mit Rom entgegengerirkt, und ift dabei immer jefter in einen 
amevangelifchen Xraditionsbegriff geraten. Da Oflander feſten alt an 
Albrecht fand und biefer bei aller Freundlichkeit auch gegen ha ld 
Bee zur Abſchaffung bed „neuen Dogma“ nicht das erwünſche 2 


und — dürfen wir — — da die innerliche Stellung des Br 
Proteftantismus bereits erſchuttert war, verlangte er im Frühfare und Sommer 
immer dringender, daſs der Seme ihn freilaſſe, und entfernte fich emdl 
förmliche Entlaffung zu haben, im Augujt 1551 nad) Danzig, wo er feine © 
en Ofiander ſchriebe Synodus sanetorum patrum antiquorum contra nova 
Andreae Osiandri, Norimb. 1559, In biefer Schrift, und zwar and) 

(ion in ber vom 6. März 1552 aus Danzig See batirten Buf et an an ir 

at von Danzig fürt der Voniftändige römifche Traditionsbegriff 
Bekämpfung der perspieuitas ser. sacrao und zur Forderung nen tat 
user Auslegung. Von ba ging er wider nad Breslau, wo er 

Beziehungen zum Biſchef Promnig Hatte und wo ja felbft Heß und — 
bei gut ebangelifcher Geſinnung in — Unterordnung unter ——— 
ihren Vorgeſehten blieben (ſ. Bd. VI, ©. 64). Der entſcheidende Schritt aber 
war, dafs er, von ſchwerer Krantheit ergriffen, gegen Ende des Jares 1562 bas 
Abendmal nach römifchem Ritus unter einer Geftalt aus den Händen eines Doms 

iſtlichen empfing und durd ein Bekenntnis feine lirchliche Rehabilitation bes 
Megelte Jept zog er aus der ketzeriſch infizirten Stabt auf bem Da — und 
bald darauf nah Neiße, ber Reſidenz des Biſchoſs, wo er in deſſen D 
Schule errichtete und auch fonft A Für Schulzwede gab er 1555 ir 
Sentenzen ded Markus Eremita (j. Bd. IX, 286), nämlich bie beiben ſchon von 
DOpfopdus, Hagenau 1581, edirten Traltate in — Überfepung Heraus, mit 


*) ©, feine oratio de literis von 1550 (WW, col. 1285 ffj,), eine vor ur 
Rorona gehaltene Fröffnungsrebe für bie —— Lektionen au ber Brest 
welche mindeflens einen IAngeren Kurfus ind Auge fajst, 
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en Jeſuiten Canifins, betonend, daſs Markus die Gerech- 
rem Hop in Glauben, ſondern auch in Liebe und Hoffnung feße, und 
| Gnade und menſchliches — ſeſtzuhalten gleich 
| — er bereits 1554 von Ferdinand I, zum Nat ernannt worden sh einer, Zeit, 
| eat ———— geaen das" Umfichgreifen ber — hre in Öitere 
| andat vom 20. Februar 1554 , Evangel. 
Beil. ©. 96 fi). Auf dem um — in —* 
| j Art.) ſtand er old einer der Katholife utoren bem 
e om gegenüber und jand auch feinen Bo; aaa, den Brafın = 
unter den weltlichen Beiſi —— auf ee) er Geile wider. Gtas 
dazu berufen, aus dem hier gerade ee proftituiten- 
| * der Vroſeſtanten die giftigen auwendun zu ziehen in; theolo- 
ü — Lutheri — epitome 1558 m. d. (dazu mod: Seri 
— 


6, 13 aus dem Drachen, Far an dem faljhen Brapfeten —— 
Vater der Ang 
En oder Karlſtadt, der Vater der a, und — Melandjs 





| = zur Rettung des Gegenberichts wider Jalob Schmidle,, Pr. zu Göppingen 

5 3 Andrei), Ingolſtadt 1561; Nachdruck zur Verfehtung 

| = Verftand ac., Ingolft. 1562. Die ſtarte Seite dieſer Ar liegt 
veli 


* ‚der Bibellelture der Soden tonnte Melanchthon entgegenfalten: ‚scio tuam ho- 


con; 

tion des Katholizismus im Diterreich und — fo’ an Ca: 
ſchen wir Staphylus ſchon zu Worms Hand in Hand gehen; Hofius Ich, Mr 

n al8 durch feine Bebensfürung ganz befonders geeignet, bie wunben Bunte 
| ed Proteftantismus zur treffen. Wie Serdinand jo bemüßte ihn auch Herzog 
V, bom Baiern, mit dem Salzburger Erzbiſchof Martin wie mit dem 
\ en, Biihof Otto von Augsburg, ftand er in nahen Beziehungen. Dem 
den Momelufen Fr. St. mit feinen Staphyliften und Doegiten“ ſchrieb man 
| — mis der Proteſtanten in Baiern zu (f. Medicus, * der ebangel. 
Ben, &. 389 Anm. Vgl. nod, was die —— Ränder betrifft: 
| Epist, seeretae, Hal. 1698, II, p. 39). Durch den Salzburger 
Bus, in befonderem päpftlichen Auftrage, nachdem er fich felbft um Dies 
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ent feines hen Standes an ben ande, 
Een sb ” Mai 1558 ee Arne 
— —— Unis 
ei und Hum 


bei it, in — I 
* Be eolı ar Sn ungen eines aan Mae nit e 
befi — ie eigentliche Aufgabe aber zeigte 
nod) am Ende desfelben Jares zum jerintendenten der. 


ernannt wurde, durch welden num ol8bald eine Neform — Alerd 
ſunlenen Univerfität Sinne der jefwitlichen Realm — 
ſtrebens der in ihren Privilegien — Univerfität ß 
ee = der Univerfität Ingolftadt, I, 284 ff.; IE, die — Nr. 74. 7 
80). Aber bald nahmen auch die ürchlichen Reformbeftrebung en Ferdinnds im 
feinen Sanden und bein widereröffneten Konzil von Trient Mitwir- 
fung in Anfprud. Im Auſchluſs an die in ae en — 
Klöfter von 1561 ließ ſich der Kaiſer von einer geiftli on bereits 
im Herbſt des Jares Gutachten zur Neform der in — nor 
tichlihen Verhältniffe ftellen. Daſs Staph. er — 
Kommiſſion war (Relmann in den Forſchungen für d. „ur, 
mag vielleicht mit Sidel (am anzuf. Orte ©. 267) ———— Beet a 
SR in ber deliberatio de instauranda religione in archiducatu 
‚chelhorn, Amoenit, h. e. I, 616—878) jener Kommiſſion feine — 
get laſst fs, wenn man feine ——— —— in fra Pe 
nahweifen; die Prälaten pflegten ja, wie er dem Kaifer Magt, i 7 
Tue), bie fie jelbjt mit keinem Finger anrüren wol 
I, 
— Bis zeitig aber wurbe — als er am Hofe Ferdinands, — 
in Wien, erfte Hälfte des September 1561, weilte, — dem —8 ichen Nuntius 
Delphinus im Auftrage des mi anfgeforbert, im Hinblid auf das im Bus 
fammentreten begriffene Konzil bem Papft ein Gutachten zu Ha über das, 
was zur Neform der Kirche gefchehen fünne, Stapphius entfedigte ſich dieſer 
Aufgabe fo, dafs er bem „Ratfchlag an Pius IV.“ (Scheltorn, & —* 
136 154. 337—359. 469492) zur Erläuterung zugleich bie Gutachten jener 
Kommifft jion beilegte, nämlich das uns nicht erhaltene Oonsilium de emend, mo- 
nasteriis und die oben genannte deliberatio, in welcher letzteren mit Mi J auf 
die äfterreichiichen Verhaltniſſe vor vorjchneller Anmendung von Gewalt "ges 
warnt und Laientelh und Priefterehe als die wichtigſten Zugeftändniffe, um 
fm übrigen die Gemüter bes Volls bon den teperifchen Präpdifanten 10 
machen, empfohlen wurden, — dann Heranbildung eines beſſeren Klerus, 
(Salrung reiner Lehrblicher, Säuberung ber Wiener Univerfität u. ſ. w. = 
em Ratſchlag begrüßt er das Konzil mit Freuden, wünfcht aber raſches und 
enrergijches Vorgehen, wenn nicht im ganzen Norden, was nad bon Fatholijcher 
Religion vorhanden if, untergehen folle. Das Konzil dürfe mit (mie damals 
von franzöfiicher Seite verlangt wurde) als ein neues, ſondern müfje im Ste 
terefje der kirchlichen Nontinwität und des päpftfiden Anfehens als jehung 
des früheren angefehen werden, andererfeits aber ſolle man vermeiden, es aus— 
drücklich als Otumenifch zu bezeichnen, weil damit die definitive Verdammung 
ber Proteftanten bon vornherein befiegelt werde, was die proteftant. Partei u 
Sewalt treiben könnte und viele Verfürte ins Verderben ziehen türde. Das 
Konzil möge fogleich an Meform des Klerus und Abtelhung —— Miſs⸗ 
bräuche gehen, wofür ſich Staph. eben auf die Beilagen bezieht. wünſcht 
dies um des Eindrucks auf die Proteſtanten willen, ftellt aber Steig, en er 
fpeftive auf Gewinnung der Böhmen, Nuthenen, Moscoditer und Grieche 
empfiehlt dem Sroffürften Iwan afitjenoitich, ber Kirchliche ——— 
die Anerkennung als König in Ausſicht zu ſtellen. Dem Konzil aber 
Berhanblungen des Kaiſers mit den Proteftanten zur Seite gehen, um vie! = 
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li mil in Ugemeines Konzil Ein 
— ee mean, = * —— — —F 
— merlennunß Vibeltworted aus die 


erlennung des Bee kai — Sinnes der Schrift, d. h. einer u Bern 
— ‚ zu gewinnen, wozu vömifcherfeits erforderlich, dafs man ſich 
— er micht ſowol auf ie viva vox — — als — * 
ee — ee a a 5 n Pr 
aus der iſt der u kani ibliothel ver‘ t 
age biel zur Schlichtung des Streits üb If, Be en Hl 
— —— vertraulichen — tonune man aud) Eh 1 
ie Bi t eher a Yabt an nen m em Bin 
en leicht dahin en, gemein‘ mit im einen Join; 
a A PR * tatholiſchen — —— ft zu wider!‘ — wie benn hi 
‚er jelbjt ſchon gegen Bwingli, Delolampab oder die Un, 
— ol. Prinzipien Dane ber Berufung auf allgemein td. Konfenjus) 
ient habe, und eine änliche Stellung 3. B. von den Verfaffern der — 
ſchen Konfutationgii ft eingenommen —— danach künne man hoffen, die Lu⸗ 
theraner Bu — chen Umwegen zu bewegen, daſs Nee BD — meine 
tus als Richter auf einem Konzile aner — 
— Br daſs bie für Ferbinand beitimmie 3 Bentröri ER Bırchol, 
bl. I, 407-412; VII, 3982—386 nur eine durd) die Nüdjiht auf 
diefen — mobifigixte Redaktion des Ratſchlags it. — Ferdinand wänichte 
auch, Staphylus ala theologifchen Beirat feiner Oratoren nad Trient zu au jenden, 
Min ber Erzbifchof Yrban von Prag bat einmal, als die Revifion des index 
rohib. in Frage ftand, um feine — aber Staphylus Wa 
fchieden und mit einer gewiſſen Gereigt ug VON. Ergögt,, I. 
Me Ale Gefhichte des Konzils von Tr, ©.245. 249), Nur wenn u 
ten wirklich noch aufs Konzil —— follten , erklärte er fich bereit; 
— ſtehe er dem ſtaiſer für feine Verhandlungen mit ben Proteſtanten 
Keen ügung. Er wurde aber and im Brübjare 1862 von Ferdinand gerufen, 
ald aus den derſchiedenen Gutachten eine definitive Feftftellung deffen gemacht 
Be jollte, wos im Namen des Kaifers dem Konzil als Neformjorderung uns 
terbreitet werden follte ; die fogenannte Consultatio imp. Ferdinandi I iussu insti- 
tuta de artie, ref. in Cone, Trident. prop. (bei Schelhorn, Amoenitat. h. e. I, 
— auch bei le Plat, Monum. ad hist, eone. Trid. illustr. V, 232—259, 
bejonders Sidel, das Beformotionstibel des —— — I, "Wien 1871 
nn f. öfterreich. Geſchichte Bd. XLV, Bd. I, Heft 1, 15). 
An Anerkennung feines Eifer fehlte es Stophylus — Der fe: ne 
— durch den Kardinal Carlo VBorromeo ein Gnadengeſchenl dom 100 Goidgul— 
(27. Mai 1562). Ferdinand erhob ihm in den Adelftand — Juli 152), 
vr erzog don Baiern beiehnte ihn mit dem Hohnhof in Iugoſſtadt (1568), In 
Annabrud, wo Staph. ſich einen großen Teil des Jares 15683 in der Nähe des 
KHoifers oufielt, erfrankte er ſchwer; Ferbinond beftätigte im an fein Zeftas 
‚ment, worin er feine Kinder, wenn fie vom. fatholifhen Glauben nbträten, mit 
Enterbung bedrohte. Noch erholte er fi) zwar, machte noch eine Reife nah 
, font aber jehr gejhwächt nad Haufe, wo er om 5, März 1564 ftarb, 
Als fein Vermächtnis darf gelten die nach feinen Tode duch feinen Amanuenfis 
jegebene Schrift: Vom fepten und großen Abfall, fo vor ber Zukunft bes 
gefchehen fol, Jugolſtadt 1565, 40 (lateiriäfch 1569). Diejer Abfall iſt 
Aber das Luthertum, d. h. der in fih uneinige Broteftantismus, Denn dns 
Quthertum ift vom Papft abgefallen, nicht aber umgelehrt. Das P Papfttum aber 
F alle Väter, Konzilien 2 Aademieen Hinter fi, bei ihm ift Die wahre 
he, die Proteftonten werben immer in bem Gemwirr ihrer Privatopinionen 
ftedten. bleiben und e8 nie zur Einheit bringen. And) hier jehlt e$ nicht an ger 
Böffigen Ausfällen gegen Luther und Beſphitelung der Qutherverehrung, melde 
wide müde würbe, ihn als den britten Elias zu preifen; auch bier werben alle 
drohenden Beitgefaren mit dem religiden Rijs ber Shriftenheit in Verbindung 
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Fed Belnehe, äer a Baige Me 
die epikurifche Sicherheit jaten und Religiojen welche, wo ſchon bie Az! 


der 

dem Baum an die Wurzel gelegt ift, immer nur ihr altes 

Rene Dante sta den rue a a 
wäre. 

Frideriei Staphyli Caesarei quondam Consiliarii in causa religionis 

sim editi libelli elle — 5 Ingolstadit 1613, Fol. Be 
ar historia acti negotii inter Fr. Staph. et Andr, Osinndr. bei ; 
— I, a Un 1 an = ae Se he bei Schel- 
‚orn, Amoenitateg I, qq. (vgl. au .) um ’ is 
Yichfeiten, I, 186 fi. 397 —— (vgl. au 1, 388. as a0) Mer konn 
die vita dor bem gefammtelten Werfen, von feinem gleichnamigen Sone; Stro: 
bei, Nachricht von dem Leben sc, in ben Miscell,, 1, En Bart, 
Kirhengeihicite ©, 295 fi. ; Salig, Hiftorie der Augs. Conf., II, 902 j 

ven, die Gründung der Univerfität Königsberg, 1844, &,104, 185 ff. u. d.; 
Andreas Oſiander, Elberf. 1870, ©. 309 ff, 362. 414. 449. 552; Naupach, 
fäuterte& evang. Defterr., II, 130, Beil. 109 ff. unb bie oben angefürte Littes 
ratur g Geſchichte Ferdinands I. und des trident. Koncils. Die von 


. 0. D, I, 490 angefürte Biographie don Finauer in: Hifl.-kit, 
Baly-Balern ©. 228 1. tenne I ii en 


Starowerzen, ſ. Raskolniten, 8b, XI, ©. 497, 


Start, Johann Friedrich, Wenn dem Nomen Stards eine Stelle in 
ber Eneyflopäbie angewiefen wird, fo geſchleht Dies nicht jo ſeht um feiner Bes 
deutung als —— r Theologe, ais — um der Verdienſte wille 
welche er ſich durch feine zalreichen erbaulichen Schriften um bie Pfle 
geiftlichen Lebens unferes evangelifchen Volkes erworben hat, Bis zur Stunde 
ift Stardid Name neben dem eines Luther, Joh. Habermann, Joh. Arndt u. a. 
gefaunt und geliebt. Man fomme in die Hütten der Armen und ſchaue die Is 

wiffenen Blätter des „Stardenbuh8", jo wird man fi überzeugen, wie beriai 
fen Stard mit dem geifitichen Leben unferes Vollkes ift. 

Johann Friedrich Stard ift am 10. Oktober 1680 in Hildesheim geboren. 
Sein Vater, dordem Bürger und Bädermeifter in Frankfurt a. M., war unter 
dem Grafen Montecuculi Stadtiändrich in Hildesheim geworben. Seine Mutter 
war ebenfalls eine Sranffurter Bürgerstodhter. Bon ben Eltern wurbe St. zur 
Erlernung eines Handmwerts beftimmt; durch dem fichtlichen Trieb des na 
nad Höherer Bildung bewogen, lichen fie ihn jedoch das Ghmnafium zu Hildes⸗ 
heim bejuden. Um feinen Frankfurter Verwandten, zwei Pjarrern, näher zu 
fein und don ihnen mit Rat und Tat unterftügt werden zu können, bezog Star 
1702 die Univerfität Gießen, wo u. a. Sofa Heinrich May und Job, Chriſt. 
Lange feine theologijchen Lehrer wurden und durch ihre Erbauungsftunden einen 
großen Einfluj® auf fein inneres Leben gewannen. Von hier aus begab ex fich 
nad Scankjurt und wurde Informator; zugleich erhielt er die Erlaubniß, auf 
den Dörfern in der Umgegend Frankfurts zu predigen. Im 9. 1707 wurde er 
unter bie Kandidaten en welche im UArmens und Waifenhaufe predig⸗ 
ten. Vom Nobember 1709 bis Februar 1711 ftand Gtard als — 
diger im Dienfte der evangeliſchen Gemeinde zu Genf; wärend dieſer Beit eig⸗ 
mete ex ſich bie franzdiifhe Sprache vollitändig am, ſodaſs er, nad) Frankfurt zus 
rüdgetehrt, im Stande war, Fe für die dortige franzöfifche Gemeinde zu pres 
digen. Den Rückweg nad) feiner Vaterſtadt nahm St. durd Frankreich; in Paris 
hielt ex fich längere Beit auf und benußte hier jegliche Gelegenheit, feine Kennte 
niffe zu bermehren. Im Frankfurt mujste St. zunächit wider bis zum 9. 1715 
als Iuformator fich behelfen. In diefem Jare wurde er zum Stadtprediger in 
Sachſen hauſen gewält; acht Jare ftand er in diefem Amte. Hierauf wurbe ex mad 
Frankfurt a a wo er zunächit bei den Barfühern, jpäter im Hofpital das Pre— 
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amt. tte; 1742 wurde er Mitglied bes Konſiſtoriums. in, 
Be er a am — lounte Pa en en 


ee reichen gefegneten Arbeit als Prediger, Seelſorger und Schriftiteller 


Ri Stard bei mus Er 
a rn 





Be ſchon feine ganze natürliche Anlage mit ie 


? ve li ielt er Sonntags dem Nadımi ttesbienite eine 
re im nr = ie bemäßt, a eins 


Um; En a mit Aufträgen aus der Geme 






unterftügt. 

6.8 eine durchaus prattiſche Frömmigeit ift, im welcher Starg ſich felbft 
jo ift er oud in feinen Schriften Heitrebt, eine folde zu weden, zu vers 
iten und zu nären. Man kanu nicht fogen, daſs Stard geiftwoll ift; ex will 
es eg fein, Seine Eigenart wird man in ber durchaus fchlichten, edel⸗ 
iblicität fuchen dürfen. Dan kann aud wicht jagen, dafs er in bie 
jefe fürt, Er begnügt ſich vielmehr faft durchweg damit, die einfachen Katechis« 
mus-Warheiten in beritäubliher, allgemein fajsliher Sprache mit durchgängiger 
Anwendung auf das hriftliche Leben Dazzu en. Mit eschatologifhen Fragen, 
die von manchem jeiner Beitgenofien mit Vorliebe behandelt wurden, und mit ans 
x liegenden und nern Fragen bed evangelifchen Glaubens bes 
It fih Stard überhaupt nicht; fie ertragen ihm nichts für das chriftliche Les 
Es wird ihm die Gabe der Erwedung nachgerühmt, weniger ber Seelens 
u Und diefe Anfhanung gewinnt man aud) Halb aus feinen Schriften. Er 
it die erweckten Seelen mehr oder minder auf der Kindesſtufe fiehen, one fie 
 hriftlichen Mannesalter weiterzuſüren. Es ift dies bie Kehrfeite feiner Eins 
Uber ob nicht eben darin zum Teil der Grund dafür zu fuchen it, dafs 
nd evangelifche Bolt jih von Stark jo angepogen fült? Dem auf der Hinded- 
finfe den Durchſchnittschriſtentum, wie wir es bei dem weitaus größten Teil 
bes Bolfes finden, entjpricht die Milch des Evangeliums, welche Star darbietet. 
Ob es aber geraten ift, immerdar uux dieſe leichte Speife vorzufeßen, ob barin 

nicht auch Gefaren Liegen, ſci dahingeftellt. 
- Star ſucht die Seelen zu erweden, ome fie jedoch dabei im Sturm erobern 
‚wollen; jtürmendes Wefen liegt in Stards Art durchaus nicht, wenn er aud) 
era — nd iſt und der Appell an die „Seele“ immer widertkehrt. Da 
Stard nicht felten Ichrhaft wird, fo ift auch feine Darftellung eine wenig bewegte; 
‚und ſanft gleitet ber Fluſs feiner Rede hin. Der rhetorifche Schmud fehlt, 
je ftehen ihm felten zu Gebote, umjomehr greift er ind Wort ber heil. 
Schrift. Seine Predigten, welde dem beften aus der pietiftifchen Schule beigu- 
find, zeichnen fi durch Klarheit und Einfalt in ber Anordnung aus. So— 
‚ber Tert nur einigermaßen zu feinem Nechte gefommen ift, geht Stard for 
338 ur Applikation über, Un Predigten — wir bon Starck die „Sonn- 
Fertopeandaditen über die Evangelien“, Nürnberg 1741 (neuere Ausgabe 
Reutlingen 1954 mit einer kurzen Lebensbeſchreihung Stards), die „Sonn: und 
Bandachten über bie Epifteln®, 2. Aufl. 1770 (neuere Ausgabe von Heim, 
1845 und Nürnberg 1881), „Prebigten von dem Ubendmal des HErrn*, 
| 2 Frankfurt und Leipzig 1740, „Anserlefene Zeftpredigten über wichtige 
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hl. he und R. Bundes“, gefammelt bon feinem Son e 
au — 
durch) welche Stords Name dem evangelifhen Volke lieb ge⸗ 
—* und bis zur Shane befannt geblieben ift, iſt das J 

guten umd boß I — Es eridjien 1727 zum erften M ı 
a wi zunä vier Abteilun, + für Gefunde, für — ü 
benbe; Fe fam als 5. un! 6. Teil das Gebetbüchlein 
ne und Wöchnerinnen Hinzu. Den längeren Gebeten, welch 
aus größten Teil des Buches einnehmen, geht jedesmal eine „Au nur 
aus, eine kurze mit einem Schriftworte eingeleitete Belehrung bi 
fände, auf weldhe fid das Gebet bezieht, Woburd; ber in bie te 

betöftimmung verfeßt werben und bie — Gebetsworte bei 


beten 1 > Un dos Gebet fc i 
ie — gt 1.3 Pe A ee A 


uns "B tehrung über göttliche Dinge. Dick Zunge 5 
20. [a nbeeget Tl Une, Fi Du erbauen, Tnnt, mic Jupeen MER 
wi jondei tt, erbau nn 
Stard mit 3 fen langen — das * ER — 









dies ertlart uns ebenfalls den einzigartigen Erfolg des Sandbuchs — faum ein 
Bedürfnis, eine Zeit, eine Äußere oder innere Lage des riftlichen Lebens | 
er nicht Stard eine entſprechende Belehrung nebſt einem Gebete 

in die ungenießbaren Speyialifirungen der Gebete zu geraten, wie fie das 

jarhundert hervorgebracht Hat. Stard iſt durch feine Handbuch Al Taus 
je ein ficherer Fürer auf dem Lebenswege, ein treuer Seelforger auf dem 

anfenlager, ein bewärter Tröfter auf dem Sterbebeite geworden. Wie fein ans 
deres Erbauungsbuch ber enangelifchen Kirche, Joh. Arnbis wahres [37 
nicht außgenommen, wird das „Stardenbucd“ in immer’ neuen Ausgaben umd 
Tagen unter dem evangelischen "Bolte verbreitet und findet immer wider 
Aufnahme, wobei allerdings auch bie befannte fonferbative Art des Voftes, weiche 
don dem Braude der Väter nicht gerne läfet, in Betracht lommt. 
Noch dor dem Haudbuche hatte Stark 1723 cin Kommuntonbuch ber 

gegeben, welches bis 1750 mehrere Auflagen erlebte, jeboch fpäter nicht mel se 
rudt worden zu fein ſcheint; die Konkurrenz war auf diefem Gebiete eine 
Es folgte hierauf eine größere An maal don Erbauungsfehriften, deren näheren Cha: 
ralterijtif wir enthoben zu fein glapben; fie tragen eine große Familienänli 
on fi. Es genüge, fie namhaft zu machen, „Franffurtiiche Pajlions: 
d. i. Ölaubense, Lebens: und Troſt-Lehren a. d. Geſchichte bes bfutigen Gendens 
und Sterbens Jefu Ehrifti”, Frankfurt und Leipzig 1735 (fpät. U Braut: 
furt 1738); wärend Stard hier bie a: Leidensgeſchichte jelbft Zurück 
treten (äfet, kommt diefelbe mehr zu ihrem echte in der „Erflärnm Si Ger 
ſchichte des Leydens sc“, neue Anflage Leipzig und Frankfurt 1762, 
ten find aus Faſtenpredigten entitanden; bie Prebigtform ift jeboch verloffen und 
der Stoff auf bie einzelnen Tage der Faſtenzeit verteilt; Die pietiſtiſche Art 
Stard3 tritt deutlich zu Tage, Weitfchweifigkeit End Monotonie machen die Schrif⸗ 
ten für uns —— „Das zwiefache Morgen: und Abendopfer 
Ehriften, ein Gebetbuch auf der Reife und r Haufe, erihien Frankfurt umd 
Leipzig 1737; die „Praxis entechetica, Thue das oder Catechismuslehre für Er— 
wachjene“, Srantfurt1740; „Die Morgens und Übendandachten frommer 
auf alle Toge im Jare“ 4 Thle,, Fran —— (3: Aufl. Fraukfurt 1755) mit 
einer längeren Vorrede Sigmund Jar. Baumgartend; über den Begriff der Erz 
bauung (neuere Ausgaben Stuttgart 1833. 1853. 1854, 2 Bände, bearbeitet von 
Ehmann 1877), längere auf Grund eines boramı eitellten riſtwortes fich ent» 
faltenbe Gebete, eine Frucht des reiferen Alters Stards; „© riftmähige Gründe, 
die Freubigfeit zu fterben... zu ermeden... aufalle Tage im Monat eingerichtet", 
Nürnberg 1753; Die „rege und Troftfäule in Betrachtungen und Gebeten x“, 
Nürnberg 1754. Serner wirb von Stard nod genannt ein „Güldenes 
Köftlein“, Stuttgart 1766, mit Vorrede von Lebberhofe, Stuttgart 1856. — 
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befannt, — 
BE Be Er En 


Pie, er Een . Möchte fih eim Bearbeiter 
t ſich am Be riftlichen Sieberbichtung verfi 
1 And riſilichen — m en — 
man Boni de "deren hie Hatte al von 939! Ahr di 
em — ae wenige derjelben haben ” a — —* — 
ſa unden. — 
Veen €. Fr. Neubauer , Nachricht von ben jegt lebenden evang.s 
Es und reformirten Theolo, gen "in und um Deuticht., Büll, 2.9d. 1746, 
—— mit dem don Stard ſelbſt Den Sebenslaufe); 9. Döring, 
— irn Deutſchlands, Neuft., 4. Bb. 1835, S 307—311; Led⸗ 
usgabe des Haudbuchs, hinter 1850, und bes genannten 
ens 


Mei, Stuttgart 1856; Die Lebensftizze in ber obengenannten Ausgabe 
ee 9. Predigten; Koch, Se. des Kirchen tens 2, 3. Aufl., 4. Bd 3 —— 


t, Stat und Bu den wichtigften Beziehungen, welche die Kirche 
ihrem Beſtand in Bert eingehen mus, ach ie * bie zum State. 
a acht bfof dieſer Beziehung wegen, ſondern auch am und fir ſich mufs ber 
fo wenig er etwas ſpezifiſch Chriftliches oder Erzeugnis der chriftlichen 
Fe barung ift, zum Gegenftand riftlicher — Ah erde im = 
und bejtimmter der Ethik werben. Denn eben auch der Chriſt 
eine von Gott gewollte Ordnung des fittlichen Gemeinlebens in * But 
Iefu Dffenbarungswort und Wirkfamfeit erftredte ſich nicht aufs flatlihe 
Leben. Wie fein Reich nad, Ich. 18, 36 nicht von biefer Welt ift, fo übt er 
feine Herrfcaft nicht, wie e8 jedenfals zum Weſen des flatlichen Negimentes 
rt, im der Form und mit ben Mitteln äußerer Gewalt aus. Seine Gebote 
die Auslegung, welche er in ihnen dem ſchon durch Moſe geoffenbarten Oot · 
tesgefehe Age (vgl. befonders Matth. 5—7), find nicht dazu bejtimmt, als Macht ⸗ 
ie dies jedenfalls zu einer ftatlichen Geſeßgebung gehört, ihrem Buch» 
ach fürs äußere Handelt der Neichsgenoffen geltend gemacht zu werben. 
Sie wenden fich vielmehr am bie Gejinnung, damit diefe, bon den — — Grund» 
forderungen durchdrungen und geleitet, den guten Gotteswillen umjaffend, m 
kein Maitgebot es vermöchte, und mit Nüdficht auf alle die verfchiedenen, kons 
freten und individuellen Debensheglehungen auch außerlich verwirfliche, Bugleich 
"a Sefus doch mit feiner durch einen beftimmten Anlafs Herborgerufenen Mas 
dem * zu geben was des Kaiſers und Gott was Goltes ift, feinen 
Bei offen auch ſchon eine prinzipielle Weifung für ihr Verhältnis zu dem, 
was mir Statsordnung nennen, hinterlaflen (Matth, 22, 15 ff.; Mark. 12, 18 fi-5 
'). Sie ſollen sid einerſelis Der Steuerhoheit” des Raifers ders 
pflichtet "wiffen, welche tatfächlic) beſleht und welche nad; Jefu Sinn one Zweifel 
— — der gefhichtlichen Fügung Gottes jo geworden it. Und fie haben fo 
auch in anderen — bie kaiſerliche Herrſchaft überhaupt anzuerkennen, 
deren Wusdrud ja eben das Steuerzafen ift und als deren Ausbrud basfelde den 
Ste ‚en jo zuwider war. Andererſeils lag in Jeſu Worten der Hinweis auf ein 
jet — — gegen Gott, das zugleich mit jenem beſtehen bleiben könne 
müffe, Und eim ſolches Ing ja den Jüngern ſchon Mar genug vor teils in 
* direlt auf ihren Verkehr mit Gott bezüglichen EN ER ‚andfungen, 
teils in derjenigen gejamten Erfüllung des göttlichen Willens oder des Sitten» 
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Volkögemein Kultus o 

ein Beſtaudteil Er Suse Das jübiie che Volt dagegen wollte 2 
kratie Haben und behalten, in welcher auch Die politiſchen gen direli 
Be * teil gewordene befondere — ARE: bejtimmt twi 






he namentlich eine Unterwerfi — ae du. unter — 
So tg, — iment F si 
ſu „ein depunft Geh — — und u — 187 
Ranfe Bein in feiner {hau über er Eutwidtun — 
3. hl, 1. Abth. S. 160 f) fagen, unter 


en herri die 
us Cpriftus wre worden, jei feins wichtiger und jolgenreicher als 


— 
Aus Jeſu Ausſoruch muſsten wir fliehen, dafs er jene Oberbo| des 

Kaifers von einem hi on Willen, An fo habe kommen ſaſſen, 

Paulus Röm. 13 [ehrt dann außdrüdlic, dafs die obrigleitliche Gewalt, und 

zwar jede einmal zum Beſtand gelangte Obrigkeit bon Bott berorbnet jei. Er 

bezeichnet auch eine ihr von Bott gegebene fittliche Aufgabe und 

um deren willen man ihr Gewiſſenẽ Halber fich zu unterwerfen habe, daſs 

nämlich als Gottes Dienerin und mit ber von ihm empjangenen 

auf Beben und Tod ſich erftredenden Gewalt gegen die Übeltäter ein 

ii fend an ihnen das Recht vollziche, Diefen Dienft ficht = die gegen! 
hthaber, obgleich fie heidniſche ſind, wirklich ausüben. — 


ch der Geſinnung, in welcher dies dur) fie gefchehen möge, fürt aber Teineh- 
“ ihre Tätigkeit und jo auch das heibnifche Statsweſen überhaupt auf ledig⸗ 
üch jeloftifche, a Motive zuriid; vielmehr ſah er one Zweifel auch Hier 
ein gewiſſes „Werk des Gefepes, gejchriebem in ben Herzen" (Möm, 2, 15). -— 
Der Anlofs, ben er zu jener Lehrausfürung hatte, brachte ihm nicht aud) auf bie 
Grenzen des jener Gewalt zuftchenden jtatlichen Gebietes zu reden. Daf aber 


Hi 


auch ex baßjenige Gebiet, auf welchem er ala Mpoftel zu — . zu 
berufen war, gegen Eingriffe jener Gewalt verwart haben und hier nicht ns 
Menden, fondern Gott (vgl. Apg. 5, 29) gehorcht Haben wollte, — 
nach ſeiner geſamten Lehre und ſeinem eigenen praftifhen Verhalten” von jelbft. — 
Unberürt bleibt dort bie Frage, ob und welche weitere Juiereſſen außer 

bung des Rechtes etwa noch ‚zur Aufgabe der Herrſcher und Staten gehören 
follten, und aud) die Frage, PN jene Übung gleichmäßig auf jedes „Tun des Bo— 
fen“ und * auf jebe Übertretung des Sittengefrges ober de& Heiligen Gote 
teswillens ſich erſtreden follte. 

Für die Chriften wird in 1 Tim. 2, 2 dem obrigfeitlichen Regiment ober 
der ftatlichen Ordnung der Wert beigelegt, dafs ihnen daͤdurch „Nuhe und Stilter 
für ein Leben „in Gottjeligfeit und Ehrbarkeit” gewärt wird. Sein 
man, in die Worte hineinzulegen (wie 3. B. Eafvin), daſs hiernach auch bie 
derung der Gottjeligkeit jelbjt oder eine allgemeine Fürforge für bie Religion 
und nicht bloß die Herftellung eines äußeren Buftandes des Rechtes und Fries 
dens, innerhalb deſſen fie gepflegt werben kann, zur Aufgabe der Obrigleit ges 
macht werde, 

Reim weſentliches neues Moment enthalten die Worte, 1 Petr. 2, 185, So 
wenig hat Die neuteftamentliche Neichsoffenbarung auf biefe Wettreiche, deren auf 
aöttlichen Willen ruhendes Beftchen und Necht fie Doch anerkennt, überhanpt Ver 
zug genonmen, 

Daſs die Odrigkeiten insgemein von Gott verordnet feien und man ihnen 
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in weltti dig ei, blieb bei dem anerkannt, 
Berne seien Bann anne 

als eine neue, unerlaubte zeigiöfe Gemeinichaft * en Verboten a gen 
ſich wandte. Selbſt bie ee Mesenilalihen Homilien 
1, wärend fie at genmärtige Welt jamt dem Stat kurzweg als Reich des 
bezeichnen, di dad) = Reich bon Gott ——— und —— mit 
macht habe, die Übeltä — beſtrafen (Homil, 
eits nicht bloß dem 

bes heidniſchen States der Gehorſam —— fonbern es Bi j 


———— in ihr äußere 4. am für welche Ar infos burd) 
Se Blonde dein iche Heilsoffenbarung und Hiemit wo ein höherer Urfprung 
jene aus Gottes allgemeinem Weltregiment ————— — 
ee Sapungen behauptet wurbe; namentlich die Ordnung bes F 
Be und bifchöflichen Standes. Bol. den Urt: „Kirche“ Bd, 
Kirchenzucht griff in ein Gebiet ein, auf welches zugleich der Ami 
— Obrigfeit ſich erjtredte. Ferner war es Örunbjog für bie 
nach 1 Kor. 6, 1, ihre bürgerlichen Streitſachen — vor —— heidniſe 
— jelmehr — — — —* Kr. fie be een Urteil 1 ni 
ne zu unterjtellen; namentli ten er am we 
rag reg bes Neites halber fich wenden und follten in Alem, fo 


5 nter ben geiftli Bi J Leben “= 
Br ren Eu Me Du Bl Kr am 


ie 


— Zugleich nahm mehr und mehr eine negative, affetiice, 
tige Sintiöteit unter den Chriften zu. So weit danm fittliche — 
‚bie wir uns von Gott im — geſtellt — und in denen wir ſo u 
mar indirekten Beziehung ihres Inhaltes auf Gott doch einen göttlichen eruf 
uns erfennen, auch don ne riftenheit noch gewürdigt wurden: hüher ger 
wertet wurde doch teils der direkte Dienft am dem in der Firche realifirten 0 
ak — die mönchiſche Erhebung über alles Weltliche. Nicht bloß bie 
rieſters erichienen Höher ala bie eines bas tt Recht hand» 
— abers, ſondern mit ihnen ſtieg auch die Perſon deſſen, der ganz 
‚geweiht war. 
jener Geftaltung, zu welcher die Kirche ſelbſtändig gelangt war, wurde 
Bee Seh Br — Gras yeah — —— 
und Ben auch ſchon in eine pofitive Verbindung = dem State 
deren fie dann mehr und mehr auch politiiche Vorrerhte und de 
fügungen die Unterjtüßung ber Statögewalt le ee aber au A — 
oberhanpt in ihr ſelbſt und ihren Angelegenheiten feine Autorität geltenb Bee 
Menn hiebei doch noch ganz anders als beim Ben ————— Ede 
Gebiet feine Befonderheit neben und im State hatte bie 
‚dies vorzüglich jenem fejten Beftande, zu —— — —— —— * 
derdanfen, wärend Mare prinzipielle Erdrierungen über dad Verhältni 
Bien ‚Gebiete und über die barauf bezügfichen ſpeziſiſch hriftlichen Granbiähe 
uns nirgends begegnen. Daſs die Statsgewalt, jobald ihre Träger dem 
Rentum Freund wurden, ſich zu biefem in ein bem Verhältnis bes bisherigen 
States zum heidniſchen Kult —— Ver hultnis Ds müfje, war den Diß« 
ber Heibnife schen Polititern don ihrem bisherigen Standpunkt her jelbftwerftänd- 


Hu 


— 






j "bie auch, 
Wicheung, wald Daher {ok In ihe —— — 
tig geworden war. 

Unter dem Einflufs ee — und der Sei änderte 


Bchrung m Sy Stiaverei, — — ———— 
mehr auf dem eine 
Par menjhlihen Angeſicht gel een und anderer Singer Ai fichten 1 
———— REIT feeie Ginflufe Ded cr 
barung&worte Heilen auf auf bie n Und 


& und Geil 
Be de wie weit die Autorität 
a en perte 


pie 8 deswegen weil ſie bie bürgerliche "och bedrohten. 
ichon wegen ihre Wiverfeh jeßlichteit gegen die tatholikde che Kirche, die 
ein. Ein Eaiferlices Dekret vom J. 410 erklärte für den vornehmften 
A N kaiferlichen Fürforge die „eatholiene legia reverentin® oder die, 

ie wahre Gotteöverehrung. Die fichlihen Kanones wurden (' 
— durch Juſtinian) ſtatliche Geſetze. 

Die Kaiſer aber waren keineswegs hiebei gemeint und geneigt, nun die Bes 

ur — lirchlicher Organe anzuerlennen und auszufüren. ober⸗ 
— * — * En Fr — — an teils ges 
radezu durch fie, teils wenigſtens unter ihrem Einfluf einge Synoden 
— durch fie zu — und verhandelten unter den Oo ‚und teten 
Einflujs ihrer Komifjäre; fie hatten auch Mittel genug, ihre eigenen 
unb Neigungen und ihre politischen Nüdfichten bei ben Be — der 1 
u Geltung zu bringen, und nur von Mitgliedern der hiegegen unter‘ 
inoritäten hören wir dann eine Einfprahe gegen Taiferliche Eingriffe 
Grenzbeftimmungen zwiſchen den Gebieten lagen in ben bisherigen 
und Gefegen der Kirche nicht vor, indem eine beftimmte Weife der Ei 
der Bifchöfe und ihrer Berufung zu Synoden und eine Selbſtandigleit il 
handlungen und gar Unträglichteit ihrer Beichlüffe, wodurch ein Ein; 
über die Kirche und ihre Orbnungen wachenden riftlichen Herrſchers —— 
m worden wäre, nicht ſchon Befanbteil ber Sirchenlehre war. 
immungen wurden and) jegt micht fejtgeftellt. Ein wiege FA aller 
Konitantins, am das man fpäter die Lehre vom Unterfchied zwiſchen er Sehr 
sacra und jus in sacra fnüpfen zu önnen meinte, ermangelt Selen 
der Beftimmtheit und Klarheit, um hiezu bienen zu Lönnen — feine 
zung gegen Biihöfe: üueig rür eiirw zig duxhnalas, byın di Tin durög imo Yaon 
«aseoruzhrog Inloxonos Ay sine, vgl. oben 3 Vin, ©. 

Sehr verſchieden geftaltete ſich dann bie weitere Entwid! ung einesteilg F 
Drient, andernieils im Decident, und zwar weſentlich unter dem Einflı 
äußeren Verhältnifie. Bunäcit hörem wir nicht bloß im Abendland von (di 
jen, welche, wie ein Ambrojins, im Hochgefül ihres priefterlichen Berufs auch 
einem Kaiſer entgegentraten (Näheres Darüber bei Förjter, Ambrofins, 1884, S. 66f., 
eine Erfommunifation war es nicht), ſondern aud) ein CHryfoftomus A 
dafs das Prieftertum über die Königswürde jo erhaben fei, wie der Geift über 
das Fleiſch, die geiftliche Gewalt fo hoch über dev weltlichen, wie der Himmel 
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über der Erbe (de sacerdat 3, 1; Homil. 15). Aber in ber abendlänbifchen Kirche 
trieb ı bas ihr ES energliche prattiſch ſittliche —— aan eine fräj 
Haabefunbere allen die Auberen an poifcen Berbäluife ba, afe Bier Das 
jen ußeren und po n Berhältu 
der Hierarchie den für eine, Einheit und Kraft —— nean 
im um fand und diejes, der Gewalt des oftrömijchen Kaifertums entzogen, 
zum 3 Vertreter eines jelbftänbigen Kirchentums werben konnte 
Dagegen. aan Orient der Drud, welchen hier eine deſpotiſche Kaiſergewalt 
Fe ar und den ganzen lerus übte, im Bufammenhang mit einem 
an jenem prattiſch fittlichen Geift, mit einer einfeitigen Rich» 


ne ki b.L ti und mit ein 
—— bas nn —— —— Be Ben Bien. —— 


der Kirche unter einem ſie es ſch begerrjhenden und je 
bei * ſelbſt m und heilig Bebaltenen chriſilichen Fehl die wir als 
Sum — zu bezeichnen gewont find. 
gerade Juſtinian, bei welchen man dieſen mit Recht auf den 
— — fieht, 535 bas Prieftertum und das Kaifertum in einer Er— 
neben einander, wornach das eine dem Göttlichen dient, das andere dem 
lichen vorſteht umd beide aus einem und demielben prineipium, nämlich 
‚ber, jtammen (Nov. Justinian. 6 praef.; Pichler, Geſchichte der fix 
en Trennung zivi dem Orient und Dccident, Bd. 1, ©, 79, ſieht fü 
Ba lem in 0 orten Byzantinismus). Aber eben ex. ftattete nicht bloß 
für jenes Gebiet zu exlafienden Verfügungen mit feiner kaiſerlichen Autorität 
aus, fonbern er erlieh fie auch felbft und formulirte namentlich auch die bon 
Be ftertum borzutragenden Dogmen. In feierlihen Anſprachtn wurde 
er jeht — geradezu höchſte priefterliche Würde beigelegt. Mit Nach- 
—— des alten heidnije den States, in welchen das Oberprieftertum mit bem 
Koifertum geeint war, verband ſich hier eine überjpannte — Verehrung 
des bon Gott ſtammenden und ihm ſich weihenden Herrſchertun Schon 448 
begrüßte jo den Kaiſer die — von Konſtaninopel als —— Später 
würde ex auch geradezu als Herrſcher und Oberpriefter in Einer Perſon nad; 
bes SH bezeichnet (jo don Monotheleten 635), — Über bie weis 
tere anna der morgenländifden Riede und ihrer Verſaſſung im Vers 
um Stat vgl. bie foeben angefürte Schrift von Pichler und den Artikel 
he he und griechijchsruffiiche Kirche“ Bd. V, ©. 409 ff. mit den dort ©.429f, 
angefürten Hilfsmitteln, 
Diejenige Auffaſſung von der Kirche und jo aud dom Stat, welche bei ben 
wertreiern der — 6 Kirche herrſchend wurde, finden wir in * 
— Ben os van — De feine Auffaffung ber Ri 
u ier wird uns au ein beftimmter Unterſchied 
„tes IR ürde der Kirche und des States vorgetragen, — 
aber teineswegs derjenige, welchen wir in Übereinftimmung mit ben Grund deeen 
ber Reformation und gemäß dem urfpränglihen Sinn und Wejen des Chriſten- 
tums bom evangeliicen Standpuntt aus aufitellen müffen. Übrigens Sehe fich 
bie ausfürung Auguftins im feiner Schrift de civitate Dei nur auf ben 
wie ex im Heidentum vor dem Herabfommen des Gottesreiches durch Chris 
Aus beſtand; für die Frage, wie der Stat bei einem Bol, das dieſe chriſtliche 
barung aufgenommen bat, fich hiernach geftalten Fönnte und follte, und welche 
ung er zur Kirche, der Trägerin dieſer Offenbarung, einzunehmen yus ers 
tem wir zwar auch genügend deutliche Antworten und Winle, aber feine zus 
jammenhängenbe, eingehende Erörterung. Vgl. dazu U. Dorner, Auguftimus, jein 
re 1. m. 1873, ©, 296 ff. 
ea Sn ober bie terrena civitas, wie fie namentlid) im römischen Stat 
t war, EN nad Auguſtin die Einigung der ein Wolf bildenden Perſon⸗ 
ir je Iniereſſen. Sie find darin mit ihrem Willen untereinander 
um. fo Frieden zu Haben und im Frieden das irdiſche Woljein zu ges 
tationalis coetus rerum quas diligit eoncordi communione soeiatus; de 


rebus ad mortalem vitam pertinentibus humanarum quaedam con 
tatum; — ac felicitate quiescens (de eivit, Dei X 
XV, 17). Die leben hier secundum hominem und 

fie und i Stat Selbfiliebe bis 


das Bei 
= (XIV, 4. 8). ak die Statengrünbung, von Kain, 
mörder. 







Be — nz er nme * 


fi len Bü t 
—— in Bu Bier Belt base Berti, em w 
weich ste Kal Bent! * —A — 
wel 
Beheben tal —7— der Jan Ude BA ion wiberfireiten, und eben 
2 era De h — 


— — —— — 
= vr um Weſen —— — Se er 
’ dan Beſtand bienieben ei eh) Hören u 


inem 
—— ar, — —— hiefer — 


Menſchen auch mit on 5 t — er uf. 14,23) und — 
tirerei, age u. ſ. w. fol "Str ; 
Mord und andere Bee — ei 5 19); dgl. et ad Vine,, 


der Gerechtigleit, welche nad — eben — 
Er wilrdigt und lennt überhaupt nicht den Begt 
Infammenleben und auf die —— —— —— 
ts ordnung und Rechtzübung im Unterſchied don dem auf unſer Inneres und 
unfer Verhalien zu Gott ſelbſt — und von hier aus dann um 
Leben umfafjenden Gotteswillen, — nicht Begriff und Wert des 
wie es auch von Heiden erfannt und geübt wird, im Unterſchied von ber chrifte 
lichen Religiofität und Sittlichfeit. So erllärt er einer — Deſini ⸗ 
tion gegenüber, nad welcher man unter „res publiea“ rem populi und unter 
pulus® „eoetum juris consensu et utilitatis communione — 
Te Me: Berchtigfeit I" bie Tugend, welche Jedem das Geinige 
rechtigleit könne alfo ba feine Rebe "ein, wo man, wie im Tönnifhen Glat Stat, ben 
enfchen bem wahren Gott — und den Dämonen untertan mache en 
eivit, Dei I, 21. XIX, 21). Das Erfte und weſentlich Treibende in der 
tenbildung und dem ftatfichen Leben bleibt ihm fo nur ber aufs 
Selbſtiſche gerichtete, ungöttliche, fünbhafte Trieb, wenn dann gleich ber 
Kia t irdiſche Frieden und Schub auch den Genofjen des 
ates zugute Tommt, welche jene irdiſchen Gi * in gottgefälliger Weiſe genießen 


—— endlich Völler und weltliche Herrſcher das Chriftentum angenommen 
oder dem Gottesftate fid) unterworfen, jo bürfen und follen dann eben aud) 
liche Herrſcher des irdiſchen States für die Förderung jener Güter, fofern man 


in denfelben ja doch aud iche Gaben fehen darf, tätig fein. Und il 
tem mim mei and den Bien Su en une man 0 ®r tee nu er 
u habe — Seat vor jor Allem zur Ausbre 
ze rung zu gebrauchen une v,24). a 
zwiſchen dem Gebiete bes bürgerlichen non unb dem ber 
it nn We ont wird ihnen ganz allgemein zur Pflicht gemaht: bona 
— — — non solum quae perlinent ad humanam societatem, 
mas pertinent ad divinam religionem (c. Crescon. IIT, 51). dur 
eh wird eben ihnen jegt namentlich jenes Einjchreiten mit Zwang 
Bere urn soer Tab. grgeen, Im ioce be göllhen fer 
erumgen aber find gegeben tm en⸗ 
⸗ velches jene hierarchiſch ern Bine befigt und auslegt. Im jener 
und Sünde nur, indem ex vom der den Gottesſtat repräfentirenben 
ı Kirche über bie höferen Aufgaben Lit befommt und mit hen 1 fih 
ur wi 
— ſich beilegte, trug im Abendland ſehr die Schwäche des Kaifertums bei 
des Unfehen, welches die einbrechenden germanifchen Völler z Ye hats mit 
ee .. in die hiemit verbundenen Kämpfe bot das fränfifhe 
upt, wie um ber religiöjen Weihe willen, welde ihrer eigenen Herr» 
ung von ihm her 2 teil wurde. Es trat hiemit ganz in ben Statss 


t für die wahre Gottesverehrung haben die Herrſcher ihr zu dienen; in 

ftelt. Die — dieſer Grundanſchauung find 
In ———— sh. Shui Yiı Alias 
Seinen Aufbau im Frankenreiche hatte dns fatholifche, unter dem römiſchen 
ein. Die großen Kleriter waren Fünigliche Lehensleute, ausgeftattet 





= 






ihrem Dienft und nad) ihrer Weifung hat der Stat namentlich gegem bie Keger 
en Be bei Napa der irdijche Stat ia onen Region der 
‚ogen worben. 

heffichen En eauprang der Hoheit, welche die Kirche und fpeziell das 

des römi! iſchoſs zum oſtrömiſchen Kaifertum ftatt. 
die weitere ale Entwidelung diefes Kirchentums und feines — 
— ſtehender Kichentum vorzüglich den karolingiſchen Herrſchern zu verdanken. 
= 2 es in feiner hohen Bedentung fürs jittlich ke Leben des Vol⸗ 
———— Beſih und ftatlichen Rechten, an den politiſchen Verſammlungen 
m ebenſo wie die weltlichen teilnehmend. Andererſeits kam auf 
Biden en gemifchten Berfommungen auch Kirchliches zur Veratung. Die Bi Tage 
durch den König beftätigt, dann auch gerabezu durch ihm eingefehl dt. Im 
— ‚Händen war die oberſte Gerichtsbarkeit auch, auf Eixchlichem Gebiete. Ma 
Große beichäftigte ſich auch mit liturgiſchen und dogmatifchen Fragen; er 
beriej wicht bloß fränfische Synoden für fie, wie im Streit über die Bilder und 
dam aboptionifchen Streit, fondern erließ auch eigene Verfügungen, z. ®. über die 
meuer Engel in bie Liturgie. Bu dem Einflujs aber, welden dem 


Be: Bolt und Stat feine allgemein anerkannte, geiftliche, Heilige Wirde 
zu den allgemeinen Bafallenrechten kam fehom jet ein gewaltig ans 

ee Grunde: 

des States 


ri 


eſiß. Als unter Karls Nachſolgern die Kraft und Eingeit 
erfiel, nahm die Geiſtlichteit ganz eigene Serichtäbarteit aud) in weite 
— Ang genbeiten für ich in Anſpruch. Die Selbſtändigleit der wis: 
Gewalt gegenüber war ein Haup tproen. auf welden bie damal 
WEISEN Detretalen hinwirlten (oben Bd. XI, 
Bon größten Wichtigkeit wurde enblich jeht für das Verhältnis zwiſchen 
und Stat die direfte Beziehung der Monardie zum Papfttum feit der Ers 
Hebung der Sarolinger auf ben Königsthron, umd jür jenes Verhältnis und zus 
für die Idee des States jelbft vollends die Übertragung ber römischen 
Rai erkrone a dieſelben. 

Apin 752 ſich auf den Thron der Merovinger ſehte, . er ſich auf 

Nenls@ncpflopäbte für Tpeologie und Kirge, KIV. 


bie, engen de ——— 
— der und bie 
der — m in — er ine Dan 


ans 54 fi) beru db, dem fräi 
ke, Mb ap) — fen „ dem 


Fr 
— des — u derbi 
Eben biefer Papft brachte — neuen Frautenthuig die in 
Bean Ratr Aus: a — Das war vordem ein Statthalter des Nail 
wefen. Jenem übe dieſes Patriciat und hiemit eine S 
keit über Rom und " — eh mol als ein Vertreter des römii 






Set Lie — rüber befonders: — = i 


enb; ten Berichte 
ER an en 0 len — en ber ® Vertreter bes 
Nom, nach —— a mit den ed und weltlichen | 
in "resp Tea auch mit ber Menge des Volkes, bie den plöplich vom j 
in der Kirche vorgenommenen Krönungsakt nicht fo’ jubelnd aufgenommen, | 
——— jo im Äugenblick verſtanden wenn fie nicht ſchon darauf 
jereitet geweſen wäre. Über das Necht, fi einen Kaiſer zu beftellen 
das römische Kai gem in onftantinopel forbeftand, konnte man in Nom —— | 
fi) wegſehen, daſs dort das Kaifertum jegt unzuläffigerweife ie RE — 
Weibes geraten ſei und langſt tatſächlich Rom und der Chriſtenheit vr 
Teijte, was es leiſten follte; tatjächlih war auch Rom ja are 
ſänden. Dahingeftellt muſs bleiben, wie weit ber Papit, 
öhere Eingebung hin in jenem wettgefehichttichen Moment bie er — 
ehzte und in jalbte, Hierin eben auch als Träger einer mit dem ö 
fi en Ant verbundenen Vollmacht gehandelt Haben wollte, Die hung 
Kaifertums zur Kirche brüdte er in einer Urkunde jenes Tages jo auß: ex 
zur Verteidigung und Erhöhung ber Kirche Karl zum Uuguftus geweiht, | 
weit fpätere Papſte aber haben geradezu zu erflären gewagt, bafs ber — 
Stellvertreter Chriſti und Gottes es geweſen fei, der das Kaiſertum auf 
fränkische Dynaftie und — auf bie deutſche Nation übertragen Babe 
ſelbſt war nach Einhards (Eginhards) Bericht durch ben Alt des Pen — 
raſcht und hatte ihn nicht ſo gewünſcht. Man hat kein Recht, dieſe 
unwohr u erllären. Gewünſcht aber Hatte er dann wol, womöglich e. es 
eine Berftändigung mit Konftantinopel zu erzielen, und wol auch, bei 
nahme der Krone jelbfthandelnd und nicht blo wie’ ein Empfänger aus — 
lichen Hand zu erſcheinen. — Seinen Son Ludwig ließ Karl 813, als er + 
zu feinem Nachfolger im Kaiſertum einfegen wollte, jelber die Srone vom Alter 
nehmen und fich auffchen, worauf indeſſen 816 ihn auch noch ber — 
mit einer aus Nom hergebrachten Krone krönte und ihn ſalbte. Dagegen 
ſich Karl der Kahle (875) die Naiferfrone, um damit — nach ihr 
den Karolingern zuvorzulommen, beim Bapft in Nom, und kurz eg ne En 
berief fi Lubwig U., um geoen "Raifer Bafilins in Konjtantinopel bie 
ung des Kaiſertuͤms "auf fein Gefchlecht zu rechtfertigen, ſelbſt ra dafs, ie 
Bayft hiebei mit ebenfo gem Net gehandelt Habe, wie Samuel bei Sals 
bung Davids an Sauls S 
Mit dem Kaiſertum — ſich immer noch die Vorſtellung einer Obers 
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u welt die bw erföfte und * ihm bei 
i mmt jet, ren — F Bezug auf die — 
Gewalt: jeinen Au eben, wie bie geiftliche — * 
em Einen Papft fe enden ice: Tealifict feine ee wärend freilich siefe Ricde 
1 GA 1. ren Grund und Beſtand in der Wirklichkeit hatte, als das 
| tu Er realen Berhäftniffe und namentlich der nationalen Unters 
Weis 5 bejaß ober erlangen fonnte, Als Gegenftand befonderer göttlicher 
arung in der Seifigen Schrift erjchien auch dieſes und zwar eben das xd- 
2 — emein wi 13 e Danie aguu on dem 
in wurd = en I 
R a8 bis zur jen — ar: * Himmelxeihs am Ende 
Belt beftehen fee, ir Si efnitde — * 








a 

jen (vgl. Döllinger a. a. 5 ©. 364). AR — Kaiſertums 

uns nebeneinander, um welche es das ganze Mittelalter hun bei 

ber. über die Stellung von Kirche und Stat vorzüglich fi) handelte, trat 
0 ‚ome dafs beſtimmtere Erflärungen über bie beiberfeitigen Bejugnifie erfolgt 


 Wärenb in ber folgenden Zeit unter den Rämpfen ber itafienifchen Großen 
Te einander das Anfehen und der — des Rapfttums tief darniederlag, 
die Macht und der Einfluſs der Biſchöfe vermöge der Stellung, bie 
m Lehensſtate zufam, und auch dermöge neuer ihnen don den Königen 
Pribilegien fih erhalten und noch zunehmen. 
Seine neue Erhebung verbankte dann das Papfttum dem aufridtigen refors 
— hen Eifer, mit welchem deutſche Kaiſer * hochſte geiſtliche It der 
riften wider in Stand J — und würdigen Männern zu übertragen bes 
müßt waren. Dabei haben Otto I. und Pet IT. , unter welchen das römts 
—55 — 56 Nation in feiner eigenen Geltung und namentlich per 
nem ——— Wirken für die Kirche einen Höhepunlt erreichte, a 
fe Väpfte eingejet und die Nömer Aue ihnen verfprechen, feine one ihre 
Buftimmung zu wälen gar Bd, XI, 214). Auf innerfixchlige Angelegens 
\ * ii, — haben 7 indeſſen ihre Fürforge nicht jo, wie 
je, ausgedehnt. 

jener —— — des Papſttums aber begann ſofort auch das mächtigfte 
—— ſich ſelbſt über die kaiſerliche und jede weltliche —— zu 
. Und es ſetzte ji mit Konfequenz durch, vertreten Durch bie ene alt 

— —— onlichtelten, hervorgegangen aus religiöſen Ideeen, we 
Eike herrſchenden Fichlich religiöfen Grundanfhamung erwuchfen , ei 
t unferfäßt ducd) äußere Verhältnifje, von denen jene Päpite one Bedenten in ber 
der ee politiichen Kiugheit Gebrauch machten, nämlich —— 
V. Schwäde und Biößen, durch Auffehnung von Fürften und 
one By königliche und faiferliche Gewalt auch unter ben beften Koifern, 
dung mit den Normannen u. |. w. Die Grunbibee war immer der 
* Sp, dafs das Geiſtliche über dem Weltlichen ſtehe. Zum Geiſtlichen 
noch jener Anſchauung eben die ußere, unter dem römischen Haupt 
— mit ihren aufs dußere Leben bezüglichen Sahungen und Ord⸗ 
u ihrer Selbſtändigleit und Oberhoheit gehörte nicht oͤloß bie Frei— 
und Macht eines geiſtigen durchs Wort bermittelien Wirtens, ſondern eine 
jeit des bie Kirche repräſentirenden Klerus auch auf dem Gebiete des äußes 
” weltlichen Lebens don dem Rechtsſprüchen umd Geſehen weltlicher Obrigleit 


40* 











unb eine Zulmpefeah Ber Oprigfeiten a mi Een uf, 


e inter ‚ener Hierarchie d 
Gebot fei, Geltendmachen diejer „geiftlichen" Anfp 
‚ein geiftfräfti — amd Einbilden — die fi 
Pokhen Ondgtic, eefölen, und eben Gem auch ber via 
ee 
walt unter dem Papit als en Far 
geil Weihe die Staaten und il 





leichs proteftirten aber. Im Wormſer Kontordat 1122 wurde endlich die 2 
darin gefunden, daſs ber lanoniſch Gewälte bie Velehnung vom König mittel) 
bed Scepters erhalten und dann erft geweiht werden follte; bezüglid ber 
ber Belchuung übernommenen Pflichten enthält das Konkordat die vielbeutbare 
Erklärung: „exceptis omnibus quae ad Romanam ecelesiam ii noscun- 
turd, — Ein Hauptmittel, die Kirche von der weltlichen Gewalt zu emanzipiren 
und aus dem Klerus ebenfo wie aus den Mönchen eine für die Nechte der Ärche 
und des Papfitums fümpfende Streitmacht zu ſchaffen, war ferner fir Gregor 
und feine Nachfolger der Eölibat der Geiftlichen. 

Die pofitive Gewalt des Papfttums über bie Staten meinten Gregor und 
feine Nachſolger ſchon mit dem Ginen Worte Chriſti an Petrus: „Weide meine 
Schafe” begründen zu fönnen; die Könige fein ja bievon nicht ausgenommen. 
Der PBapft füllte das Urteil über biefe, wie wegen perjönlicher Unfittlichleiten 
und Vergehungen, die er ihnen vorzumerfen fand, fo auch wegen De, 
Handlungen, in welchen eine Verlegung der Kirche und göttliher Geſehe em 
ten jei; und die neiftlihe Strafe der Erkommunikation, die ev verhängte, jollte 
unmittelbar die politiiche Folge des Verluſtes der Herrfcherrechte haben, weil ein 
Erfommunizirter biefe nicht unter Ehriften ausüben dürſe. Seit Gregor wird 
das Verhältnis der geiftlichen zur weltlichen Gewalt mit dem der Sonne zum 
Monde verglichen, der vom jener ext fein Licht empfange, und wird Bafür, Daft 
beide Gewalten in biefem le zu einander über der Menfchheit ftehen 
ſollen, der bibliſche Schöpfungsberidht al$ Beweis angefüct. Snnocenz I. geht 
darin boran, auch die Worte Jeſu von der Gewalt, die ihm im Himmel und 
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ei, bie weltliche Negii tt bie 
scan. Dann aus hüch m eren Wien Selu Grenpet o u 33 
Far de Eee — in 

— — wi. w. argumentiven aus dem Wort — * 
€ Luf. 22, 38, daſs die beiden ir Shriftus und feinen Roch⸗ 





wie ig 
Innocenʒ einfach durch päpftliche ung auf bie beuf Km 
ja a and) bie di deutſchen Bart jolfen en Papft in ihr Amt, vers 
ge defjen fie den Kaifer ermälen, nach dt fein. Über den — der Mo- 
fprach Gregor VIT. aus: Sie ftammen don ee ide hoch⸗ 
——6 ſch und überhaupt mit allen Verbrechen auf Untrieb des Teufels, 
eſer Welt, die Herrfchaft über ihre Mitmenfchen ſich angemaßt 
Bit Sansen DIT. bejteht das Prieftertum per ordinationem divinam, 
extorsionem humanam, wenn aud; nach göttlicher Bigung- 
Ai gain, im ee: pratifchen Behauptung jener Machtanſprüche war bi 
nes Geijtes und der Gunſt der Umftände Iunocenz III. Den Räte 
Ken Sana im Worten hat ihnen, obgleich damit nichts Neues ausfi —— Bo- 
ex cathedra in ber Bulle UnamSanctam 1 
—— — Philips Kirchenrecht wollte ſie „das plan air 
und Stat nad a — AB dogimatifch entwideln"): das welt 
Hide und geiftlidie Schwert find beide in potestate ecclesine, jenes zwar in der 
Hand der Könige, aber ad nutum et patientiam sacerdotis; di — find 
nad Röm, 18, 1 ordinatae a Deo, fie wären aber nicht ordinatan,, wicht 
die eine unter die andere geitellt wäre; die geiftliche se * weltliche — 
(instituere) wenn fie nicht gut war zu vi emäf dem 
', daf8 ber geiftliche Menſch Ale Hichlet und feroft * Niemand — 
wird; „subesse Romano pontifiei omni humanae ereatura declaramus, en 
et pronuntiamus omnino esse de necossitate salutis“. Dazu tat Bo⸗ 
Aue: den Ausſpruch: Romanus pontifex jura omnia in serinio pectoris sui 
habere“ (in e. 1 de constitutionibus in 6° I, 2). 
— dee und zu ben mittelafterlichen Anſchauungen und Theorien über« 
— jedberg, Die mittelalterlichen Lehren über das Verhältnis von Staat 
Kirche, in Dove und Friedberg, Zeitſchr. für Kirchenrecht Bd. 8; Friedberg, 
De finium inter eccles, et civitat, —— Judicio etc., 1861; von ehe 
Die Mecht der römtjchen Päpfte über — — u. ſ w. 1871; oh, Des 
Lehrſyſtem der romiſchen Kirche, 1. TH. 
Unter dem fcholaftifchen Theologen des — hat der gröfite, nk 
— von Aquin, and das Wefen und die Veftimmung des States an ſich 
5 beſonders in feiner Schrift: De regim, prineipum (von welder nur 
das 1. Bud) und vier Kapitel bed 2. echt find), feiner Summa adv. gentiles und 
ne 'Summa theolog.; vgl. Baumann, Die Staatslehre des h. Thom. v. Aquino, 
Deyügtich des Verhäftniffes der beiden Gewalten zu einander ift er ein 
der lirchlichen und pöpftfichen Oberhoheit. Dem Stat aber wirb 
ihm bei eine andere Würdigung zu teil als in jener ke ee Auguftins 
und in jenen Sähen Gregor und Immocenz über den Urſprung der Monarkhicen, 
und zwar vertritt er Hierin bie eigentümliche Richtung ber Schotaftit überhaupt : 
©8 macht fich darin die ſcholaſtiſche Auffaſſung von einem natürlic, Sittlichen und 
relativ Guten neben dem übernatürlichen und bem chriſtlich Guten (vergl. hiezu 
onders and) ſchon Petrus Lombardus) und der Anfhlujs an ben philofophir 
‚Meifter Ariftoteles in der Betrachtung jenes Guten geltend, Schon in je 
men Potürlichen erkennt Thomas und die ſchölaſtiſche Ethi überhaupt auch ui 
Stande ber fündhaften, unexlöften Menfchheit doch nicht blof; eine Herrſchaft des 
BDöfen ober ein Walten der Weltlicde und Selbſtſucht. Es ift hier ein Gutes 
=. und wirklich, welches der matürlichen menſchlichen ratio zugänglich ift 
für welches die der fündgaften Menſchheit verbliebenen fittlichen Kräfte aus— 
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nd 
Die Menichen je 
ie — enen er der en engen ie al © He Se i 
der na et ke aa * 117 be des States nicht bloß, die 
si — ix. Das u iſt vielmehr, wie ſchou 
men — Damit ergeben fid dann aud) bie ze 
‚acht, Friede, irdiſches Glück. Die Aufgabe des States iſt 
ii ee Def He fee ie ‚ren Cinetnen an. ® a t denn. ber t 
jeben, durch ww a8 Leben der Bürger auf ugend. Hingerichte! 
& And menschliche Geſehe, welche das in der lex naturalis 
i inzelnen orbnen. Sat ſoweit exjcheint alfo bei Thomas als wejentli 





— ‚ajten UL a basfelbe er — Jene Bezeichnung des 55 
auch die prottiſche und die theoretiſche oder — tugendhaſte — 


ven höcht 
das Göttliche bezeichnet. — Für die Eigentümlichteiten der mittelalterlihen Stats- 
bildung hat er fein Auge. 
ber jenem tugendhaften Leben aber und über den natürlichen * li 

Gütern ber ſtatlichen Gemeinfhaft Ichrt nun Thomas als Chriſt und 
ein höheres, bon Gott uns geoffenbartes Biel erfennen und erſtreben, nämki 
jenes eivige Leben im Genufje Gottes, Und diefes ift nicht duch jene — 
lichen Tugenden zu erreichen, ſondern nur durch die übernatürfice Kraft und 
Gnade Gottes" und die aus ihr ftammenden Tugenden und Früchte. Es bedarf 
außer dem natürlichen und menjchlichen un ehe göttlichen, um. bie nie 
hiezu zu füren. Die Kirche aber, das Priejtertum und der Papft habem 
zu bertreten und bie himmlischen "Büter aus zuſpenden. Auch hiefür gilt — 
baſs das Enziel der menſchlichen Geſellſchaſt das ſelbe fein ſoll, wie das der Eii 
— Und fo ſollen au die ſtatlichen Regenten für das bene vivere in be 

jeife deren, wie es fürs Erlangen jenes feligen himmlifchen Lebens nn 
ift, und das hiezu Fürende möglichft zum Gegenftand ihrer Geſetzgebung machen. 
Eben von den en aber haben fie die Weiſungen des göttlichen Gefi 
biefür zu empfangen, ihnen find fie durch dieſes Bejch unterworfen. Dabei 
Thomas mit Entfiiebenpeit die Infalibilität des Papftes, indem er ihn ii 
die aeg endgiltig, damit man mit unerjcütterlichem Glauben — 
fetbatte, entſcheiden laſst. Die Kirche und der Papft künnen einen wel 

Regeuten zur Strafe aud) abfegen; die Untertanen eines exfommunizivten find 
Thon — dos Foktum feiner Erfommunikation ihres Untertaneneides entbunden. 
Ungläubige verdienen überhaupt nicht über Gläubige zu herrſchen die Kirche 
Kann ihnen dieſe Herrſchaft abſprechen, findet dies nur nicht immer opportum; fie 
bat es z. B. dem Kaifer Julian gegenüber unterlaffen, weil größere Gejaren 
dabei drohten. In Übereinftimmung mit der Kivche ımd dem göttlichen Gejeß, 
follen Ketzer aud) von der weltlichen Gewalt zum Glauben gezwungen werben, 
obgleich dies nicht ebenſo von Juden und Heiden gilt; denn jene werden hiemit 
zur Erfüllung deffen, wozu fie beim Eintritt ins Chriftentum fi verpflichtet has 
en, mit Recht genötigt, 

Am Fedjten wurden bie in ber Bulle Unam Sanctam enthaltenen Grundſühe 
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eh she dr verwarten Fürften — gen und 
J ründend für Recht und Eeietensit Bu + — 
ein. He hin n Riezler a.a.D.; Friedberg a. a. O. — 


if und bie —* ber Reformation 1873, ®b. 1 — — en ift: 
Der Kirchenſtat und die Oppofition gei gun den päpfil. —— w. 
Die Statslehre der Vorreformatoren, Jahrbb. 
353 f.; aud: $. Sörfter, Die — des en 
sent * "Monatefärift u f. w. 1853, ©. 832 ff. und ©. 922 ff. Die 
m mmlungen ber ee gehörigen alten Sceiften, — — un⸗ 
ee Text und auch unſicheren —— der Verfafler) find: Goldasti Mo- 
Sacri Romani Imperii 1612, 3 Tom, und Schardii nt tracta- 
tuum de jurisdietione imperiali 1609. 
Man erittmerte ſich nicht bloß bezüglich des Urſprungs der Staten jenen Hs 
m eines Gregor gegenüber bod allgemein daran, das nad ber Heiligen 
jede Obrigkeit von Gott eingejept jei, ſondern ſchon ſeit Heinrichs IV, 
mit Gregor wurde auch jener Unterordnung des States in wiſſenſchaft- 
en Ausjürungen widerſprochen (fo von Biſchof Wolfram von Naumburg 1093, 
0.0. D., und von Underen), Unter dem deutſchen Nechtsbüdern Läfst 
der —— die beiden Schwerter dem Petrus übertraͤgen Pa 
= ftellt der Sachjenfpiegel das dem Kaifer zufommende weltliche Schwert 
das er des Papftes und will, dajs jede der beiden Gewalten je nad) 
der anderen Hilfe leifte; feine gegen die päpftlihe Allgewalt gerichteten 
— von —— XI. förmlich verdammt worben. 
ſtartſte Widerſtandstraft gegen jene Theorie zeigte ſich da, mo dem welt 
Herrfchern das durch die Stände vertretene Interejfe nationaler Selbtäns 
Bir Seite ftand, wärend in Deutfhland das Widerftreben einzelner Stämme 
Banbesherren und in Italien das der Städte gegen bie kaiſerliche Gewalt 
elften Waffe für den Papſt wurde. Die engliien Großen behaupteten 
Charta vom J. 1215 auch gegen Innoceny III. Ju Franlreich ers 
Be nad) der Begründung einer, jeften nationalen Monarchie auch eine Warung 
| Nechte gegen die ———— Übergriffe in der pragmatifchen Santtion Quds 
| IX, 1269, f. oben ®b. XIII, &, 372 f., und jodann die emergijchfte Zu ⸗ 
jung Bonifog VI. durch den mit feinen Ständen hierin einigen ba 
Hr IV., oben Bd, I, S. 844 ff. Ju Deutfchland erhoben ſich endlich 1938 
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der Erklärung, daſs bie Tai Wuürde der 
des ty a (mr le bon ‚Gott re Hehamne u bar Be 


der Kurfürſten wärend 9 
Fe 
h} J am ben er, 
= — ech von Gott zugeteilt fei. — — 


— welche ——— zu füren Hatten, | 
auf biefer Seite auch die bedeutendſte jhriftjtellerifche — 

In den Streit Philipps mit dem Papſt fallen namentlich eine St 
= Paris, eine dem — Scham zugeſchriebene Disputatio 
cum et laicum (oben Bb. X, ©. 687) und bie vielleicht von Peter D 

fen Quaestio de pae (denfelben Verfafſer vermutet 
jene Di 33 mol in bie — des Romzuges Staifer u 
direlt au "Kämpfe begüigliche Monarchia Dantes (oben Bb. II, 
re nd a 
en a Ha beſonders her. 
in die ätnpfe Zubwigs die politiſch Eirhlichen ten Ddams und 


fensor pacis“, don ius don Badna in ———— mit — 







dun verfaſst (oben Bd. 1X, S. 8858), erſt Ockam und Warſilius find 
in die kirchlichen Prinzipien eingedrungen (über Odam werden bie Theo 
u ST 1884 eine Ausfürung von U. Dorner bringen). 


Luffaffung des States an ſich zeigt auch Hier überall dieſelben Grunde 
züge, u bei Thomas von Wauino in feinem Anſchiuſs an Mriftoteles: der Stat 
eine in ſich geſchloſſene und vollfommene Gemeinjchaft, auf das commune bonum 
und 5 — — hingerichtet. Sein Gebiet iſt das irdiſche, weltliche, wärend die 
Kirche zu zum ewigen Leben weiſt und eröffnet, Aber auch er oder bie 
Shisteit hat nicht bloß fürs Leibliche, Materielle zu forgen, fondern zum zur 
vivere gehört das vivere secundum virtutem, was ja bie Geelen angeht. So 
lehrt 3. DB. Johann bon Paris fo gut wie Thomas; mit Berufung auf Ariftotes 
les er, die Gefepgeber haben die Abficht, gute Menfchen zu ma a 
Tugend anzuleiten. Rach Dante bedurfte dev Menfd) eines doppelten 

— zur beatitudo "hujus vitae, quae in operatione proprise virtutis consistit, 
und zur beatitudo vitae neternae, quae consistit in fruitione divini aspeetus; 

diefem hat ihm Gott den summus pontifex, zu jenem den Kaiſer — ae dh, 
dem endlich jener Weg zum ewigen Leben gebffnet ift, wird, obgleih auf 

nur bie Kirche füren fann, doch die Fürforge der Obrigkeit und ftatlien lee 
gebung, entiprechend dem ganzen wirklichen Verhalten des mittelaltexlichen States, 
auch hierauf ausgebehnt, — ſowie nad Dante auch „mortalis ista felicitas ad 
immortalem felieitatem ordinatar“, Auch joll nach Dante der Kaiſer ſelbſt, — 
ut virtuosius orbem terrae irradiet, — ſich durch das Licht der väterlichen Gnade 
des im Popſte vertvetenen Peteus erleuchten laſſen. Eine Örenze zwijchen bemz 
jenigen Guten, welches der Stat mit feinen Machtgeboten und Stroſen 

ſtellen fuchen follte, und demjenigen, welches Sade freier Selbitbeitimmung 
Bürger und Chriften wäre, wird auch hier nicht gezogen, Auch Marfiliuse ber 
dagegen, dafs die Kirche den Glauben erzwingen follte, protejtirt, redet doch bom 
meltlichen Geſehen oder Geſehen des States gegen die Keherei, durch deren 
Übertretung die Neger dem weltlichen Gerichte verfallen. Ebenſowenig wurde 
on der Notwendigfeit der bürgerlichen Folgen, melde für einen dem Bann Ver— 
follenen eintraten, gezweifelt, jonbern nur daran, ob man jenen bon einem Kirche 
lichen Gericht verhängten Bann one Weiteres für gültig anzufehen habe. Darauf 
aber halten nun alle jene Schriftjteller, daſs dieje weltliche Gewalt don Gott 
tomme und nicht exit duch pöpftliche Übertragung, und dafs ihr im weitfidien 
Dingen (wobei im Streite Philipps beſonders der materielle Beſitz und bie Bes 
ftenerung in Betracht Tam) auch der Klerus troß feiner hoben geil lichen Würde 
und Aufgabe unterftche. Die entgegenftehende Berufung auf die beiden Lichter 
am Himmel, die beiden Schwerter und Anderes wurde zurüdgewiejen, Die po— 
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‚Hauptvorfämpfer des Saifertums ne —— 
he Gemalt für Die ganze Seifen eit & ſammengefaſst, wärend 
Gegner der päpftlichen Obergewalt im Antereffe der det 
x einzelnen Wölfer und Staten hievon nichts wiſſen wollten. Zu jener Theorie 
| — trug ug, wärend. ihrer Mealifivung der Boden der Wirklichkeit nur 
\  Ammer mehr fich enzog, jehr daS Unfichen des des Shubiumd deB römijchen Ned 
‚bie um nt dem offen Altertum überhaupt bei, — 
fie fich in der chriſtlich fittlihen Gefamtanfdauung Dantes bar. Sie 
m eins mit der dee einer von Gott gewollten fittlihen Gemeinfheft der 
heit und — ſeit überhaupt in ve irdiſchen Welt, wärend dabei die 
Voller doch bejondere, durch ihre Individualität forderte Gefepe has 
au Ebenfo bedarf nah Odam die — als & 
Eines en Hauptes, weldes der die Völker zertrennenden Bosheit 
RR en des Bridens” — einzelne —— — — en 


et iede der Voller 1b Sünde — abe 
= Hand en ei Gewalt, Töne Icon as ſolche nicht überall 














wärend ber geiſtlichen Gewalt mit ihrer Wirkuag durchs Wort 

mu Die — der kaiſerlichen und — Gewalt — und 

ei elche fie auf ihrem Gebiet auch der — ewalt gegen 
Ar bet oll dann alſo chen vermöge des geiftlichen nes ters, welcher 

fer und ganzen Wirkjamfeit zufomme, gewart bleiben, Sie jvendet Gottes 

ben in den Saframenten auß, berjagt fie in geiftlic — trägt 


ſiſche Le 
— die —— Gewalt Eutin Serrniius ihm wenigftens feinen 
‚gender Güter geftatten; bei Dante finden fich darüber waldenfifch Hingende 
Schwer, ja unmöglich war es aber doc, eine Selbjtändigleit des States zu 
‚ To lange auch nur an der allgemein fatholifchen Auffaſſun— de ice, 
der Hierardjie und bes fogenannten geiftlihen Gebietes und der geiftlichen Bes 
fugnifje feftgegalten wurde. Denn einerjeits follte ja doch die weltliche Gewalt 
die Handhabung des ganzen göttlichen Geſebes eintreten, alfo 
beftrafen und Exkommunizirte nicht mehr in der Gemeinſcha dulden. 
ſeits eritredte das aus der übernatürliden Offenbarung ftammende götte 
———— welches die geiſtliche Gewalt auszulegen und geltend zu machen hatte, 
quenzen in das ganze fittliche Beben hinein, auch in die ſchon der mas 
Bernunft vorliegenden — und bürgerlichen Gebiete. Und jo fange 
der kirchlichen — ſeis dem Bapft oder auch ihr im ganzen, Höc) 
und Iufalkibitität zugeitanden wurde, verblieb ihr auch die legte Ente 
— darüber, für was alles ihr der Stat feinen Wem zu leihen und in was 
bei feiner Gefeggebung ihren Weifungen zu folgen habe. Dajs wenige 
Hape — gewiſſer Vergehen, namentlich wegen Abirrungen vom rechten Glaus 


ie der Kaiſer exiommunizirt werden Lönne, erfannten auch —— der 


— 


Dohannu von Paris und Ocham an. — Da bricht nun Ockam und 


9 





Volt, Sie — xeli fe, meinde aber ber if 
anber ; jo fann er au Eu — ea 
— ir. werben. 


agen m 
dem chriſtlichen Volt — durch Regenten ee fe fennt 
— leine En feine, vermöge — fie = 
alle die äußeren Ordnungen des religiöfen Lebens wie bei u 
des fittlichen überhaupt ——— ſollte. Man hat in ſeinen | 
ſchon ganz moderne Ideeen — wir finben darin vor Allem das 
aufleben eines rriſtlichen Statsabfolutismus, Dei welchem no 
dem Stat wie ein höherer Stat gegenüberfti en Kirchentums 
licher Ideeen — abgetan find, der tie Be der —— 
aber noch ni anden wird (vgl. Berger, Luther u. Marfii arıkır 
für kirch Bien jaft u. lirchl. Leben 1884, ©. 276 ff. ). Mfofger Hat b 
is zu ——— Bei u feine gejunben. 
Im mi jerlauf der Gejchichte bes Päpfttums wurde für dieſes feishe 
F —— ve der —— Bewalten zum dringenden Bedürfnis. 
en verdankte die Kirche das zur Aufhebung des Schisma und zur fi 


id) nicht mit der Frage über das Verhältnis der beiden Gewalten zu einander, 
jondern nur darüber, wen in der Kirche bie höchſte geiſtliche Gewalt — 


ch 
Konzili der bi i Lift Richt; vgl. Bb. IV, ©. 274 
ngilien oder der — fgen Richtung (vg N) — 


rrlichen Piacet (Bd. Fr, ©. 53) —— jo im 15. — — in —* 
* und ae: Thon vorher in Spanien, in Deutfchland wenigitens durch 
‚Herzog Georg von Balern 1491. Schon vorher wurde in berichiedenen Fällen 
einer Erlommunifation die Anerfennung feitens ber weltlichen Gewalt verfagt 
und ihre Publikation verboten. In der Fürforge für das öffentliche Wol and 
als Schupheren der Kirche ſelbſt ſchritten ferner Landeshersen und ftäbtijche Mas 
giftrate, auch one exit eine päpfiliche Genehmigung einzuholen, a Viſitationen 
verderbter Klöfter zu beranftalten, Reformen derſelben zu veranlafien und durch⸗ 
zuſehen, mit — und Strafen ein unzüdhtiges, jfandalöjes Leben bes — 
u zügeln. Bon einem gewiſſen jus reformandi der Obrigkeit 
Yhon vor ber großen ebangelifchen Reformation des 16, Au —— 
braud) da und dort gemacht worden, ald man meiſt beachtet, — mur 

Grund und im Intereſſe wittelalterlich katholiſcher Kirchlichkeit und ser 
(dgl. O. Mejer, Die Grundlagen bes Iuther. Kirchenregimenis, Anm. zu S.197.). 
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in Betten sn aanehie A — man 
Aha D aleant it fi St (lei Deiage won ben —— ———— 
= il ſeit € worden. 
Allgewalt ermäi hate ifolausV. und feine Nachfolger den König — 
Weſtafrilas mit — einzunehmen und die Bewoner 
Haberei zu bringen, —— — und verteille 1493 die 
Inſeln und Feſtlande lraſt ber — —8 
ehe ner — 
v lutheri —— ſorach dann — drüdlich mit ihrem 
m ii die A Is 2 die — alt — — as 
* te! aus jo bor ur durch 
‚Öemwalt aufs eh Beh Geifiliche. Bgl. Augsburg. Konf. Act 28: die 


des inneren Lebens um keys inneren Hingabe ganz der äußeren, 
feiblichen Gewalt entzogen. Die ee Säge Hiefür Fee isch wie 
Bee anderer ber Neformatoren Luther, und I befonders in der © ER ‚Bon 
ee 1523 — die Geſehe des weltlichen en 
dos Äuferliche, über Leib und Gut; über die Seelen läfst 
——— r — als ſich felbft; vermiſst ſich ene, den Seelen Gejeh au 
‚geben, jo — ie in Gottes Regiment ein umd wei und verberbt die Sees 
len; — e8 ift ein frei Werk um den Glauben; — fo iſt auch Ketzerei ein geiſtlich 
Ding, das En mit feinem Eifen hauen fonn; bie Kirche fol nur mit dem Worte, 
das weltliche Negiment ober der Stat mit ber Fauſt oder dem Schwert Tegier 
zen. — Der Stat feinerjeits wird mit diefer feiner Befugnis durch die Refors 
matoren in feine felbjtändige Würde eingefept als eine Optttiche Ordnung und 
Ein die nicht etwa erjt durch die Kirche und eine lirchliche Hiexardie ihr 
und einen höheren Charakter erlange und in der man — Berufe ger 
ge als in irgend welchem fogenannten geiftlihen Amt uud biel befs 
Beni einem weltflüchtigen rn — Gotte dienen könne 


auch gerade über dasjenige, was mit jenem Dunexen, Geitligen, Freien am uns 
u ſchaffe das weltliche äuferen Frieden und Einigkeit, wehre böjen 


— 
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ee bie — I und a Öfen tritt, m en 
Bieter en * — en Fan de Dr 


— — Hui Kar .. f * ne = * 
— " Mad bei Dem lem Haben dann te 
rare seine Wort 


Br en. & —— Bunde er — — 
Bee und ut als man gegen Ver! een überhaupt mit meltficher 


Gewalt und Strafe e * So verwart er ſich zwar in ſeiner — 

weltlicher Gewalt· noch dagegen, dafs man ein — der wei 

wolt gegen Steger durch die Gefar der Verfü welche fie ——— 
Miete, hat aber nachher —— Öffentl e Predigten von 


u. f. w. im eigenen Sande micht mehr zuloſſen wollen. Zugleich er ſich 
— kn —— gegen liche Sergeifter auch schon Er — der 
teit, Frieden im Land zu erhalten — ben jpäteren Terr smus mit 
= poligeilichen Gefichtspunften). So blieb am Ende von en ee een 
ur bie des Glaubens felbft, zufanmen mit ber Erlaubnis für Andersgläubige, 
fih anderswo Raum auch für Kite äußere Betätigung des Glaubens zu fuchen, — 
— ſchon ein großer Gegenſaß gegen den kathotiſchen und päpſtlichen Giau— 
ꝛenszwan⸗ 

Andere Ausfihten möchten ſich eröffnen, wenn wir Luther unter ben Reichs- 
verhandlungen feit 1530 nad) einer politier concordia neben der fir) — 
tung ſtreben ſehen. Er iſt hier der Erſte, der inſoweit mit Beſtimmtheit die 
Idee eines verſchiedene Konfelfionen friedlich im fi) einigenden States verfolgt. 
Aber er denkt nicht daran, fie auch für die einzelnen Territorien anzuwenden. 
Sie erfcheint fo dort doch mur wie ein Notbehelf. 

Luther ferner fpricht, indem er bie Obrigkeiten nicht bloß zur Berufung einer 
reformirenden lirchlichen Berfammlung oder zu Beftellung echt evangelifcher Firdh- 
licher Organe auffordert, fonbern fie felbit die reformirenden kirchlichen Vifitas 
tionen vornehmen und auf die Dauer die Firchliche Gejepgebung und Verwaltung 
in Händen behalten läfst, doch zugleich noch das Bewujstfein aus, daſs jene Bis 
fitationen nicht zu u den Pflichten der Obrigfeiten als folcher gehörten, — her 
ihnen nur des Notftandes wegen „aus Liebe" übernommen werben follten 
bezeichnet diefelben auch naher nod als „Notbifchöfe". Daſs aber, ta8- 
nad) als Notitand erjcheint, zur bleibenden Ordnung wurde, Hängt doch pad 
mit jenen wejprünglichen Auffaflungen zufammen, 

Nod) jtärker macht bei Melanchthon jene Auffaſſung des States ſich geltend, 
welche one Weiteres das ganze an die Öffentlichteit tretende Aufere jittliche umd 
fittlich religiöſe Verhalten oder das ganze äufere-Berhalten zum göttlichen —— 
unter ihn Het. Sie kommt jeht und ebenjo bei ben fpäteren Dogmatifern in 
dem Sap zum Ausprud, daſs die Obrigkeit Wächterin der beiden Tafeln des 
göttlichen Geſehes fei, — executor legis divinae in externa diseiplina. Er laſst 
fie dabei an die Stelle ber Eltern treten. 

Bol. zu Luther: Köftlin, Quthers Theologie; Martin Luther fein Leben u 
M. Luther, Der deutfche Reformator, Seftichrift; Luthardt, Die Ethik & 

Zu Melauchthon: Herrlinger, Die Theologie Melanchthons, 

Bom juriftiihen Standpunkt aus berief man fi für das Kirchliche Eingrei- 
fen und Neformationsrecht der Obrigteit auf die Rechte des Patronats und der 
kirchlichen Advofatie, welche ſchon bisher in Übung  gewejen jeien, und gewann 
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einen Rechtsboden in dem Speierer ——— 9.1526, * 


> 52 Gerhard gan allgemein ſich en — dafs die Unter · 


ee —— ——— 

wol gegen Cäfaropapie, fordern ein en en. 

keit wicht bloß auf Gotte Wort überhaupt, — namentlich auf — 
e von dieſem bie ordentlich beſteilten, mit der geiftli betrauten 


kraftlos. 
J d die lutheriſche Neformation in ihrer geſchichtlichen Entwickel 
rte, legte gebe der ran en er 
‚die ficchlichen Aufgaben einfach in die Hände der mit der weltlichen Ges 
salt auögeftatteten Obrigkeit, one zwijchen dem politifchem und lirchli 
einmefen zu jheiben. E3 hing dies hier zufammen mit dem lebhafteren ‚ben 
mad einer von ben hriftlich eigl ien Motiven chenden Reſorm des gefomten 
t fittlihen und ſozialen Lebens für das chriſtliche Volt als einheitliches 
( Bol, befonders Hundeshagen, Beiträge zur Kirchenverſaſſungs geſchichte 
Nirchenpolitit zc., 1864. So werden dann aud) alle Sittengebote, die die 
eriaſst, ausdrudlich als in der Schrift begründete Sorberungen Gottes 
und zu Ehren Gottes aufgeftelt. Won Anfaͤng am wird aber bie — 
des gi a 
em 






? 


ttlichen, Geſehes im äußeren Leben zur Aufgabe der Obrigleit In 
Sinn lehrt dann Calvin: offieium magistratus extendi utramque 
l tabulam, Die Konfequenz zeigte ſich beſonders auch in einer entfprehenden 
mung und fcharfen Ausübung des uffentlichen Strafrechtes (ost: % B. oben 
BD. ©, 91). Dafs die bürgerliche Gemeinfhaft und Obrigkeit in ihren Ge⸗ 
and Strafen den im Neuen Zeftament geoffenbarten Willen doch nicht in 
janzen Umfang zur — u Seingen Habe, jondern Gott Hier mit einer 
Ähene birgeriihen, menſch Gerechtigkeit, die nur die größten Übel 
fih genügen lafje, erllürt Zwingli (Bon göttliher und menſchüicher Ges 

keit, Opp- 1,425 ff.) aus der nun einmal vorhandenen Sünde und t 
der fen (vgl. wider oben bei Thomas). — Bu dieſer theotratiſchen Gejtal- 
tung deö Gemeinwejens gehörte vollends, dafs in Zürich Bwingli, der hochange ⸗ 
Berlündiger des göttlichen Wortes und Geſehes, regelmäßiger Beiliger des 
ein 1 Rates der Stadt und hier vom ſtärkſten Gewichte war. Calvin wurde 
— in wichtigen Angelegenhelten regelmäßig vom kleinen Rate befragt. 
Un Stellung eines Propheten wie des Elias in der altteftamentlichen Theo⸗ 
fratie erinnert beſonders Kor in Schottland, Immer müſſen wir übrigens bie» 
bei gebenfen einerfeits, dafs wejentlich gleiche Tendenzen bei lutheriſch orthodogen 
jeologen fich vegten, und andererſeits, dafs doch ouch bei jenen teformirten 
€ bes Wortes der Anfprucd auf höheren Geiſtesbeſiß und hiemit auf ent 

perjönliche Autorität ausgeſchloſſen war. 

Calvin und der Calvinismus im Unterjhied von Zwingli forderte nun für 
bie evangelische Kirche, weiche mit Ausſchluſs jeber anderen durch bie obrigfeits 
liche Gewalt aufgerichtet und geftügt werben follte, doch eine eigentümliche Dr⸗ 

mijation mit den die Zucht übenden Ültefien und weiterhin mit dem, ſynodalen 
für die Landeskirchen. Aber eingejegt wurden auch die Älteſten im 

Genf (dgl. oben Bd, XI, ©, 182) durch jene Obrigkeit. Im Kampf gegen Sons 
beöheren, welche das evangelifche Bekenntnis nicht dulden wollten ober wenigſteus 
(wie englische Negenten in Schottland) der presbyterialen Berfoffung und ihrem 
ichen Recht widerftrebten, behauptete fich dann bie calviniſche presbyteriale 

tche auch im Gegenſatz gegen die Statsgewalt. Ferner wurde jeht von dieſem 
Standbpunft aus aud, da, wo der Stat dieſes Kirchentum anerlennen und ſeibſt 
„etabliren“ wollte (die presbyteriale Kirche als established church), energiſch 
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* Grunbfaß, daſs der Stat mit ſeiner Gewalt vom — 

en und freien die Hand überhaupt abziehen follte, wurde 3 

von va Eis und zwar namentlich bon ben Mennoniten beh 

ner von ben Örowniften, aus welchen der eng en 

BEN us 646 fj., ®b. VI, ©. 715). Erft fi , 

luntarismus und die Forderung ber Trennun— g milchen I d in⸗ 

der reſormirten Kirche —E mädtii 2 

Deutſchlaud hatten vermöge jenes Ni gm, Religions friedens die 

um ne über, — noch ũberttetenden a das 
tefes Belenntnis allein bei ihren Untertanen zuzulafien, und beögleihen bie fo 

—2 oder zum Katholigismus zurüdtehrenden das Recht, evangelifche 
tanen Be Im weitfätiihen Frieden aber a das hei dem 
mandi religionem zwar als ein im jus territorii Ing Ten — 


evangeliſcher Reichsſtände, welche im 3.1624 im der Ausb⸗ 
et taren, biebei auch unter ihren — ann en — 
Ben und auch denjenigen, welche einen ſolchen B —— unten, 


haupt — 
bie — unb Behauptung einer beftimmten Fo⸗ 
und bes 


— — zwar im ihren Art auch den —— bes States um 
— aus freier Per der Vollsgenofien unter der Einen 


Yen ganz gleich anderen einzelnen innerhale der Gefelljchaft 

den Genofjenfchaften w unter bie Hoch te Gewalt des States ftellte, dafs — 
im Jntereſſe ber allgemeinen Ordnung, bes allgemeinen Friedens und ber 
meinen Wolfart fie überwache und je "nach Bedarf und gemäß feinem Er: 

auch ſelbſt unterjtüßend und — auf dieſem Gebiete wirke. In Betracht 
tommen hiefür beſonders die Ausſürungen von Grotius, der dieſes ara 
begründete (oben Bb. VIII, S. 119), — von Pufendorf und Thom a⸗ 
Tins, welche zu dem Ausſagen über Religion und Kirche im State we Diem 


4 
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9,5; 8b. XI, ©. sn HM. 1. Aufl. 8b. XV, ©. 

war). Saufen = —— — Sri, oe, bon 

== jiede des Rechtes, mit weldhem der Stat ran habe, 
ittlichteit, welche — jenen heine Theorieen als Inhalt 
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mie, —* ben Rechtspflichten ge 
"Ehen 6 tejen Frieden und das durch ihn bedingte gemeine Wol ſoll die 
Obrigleit ſchirmen. Von diefem Gejichtspuntt aus und nicht etwa auf 
Anerkennung. einer bö Autorität, auf die eine Relit — 
ee = ihrem Verhalten zu dem verfchiedenen religiöfen 
aut 

Mm Sm — jenen Entwidelung und Tätigkeit ber 
ihre nur Störungen des Friedens und 
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es vd ns h gene — — um Weſen der Eiche = 
ine: 1 Gefta tumg ar au! 

—— it teB, kann Ar =. deswilli — — —— 

ni — werden ſollte. In Wir it fürte fe ge u einem diefer Verkennun 

— und — ingreifen und Regieren om 


wel 









an ieh Einftue — im Ci fa gegen jene ere Auffaſſung don 
Rs — — dann ra ob rue 5 fie nd Orb 
ſeit Beginn unferes Jarhundert$ werden; die territorialen Vers 
Be in —————— mit der durch fie hergefielkten" Miſchung der katholi⸗ 
„ futherifchen und reformirten Bevölferung ; weiterhin die Entwidelung der 
— Ideeen und Statsformen, die Teilnahme an ber Gejepgebung, 
biemit Vertretern verſchiedener Konfeffü onen one Rückſicht auf die ons 
pic, ar we bie freie Bewegung, welche gemäß benfelben —— 
6. Diefep ed States den verſchiedenen Vereinigungen für veligiöfe und 
ara gelafjen werben foll. 
Endlich ijt auch im ftreng chriſtlichen und — ifchen Kreiſen 
lichen Neigung die ſtatliche Ordnung und Gewalt für die m 
der ni Höcjfte ei, zu gebrauchen, boch mehr und mehr ein Bewuſstſein bon 
Konfequenzen erwacht, weldhe aus den ſchon von Luther wider ans Licht 
l "Peinzipien eines warhaft religiöfen Lebens und der Kirche als geifts 
Gemeiuſchaſt ſich ergeben. Jene Teilnahme anderer Konfeſſionen am ſtat— 
ent Regiment und gar die ausgeſprochene UÜnchriſtlichteit mancher Teilnehmer 
ee ab, Aare Beziehungen zur — für die Ktirche fi fordern. 
freieren Bewegung möchte man den —— auch da haben, wo man 
Ze in jene Statsidecen ſich finde 
DER: behaupten jeht unfere Staten rer Recht, nach eigener Vollmacht in 
—— weltlichen Dingen zu verfügen, weiſen alſo den Anſbruch ber latholiſchen 
Ar Eremtion des Klerus dom der bürgerlichen Mechtäpflege, von der Des 
ww, zurüd. Dagegen geben fie das religidfe Befenntnis als Al 
machen die yolitifgen Rechte von ihm ame htngig, erfennen au den 
religiöfen Gemeinschaften grundjagmäßig eine jelbjtändige innere gr 







640 Stat, Stat und Kirche 
een! Im diefer Hinficht Hat auch die latholiſche Kirche durch 
— een — — mit — — 


—— Er 
der wertfäl de ausfbrad, und 
See 
einander 


zipiell das Grundrecht — rare werben 
don ber —— über Rn vr 5* — Stat und fü 
ein * der Kirche ſelbſt nämlich — den — ——— 


von En Geltattung der — 5 — 
lich andern —— der Landesherr übt, was die innere 
betrifft, basielbe nicht mehr aus bermöge jener — * 


e 
lich jo mean Berl kn angemeffen een m and jo 2a m 
jegt Hergeftellten Bertreiun; liſchen Landes 
jet wird, eine ſolche Zeitung, der ——— Un, een — — 
— welche von Gott zur Leitung des und 
zugleich au jenen äußeren Schutz und jene — in 
Proktifch kommt der Unterfchied namentlich darin zum Ausdrud, Sandes- 
herr ais Träger des Kirchenregiments innerlirchliche Ordnungen — 
der lonſtitutionell organiſirten ſtatlichen Gefeggebung erläfst und an 
Punlten berfelben, 5 DREHEN Sn liche Rechte berüren, die 
eben Beer — bung zu teil werden läfst. 
{dung zwiſchen Stattichem und Kirchlichem überhaupt b 
ee — — Vereinigten Staten von Nordamerika, 
vornehmlich durch die Art, wie dieſes große Gemeinweſen entitanben ift, gut bes 
funden von jeiten tieffter und ftrengiter Meligiofität nicht minder als von feiten 
zeligiöfer Gleichgiltigkeit, verbunden mit großer und tatſächlich au 





Oeweinweſen durdiwirfender Macht des chriſtlichen Geiſtes 
©. 684 ff. und — J. P. Thompfon, — und Staa in den. 
Staaten x., Berlin 1878, Fir amdere Länder und Völfer aber würde fie 
ebenfowenig empfehlen als der Umfang, im welchem dort and) —— 
JIntereſſen und Aufgaben, z. B. die der Wiſſenſchaft und Kunſt, E— 
williger Tatigkeit überlafjen werben. 

Über die gegenwärtige Geftaltung bes Verhältniſſes in den —* 
deutſchen und europäiichen Ländern ſiehe die Artilel der Enchllopädie 
a ee is Eich fiveng void 

nter den Schriften, melde jene Scheidung dom ſtreng en, ebonges 
Kichehriftfihen Standpunkt and fordern, ragt dur. — — Seit —— 
die Schärfe und Unbedingtheit ihrer Forderung a Essai sur In 
festation des convictions religieuses eto. 1842 deutſch: Über die — 
relig. Überzeugungen ıc., von Spengler 1845) hervor — freilich mit 
Betonung. derjenigen Berfuchungen und. Oefaren, welche ftattliche Vorteile wie 
Bmwangsmittel der Lauterkeit ber Neligiofität bereiten, und mit niederen Auffaſſung 
des Se wecks überhaupt. 

uffaffung dev neueren deutſchen evangeliſchen Theologen 





dom Stat und fobann auch von feinem. Verhäftnis zur Si ii one 
ders im dem errang uw Im 3 — je 
ort als bie geſchlicht — eines Volkes für HA 
it ober ber fittlichen rer 13 ——— und —— vor⸗ 
— pofitives Berhälmis zu Religion und Site 
hiebei dad nicht genügend Benhtet und 3 ud befimmt, daſe es 
weſentlich um äußeres, bon einer — torität a — 
geboten ſich entfaltendes, durch Macht und "Bien durchzu · 
— Geirh handelt (fo ganz beſonders auch bei Rothe, in en 
ü zugleich ber — der x6 Auffaſſung vom Siat als der 
Sitilichleit waltet). Stat wird — nicht etwa bloß dasjenige 
durch welches bie iligleiten und Sphären der einzelnen zum Volk ger 
Individuen und Gemeinfhaftstreife in ihrem — — ar 
werden, feitzuftellen und zu wahren, mod) etwa bloß für 
fo ondern auch ein Zufammenmwixten für eh bo ie ide 
mb zeligtöfen als ſolche — und je nach Bedarf mit Äußeren 
Mitteln zu unterftüßen, ja auch Ask zu leiten haben, Über gesahe - einent 
ech! ri en und theologischen Standpunft muſs nicht minder daran ers 
— wie wichtig und notwendig vor allem fürs religiöſe Leben, feine 
text: id Fruchtbarteit die Freiheit des Gewifjens, die freie Entfoltung des 
öfen ‚Seifen überhaupt unb die Freiwilligkeit des ans a“ hervorgehenden 
cas iſt und wie ſehr bier allerdings bei einer vermeintlichen Forderung var 
liches Geſeß, Zwang und andere äufere Mittel die vorhin angedenteten Ges 
| drohen. Wie weit der Stat neben dem Schuß, welchen er durch fein fees 
— cht den en des ganzen fittlichen Zuſammenlebens und Wirler 
Bun in jener weiteren pofitiven Förderung gehen jolle und Bü, 
| Ba! x —*— jeiligen Zuſtänden und gesiätligen 1 Bebingan n abhänge: 
che Idee vom „hritliem" Stat vergl. befonders Harleh, Shnat 
u 1870; über Stat, Recht und Kirche — und um Aufs 
sn 2 neueren Ehlern meine Abhandlung in den Theolog. Studien 
ken 1877; 1879 ©. 645 ff.; wertvolle theoretiſche und — Ge⸗ 
danken, doch one die volle Strenge wiffenfhaftlier Ausfürung, bietet 9. W. J. 
— den chriſtlichen Staat 1875 bar. 
Alen diefen Ideeen und Reihtögehaltungen gegenüber behauptet der päpfts 
—— unverrüctt ſeine alten Anfprüche, nur dafs er mit ihnen 
rüdzuhalten für gut findet, und ift jept gar infolge der Ins 
—— vom Jare 1870 zum Dogma für die fatholifche Kirche ges 













N — Augsburger Religionsfrieden und den weſtſäliſchen Frieden haben die 
Paul IV. und Innocenz X. für ungiltig und verdammlid erklärt —— 
Kepern darin — Meilen) Sage tändniffe. Eine Bulle desſel— 
| vom 15. ehr. 1559 erklärt. dafs jeder der Härefie ſchuldig befundene Fürst 
| facto en — verluſtig ſei (vgl. oben S. 630), und ‚qvotsi.‚baje daſs 
er Bapit die e der Gewalt und das Recht zu richten über alle Reiche ber 
j a x XI. proteftirte 1701 gegen bie —— Preußens zum Königs 
| weil Könige zu ernennen nur dem Papit aufteh [3 
Die Meinung, dafs die Statögewalt die violatores catholicae religionis nicht 
Straſen zwingen ſollte, hat namentlich noch Pius IX. in feiner Encyelica 
bom 8. Dez. 1869 verurteilt als „gottlojen und abfurden Naturalismus", Ber 
ft XV. und Pius VI. wiberholten die alte Lehre, daſs aud die Keher der 
durch die Taufe verbumden feien und deswegen gezwungen und geftraft 
| werben lönnen. Pius VII, erinnerte 1805 bei den Setularitntionen von Kirchen ⸗ 
durch Ketzer, pr nad) Firchlichem Recht — die Segen als ſolche 
nit Bütertonfisfation beftraft und — — Eee abge jet werden ſollten (Mes 
Die jaganda in England 1851, 10f.). Pius IX. hat (vgl. Bd. VII, 
5. 708) ſogar ae Koifer Wilhelm am * ek aller Getanften zur 
fotholifchen Kirche erinnert, von jener Konſequenz freilich geſchwiegen. 


Rene nchklepkbie fir Tprolagle und Kirge- XIV. 4 
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Was In Konkordaten die Kirche ei ie b ind ma 
einer bon IX. Seiobte N „Subntter — ſſeins ge‘ 
Kaben ein ‚zu j 
des bürgerli — tan m 
fonbern nur fofern es ih) be Ban ge —— Beliebt: fo Men 8 Bi 
im Pa bat vom vie Zeit 





ö Konten 3.1 Seitumftäi 
1X. Sy 
BE ee 
Nach dem vati „wo! ber 1 — er ex eat 
— und fo vermö den Ola; oder die 


Tür bie Klie enfeeibet, bie Nnfentbarteit- Det, unb 
re em h N und | 
bein dar, jaben num an dieſer — il 
erer A , namentlich jene feierlich erlaſſenen des Boni 
verbom Be den © 


are {ei 
55 Tee jie der Gegenwart, En? pipe ae 


regen Fr ber bek he ie — über dem Mi 


EE  mentlih len Diele Kfeoriten and) im I Uuteriht arat were. werben. 
0 e orieen auch im Un eing: 

So wirb im Collegium Germanum tn Rom nach den offiziellen, 

JDaren erfcienenen Lehrbüchern (vgl, Grenzboten, Juni 1883, ©. En — 

vorgetragen: bie Kirche habe, ei eine — ihres 

felfhaft, doch allen den Getauften und hiemit unter ihr Stehen! St jpeg 
äußere Bwangsı — ja das jus gladii, und dürfte bien im Sal 

fogar unmittelbar, I ht bloß durch den von ihr auf a 

weltlichen Obrigteit — Aber freilich müſſe von der 

unter Umftänden, wo ſie fchädliche Folgen haben lünnte, abgeftanden — 

miäfje ba von — Übeln das geringere vorziehen. 3 Fra 

Meitere Belege fiche z. B. in = oben angefürten Schriften von 
das Lehrfüfem der röm, Kirche) und v. Schulte (die Macht ber Me ® 

enlbe no ep dent und Daß Bolt biehrt. kein 88. Di Jänaı rfglene 
gegen: noch jeßt denkt und das Volk beiehrt, zeigt z.B. ein 
ner Artilel ber „Ziroler Stimmen“ — — in der herr 1884, 
Nr. 849): der Bapft habe noch Heute das diecht, einem katholiſchen das 
zömifch » deutſche Kaiſertum zu übertragen, umd es müſſe, wenn auch dieſe e Idee 
Heutzutage „mehr als inopportun* ſei, do die Beit dazu mod) fommen. © 

Hierwac wird die oben gemachte Bemerkung über die Unmöglichkeit it 
lichen Friedens zwiſchen diefem Kirchentum und dem Gtat 
Ein Haupifitfemütet aber Ks «8 für feinen Kampf in ber Sind t 
teftanten, welche gegen bie höchſten hier in Frage geſtellten Inlereſſen glei 
find oder gar in Ah einen Verbündeten fir bie — he Kirche ne 
Stüße für dem Stat ſuchen, wärend es unſeren lirchlichen und Z . 
nungen das Recht der Exiftenz — und nur wegen ber Ungunft — 
auf ihren Umſturz noch verzichtet. 

Bur_ ganzen Gefhichte u —— ltniſſes zwiſchen Kirche und Stat v iiber 
fonders 5. 9. Gefilen, Stant und Kirche in ihrem Verhältnis ‚ende 
widelt, 1875; auch das reiche Material mit Velegſtellen bei Jaco ion in ber 
1. Aufl, diefer Encyll, Bd, XXI. ©. 98—139. Köflin. 

In, 7 


Stationen. Das Wort kommt im der Kirchenfprache in — 


vor. 1) hießen fo im der alten Kirche die mit Gebet verbundenen Faſten, bie 
on den beiden dem Gedächtnis des Leidens Chriſti geweihten en. a 


nn 





Stationen Silatiſtit 648 


I) chatten wırden, fogenannt- als Wa en der milites Christi 
rei er befannten — des Chriſtenlebens einem 
. de orat. c. 14: statio de militari 53 — nie 


reihe in der alten nm nen Aſceten — — 





J meer und Yes zur, aivakız Gehöri je vorgenommen wurde, 
+ Tor kuormolor zer me Abendmalsfeier, womit als Freudens 
a ‚nis vereinbar war), hiefen daher dies stationum. Aus der dis 

ie Belieben geftellien Beobachtung derjelben merit die 

ne ne Vorſchrift, — meh unter bem —— der 


er Gebraud murbe am Pier — mehr zum lirch 


or 
* 3 find die alten dies stationum beibehalten in Bergmann Me, meer 





der —— Kirche des Abendlaudes nur noch der 3 ls 
‚ on dem man fich des Fleiſchgenuſſes enthalten foll, le 
ben ift. 2 — "Stationen ber vin erucis oder Calvarine, Standorte, Halt: 
für Nr feommen Waller bei Guadenorten, Galvarienbergen, auf 
duch Kreuze, Heiligenbilder u. bot. bezeichnet. Ansbejondere 
n?) in Rom Stationen, rerp. ecelesiae stationales, ternpla stationum 
ar und Altäte, in welchen der Papſt an gewiſſen Tagen pontifizixte, 
Daher erux stationalis, calix stationaria, das Kreuz, der Kelch, ber von einer 
zur andern mitgenommen wurde, indulgentias — der bei den 
beſonders an ben ecclesiae stationales publizirte Ablaſs. — Das Wort 
außerdem vor als Bezeichnung der auftechten Stellung beim Gebet, als 
Semi der yoruwkıole, ferner als — ſolcher Schriftlektionen, wärend 
er und Zuhörer ftchen mufäten, opp. xalsuare, sessiones u. f. w. 
_ „Die Litteratue f. bei Siegel, Handbuch ber hriftl.kicchl. Alterthümer, ®. 4, 
©. 371 ff., Zeipzig 1838. — Vergl. außerdem die Archäolonieen don at, 
Binterim, Augufti, Böhmer, Rheinwald, Guerike; — — — 
— "Neander, Sichengefh. Bd. 16. 508, Bd. 2 ©. 8 


Sihatifit, irhlihe. Den ne ber Statiftit Hat man hundertfach defis 
et John, Der Name Statifit, Bern 1883). und noch immer „fteht bieje 
Tochter ber Wiſſenſchaft infolge ber Konkurrenz ihrer Bewwerber mit eiwas 
ügen dor und“. Uber man trifft wol das Richtige, wenn man 
iftit ais diejenige Biffenfchaft bezeichnet, welche auf rund fyitemati| 
rdneter Mafjenbeobachtung die Vollszuſtande durch Zalen darftellt und dm 
| jejege erklärt. Sie mujs eine Hilfswiſſenſchaft genannt werden, deum 
I fie ſucht und findet nur ſolche Warheiten, welche von — Wiſſenſchaften 
weiter verarbeitet werben“. Hiernach ift ed die Aufgabe der firhlihen Stas 
das Kirchliche Leben der verſchiedenen Zeiten durch jyftematifch — 
zu beſchreiben und bie aus der Erfarung reſultirenden Geſehe über Auf ⸗ 
und Niedergang des kirchlichen Lebens zu prolfamiren. Solde lirchliche 
—* m nfchaft iſt erjt im Werden, daher = ihr Einfluſs auf bie 
der fie doch 9 Hitſswiſſenſchaſ dienen joll, bis jeht noch ein 
Be fanır, wie die Statiftit — 3 — Gen — bis 


f Er Bela Voltszälungen — 4Mof. 1 2. 8. 10; Ne 
N 


AR 





42; Luc. 2 — zurilckgeht, auch bie race eat icon aus den 
41* 


—* 
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der Kirchenbüler and aus ben feit dem 7. sacc. borfommenden Kloſter— 
ei Banjteine 35 a > geit * Mittelalters find diefe 





teens a 
Vekrgeenenes BL Ba a Ei — — er * 
A een bon folden Büdern für er Berftändnig und fir e 


1 en& lernen Lünne. Worauf im vorigen er Sen 
Warte AH Ein ee jet der Propſt von Kölln an der fon» 
erlin, Hin a in unferem der 
ie an lexander don ii feine beſte pl: t, Daß 
bürfte in nicht zu ferner Zeit dem —— en ak — ei 
— odaſs vielleicht in dem kirchenhiſt jexn b 
Kirchengefhichte ben ©: Ar — ia 
im hiefr ſaragraph, fo weit hie ältere Beit in Frage kommt, aus gel > 
N agendem Material etwas dürſtig Berk er wird auch im 5* 


haben, manches Vorurteil zu klaren und die vorausgehende 
bes Werdens ber Kirche in ein kurzes, Mares Nefultat le 
neuerer Zeit aber forgen vor Allem bie ftatifiijhen Buregur und die FE 
tabellariſchen Berichte der Kirchenbehörden für ein genügendes — 
MWiffen! haft — zu der in ben — nur der Orumb 
merden konn! 


* 


nur von ——— —— in Bödlers — ber f} A 
ſe Ge 1883) wird als —— Es 


vom Stand des a ee in den ee In ———— von der 

Bat der Sommunikanten, von Verweigerung und Verzögerung der Taufen und 
rauungen, von Beugniffen der Religion in der Volksfitte und dem Öffentlichen 

— don Vergehen und Verbrechen, von geordneter freiwilliger Liebestätige 


* die Eiſenacher Kirchenkonferenz Hat zwar 1878 beſchloſſen, von der Heraus⸗ 


Statiſtil Staubenmaier 645 


Ki n Statiftit borlän ufehen, aber ein! emata 
en ve a ae Einyiten Umbenfirhen 
: itteratur. 9 Werke: Stäubfin, Kirchliche — und Statiftif, 
1 Wiggers, Kirchliche Statiftif, a... Gotha 1842. 48; 
Handbuch der Meatigen — un dan don den Zeiten der 
zu Anfang des 16. Jarh.’3 a Nenere Werke: Grundes 
— Gotha 1867— 72; —— e Stand der 
million, eine Weltüberfchau, 4 Aufl, Bütersteh 8 1880; —— Als 
Miffionszeitihrift. Kixchliche abe Ghtonit von Matthes, forigefürt von Gers 
* Kirchenbfatt für x ebangel. Deutjchlan Pc x 
ro * di Neber, Bei e Öeogeaphie und Statiſtik, N b. 1864; v. Oei⸗ 
oralftatiftit, 3. Aufl, Ertangen 1882. Übrigens * ——— 
Statiftik der Fe Länder, 






"Standenmaier, Franz Anton, wurde am 11. September 1800 zu Donzs 
dorf, einem Morktfleden im württembergifchen Oberamt Geißlingen, als der Son 
> einfachen Handwerkers geboren und widmete fid) — = elilang als el 
‚ Gewerbe feines Vaters, bis dieſer endlich durch bi ten des Snaben 
Dogen wurde, ihn ftudiren zu laſſen. Schon auf m lateiniichen Sin 
in weſche ex 1815 eintrat, erwarb er ſich bie — ‚Bufrieben 
Lehrer, ebenjo auf dem Döergäimnaftum zu Ellwangen, das er vom u 
‚an bis 1822 befuchte. Seine Nebenftunden verwendete ex hier in Gemeins 
mit Auen Freunden zur Lektüre der deutfchen Majfiter, unter denen ihm 
und Windelmann bejonders anzogen. Wenn Staudenmaier nachmals einen 
offenen Sinn für das Ideale befunbete und eben hiedurch feine theolo— 
che Wirlſamteit eine fo J— reiche wurde, fo wird man den Grund Hiebon 
utenteil$ in dieſen — Ipetifchen Beftrebungen zu fuchen Haben. 
Ende des Jares 1822 wurde er in dns Wilhelmsftiit in Tübingen aufgenommen, 
wo er den Unterricht von Drey, Hirſcher, Möhler, Herbft und Feilmoſer genofs, 
‚om denen Möhler den mächtigiten und nachhaltigiten Einfluſs auf —* ausübte, 
en Schriftitellern beſchäftigte er fich damals vorzüglich mit den 
9. Jacobi, unter den Hilterikern aber mit den Werken von Jos 
v. Müller, welde ihm auch fpäterhin immer feine Lieblingslektüre im die⸗ 
Fade verblieben. Nachdem er im Jare 1825 eine von ber Univerjität Til 
geftellte theologiſche Preisfrage jo glücklich gelöft hatte, dafs feine Urbeit 
als „eine ſehr ausgezeichnete Abhandlung“ mit dem Preiſe geftönt worden war, 
Kies er im Jare 1826 in das Prieſterſeminar zu Rottenburg ein, und wirkte 
I —— er 1827 die Prieſterweihe — als Hılispriefter in ben 
angen und Heilbronn. Doch ſchon im Herbſte 1828 wurde er zum 
2. ——— ernannt und ihm hiemit derjenige Berufskreis eröff⸗ 
met, zu welhem er ſich jelbit von Gott ganz eigentlich beſtimmt glaubte, Nachdem 
er en Möplers Nat feine Preisichrift noch weiter ausgefürt und unter dem Titel: 
ichte der Bifchofswahlen“, Tübingen 1830, im Drud hatte erfcheinen laffen, 
erhielt er alsbald, ſchon gegen Ende eben diefes Jares, einen Ruf als ordentlicher 
eſſor der Theologie an die mewerrihtete Fatholijchstheofogifche Fafultät in 
„ melden er mit Freuden folgte, Er entwidelte hier bei der Gediegen⸗ 
feiner Lehrvorträge, obwol dieſelben an einer äußeren Monotonie litten, eine 
im fruchtbare atademiſche, zugleich aber auch eine ſehr erfolgreiche ſchrift ⸗ 
lerifche Tätigfeit, von welcher lehteren unter anderen die im Jare 1834 von 
in Verbindung mit feinen Kollegen Kuhn, Locerer und Lüft begründeten 
für Theologie und hriftlice Boilojophier Beugnis geben, Obwol er 
18 Shen fo glücklich fülte, dajs er noch im legten Abfchnitt feines Lebens 
— je an feinen dortigen Auſenthalt für Die ihm teuerften und ſchön- 
io nahm er doch ſchon Ende des Jeres 1837 eine ſehr ehrenvolle 
on er rofefjor der Theologie nach Freiburg im Breisgau an, mo er nun 
noch dem berühmten Hug und mit ſeinem jeüheren Lehrer Hirſcher zuſam⸗ 
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menvoirkte und im 1839 mit feinen 
eine 


— —— 
Titel eines gene und N eines geh Rates, au 
erfte Kammer ber badiſchen Stände; von ber Univerfität Prag 


blehn 


nun feit * — — 1852 ei — r 


eifen ber an often 
= als Lehrer umd feiner Bedeutung ald Gelehrter, 
0) T 






dafs er ſogar Erblindung befürchtete. Die hiegegen 
{ Ba zwar feine Leiden, Sr trat nun aber 
Bun geiftige Abſpönnung ein; eine wahre Scheu vor allem 
jedoch mit der ——— Sehnſucht nach ebendemſelben 
feiner, und im Jare 1855 ſah er ſich genötigt, geradezu um eine Gnth 
zZ Schramte nachzuſuchen. Seit Beginn des neuen Jared 1856 Fee 
fein Leiden im fichtlicher Weiſe, und dar einem abendlichen Sp 
am 19. Januar unternommen, fand er durch einen glätten sin indem 
am N Tod. eigen Reänttiäteit and f rn Dafi 
ufolge feiner langwierigen Kränklichteit und feines allzufrühen fi: 
dens fonnte Staubenmaier zwei, fogar drei feiner Werke, und gerade die bedeute 
tendften unter allen, nicht zum Abſchluſs bringen, ein viertes blieb aus anderen 
Gründen uadollendet, Was uns aber wirklich) ausgefüct don ihm vorliegt, laſet 
ung doch deutlich genug den geiftigen Stanbpuntt erkennen, welchen ex einnimmt, 
und keit uns, ihm unter den Theologen feiner Konfeffion eine ſehr herdors 
ragende Stelle, nicht ſo gar tief unter — freilich noch bedentenderen — 
Moöhler zuzuerlennen. Staudenmaler wollte ſich — und das ae en 
nen Arbeiten einen fo befondern Wert und ficherte ihmen auch stur (oe 
fomfeit — nicht daran genügen lafjen, das ihm angewiefene Feld, bie Fre, 
bloß an und für fich felbft anzubauen, unbefümmert darum, was a 
wiſſenſchaftlichen Gebieten — und behauptet würde. Die Würde ehe 
Togie ſchien ihm bamit no‘ er hinreichend gewart, daſs fie in der ganyen Neihe 
der Wiffenfchaften nur den erften Pla einnehme; feiner — ‚nfolge 
follte fie vielmehr — man vergleiche feine Heine Schrift „ Sehn ber 
Univerfität“, Sreiburg 1839 — das Centrum der a lhefien. Sie une — 
ſam barftellen, von welcher dieſelben ihr wares Licht und Leben und Ahnen eigen 
lichen Schönheitsglanz erjt zu gewinnen hätten. 
Über dem eifrigen und beharrlichen Studium aber ber älteren und neueren 
bilojophen, dev —— Scholaſtiler und anderer Theologen verſentte er 
immer tiefer in die Welt der Idecen, als ber lebendigen Urs und Grunds 
formen alles Seins. Eben Hiebei zeigte ſich ihm aber, wie häufig das — 
nis jener Ideeenwelt zur Gottheit, inſonderheit zum eiwigen orte, teil vol; 
unbeachtet geblieben, teils fehief und uurichtig aufgefajst worden fei, teils 
wie deffen richtige Auffafſung die gebirende Anertennung nicht gefunden 
Durch diefe dreifache Warnehmung jah er fich zu drei, zumäcft in das Gebiet 
ber Bhilofophie —— Werfen veranlafst. In feinem „Johannes Scotus 
Erigena und die Wiſſenſchaſten feiner Zeit“, Frantfurt 1834, und zwar im 
zweiten Teile diefes Buches, gedachte er eingehend nachzuweiſen, daſs 
dad Verhältnis dev Ideeen zum ewigen Worte ganz richtig erfafst Habe; do: En 
don bem Buche nur der erfte Teil erfhienen. Auch das zweite ieherg: 
Berl, „Die Philofophie des Chrijtentums ober die Metaphyfit ber Heil. 2 
als Lehre von dem göttlichen Ideeen und ihrer Entiwidelung in der Natur, im 
Geift und in der Geſchichte“, weldes chen biefem Titel zufolge auf vier Haubt- 
teile angelegt war, ift unvollendet geblieben, und nur der erfte Teil: „Die Lehre 
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ber. Idee, in Verbindung mit. einer. Enwidelungsge bez here 
— — vom götttichen Sp Bihnisı, ma ci non 
wird denn nun das Shflem des a doch no Ba 
—— u Be u uf kr) et gina 
keenwelt identifizivt oder in jelbe a 2 t 
werbe, | Ya —* Logos hier vielmehr als deren Träger 
bes Pantheismus von jenem Syſtenie mit vielem Glüc abge 
‚Wert Staudenmaiers in diefer Reihe, bie RER und nice 
Bere Mainz 1844, läjst es uns ald cin durchaus 
dafs nur die Idee, nicht aber der diejelde in ſich — 3 
en el und weilt A— nad, wie aus eben dieſer x Vers 
bie innere Haltungslofigkeit ſich ergebe, mit welcher ber 


‚behaftet ae 
re Ber eig! is —— — Far. Siehär ee =, 
was er eigent ichtigte, am eit er eben x je 0: 
fon eine pofitive Grundlage gewonnen. Wenn ex eine fireng willenfchaftliche, 
geuetiſche Darſtell ung der chriſtlichen Glaubenslehre geben wollte, jo mufste 
ich, vor allem die Lehre von dem göttlichen Jderen und deren jälts 
— Worte Tengeneilk fein; eben hiezu ift aber auch die richtige 
is von ihrem Berhäftnis zur Natur erjorberlid. Gtaubenmaier 
zit feiner „Philofophie des Chriſtenthums“, der ns eben hiemit bes 
te, nicht geliefert; es it aber Grund vorhanden — dafs 
es auch getan hätte, jene Aufgabe doch nicht in Bolt ig bejviedigens 
bon ihm gelöft worden wäre, Ohwol er nämlich in feinen Werfen 
einer Verklärung oder Verherrlihung der Natur vebet, jo begegnet 
nfelben doch nirgends eine Spur davon , * eh der Gejtals 
9 Besen in zeitlich räumlich-materieller Weiſe und derfelben 
Erhöhung zur Übermaterialität, Überrduntieteil 1 — unters 
aben Site Dass die himmlische Welt als auf der völl Kongruenz der 
re der dee beruhend, über die Schranken, welchen — unterliegt, ges 
zabezu hinausrage, das war ihm nicht Har geworden. Der weite Umblid aber, 
in welchem er immerhin die Gloubenswarheiten erfajste, gab fich ſchon in feiner 
„Euchklopäbie der theologiſchen Wiſſenſchaften als Syſtem der geſammten Theos 
logie⸗ Mainz 1834, dann in zwei kleineren Schriften, die gewiflermaßen als 
Ben: der Dogmatik angefehen werden können, in dein Büchlein: „Pragmas 
Hömus der Beiftesgaben oder dad Wirken des göttlichen Geiſtes im N 
und fr der Menjchgeit“, Tübingen 1835, und in der Schrift: „Geilt ber gütt- 
m Offenbarung oder Wiſſenſchaſt der Seröigtsprüngipien des Chriltenthums®, 
1837, zu erfennen. Erſt ſeit 1844 ließ Staudenmaier als fein Haupt: 
wert „Die riftliche Dogmatik“ ſelbſt ericheinen, von welcher der erfte und zweite 
Band An eben diefem Jare, der dritte 1848, vom bierten Bande aber, mit dem 
das Ganze noch lange nicht abgeſchloſſen worben wäre, nur bie erjte Abteilung 
1852 zu Freiburg im Breisgau ons Licht trat. Eine freilich nur bürftige Er» 
gänzung findet biefes Werk im erſten Bande ber jehr erweiterten Ausgabe ber 
theologijchen Encpklopädie vom Jare 1850, welchem ber zweite Band wicht nach⸗ 
hen Us ein durchaus populäres Unternehnien haben wir den „Bildercpklus 
tatholiſche Ehriften“ zu bezeichnen, ber 1848 und 1844 zu Karlexuhe in neun 
jten mit Erläuterungen und einer Vorrede aus Staubenmaiers Feder erſchien. 
o iſt auch die Schriſt: „DerGeift des Chriſtenthums, dargeſtellt in den hei⸗ 
‚Beiten, in den heiligen Handlungen und in ber heifigen Kunſt“, Mainz, 
2 Bände, auf ein größeres Publitum herechnet. 
Schließlich — wir, nad den ſtreng wiſſenſchaftlich und den populär ges 
haltenen noch auf eine dritte Gruppe theologifcher Arbeiten Staudenmaiers. hin- 
— welche durch beſondere Zeitverhältnifie hervorgeruſen worden. Dahin 
a bor ollem das im Jare 1845 zu Freiburg in zwei Auflagen erfdienene 


em 
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Er 08 Wefen der latholiſchen Kirche“, mit welchem Staubenmaier, a: m id 
von * berzeugung, daſs nur die dermalige „jämmerliche Unwiſſenheit“ über 


LT Elaudenmair  — Ctaupik 
bie 








en 


vefigiöf j 1846—1851, wärend Di 
u zwei Teile den befonderen Titel füren: „Der Proteftantismus in feinem 
Seen und in feier Gnwiffung“, Der brüte Ze aber unbfeagen ber 


„ veligiöfer, fittlicher und fociafer Sina von den j 
ſtizismus on bis auf uns herab“ überfhrieben ift. In die Zeit nah 
der erften beiden und des dritten Teils dieſes Werkes fiel indeſſen 
fafjung einer anderen Heinen Schrift verwandten Inhalts: „Die 


mwollenden und beachtenden Aufnahme zu erfreuen hatte. Der Hier auiechonb/ nähe 
geſprochenen Behauptung, daſs die Nettung aus dem uns bed; 
i 


Chriftenmuns·in — 


tü 
jeinen vollen 

schenken; im augenſcheinlichſten Irrtume aber befindet hr taudenmoier, wenn 
ex das pofitive Chriftentum geradeswegs mit dem römiſchen Katholipismus ibens 
tifizirt. Ebenfo gewärt e8 zwar eine gemille Befriedigung, daſs —— 
ſehen haben, bie theologiſchen Lehren in fo großartiger Weiſe aufgeſoſot wi 
wollte, und es tut wol, warzunehmen, daſs er wie der proteftantifdien Frommig ⸗ 
teit, fo auch der proteftantifhen Wifjenfchrit freudige Unerkennung nicht verſagte; 
betrübend aber ift es, dafs auch er gerade jo wenig als Möhler in das wahre 
Weſen des Proteftantismus ſich zu finden wuſste, dafs fich ihm dieſer doc nur 
als ein Zerrbild geftaltete. So Innge bie Mitgliever der einen Konfeſſion es 
nicht über fih gewinnen fünnen, in Die Eigentümtichkeit der anderen 

frei einzudringen, fo wird „ber religiöje Friede“, wird die jo wünſcheus- 
Sen — der — * Ber des — — immer 
nur der „Bufunft“ vorbehalten bleiben müffen, wird fie nicht zur Gegenwart, 
zur Wirklichkeit werden lönnen. Dr. — 


Staupitz, Johann von, Auguſtiner Generalvikar, der bekaunte edle Göu⸗ 
ner und und Luthers, — jtammte aus einem alten adeligen Geſchlecht int 
Meißniſchen. Eltern, Geburtsort und jax find unbelannt, ebenfo fein früherer 
Lebens» und Bildungsgang wie auch die Zeit feines Eintritt® in den Anguftiners 
‚orben. 1497 wurbe er, bereit$ magister artium und lector theologiae, dem Won« 
vent zu Tübingen einverleibt, ließ fi am 3. Mai diefes Jares bei der Universe 
fität immatrifuliven, um fich nach Beſchluſs des Genexalkapitels zu Nom die theo« 
Togifchen Würden zu erwerben, wurde 1498 am 29. Oltober, vorher zum 
des Kloſters erwält, zum bacenlaureus biblieus, 1500 am 6, Juli zum Bis 
centioten und am folgenden Tage zum Doktor der Theologie promovirk 1502 
finden wir in, nachdem er ei he Prior in München geworden war, im Unfe 
trag des Zandesherrn feiner Heimat, Aurfürft Friedrich des Weifen, mit 
von Mellerftadt bei der Einrichtung ber neuen Univerfität Wittenberg tätig, die 
ſachlich mit Unguftinern bejegt und unter das Patronat der Schußheiligen des Dre 
dens, ber ei Jungfrau und des hl. Auguftin geftellt, fait zu einem studium geo- 
nerale ber Auguftiner wurde. Staupih felbft wurde Profefior und eriter Dekan der 
theologiſchen Fakultät. Durch Geift und Beredfamleit unter den Ordensgeuoſſen 
hervorragend, vermutlich ſchon damals ein gern gehörter Prediger, dazu von praf« 
tifcher Tüchtigfeit und weltmännifcher Gewandtheit, nicht minder ols durch feine 
—— Herkunft und hohen Konnexionen durch Lauterleit des Charalters und 
monchiſche Strenge 2 wurde er dann im Sommer 1503 nadı ber Mer 
fignation. von Proles (vgl. den Artitel Vd. XL, ©. 240), auf deſſen Wunſch an 


‚ss 





a0 itung bes 

1 i Klöfter —— t. Unter ” bi iR * zu * 
er ur — ara Mi le ba, m * 
Be alb der regation mit wechſe ludem u füren hatte, mw: 
chtmäßige — für das leibliche und er einzelnen 

er und Brüder von ihm nicht berjäumt. — von einer 
— Tätigkeit fonnte unter dieſen Umfänden, zumal auch 
m dur Be Deutichland zu macheuden Bifitationsreifen ihn intmer 
— Seit von Wittenberg entfernten, nicht bie Rede jein. Doch, war 
Hier das Jutereſſe des — mit dem des Uniberſitätslehrers 
a forwärend darauf bedacht, die  Auguftiner, — ‚er dazu geeignet 
Ben Stubium nach Wittenberg zu fenden und folde, die als als Beprer eine 


der Hochſchule werden konnten, im Senat derjelben —— Sein 
— Verdienſt um fie und fein eigentlich weltgeſchichtli— rbienjt hat er 
fh ‚erworben, daſs er ihr den jungen Aut! uk te, 
Bei hen im Auguſtinerlloſter zu Erfurt, im weldes 8 im. Jare 
n war, hatte er ihn klennen geferut und fi bes Kö ütigen 
jungen ‚feine Hohe Begabung erlennend, väterlich angenommen, In ver⸗ 


lrauten ———— und Briefen ſuchte er ihn durch freundlis en eelforeelichen 
— So verwies er ihm, Beih er ih aus jels 
— Bet. — eine Sünde mache, und zeigte ihm van mas Lut! 
ſelbe in einem Brief vom 30. Mai 1518 (de Wette 116) fhreibt, 
eine Stimme vom Himmel” vernahm, was die ware Buße fei, nämlich 
Ber bie don der Liebe zur Gerechtigkeit und zu Gott auggehe. Er 
a h> Ehriftus nicht ben zürnenden Nichter, fondern den barmherzigen 
a 2; „eure Gedanken find micht Fa rief er ihm einmal 
„denn —— ſchreckt nicht, ſondern tröftet“. Und wider forderte er ihn 


denwal ä 5 die Wund i , darin die 8 
Gottes he Jr ge ee — ——— —— 
en zu erfennen. Sale ſolche unb änliche, aus chriſtlicher Erfi geihäpfte 
ei ie m 1711 ui 
[ 


nes mit Vorliebe in fübbentjchen Konventen fich aufgehalten, fo bers 

2: er jept feinen Aufenthalt ganz nach Süddeutſchland und lebte, wenn er 
uf Bifitations- ober fonft in Geſchäſten auf Reifen war, — jo war er 1513 

m bi Auftrage des Erzbiſchofs Leonhard von Salzburg; fo eiätftigte ihn 
As auf einer Bilttationsreife in den Niederlanden am der Mufteag feines Se: 
» Meliquien für bie Echlofsficche in Wittenberg zu. erwerben *), — in 
em und befonders gern, wie es ſcheint (teo vorhergegangener 





——— 


u Fe das wolvollbrachte Gejhäft wollte ihm der Rurfilcht mit — Bistum belonen, 
tiet dringend davon ab (Brief an Spalatin, de Wette I, S. 26). 


ie 


onen mit’ dem’ Not und Kloſter), In Nürnber, 
a ne 
bon Berehrern, aus ben angefehenftien Männern und humaniftifch q 

tern: ‚eine sodalitas itiana, ſich um den Vitar jur 


d itel zu Eſchwege das Vilariat, das ihm immer wider übertragen more 
der br nice, ef ige @int Jim er begab fi gufolge einer 


wol einmal fehr derftimmt war über den alten Freund, jo fonnte er doch, wie 
ex am 7. September 1523 (be Wette II, S. 107 ff.) wiber an benfelben fd 
deſſen nicht vergeffen, per quem primum coepit evangelii Inx de tnebris splen- 
descere in cordibus nostris. Er macht ihn dann auf den Widerfpruch. aufmerk- 
fam, in welchem feine Stellung zu dem eifrig fathofifchen Erzbifchof, monstro illi 
famoso, mit feinen früheren und, wie er hoffe, noch nicht aufgegebenen 

gungen ihn bringen müffe, und verſichert ſchließlich, er werde nicht aufhören zu 
münchen umd zu beten, „dafs du fo entfremdet von deinem Erzbiſchof md dem 
Papfttum werdeft, wie ich es bin, ja wie auch du es warft“, Yu der Tat bat 
Staupig feine ebangeliſche Überzeugung nicht aufgegeben und ihe aud) in ben‘ 
digten, die er feinen Münden und den Nonnen des mit der Petrusabtei verbin 
benen Frauenkloſters hielt (f. u.), Ausdrud gegeben, one jedoch den Mut zu 1 
den, mit feinen alten Freunden gemeinfame Sadje zu machen, und bestatt, Dit 
den neuen Genoffen beargwont, von den alten, zumal da er fo wenig bon ſich 

lieh, ſaſt ald ein Abtränniger angeſehen, fo gebrüdt und vereinfamt im feiner 
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rt Stell ft. Er ftarb infolge eines am 28. Des 

524 und Beoe In ber Ce etataie € der neben ſeinen Vor⸗ 
er. 


begrab⸗ 
Außer 24 auf uns gelommenen Briefen (vollſtändig zufammengeftellt, teils 
weiſe zum erften Male mitgeteilt von Kolbe, bie deutſche Auguſti— tion 
und Johann von Staupig, Gotha 1879, ©. 485 ff.), darunter nur zwei am Site 
tber, hat Staupit; nachfolgende = er hinterlaſſen: 1) deeisio quaestionis de 
audientia missae in pi iali ecclesin, Tubing. 1500, eine ganz Taotaftiih ges 
eine — vergl. — —— vor — — 
2, Ham! 1842, ©. 268, der bie Aut: t Staupißens, doch one P 
enden —— — problematiſch Hält, und — a. a. O ©.216 ff.; 2) consti» 
tutiones fratrum heremitarum sancti Augustini ad apostolicorum privilegiorum 
formam pro reformatione Alemanniae, 1594, bie don Staupih gefammelten und 
en Statuten der Kongregation, die ſich von denen des Gefammtors 
beſonders durch Empfehlung des Schriftftudiums, font nur durch Verſchär ⸗ 
ner Bejtimmungen unterfdeiden, vgl. Kolde a.a.D, S. 224 ff; 3) von 
e des willigen Sterbens Chrifti, 1515; 4) libellus de exsecutiune 
acternae praedestinationis, 1517, aus zu Nürnberg in dee Ubbentszeit 1516 ger 
haltenen Adventspredigten hervorgegangen, — von Scheurl, auch in 
deuiſcher Überſehimg von demſelben; 5) von der Liebe Gottes, 1518, entjtanden 
aus in Münden gehaltenen Adventsprebigten, mol die am meiften gelefene und 
e ie lee don Staupig, auch don Luther befonbers gefhägt; 6) von 
h ven cheiftlihen Glauben, 1595, nad; Staupiß' Tode, wie es nt 
don W. Link, herausgegeben. Dazu kommen no: 7) concionum epitomae, sen- 
tentine, sermones convivales, one Staupitz's Wiſſen notirt von Lazarus Spenge 
ler 1517, mitgeteilt von Knaake, Staupitii opera quas reperiri potuerunt om- 
„ vol. 1, Potisd. 1867, in welchem die beutfchen Schriften enthalten find, 
©. 15—49; endlich 8) Predigten, 1523 im Nonnentlofter zu Salzburg gehalten, 
bon einer unbelannten Nonne nachgefchrieben, von denen Kolde a.a.D. ©. 336 ff. 
und ©. 452 ff. eine Adventspredigt über die Beichte volftändig mitgeteilt 
at. — Die in feinen fpäteren Schriften borliegende Theologie von Staupig wird 
h, iwie man früher annahm, auf einen unter ben deutſchen Auguftinern angebr 
 berbreiteten Auguſtinismus zurüdzufüren fein, ſondern fich erſt fpäter, nicht 
one Unregung von Luther, gebildet Haben, indem er wol auch exit durch dieſen 
F Studium bes Ordensheiligen gekommen iſt. Sehen wir nun zunächſt von 
r. 6 und Nr. 8 ab, im denen er im weſentlichen den Spuren Luthers folgt, 
jo Hält Staupik,, wie — Nitſchl nachgewieſen Hat, weit entfernt davon, ein 
„Re vor der Reformation” zu fein, „die Formen katholiſcher Lehren und 
Devotion aufs genaueſte inne“. Sein Suftifilotionsbegriff ift ganz der ai uftinifch- 
Maftiiche; fie beſteht in ber „Geredhtmachung, welche ji vollzieht d die Wi⸗ 
h in welder der Vater Gott, die Mutter der Wille, der erwedende Same 
ent ser ie iſt. Und in demfelben Bufammenhange (de praedest. 
36) wirb bie Gratia gratum faciens erflärt als die Gnade, „welche nicht den 
p jen Gotte angenehm macht, wie Viele auslegen, denn dies hat 
die Erwälung getan, fondern allein bewirkt, dafs Gott dem Menfchen ges 
fällt und angenehm ift“ u. |. w. Auch der Begriff der Verbienfte wird aboptirt, 
die Gott mit der Eeligfeit befont, Und wenn er dann hinzufügt, dafs, wie die 
Gnade der Grund der guten Werke ift, Gott auch nur feine eigenen Werke in 
den ee belont; wenn er weiter außfürt, dafs billig das Leben eines 
it feinem ganzen Verlaufe von Unfang bis zu Ende, wie Paulus Röm, 
8, 30 ihn befchreibt, der Gnade duueignen fei (de praedest., passim); wenn er 
endlich im Troftat von der Liebe Gottes es fich angelegen fein läfet, allen menſch⸗ 
— — die vorausgehende Liebe Gottes überzuorduen; wenn er hier 
offmung ſich gründen läfet nicht auf die Liebe, bie wir zu Gott haben, 
auf die Werte, die wir Gotte tun, jondern auf bie Liebe Gottes zu uns, auf die 

mit 


die Gott in uns wirkt; wenn ex fich gegen bie Torheit derer erffärt, die 
(ihren Gutestat ſich unterftehen, Gott zw ihrem Gefallen zu bewegen, bie 
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From im allgemeinen das 






offen Bafı 
ki sein, worin die Seele al 
wenn es Bott gi 
ann > > bon —53 — 
derfuchum; mad) der igfeit, Die ni um Seile u 
Ta ne ra De Se a 
die myftiihe Vereinig 


faren ift, 
des intimften ehe en Verlehrös, 
deren vier Stufen die vierte und 


Eriöf 
ben — 


Biefen mit Seth Sec frihen We 
diefen Gebraud) der chriftlichen Freifeit nur aus fleifchlichen e den. fich ers 
Härt, — er auch noch in feinem lehten uns erhaltenen Brief an. 

vom 1. April 1524 (zuerft veröffentlicht vom Krafft, Briefe und Dokumente = 
der Zeit der Reformation, Elberfeld 1876), womit er endlich auf dem 

gefürten Brief desjelben vom 7. September 1523 —— — ihn 
jortwärenden Glaubens⸗ und Sinnesgemeinfchaft in rürenber 

andererſeits das Abtun jo mander Üuperlichleiten, die mit dem 5 um 
wiffen nichts zu tun haben und als neutrale Dinge, im Glauben an unfern.9 
Chriſtum getan, bie Gewiſſen nicht beſchweren, ald unnötig und —— 

tlaͤgt. So ſehen wir ihn ſchließlich prinzipiell mit Suther, eſſen Sch) 

nennt, Eins. Er hat aud ein Auge für bie herrfchenden SR Tobrmuhe für. di 
babyloniſche Geſangenſchaſt der Kirche. Uber in der Proxis des Mönctumg olt 
gewurben, eine che fontemplatibe, inmerlich gerichtete, auf eine gewiſſe Sefüld- 
jefigfeit geftinmte Natur, ein Dann, dem zum Rei ormator ganz das Ze te, 
vermochte er nicht die praftifchen Konſequenzen feiner neuen J——— 
lenntnis zw ziehen. Die Scheu dor der hl. Mutter Kirche hielt ihm m 

ein Kirchenmann iſt er bei feinen fpiritualiftischen Neigungen nie — 
der alte Ordensmann fonnte es nicht verſchmerzen, durch den Gan— 

motion vor allem fein eigentliches Lebenswerk zerſtört zu ſehu. So — 
was er war, ein Mönch, wenn auch nicht, um dadurch heiliger zu ne 
doc, weil die Mönchslutte im lieb war, und weil ex nicht Eiuieh, dafs der 

Bein in nene Schläude gejüllt werben” müſſe, jedenfalls ein Mönch, 

Ernſt war mit dem, was das Anfangs und Schluſswort aller feiner 
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dein bin mach mich felig." — Er jene Beurs 
en. ie Mafia ee ihm ee — 
m, haben ihm und Profes auch wol vorgeworfen, durd) die Erimis 
Kongregation das Auftreten Luthers und demnach den Verfall des Dre 
u. zu haben. Die Benebiktiner Haben „el er vor befien 
mit bem Ge Sen her ‚ do nur mit Halbem Herzen 
i —* einer feiner Nachfolger hat, als 1594 der Inder aud diejen! 
— häretifhe Bücher heimlich verwarten, die verdächtigen 
’ Nadjlafs auf Dem Kloſterhoſ verbrannt. Uns Evangelifchen u 
nicht bloß wegen feiner unläugbaren Verdienfte um ui 
bie Reformation, ſondern auch um feiner edlen chriftlichen erbangten 
„eine anima natnraliter — wie manche vor ihm, viele wen 
er der Kirche. 
ee a. 0% F 456 fi. — die 











Wäarend in Franke u Anfang des 13. Jarhunderts blinder 
mit gemeiner F ze —— H ſich — um die Albi⸗ 


Be Sandes den ihnen ker ER en und Zins an 
\ remen und einige benachbarte Klöſter nur ungern entrichtet ; oft 
c ber Streitigkeiten mit den Geiſtlichen des Erzſtifts Bremen wie mit 
1 euer und Kuechten ber bema —— Graſen von Oldenburg entftans 
(dgl. Schumacher ©. 51 ff.). Da fol es (mach einer freilich nicht ficher be 
ei 2. geſchehen fein, dafs ein Priefter, unzufrieben mit dem geringen 
ld der rau eines angejehenen Hofbefigers, derſelben bei Spendung des 
I. Abend hd ftatt der geweihten Hojtie dem argereichten Beichtgrofchen in den 
Mund ftedte. In dem Glauben, dafs fie um ihrer Sünde willen die vermeints 
Er: nicht derjchlucten könne, trug fie diefelbe im Munde nad Haufe, fing 
7 einem reinen Tuche auf, und erzälte voll Beftürzung den Hergang der 
Manne. Diejer erkannte den jeiner Ehefrau angetonen Schimpf und 
Hagend an dıe Vorgefehten bes Priefters, erhielt aber ftatt der erwar ⸗ 
ee nur unziemliche Vorwürfe. Dadurch aufs hochſte erbittert, hielt 
für berechtigt, die Schändung des Heiligen und die Beſchimpfung feiner 
zu Sen amd ve den Übeltäter, one in ihm ben geweihten — — 
Die ———— wandten ſich Hagend an den Erzbiſchof 
ar Bremen (1184—1207), welder gegen die Iandesüblichen See * 
(9 des Mörders und —— Genugtuung forderte 
‚beit Fall der Verweigerung fhwere Drohungen ausfprad. Beides wurde es 
weigert, da die Verwandten im Voraus ihre uftimmung zu der Tat gegeben 
‚and alle Siedinger biejelbe gerecht gefunden hatten, Die Wiberjeplichleit erregte 


— 
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gehn. Le ee Sr 
deriveigtertei Erbe einmätig bie Entrihtung des E 


ten ie all lichen W : 
an die in ern Bo —* in 
den ih —— von der Gewalt des Erzbiihofs und feines Kapitels 108, 

en Banane — 
Bil. SR von Egmond, 1 es Ohron. Wilhelm 


Schon feüßer fol 
Paläftina in Nom weilte, ji) bei — It, ke Bier mn 
Bar beklagt und von ihm zum —— hberfo das Schwert 
1. Petrus zum Gejchente halten haben mit dem Verf 3 

Ein inger wie A die Unglänbigen bes Morgenlandes das Kreuz | N 
loſſen. ee ſlaubte gest der Erzbischof ſich berechtigt, = i 
Frebler e Siehe mit Waffengewalt zur Unterwerfung 
rüftete de jegt (1207) ein Heer und ee einen Pr gegen bie 
Stebinger. Diefe aber waren auf einen folden Angriff fo wenig vorbereitet, 
dafs fie ben Erzürnten durch Gelb und Verſprechungen zu befän] und 
Abzug zu — uchten. Doch war damit der Streit nicht J 
mehr wurde der Krieg nach dem Tode —— (+ 1207) unter deſſen 
gern mit — Glad fortgefept, da die Stedinger, um durch ji 2 
genfeitige Hilfeleiftung ſtärler zu fein, ihre zerfixeut liegenden Häufer näher an 
dem bedeutend erhöhten Deiche zul — und überdies von den tapferen 

Nuftingeen und dem mächtigen fenherzog Dtto von Lüneburg, dem exbittertem 
Feinde des bremifchen Erzbistums, ke — wurden (I ‚über 
diefe Verhältnifje Shumader S. 49 5 ff.: Hartwig U. und die 
Erſt Erzbifchof Gerhard II, —— ein geborner Herr von ber 
der 1219 feinem Oheim Gerhard I. gefolgt war, einer ber bedeutendſten Dlänner, 
die im 13. Sarhundert auf dem erzbifhöflihen Stule von Bremen-Hamb 
jagen, nahm dem Kampf gegen die Stedinger, deren Selbftändi — 
jeit den letzten Kämpfen mächtig — Fan mit größeren Racıdrud 
auf, Es war etwas Unerhörtes, daſs Dicht dor feiner Haupiftabt ein Voll von 
Bauern ſaß, das in weltliden Dingen leiner ber beſtehenden Gewalten fi ums 
terordnete, jondern eine feldftänbige politifche Stellung einnehmen wollte, 
von den Banden des Lehensweſens — den Anſpruchen ber La 
leit, bie ſonſt allenthalben zur Geltung kamen. Alles muſste dem ſchar 
und herrſchſüchtigen Kirchenfürſten dazu füren, gegen die Gtebinger ni a 
die Zehnt- und —— ſeiner — mit bewaffneter Sand, ei 
zu machen, jondern aus diejem Aulaſs zugleich die Uferlande an der Mi 
unter feine landesherrliche Botmäßigkeit zu bringen. Auf — 
don den Stedingern nichts zu erlangen, daxum war es feine 
mit Heeresmacht zu Üiberziehen, um. nicht bloß die Leiftung ber —* em Ei nd 
lich zuftehenden ——— Abgaben zu erzwingen, ſondern womöglich —— 
iandeshertliche Anfprüche gegen die Veſieglen durdhzufüicen. Der ftreitbare Brus 
ber bes Erzbifchojs, Hermann vom der Rippe, fammelte zu — Zwecke ein 
Heer; mit ben vereinten Kräften bes Exziifts und der Lippefchen Hausmacht 
jollte der Zug ins Werk gejept werben. Am Weihnachtsabend 1229 Fam es zum 
entſcheidenden Bufanmentreffen; dem ritterlichen Here ftanden fampfbereite Bauern 
gegenüber. Diefe gewannen einen glänzenden Gieg über ihre —— | 
—— wurde erſchlagen, fein Sal verbreitete allgemeine Verwirrung, 
feiner Steeitgenoffen blieben tot auf dem Schlachtfeld, bie übrigen, fu 
jchmühlicher 4 ihre Rettung; bie von dem Erzbiſchof gegen bie © um 
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— re — — wurde erſtürmt nud dem Boden gleich 


— 

a ber Einficht, da bie Baue et 

die Seräfte se pn u — —— En a 
; wollte er den Tod feines Bru 


des t8 und iner Landes 
— die ae wegen: int 


bi 

fonnte-mit dem vereinten Kräften des geiftlichen und weist chem Schwertes 
fie Borgegangen werden. So berief der —— en er 20) — 
— —— —S—— Klage gi öflichen —— — 

er öffen! x ſtetzerei an m 
Bw: fefort rn verurteilt.  Diemeit Les —— 
Gerhard erlaſſenen Synodalſchreiben — ch bie — 
der 3 * die lirchlichen Salramente vollig nee 
Mutterlirche für Tand — Eh —— — Gei ‚jeder 3 
Standes anf und töbten, da} öfter und en mit Raub 
derwüften, daß fie one Scheu 2 er = " mit dem Leid 
SB H6en — ee verfahren, als der Mund ausſprechen darf, — ſie von 
begehren, wäcjjerne Bilder von ihnen bei 
ſich Naths erholen und ähnliche vera —— Werte 
eg ech tee — fie, pe oft ai diters — der ——— 
e mu; en: — ba zmeifellos feſiſteht, 

Alles der — gemoß it fo fo werden die Stelinger für en und 
verdammt“ (Urkunde, gebrudt bei Sudenborf, Registrum I, es mit 
ber Unterjhrift: actum Bremae in synodo Lactare Jerusalem 1219; dad Datum 
um. u a es ift zu leſen 1229 oder 1230; lehteres zieht Schumacher 


we die Berbammung der Stebinger wegen — Keherei und 
der Kirche durch einftimmigen Beidlufs der Bremer Provinzial 
t war, fam es nur noch darauf on, das Anathem wirkfom zu 
Bea das Mittel der Kreuzzugsbredigt amd duch Aufbietung der welt 
Udien Macht wider die Gebannten. Bumächjt zeit 8, dom Papſt die Vollmacht 
Be Krenzprebigt zu erlangen. Bapft Öregor 1X. (1227—1241), ber große Kehzer⸗ 
er, an lem die Sllagen gegen die Stedinger durch gemeinfame Berichte 
Ibiſchofs, feines Domkapitels und ber kurz zuvor in Norbbeutichland ans 
ten Dominikaner gebracht wurden, beauftragte zumächit (26. Juli 1231) 
in einer zu Mieti erlafjenen Bulle mehrere norbdentiche Biſchöſe und Prälaten 
Bif f von Lübel, von Nogeburg und von Minden) mit näherer Unters 
"der Sache, und erlieh dann auf Grund ber ——— — unter 
29. Oltober 1232 von Anagni aus eine neue Bulle, Intenta fallaciis So- 
tanae (unvollftändig abgebrudt in Raynaldi Annales eit. 1232, S 288, — 
her ©. 95 und 180), worin die ſchon auf der Synode zu Bremen aus⸗ 
men Beſchuldigungen — und die 3 Biſchbfe von Minden, Liübed, 
beauftragt werden, die Vollmachten zur Kreuzpredigt wider die Gte- 
= uftellen, obgleich der Papſt vorerſt hi tticht beiwogen fand, denen, die 
Bertvenggug ſich beteiligen würden, den vollen Ablajs der Kreugfarer 
Bar de Heiden zu verwilligen. Wenige Bu — erging denn auch noch 
eine Bulle an den Erzbiſchof don Bremen (12. Nob. 1282, abgedr. bei Lünig, 
ei) worin diefem befondere Bollmadten zum Berfaren gegen Seper 
and der Keherei verdächtige Geiftliche erteilt werden. 
Die drei von dem Popſt beauftragten Biſchöſe, im Verbindung mit bem im 
ee feit Kurzem angefiedelten Bettelmöncen (zw denen übrigens ber 
zent: Konrad von Marburg nicht gehörte, wie denm überhaupt eine Mit⸗ 
— bei der Verfolgung ber Stedinger zwar vielfach behauptet, aber 
jenen ne bar fit), brachten im kurzer Zeit eime nicht unbeträchtliche Bal von 
Kreugfarern zufammen. Allein ber erſie, im are 1289 mit unzureichenden Sräfe 
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mit einem Ordensbruber uis Bußs und —— * d 


J een ‚ exjchlagen 
— er rıhlil Trähe han Kihlnieen 
ein ehrenvolles Begräbnis anf dem hohen Chor im Dom zu Brei 







Fre ee zb er — nei 
ie Grube der —— werben", Fan auch. bie. 2 
Bach ein äpftlices en im ers Peso 1233 ringen cımnl | für 

F bearbeitet; i erli Vertro i —— 
dem Vremer Rat vom ren — fel 
Unterftügung im Kampſe gegen die — usbehnung der 


Fe age der — durch das Ausbleiben ber aus Bee land geho 
durch die ——— ihres bisherigen Bundesgenoſſen, des Herzogs Dt 
Lüneburg, vom Kampf gegen ben Erzbiſchof von Bremen immer. bebeı 
wide. Und wärend fie fo ihren mächtigen Bundesgenoſſen verloren, u fü 
die Zal der Sreuzfarer noch infolge einer neuen, am 17, Juni 1233 

gor IX. aus dem Lateran ergangenen Bulle an die norddemſchen Vichöſe, m 

dieje nicht bloß in ihrem Eifer wider die gewalttätigen und gottlofen, — 
fel aufgejtachelten Stedinger beftärkt, ſondern num auch bebollmiächtigt werden, 
Neubelebung des Muthes der treuzfarer dieſen ganz denſelben Adlo * 

wärung derſelben Vorrechte in Aus ſicht zu ſtellen Be dem zum bei 


Bildes, im Herbft 1238 durch Durchftehung der Weferbeiche die same 

brut der Ketzer von der Exde zu vertilgen, ſcheiterte an ber famteit der 

En er; fie ſchühten ihre Deihe, die Bremer mufsten unverrichtetex Dinge aber 

Im Winter 1233—1234 hatten die Stedinger voch — — 

Set zur Ruhe und zur Rüftung auf den legten — 

lehten Bulle des Papſtes wurde die Kreuzpredigt immer eifriger > er‘ 0 
betrieben; wie MWetterwolfen, erzält der. Teicfihe Abt Emo, zogen bie 
IS fehwargen Mönche durch "Belfnfen und die Nheinlande. Jumer mel 
den bie Schaudergefchichten don den Kehereien und Greueltaten der 
ausgejchmüct. Im Srühjare 1234 rüftete ſich alles zur Vernichtung des , 
mütlgen Bauernvolls. Weder der im Februar desſ. 9 zu — 
haltene Reichstag, der ſich mit den Religionswirren in den deutſchen 






el am 18. Sl) ABRE on den 


ehr bon ben db 


ein Teil zu den freien Friefen; andere blieben im Lande, leiſteten die 
pit als Bedingung für die Aufhebung des Bannes und Juterbifts 
eure Genugtuung und unterwarfen ſich, unter Verzicht auf ihre bisherige 
Sreiheit und Reihsunnittelbateit, dem Erzbiſchof. Das Land wurde zwiſchen 
jemt und dem Örafen vom Oldenburg geteilt und teils den Anbauern zum 
ht übergeben, teils einzelnen Familien des ftijtifhen Adels zu Lehen ges 


Sechs Monate nach der Schlaht ordnete der Papft durch eine zu Perugia 

Bulle an, daſs die Kirchen und Begräbnispläge im Sande der Stedinger 

neuem —— werden ſollen, weil da jo viele Leiber von Ketzern ungetrennt 

den Leibern der Öläubigen beftattet feien; durch eine Bulle vom 21. Auguſt 

bob Gregor IX. auf demütiges Bitten des Volles der Stedinger das über 

fie ı ihrer Unbotmäßigkeit ergangene Urteil der Verfluhung wider auf — 

I Bedingung, dafs von ihnen für das Vergangene entiprechende Genug+ 
tung geleiftet, für die Bufunft den Geboten der Kirche ummweigerlich Folge 

en werbe. Der Kehereien und Firchenjchänderifchen Greuel, die ihnen ber 

worden waren, wird hier mit feinem Worte weiter gedacht. 

Gebhard ordnete zur Feier des Sieges über die Keher umd der Ret ⸗ 

"ber Freiheit der Kirche ein eigenes Gedächtnisfet an, das alljärlih am 

‚Sonnabend vor Himmelfart in ber Stadt Bremen durch eine feierliche Bropfr 
zu Ehren ber Mutter Gottes, durch Predigten über die Fluhwürdigfeit 

i, durch eine feierfiche Mefje im hohen Chor ver Petersticche, durch Sies 

, Almofen und Abläffe gefeiert werden jollte und bis in ben Anfang 

16. Jarhunderts gefeiert wurde. Im Stebingerlande baute er eine Kapelle 

\ bee Jungfrau Maria in der Nähe des Landungsplaped des Kreuz— 

; ebenfo ließ Abt Herman don Corvey dort zwei Slapellen errichten, die eine 

des hl. Veil an der Mündung der Ochtum, bie andere zu Ehren des 

= a auf ur Stätte des eg eng —5* — 

J der im Freiheitskampfe gegen jelb tige Priefterherrichaft chrenvo! 

efallenen Vorfaren auf einem kleinen einfamen Sigel a des Schlacht» 

einen ehernen Obelisk im Kreiſe junger Eichen errichtet, und biefes eins 

fadhe, aber dauernde Denkmal, „Stebingsehre” genannt, am 27. Mai 1894, 

‚600järigen Gebächtnistag der Schlacht bei Alteneſch, feierlid eingeweiht. Schrifs 
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und Gedichte i al erfchienen aus der eier, die | ' end 
Say Be, We de Ate en ——— über dieſen ——— t mitt 
Statt die Duelle en um —— uuſeres 






zelnen .aufzuzälen, genügt es je ir auf die neuefle Dionographie zu verweilen, bie 
dem nn Sin ird is "Dr. , f 
— — ge — fee don — 


1865, GE wo ©. A eine el fhnblue Mi kritiiche Überficht fiber: 
teratur gegeben, — in den Pe 141— 208, ſowie Bee angel 
cjen ©. 211-246 mn ragen — 


ten 

und d. diefer, di 

—— —— = ke * —— 
Ten nur noch genannt werben: En rrmacher, K one —— J 


Aus aan, na, Slam; che, Oh. va Gnlane 
2 2 10 1. des 
Samburg, 1877, IL, 119 fi. — 
— 
neigen, ein jchweizerifcher reformirter loge 

Tod ber Biffenfhaft einen treuen, begabten — 
von ſcharf en entjchiedenem BWejen reifen hat, das, — 
ußeres, manche au Calvin erinnerte. Er va geboren den 9. Februnr 1809 
als der ältereSon eines aus Flaweil, — FH allen —— im Kan 
ton Aargau angeftellten und um dos Volsſchulweſen desſelben 
lichen, Johannes Steiger, bex ben durch feine Barlngtenfe a — 
ben bis a vollendeten 14. Lebensjare fo weit heranbildete, d — er das 
lige Collegium humanitatis in Schaffhauſen beziehen konuts, an dem ſein 
vater mütterlicher Seite, 3. Jal. Atorfer, ein frommer Dann von der bog: 
tifchen Richtung Reinhards, Profefjor der Iateinif—hen Sprade md der 
logie war, Nur 17 Jare alt, bezog — die Univerſitat Tübingen, am 
Steubel und Bengel Iehrten. Nach des Tepteren Tode, ein Jar f 
der noch unentſchiedene ne feine Studien in Halle fort, wo er dem 
nalismus noch im höchſten dior antraf, aber auch Tholuck ſchon feine eingreifende 
Wirffamfeit begonnen Hatte, Von dem Nationalismus wendete Steiger fi eier 
mit Unwillen ab. Gr ſah im ihm wiſſzuſchaftliche Ob lichkeit, — 
Bigung für die Totalität des inneren Menfchen, eine heuchleriſche Stell 

Griftlichen Volke, einen Verrat au ber Kirde. Tholuck ward dagegen * 
dor Vater. Doc gings nur durch ſchwere Kämpfe zum neuen — 
handelte ſich nicht bloß um Aneignung BER, ——— Syitems, (5. 
1827 fehrte ex im die Heimat zurüc, ward 1828 in Mara Ort und 
dann ein Jar in der franzöſiſchen Schweiz, wo er mit Schmerz die) 
BVerfolgungen gläubiger Diffidenten mitanfoh, die Urſache des Separatismus abı 
im dem Mangel treuer Seelforge und Predigt in der ſtirche 535 — 
ſomehr im Eifer für die Arbeit im dieſer entbrannte, der er grund! 
war umb blieb. Er hielt in dieſer Zeit zu Saufanne — = 
württembergifchen Freunde Dr. Hahn, der deshalb vom Statsrat J 
wurde, Erbanungsftunden, hielt Stubenten privatim Vorleſungen und ſchrieb Vers 
Ädiedenes, unter anderen eine intereffante Geſchichte der Momiers in der Man, 
für die evangelifche Kirchenzeitung in Verlin. Bu_vegelmäßiger Mitarbeit am 
diefer von Dr. Hengftenberg eingelaben, reifte ev im Spätjare 1829 in jene Stadt, 
im welcher er dritthalb Zare neben feiner Fortbildung fi gang Titteranl Are 
beiten ergab. Außer vielen Auffägen in ber genannten Zeitichrift exf one 
feinen Namen eine vorzüglic; gegen Bretſchneider gerichtete Bröſchüre „Bemer- 
Tungen über bie — Streitjahe und die Frage, ob die ebanı al hen 
rungen gegen ben Nationalismus einzufdreiten Haben u. f. w 
und gleichzeitig fein erftes unter feinem Namen Gerautgerstenen Fr —* 
des Rationalismus in Wegſcheiders Dogmatit“ (Berlin 1830), in — er mit 
jugendlichem Unmut („wenn die Weifen fehweigen, künnen und müfjen die Jünz 
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Be aber mit ſchon teifem Urteile und großer Schärfe, die 


darin befonders, die alten Ausleger ji torem Mechte gelangen, mehr 
das Wort Gottes ſelber in feiner Fülle, immtbheit und 
eten zu laſſen. Das Buch ift dem theologtichen Komitee der evangelifchen 
im Genf gewidmet, Das ihm gerade m dieje Beit am rofehon. I 
ientlichen Exegeſe am der durd) jene Gejelfhait zur Bildung gläubiger 
geftijteten theofogiihen Schule berufen hatte. Um Dftern 1832 trat 
ee im Diefen neuen Wirkungsfreis cin. Un feinen Vorlefungen murde gerühmt, 
bafs n feltener Weiſe deitjchen Gebanfen ihren Ausdrud in franzöfiiher 
Sprache zu geben verftand. Won ihnen hat nad) feinem Tode einer feiner Schüs 
fer, die mit großer Liebe an ihm Hingen, die Introduction gönsrale aux livres 
du N. T. (Geneve, Lausanne & Paris 1837) nad Kollegienheften herausgegeben. 
& ‚Hatte mit feinem gelehrten beutfchen Nollegen Hävernit (nochmal. Pros 
Roſtoch) angefangen, eine Zeitichrijt („Melanges de thöologie reformde“) 
bem, don ber ar Oeſte (Gendve & Paris 1833 und 1834) erſchienen 
‚Hierauf Fam don ihm der erjte Band eines MWommentard über die Heinen 
en Briefe, enthaltend den Brief an bie Koloſſer (Erlangen 1835) hers 
in welchem er, von der biäherigen Methode abweichend, die Einleitung nur 
umfafjen Tieß, was der Ausfeger anderswoher, als aus der Auslegung des Buchs 
dagegen in einer Schiufbetrahtung das Ergebnis des Kommentars mit 
inleitung verglich. Eine — ſollte, im Ausdruck und in der Sag» 
bildung dem Text möglichit Konform, ein Gefamtbild des Auszufegenden und Aus ⸗ 
Flle geben. Troß angeftrebter Kürze ift die Auslegung 3 
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e hiftorische und philofogiiche Grundlage gebaut und ift der Terteäfti 
ufmerffamfeit gewidmet. Der Hymnus auf den Son Gottes, mit dem 
ſchließt, ift ein Zengnis auch der poetifhen Begabung des Verfaffers, 
deffen ungebrudte Gedichte einen Blick in ein tiefbewegtes Gemütsleben ges 
8 Die Fortſehung des Werts Hinderte der Tod, Durch frühere Lörpers 
e Leiden und durch die anjtrengenden Arbeiten onehin angegriffen, erlag der 
I nidt 28 Jare alte Streiter einem Nerbenfieber am 9. Januar 1836 mit 
nferlafjung einer Witwe und eines Sönleins. „Out gegangen” * —* feiner 
Be der würftembergiichen Kirhe aus dem vorigen Jarhundert, wurde zu 
einem Stüdihen am Fuße der Ted am 16. Ian. 1706 geboren. Sein 
Vater, ig Chriſtoph St., war hier von 1702—1759 zuerft Diakonus und 
danız Stabtpfarrer. Neben der ernten hriftlichen Erziehung bon Seiten feiner 
empfing Steinhofer von der im elterlichen Haufe wonenden — 


Sieinhofer, Maximilian Friedrich Chriſtoph, einer der Warheits- 
, Sub 


Eltern 

Sen und Gemifjen des Anaben bejtimmende und lange nachhal 
Bon den Eltern zum theologifhen Studium beftimmt, durchlief er 
don 1713—1725 die lateiniſche Schule zu Kirchheim und bie Studienklöfter Blau— 
beuren und Bebenhaufen. Exnftere Lebenserfarungen waren geeignet, Steinhofer, 
der jih noch in Bebenhaufen und darauf beim Eintritt in das Tübinger Stift 
21) von den phifojophijchen Studien mächtig angezogen fülte, wider zu ere 
ern und don eitlen Gedanken zu dem Glauben ne Knabenjore zurüdzus 
Dieſe Entfeidung trat im Jare 1727 ein, eben zu ber Beit, da Stein 
r Studium der Theologie übergehen wollte, und übte auf die Aufſaſſung 
‚ben Betrieb feines theologiſchen Studiums den gefegnetiten Einflufs. Fortan 
fein ganzes Streben darauf gerichtet, „zu einer grinbfichen und ſchrift- 
Erkenntnis der Heilswarheiten zu gelangen und dem Herrn Jeſu ein 
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fen an jei da, 
— te Golles ftanden, = ee Sr Seide I — 
erwedter Seien — und * — ihren — Fe Goͤttes 
Eee re ee 
ee lennen und Te —— er * von der neugegründeten Gemeinde | 


errnhut angezogen. zurüdgetehrt, trat r zu⸗ 
a. — dns X re ie N EN die. ſachſiſche a 
einer — —— in — welche Binzendorf betrieb, il 
J vera je erwirlte See x die Berufung —— s nach 
als eldem 3 & Grafen Deintih XXIX. von — tte ſich un 
erwecken Zeil des Hofgefindes gebildet. Steinhojer — die Zeitung dieſer 
ecelesiola 1734. Nach erlangter Ordination in feiner Heimat (1738) mußt er als 
Hofprediger des Grafen inftallirt; zugleich wurbe Ha die geiftliche ® x 
der Dorfgemeinde und die Leitung des dortigen Waiſenhauſes ül en; es 
wuchs ihm dadurch eine große AUrbeitsfaft. Zum teil um — led Jochen, 
vor allem aber, weil er 15 iunerlich mehr und mehr zu der herru 
und Lebensweiſe hingezogen fülte, Töfte er das ea — und ‚trat 
1746 in den Dienjt dev Brübergemeinde über; ju benfel 
hofer auf der Zeyſter Synode zum „Mitbifchof für den Ike lan —— 
dinirt. — Im folgenden Jare (1747) verlieh Steinhofer Ebersdorf und. —— | 
verfchiebenen &rmeindeftationen der Brüdergemeinde in der Wetterau und Saufif, 
tätig; in Dies Jar fällt auch feine Vermälung mit der durchs Loos ihm beftimms 
ten Dor. Wilh. von Molsberg (ihr Lebensbild bei — —— uenſpiegel, 
2. Aufl, S. 214, und Chriſtenbote, Jahrgang 1832, Nr. 68 ſcheint, daſs 
die nähere Kenntnisnahme der Verhältniſſe in der Briberiemeinte und vor allem 
die phantaftiiche und exeentrifche Lehrart Zinzendorſs dem nüdjtern ne 
und vorab biblif gerichteten Steinhofer bald ein Längeres Verweilen im 
bande der Brüdergemeinde unmöglich machte. Noch im Herbſt 1748 erklärte er 
— freilich ome dabei die nötige Offengeit und Geradheit zu wahren, welde im 
Fonft eignete — feinen Austritt aus der Brütergemeinde, | 
Es gereihte St. zur inneren Sammlung und Demütigung, dafs er in Birt- 
temberg, wohin er fich begeben Hatte, eine zeitlang one Amt war. einer 
Prüfung feiner Nechtgläubigkeit fand er jedod noch im Jare 1749 eine An | 
stellung al3 Pfarrer in Dettingen unter Urach, woſelbſt ihm vier Jahre (bis 
1753) zu wirfen vergönnt war. Ju ziemlich vofhem Wechſel erhielt ex darauf 
die Biarrämter in Zavelſtein (1753), Eningen unter Achalin (1756), wre 
He) Hier ſtarb Steinhofer als Spezial und Stabtpfarrer am 11, 
176 


"Dos Geheimnis der auferordentlihen Erfolge feiner Wirkfamkeit au zu · 
nüchſt in feiner Perfönlichkeit, in welder nad ber Schilderung feiner — 
ſen etwas Ungewönliches geweſen fein muſs. Oetinger ſchreibt über ihm: 
hofer hatte ‚eins unausfprechliches‘ in feinem Weſen, welches id noch bei lei⸗ 
nem Menſchen geſunden habe.“ Der jüngere Eſper hatte bei einem Befi —* 
chen St. von Ebersdorf aus bet feinem Vater, dem Senior Eſper, im 
machte, tiefe Einprüce von. St. empfangen ; 30 Jare fpäter jchreibt * 

Altes und Neues, 2. T.) in Erinnerung daran: „Mir iſt noch kein ai bes 
tannt geworden, der jo etwas Eigenes hatte, wie Steinhofer, das man jur 
nennen fann. Es war unmöglich, in feiner Gegenwart KU BRIAN aber aud 

nicht möglich, ungerne bei ihm zu fein. Sein ganzer Geiſt ift in feinen Ba 





ten.“ Er war ein „gefalbter Mann im biblifchen Sinne des Wortes“, ein 
Gottes, an dem das göttliche Siegel auf der Stirne beſonders Hell glänzte, 
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—— und IV). Durch gründliches und von lebendiger Herzenserfarung getras 


na von Grifti Geiſt d d geheiligt lichteiteh 
freitig N Beigume und am en ac yet Delıltn nßerordene 
sten. Stine Predigten waren — Kein —— * IE 


Vredigtwirtſainteit und ſonſtige allem — abholde Werte 
+ hier fein Worgänger, ein ftrenger Gefepesprediger, gegen das unter 
Im als 


erleben, „dafs (wie er ſchreibt) mande Seelen zur Erfenntnis des Heils in 
iſto gebracht umd zu der Zal der Auserwälten gefammelt werben tonnten, 


„Sein ganzer Geiſt ift in feinen Schriften", ſchreibt Eſper von Steinhofer. 

-ift dies um jo mehr der Fall, als diefelben fümtlich aus feiner. proftifhen 
ige in Eberöborf und Württemberg hervorgegangen find. Es find folgende: 
Nahrung des Glaubens nad) der Epijtel am die Hebräer, Schleiz 1743 

amd 1746, Tübingen 1844 und Ludwigsburg 1859, mit einer Vorrede bon 
E Richm und der Selbtbiographie Steinhofers; Tägl. EEE) Glaubens, 
nad ber Epiftel an die Koloffer, frankfurt 1751, „meite Aufl.” ttgart 1853; 
EL Nahrung des Glaubens nad; den wichtigiten Schriftftellen aus dem Leben 

in 83 Neben, Frankfurt 1764; Evangel. Glaubensgrund aus den Sonn: 
togsedamgelien 1753, aufs neue durchgejehen von A. Knapp, Stuttgart 1846; 
Evangel. Slaubensgrund aus der Erfenntn, des Leidens Jeſu. 23 Predigten, 
üb. 1759; Erklärung des 1. Brieſs Johannis, Tib. 1762, Hamb. 1848 und 
1856; Erklärung der Epiftel Pauli an die Nömer, mit Vorrede von Profefior 
Dr. Bed, Tübingen 1851; Chriftolonie oder bie Lehre von Jeſus Chriftus, dem 
Sone Gottes, Nürnberg 1797, Tübingen 1864; Bier Leichenprebigten, Ebers⸗ 
dorf 1751; Neue Predigten über die Sonntagsevangelien und anderer Texte, 
zum exjtenmal herausgegeben und mit einer Lebensjfizge Steinhofers verjehen 
von U. Knapp, GStutttg. 1846. — Jenes „unanzjprechliche Etwas“, weldes jeine 
Beitgenoffen an Steinhoſers Perfon beivunderten, mutet noch jeht den empfäng- 
lichen Sejer feiner Schriften an. Sie find alle one rebnerijhen Schmud, dad) 
aber in einem für die damalige Zeit feinen und edlen Stile. Eine treffende Chas 
zalteriftit Steinhofer3 und feiner Schriften gibt Knapp: „Er bildet den Mitteld+ 
mann zwiiden der Herzensiheofogie der Brüdergemeinde und zwiſchen ber Hrengen 
Abeologiihen Schule 3. U. Bengels, die alle ihre Lehren genau au den. Prüfr 
bes göttlichen Wortes und grünblicher Auslegung besfelben hielt. Ex ber- 

in fich Zinzendorſs findliche Liebe zu der Perjon des Heilandes und 
Bengels Gründlichfeit nebft deſſen ernftem prieiterlichen Sinne, Dies gibt feinen 


— 
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Sri ne milde, heitige Salbung, bie fo undti ‚daher fließt, jen 
Kar un Rich, ir — — do, yo das ti 
je eher Geitmuhlagung berfagt I Brrelderung usb erhejeug 
‚feiner Schrijtauslegum * reicherung um 
Ih Heilgerfenntnis, als Pre Mittelpunft die ara 
Werkes ihm underrüdt vor Augen ſteht. Eine ſolche Vertiefung kann abeı 
— Auſchauung nur durch ein eben jo gründliches als einfältiges Forſd n 
Särlı, Yehahers Im bu Zeh, wid erden. Sie Baal jede ji 
orſchung un! ri ung ift eine nüchterne, evanı einfäl 
man könnte 5 — eine teuſche Sein Beitreben ift, bie Schrift aus ener 
Grundgedanken verſtehen a lernen und ben Einn bes einzelnen 
von dem ai der Schriftwarheit aus lebendig und richtig zw erfaffen. $ 
mals läjst er ſich dazu verleiten, aus einer mijsverftandenen 
willfüclich geiftxeiche Gedanten in eine Schriftftelle hineinzu Er aus 
nachſt nur auszulegen, was die betreffeude Stelle Bo eu ortfinne 
den Kontoft gemäß jagen fann und will — er gleicht Hierin feinem | 
M. Fr. Roos (f. d. Art. Bo. KU, ©. 50). Daran ſchließt ſich dann bie Ent 
widlung und Ausfürung des biblifchen Gedanfens, wobei er immer daß 
der chriſtlichen Heildwarheit vor Augen Hat, Die Anwendung ift flels e 
und dt, one falſches Pathos und rhetorifche Phrafeologie, aber warn 
lebendig, auf eine reiche geiſtliche Exjarung gegrünber und darum - 
Die oben genannte Auslegung des 1. Briefe St. Johannis ift das Beſie 
Steinhofer geſchrieben hat, ein Buch, bem man wol das Zeugnis ausftellen darf, 
dafs es „am heil, Lebensduft und fiefeu Blicken in die Gnode und ich 
deln, wie * die a — el — —— ee — ur % 
werde — einem ftillen, im Heiligtum eren. angeziindeten Rau il 
dejien Duft den Gnadenthron des Emigen ummallet" (U, Knapp). 2 —— 
Steinhoſers Schriften, zum großen Teil neu aufgelegt, üben noch jeht eine 
ſegensreiche Wirkung auf viele evangel, reife aus, befonders in Württemberg 
und in der Brüdergemeinde, i 
Um die Hymnologie je ſich Steinhofer durch Herausgabe eines Gefangs 
buchs für die Gemeinde Ebersdorf verdient gemacht; hier findet ſich auch das 
ee St. ſelbſt verfafste geiftliche Lieb: „Nönig, fich auf deinen Samen ac.“ 
t. } 














Litteratur: Außer der oben genannten Selbitbiographie na und 
der Lebensſtizge von Anapp findet fich fein Leben beichrieden von Burk im Ehri- 
ftenboten, — 1832, Nr. 8, von Knapp in der Chriſtoterve 1837, ©. 332 
bi8 365, von TH. Geißler im VBundesboten, Sept. 1865 bis Jannar 1866; eine 
zelnes er ſich aud im Leben 3. 3. Mofers von Aug. Schmidt, 

1868, &. 146 ff. 181—190. 521—530, in Erögers Gefchichte der erneut, Brüs 
derficche (Gnad. und Leipzig); Briefe Steinhojers in Bengels Leben von Wach⸗ 
ter ©. 352—358. — Handjhriftlices in den Archiven der Brüderumnität, 

Theodor Geißler ($. Be). 


Steinigung bei den Hebräern. 1) Urfprung. Es ift in bem ver⸗ 


ſchiedenſten Stadien der Hulturentwidiung geichehen, daſs ein Angreifer bie 


mäcjtliegenden Straßenfteine als Waffen gebrauchte. Vgl. aus ber Heroenzeit ber 
Griechen Ilias 3, 57; Aesch, Agam, 1608; Schol. zu Eurip. Orest. 862 etc, 
und aus ber Hiftorifchen Zeit Thuc. 5, 60; Aristoph, Acharn. 285; Scholl, 
Aristoph, Ritter 447; Paus. 8, 5, 8 etc. Auch bei ben Nömera Fam es bei 
Vollsaufitänden oft zu Gteinwürjen : Plaut, Poen. 3, 1, 25; Cie. pro dom. 5; 
Quinet, declam, 12, 12: populus quoque impunitum nefas sine lapidibus prao- 
teribit? Auch nach bem Grabe berhafßter Menſchen warf das Volk mit 

Proc, 4, 5; vgl. Sen, Controv. 3, Es iſt alfo nicht überrafchend, dafs folder Ges 
brauch der Steine auch bei der Tötung bes Antiochus Epiphaned in der Verſis 
(2 Maft, 1, 16) und bei Ausbrüchen der Boltsentrüftung unter den Ggypiern 


— 


Steinigung 


. 22) und innerhalb Iſtaels erwänt wird: Exod. 17,4; 1 Sam. 30, 

? 21. 35; Luft. 20, 6; Joh.10, 31; 11,8; Mpoftelg.5, 26; 14, 5.19; 

2er. 11, 25; Hebr. 11, 37. Intereffonter ft bie Brnge, wo die Steir 

nigung als eine von der Obrigkeit befohlene Strajart angewendet 

a ee ee 
h ent nicht nur bei den Perferm ' „45. 50; val. 

38) und bei ben @pa- 


33 m wurde nad dem Schol, zu Eurip. Orest. 432 Palamedes auf Bes 








a. 0.0. Es braucht alfo nicht befonders jndet zu werden, wes⸗ 
N ie Steinigung Pe — —606 
ungs art war. Um wenigſtens aber war ein beſonderer Grad von Roheit bie 
lejache dieſer Erjcheinung. Denn Firael zeigt ſchon im feiner älteſten * 
bung Sinn ſür Schonung ſogar der Tiere (Cxod. 20, 10) und für milde Ber 
anblung der dienenden umd armen Perfonen (Exod. 21, 2. 20. 26; 22, 20—22 
1m.) Vielmehr tann die fraglihe Erjheinung nur folgende beiden Urſachen 
yaben. Ihre erite Quelle war der ſchroffe — und der euer⸗ 
He Strafernjt, welche gegen bejtimmte Arten der Ungefeplichkeit Funden 
wurden. Godann aber jloj8 fie aus dem Streben hervor, einem mögtieft gro⸗ 


ile als dem Exekutor des richterlichen Urteils die Verwerjlichkeit ges 
Vergehungen zum lebhafteſten Bewuſstſein zu bringen. Dies fürt darauf, 








den reis der Gefepesübertretungen zu betrachten, zu deren Ber 
jung die Steinigung angewendet wurde. a) Nach vem Alten Teitas 
ment follte Steinigung verhängt werden, wenn «) derjenige Lebensnerb verletzt 
‚ Melcher beim Sracliten am empfindlichiten war, db. h. feine befondere 
richtung, alfo wenn das Prophetentum durch faljche ee 13, 

6—11) oder dur Warfagerei und Zauberei (Lev. 20, 27) nacgeäfft murde, 
Jahwehs Einzigfeit durch Göhendienſt verlannt (Deut. 17, 2. 3; Lew. 20, 

‚ wenn Jahwehs Offenbarungsftätte betreten (Exod. 19, 12, 18), Jahwehs 

| N geläjtert (Lew. 20, 16; Num. 15, 35; 1 Kön. 21, 10), fein Tag geſchan⸗ 
det (Nm, 15, 32— 85; vergl. aber zu diefem exilifhen Ideal die Theorie und 
| r vor und nach dem Exil Exod. 23,12; 34, 21; Amos 8,5; Ser. 17, 21f.; 
20,1351.; Neb. 13, — und fein Eigentum veruntreut wurde (Iof. 7, 

) Auch bie ſchlimmſten Verlehungen der moralifchen Superiorität Iſraels 

mit Steinigung bedroßt: extremer findlicher Ungehorfam (Deut.21,18— 21); 
Mucdung der Eltern (Led. 20, 9 gemäß der Umgebung dieſes Textes); qualis 
figiete Untreue der Verlobten (Deut. 22, 20—24); Thebruch gemäß dem Slontext 
Bon Sep. 20, 10 und den Erläuterungen Heſ. 16,40; 23,47; Juteſt mit [Mute 
oder] Stiejmutter, Schwiegertohter, Schwiegermutter (2eb. 20, 11. 12, 14); 
tie (Led. 20, 13); Vichunzuht (Lev. 20, 15, 16). Der eine fall, daſs 
Ehebruch die Steinigung nicht ausdrücklich angedroht, aber nad) Hej. ber« 

| jt wurde, weiſt darauf Hin, daf3 auch andere im U. Teft. mit Tötung zu bes 
e Vergehen nad) der Meinung des U. T. ſelbſt duch Steinigung gefünt 
| follten. Hinrichtung mit dem Schwerte (alfo abgefehen von Selbfimord, 
und Kampf 1 Sam. 31, 8; Nicht. 9, 5; 1 Kon. 18, 40) geſchah nad) 

ı dem U.T. blog, wo die Könige die vichterliche Gewalt ausübten und duch Mili« 
tärberfonen die Exelution vollzogen wurde: 2 Sam. 1,15; 1 Nün.2, 25. 29. 31, 
46; 2 Kön. 10, 25; 11, 15; Ser. 26, 23. b) Im Neuen Teftament wird Stei- 
migung als Strafe der Gottesläfterer (Mpoftelg. 6, 18; 7, 58) und der Ehebres 
herin (Joh. 8, 5) erwänt. c) Die Miſchnah (Sanhedrin 7, 4) will mit Stei- 
ebendiejelben Verbrecher beitraft willen, welche oben als nad aushrlide 
Anweiſung oder nah der Intention des Mlten Teſtaments der Steinigung 
Aduldig aufgezält find; aber auf Ehebruch fteht nach Sanh. 11, 1 Erbroffelung, 
und überhaupt verteilt der Thalmud die Fäle der Todesſtraſe in Steinigung, Vers 
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bren⸗ Tötung und Erdroſſelung (Sand. 7, 1). — 3) Über den Hergang 
der Eierlamg Met die Bibel Diese I dieſe rc außerhalb ver Bone 
plapes der Gemeinde (Lev. 24, 14; 1 Mön. 21,13; Apoftelg. 7, 58) ſo wolle 
wurde, dojs die Zeugen, damit das Zeugnis mit größter 

abgegeben und durch die Tat beftätigt würde, die erften Steine 
a 13, 10; 17, 7; ob. 8, 7; Avoelg, 7,58 9 Der Thalmud beſtimmt 
im . 6) dies: Godald das Todesurteil geſprochen ift, jürt man 
den Berbreber hinaus, um ihn zu jleinigen. Der Steinigungsplag war fern dom 
Gericht. Einer bleibt im ge des Gerichtehaufes fteen, mit großen Tür 
ern in_der Hand; einer — ſern von ihm zu Pferde, ſodaſs er jenen ſehen 
taun. Sagt jemond beim Gerichte „ich habe mod) etwas zu ſeiner Verteidigung 
vdorzußringen“, jo ſchwenkt jener mit den Tüchern, und ber Reiter ir ie 
und läfst inne halten [den oder Die Erelution). Sogar wenn ei « 
her ſelbſt fagt „ich habe noch etwas zu meiner Verteidigung borzubringen“, fürt 
man ihn fogar 4 bis 5 Male zurüd, nur mus am feinen etwas Weſen ⸗ 
haftes fein. Findet man Grund zum Freiſprechen, jo wird er entlaflen; wenn 
nicht, fo wird er zum Steinigen binausgefürt. Ein Ausrufer geht — —— 
und ruft „der und der, Son des und des, wird zur Gteinigung 
weil er das und das Verbrechen begangen hat, Die und bie And . Ber 
etwas zu feiner Verteidigung weiß, der fomme und bringe es vorl“.... Wenn er 
don dem Steinigungsplage noch 4 Ellen entfernt ift, zieht man ihm die Kleider 
ous; ben Dann bedeckt man aber vorn, bad Weib bededt man vorn und hinten 
Der Steinigungsplag Hat zweimal Mannshöhe. Einer der Beugen ſtößt den Ver— 
brecher von hinten hinab, [ES wurde alfo das „oder werde durch Wurfgeichoffe 
getötet“ Erod. 19, 13 al8 „Werjen gefafst und zum Gteinigungsafte hinzus 
enommen]. Fällt er auf das Herz, jo wendet ihn ber Beuge umz tft er tot, jo 
iſt der Pflicht genügt; mo nicht, fo nimmt der zweite Zeuge einen Stein und 
wirft ihn ihm auf das Herz. Iſt er nun tot, fo iſt bie Sache aus, wenn micht, 
ſo geſchieht feine Steinigung durd das Volk. Alle Gefteinigten werden hinter 
her aufgehängt. So Rabbi Eliefer. Die Gelehrten fagen „außer dem Gottes— 
läfterer und dem Sößendiener wird niemand aufgehängt“. Die Männer hängt 
man mit dem Gefichte nad) dem Volke zu, die Weiber mit dem Gefichte nach dem 
Balfen zu. So Rabbi Eliefer. Die Gelehrten jagen „nur der Mann wird anf- 
gehängt, das Weib nit"... Jit das Fleiſch verweit, jo begräbt man bie Gebeine 
an ihrem Drle. Die jerufal, Gemara zu Sand, handelt darüber Fol. 29, 24; 
die bab. Gemara zu Sand. auf Fol. 42—49. Hier wird (Fol. 49°) Singugeffigt, 
dafs mit Bezug auf Spr. 31, 6 vornehme Franen (mp7 arös) dem Verurteils 
ten dor der Gteinigung zu feiner Betäubung Wein zu veichen pflegten, in welchen 
Weihrauch gemiſcht war. 

Sitteratur: Wachsmuth, Helleniſche Alterthumskunde, IT, 1 (1829), Bei⸗ 
Tage 3; 8. Fr. Hermann, Griech. Privatalterihümer, 8. Aufl, von B Stark 
1871, $ 73, 5; BaulysTeuffel, Neafenchelopädie der clofj. Alterthumswiſſeuſchoſt 
e. v. Iapidatio; Jufti, Geſchichte des alten Perfiens (in Ondens sur Geſch. in 
Einzeldarftellungen) 1879; Ebers, Durch Gofen zum Sinai, 2. Aufl. 1881, 
©. 132; F. 8. Ring, De lapidatione Hebraeorum, Francof, 1716; Ohr. B. Mi- 
chaelis, De indiciis poenisque capitalibus in 8. S. commemoratis ae Hebrasorum 
imprimis 1749; I. D. Michaelis, Mofaifches Necht $ 234 f.; Soalfhüh, Mo- 
ſaiſches Recht, 1853, S. 459. 462; Dieftel, Die refigiöfen Delikte im ifr. Strafe 
recht (Jahrbb. für proteft, Theologie, V, 1879, ©, 246-313). 

Friedt. Eduard König. 
Steintopf, |. Vibelgeſellfchaſt Bb. I, ©. 369. 


Steit, Georg Eduard, geboren am 25. Juli 1810 zu Frankfurt a. M,, 
geſtorben ebenda als Stadtpfarrer und Senior der lutheriſchen Geiftlichleit am 
19. Januar 1879, bat burd) eine reiche Fülle gefchrter Abhandlungen auf ders 
TUNER Gebieten der Theologie einen anregenden und fürbernden Einfluſs auss 
geübt, 


.. 


Sieltz 665 


— en ei ırter ifte: Die 
en 


länger i (tem Rei äi ern — 
Ei ng Eulen een die — 


er fpäter auch des Einfluffes gedacht, den ſein zweiter Water, Sud 

Friedrich Ernft, auf ihm ausgeübt, welhen die Mutter verband, nachdem 
erfte Ehe mit Johann Jakob wi, frühe ſich gelöft Hatte, Mit noch 

jleit erinnerte er fich der Mutter, deren Leben, wie er einmal gejchrieben 
Bun begeifterter Aufblit zum Himmel und ein Hand) der reinften, 

war, Er rühmte „die herzliche Frömmigleit, melde in dem fi 
heimiſch war, die innige Liebe, welche alle Glieder ber Familie aneinander 
, dem ftrengen Fleiß, welcher daS ganze Hauswefen durddrang, bie 
Ordnung, welche die täglichen Geſchaͤfte regelte“, und es diefen | 
“gugefchrieben, daſs er ſchon frühe eine ernftere und Hö Nihtung eins 
Troß entihiedener Begabung follte er der Faufmännijchen Laufban ſich 
; aber one Anregung von außen machte ſich der Drang zu einem wiſſen- 
ſchaftlichen Berufe jo mächtig in ihm geltend, bafs bie Eitern nicht widerſtreben 
zu ſollen glaubten, fondern ihn 1825 dem Frankfurter Gymnaſtum übergaben. 

Sn Herbſt 1929 bezog St. mit einem glänzenden Abgangszeugnis die U 
verfität Tübingen, damals noch vorwiegend interejjirt für das philofogifche Stus 
dinm. Dort gewann der geiftweiche Profeffor Theophil Tafel durch feine Vor— 

über Altertumsfunde, fowie iiber die griechiſchen und lateiniichen Flaſſiler 
einen bedeutenden Einfluſs auf feine Entwidelung. Dabei fefjelten ihn aber auch 
die Vorträge feiner theologifchen Lehrer Steudel, Kern und befonders des bes 
rühmten Hauptes der Tübinger Schule Chr. Ferd. Baur, bem er viel Anregung 
verdanfte. Als St. im Jare 1831 nach Bonn überfiebelte, folgte auch er ent» 
idledener der Richtung feiner meiiten Freunde anf theologiſche und philofophifche 
Studien und begann ſich ausfchlieflich der Theologie zu wibmen. Dort war es 
Karl Immanuel Nitzſch, durch deſſen „ehrwürdige Perjönlichkeit und gfäubige, 
auferbauende Tätigkeit”, wie er ſelbſt es außgejprochen hat, „eine Richtung eine 
feitere Begründung und eine lichtvollere Klarheit erhielt”. Neben diefem edlem 
Schüler Schleiermachers wirkten auch Bleek und Rheinwald jürdernd auf ihn ein. 
 Dftern 1833 fehrte er nah Frankfurt zur; ba aber hier im YHugenblid 
feine Ausficht auf eine ſeelſorgeriſche Tätigkeit fich ihm darbot, übernahm er eine 
vedagogiſche Stelle an der ausgezeichneten Lehranftalt jeines Freundes Stellwag, 
om ber er bis 1839 mit voller Hingebung tätig war und fic in feltenem Mae 
bie Liebe feiner Schüler erwarb, Indeſſen hatte er in ber ganzen Beit ein les 
iges Jutereſſe an dem firchlichen Fragen ſich bewart und zugleich eine Bes 
it in der patriftifchen Litteratur jich erworben, die ihm jpäter in manchem 
siffenjchajtlichen Streite vorzügliche Dienfte leiſten follte, Bereits im Herbite 
1842 wurde er in das Pfarromt am ber lutherischen Gemeinde berufen, das er 
zuerft an ber Dreifönigsficche in Sachfenhaufen, jodann an der St. Paulskirche 
und an der St. Nifolaikicche in Frankfurt verwaltet hat. 

‚Seine Gemeinde beftand zumeift aus Gebildeten, melde gern feiner geift ⸗ 
dollen, formvollendeten Schriitausfegung in der Predigt folgten. Auch jeines Kons 
firmanden-Unterrichtö, der ihm die teuerite Aufgabe im Amte war, gedachten die 
Schüler mit innigem Danke. Die Mußeſtunden, bie ihm blieben, verwendete er 
zu Studien auf dem Gebiete der Kirchen⸗ und Dogmengefchichte. Eine, Anerlene 
mung dieſer jeiner Leiftungen ward ihm 1857 zuteil, indem die Heidelberger theo» 
Togiiche Fakultät ihm die Doftorwürde verlich. 

Im Laufe der Zeit jedoch traten neben ber feelforgerifchen Tätigkeit eine 
Reihe von Aufgaben an ihn heran, welde e8 ihm ſchwerer machten, freie Beit 
zu finden file wiffenfchaftlihe Arbeiten. Im Yare 1873 wurde er Konfiftorialrat 
und mach einem längeren Proviforium Senior des Minifteriums. Schon 1868 
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jein lebend Interefi ber j inbe dadurch fund» 
Bau A er bei * Berhanptı — 
8 unter Wiesbaden für Auerstergoltung der — 

keit Frankfurts mit Erfolg eingetteten war, J— 
Die Rechte der en an: — — ee allen Seiten 
en er Duldung Sr Anerleunung unter ben Amtsbrübern verſchiebener theos 
ana Wiehtung aufrecht Mr erhalten, wie er in Frankfurt feit — 

van BT 


hunderts isch geweſen war. 

Die er ſich alſo im ſeiner pfarramtlichen Tätigleit bemühte, das Verſtändnis 
zw ben verſchiedenen firchlihen Parteien zu ſoͤrdern und überall 
und ſchlichtend Fir rar jo Ing Ir, * änliche Tendenz auch 

a ine Schri ! 
bunden an bie oliſchen Schrüten, ſiehen ihm die Nefultate nicht von vorne 
ein - um —S—— willen, entfernt er ſich dielmehr mannigfach mus 

Geleiſe der kirchlichen Tradition, jo je er ondererjeits bei aller 
feit und Weitherzigkeit cine ——— bneigung gegen eine nur 
Kritik, und fo war feine theologiſche Richtung, wenn auch nicht im landlaufigen 
Sinn, doch in der beften Bedeutung eine pofitive zu nennen, im der 9 
wie er einmal fagt, daſs „die wahre Kritil troß des umerbittlichen Erufle®, or 
mit fie das Unholtbare zerjtört, im ihrer Örundrichtung durchaus — 
ft”. Es iſt hiebei der Einflufs derjenigen alademiſchen Lehrer nicht zu N 
nen, welde den wichtigſten Einfluf® auf jeine theologiſche Entwidelung ausgeübt 
Haben, Nigih und Bleek. An Nigich lehut er ſich vielfah am auf dem Gebiete 
der ſyſtemotiſchen Theologie, wärend auf dem Gebiete der und der Ein- 
leitungsmwifjenfchoft die Anregungen des unbefaugenen und umjichtigen Blect ſich 
Pe wenn Steig aud im feinen Reſultaten nicht immer mit ihm zus 
fammentrifit, ' — 
— Es war Steih nicht beſchleden, mach ber reichen Arbeit feines Lebens noch 
einen ftilen Feierabend zu genießen. Wärend die Freunde des Haufes hofiten, 
«3 follte ein hohes Alter ihm vergönnt fein, wurde er bereits im 69. Lebensjare 
mitten aus der Tätigfeit — Im Frübhjare 1878 erlrantte er und nach⸗ 
dem ex vergeblich in zwei Bädern Heilung geſucht, traf ihm. im De des 
Jares ein © ienfchlag, der fo zerrüttend wirkte, daſs die am 12. Sanuar-1879 
erjolgende Auflöfung in Warheit als Erlbſung erſcheinen mufste. Um Grabe 
ſprach fein Spezial-Kollege Konfiftorialrat Jung ergreifende Worte der Erinnes 
rung. Im Altertumsvereine, deſſen Vorſtande er lange angehört hatte, wurde 
fein Andenken gefeiert durch eine Gedächtnisrebe, welche der Verfafjer dieſes Les 
bensbildes hielt *). 

Es bleibt uns noch die Yufgabe, einen Blid zu werfen auf fein wiffenfchafts 
liches Schaffen. Es ift nicht eden Leicht, einen gedrängten. Überblid zu geben, 
da die Refultate feiner Studien nie, von ihm in einem größeren Werke zufams 
mengefafst wurden, fonbern in einer bedeutenden Anzal einzelner U 
vorliegen, Wol wäre er berufen geweſen, eine Dogmengeſchichte oder Symbolik 
zu fchreiben, aber er zog es vor, Anderen wertvolle Baujteine zu folden 
ten zu liefern durch detaillirte Untexfuchungen dunkfer Partieen, deren Aufhellung 
auf Grund forgfältigften Quellenftudiums er erſtrebte. t 

Bon feinen Arbeiten feien hier in exfter Linie erwänt bie Beiträge zur 
Neformationsgejhicdhte, weil dieſen Studien feine erſte Liebe zugewendet 
war, und weil ex hier vor allem jürdernd eingegriffen hat. Die einſch 
Abhandlungen find meift im Archiv und den Mitteilungen des Frankfurter Alters 
tumövereins veröffentlicht, zum Teil aber auch in Separatabdrüden erſchienen. 


*) Veibe Neben find zufammen im Drud ericienen bei Alt und Neumann, Frautfuri 
a. M. 1879. Im ber zweiten Mebe finden ſich eingehendere Mitteilungen über bem Äußeren 
Lebensgang von Steig, auf welche wir verweilen. f 
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ſters Hartınut$ bon Sro) beleuchtet werden. Schon in 
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; herborrief. 
Bebenebiid diefes Mannes — Hinfitlich der Darftelung vielleich 


 Yrbeiten" zu Ei dem für bie Neformation überhaupt und zus 
ut u Bm, fo bedeutfamen Jare 1525. Zuerſt erſchien: „Gerhard Weiters 
ib V, 1872, aud) feparat abgedrudt mit anderen Arbeiten in den 
are zu Frankfurts Reformationsgefchichte”, Druderei von Aug. Diters 
Wefterburg, ein Freund don Korlſtadt und diefem an Charakter 
2 fan änlih, erfcheint danach als der Hauptleiter der Bewegung der 
Branffurt, weiche mindeftens den einen Erfolg hatte, doſs bie freie 
k des Evangeliums vom Nat — ward. Mit großer Mühe iſt Steitz 
‚ zeritreuten Spuren ber Wirkfamteit biefed dis bahin fa EN ft völlig unbelannten, 
Abm Doltors und evangelifhen Mannes“ nachgegangen. „An Wefterburgs 
gu's ſich aufs neue, wie ein großer Scha! berborgener Tatfachen auf 
der deutſchen ee m zu heben ijt*. Bald dars 
= beröfjentlichte er auch die Quellen, aus Denen er das Material geſchbpft. 
Dos Neujahrsblatt des U. B. 1875 brachte eine mit Einleitung, Anmerkungen 
and nachträglichen Erläuterungen verſehene Ausgabe des „Frankfurter Aufruhr: 
”, welches eine leidenſchaſtsloſe Darftellung jener Erhebung enthält und 
lich im Auftrage des Rates dom Natsjchreiber Marſteller abgefafst wurde, 
Mit befonderer Sorgfalt ift er dem Texte ber von Wefterburg verfafsten 46 Ars 
nn welche für Frankfurt eine änliche Bedeutung hatten, wie bie 
u Urtifel für die Bauern Süddeutſchlands. Bald folgte auch die Vers 
—X vom Kanonitus Königſtein am Liebfrauenftifte geſchriebenen Tages 
— m Herausgabe gleichfalls ein lange gehegtes Deſiderium war (1876 
— bei Th. Voelder eridienen). Königftein behandelt die — 
Kapitels und die Ereigniſſe im re Reich — Frautfurt a. M in d 
Seien 152048 mit bejonderer Rücjichtnahme ne das bewegte gar 1525. 
Zwel andere Abhandlungen verjegen uns in das Jar 1538, in weldem der 
weis 1525 beginnende Einflujs der zwinglianiſchen Prödifanten Melander und 
beimer jeinen Höhepunkt erreichte, um dann rafch zu finfen: 1) „des Ret⸗ 
tord Micyllus Abzug von Frankfurt 1533 nach feinen bisher umermittelt geblies 
benen Urſachen“ — 2) „Luthers Warnumgsihrift an Nath und Gemeinde 5 
Be uns und Dionyfius Melanders Abſchied von feinem Amte 1595* (Ar 
Bew 1872). Wie dann nach dem Wengange jener beiden zelotiſchen Männer 
wrjprünglich zwinglianiſch gerichtete Stadt allmählich zum Suthertum übers 
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fand aber auch ——— Widerfpruch von * liſcher Seite. Er 
feiner Broſchüre den Nachweis geliefert, ein bie Obrenbeichte, wie fie jeit Innos 
ceny Il. galt, feineswegs von Anfang ber liche — — —— 
NE nun in Wein), latholiſche Nandbemerkungen 31 

er antilatholiſchen Sitteratur“ (von Dr. Morit, Baal), wide © — — 
trat in einem Nachtrage zu ſeiner Schrift: „Die Mainzer Laientheo! 

vergebliche Kreuz⸗ und Duerzüge zur Verteidigung ber püpftlichen DO) 

Franffurt bei Voelder 1853. Nun aber trat ein beſſer gerüfteter 

den Kampfplotz, ber nachher zum Altkatholigiemus übergetretene, 5* 
noch ganz im ultramontanen Farwaſſer treibende Paderborner Vroſeſſor Fi 
Michelis im der Schrift: „Abwehr des von Herren Georg Eduard Steig, ebluth. 
Piarrer in Frankfurt a. M. auf die katholische Beichtanftalt — 
Paderborn 1853. Steitz antwortete ausfürlich in einer grünbfichen Ar! 

römifche Bußfafroment nad) feinem biblifchen Grunde und feiner — 
Entwicklung dargeſtellt und kritiſch beleuchtet”, Frantfurt a, M,, Voelder 1854, 
In frifcher, ſchneidiger Weiſe belampft er bie Einwände des Gegners auf Grund 
eingehender Studien und gibt zugleid, ein klares Bild von dem ganzen ——— 
lungsvrozeſs des Veichtinitituts in ber römiſchen Kirche. 

Dieſen polemiſchen Schriften ſchloſſen ſich baid —— 
Arbeiten über verwandte Fragen an. Um jene Zeit wurde auf dem Bremer 
Kirchentage die Frage angeregt, ob man nicht die Privatbeichte zum —— des 
tirchlichen Lebens Wiberherftellen folle. Dies veranlajste Steih 
einer weiteren Schrift, in der er ſich gegenüber der — 
die Widereinſürung dieſer Juſtitutivn ausſprach: „Die Privatbeichte amd 
obſolution der lutheriſchen Kirche aus den Quellen des XVI. Jarhunderis aus 
Lutberd Schriften und den alten Kirchenordnungen dargeftellt*, Frankfurt a. M,, 
Boelder 1854. Hier werben 42 fragen über dies Inftitut aus ben Urkunden 
der Neformationszeit im fajslicher Weife beantwortet und dabei ein reiches Hifto- 
riſches Material zur Entſcheidung für oder wider dargeboten, Von nun an fing 
Steitz an, „lich im Gebiete ber Saframente ganz, anfüffig zu machen“, wie es im 
einer Nezenfion heißt, Er hat die Ergebnifje jeiner Studien unter Anderem in 
mehreren jehr umfangreichen Artikeln dev Neol-Encyliopäbie niebergelegt, unter 
welchen beſouders der Artikel „Saframente* hervorzuheben ift. 

Bei biefen Unterfachungen” hatte Stei die Lehrentwidelung im Abendlande 
faft ausfchlieplih im Auge, jodafs dabei die eigentümlichen Gedanten ber 
ſchen Theologie nicht zu ihrem Nechte lamen. Da es in Bezug auf Die I 
noch völlig an Vorarbeiten fehlte, unternahm ex «8, in einer. längeren bon 
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ſich bis zur Errichtung des lateinifchen Kaifertums nicht mit der Trands 
ng jation ſich dedt, fondern vielmehr den Namen Transformation verdient, 


hen im Morgenlande beitanden haben, hinfällig wird, 

In das Gebiet dev Safcamente ſchlagen weiter ein die Auffüpe über „die 
Besen in der morgenländifchen Kirche in den drei eriten Jarhunderten“ 
al beutjche Theol. 1863, S.91—184) und über den neuteftamentlichen 
der Echlüfjelgewalt (Studien 1866, S.435—483), In letzterer Abhand⸗ 
Img maht er auf Anlaſs einer früher (Bahrbücher IX, ©. 782) durch, ihn ans 
zeigten Schrijt von Ahrens: „Dus Amt der Schlüfjel” einen neuen Augriff des 
er vorliegenden Problems der biblifchen Theologie. Er fpricht fich aus gegen 
b jeibung zwiſchen ber Schlüfjelgewalt einer» und ber Bindes und Löſegewalt 
andererjeits, tie er fie ſelbſt früher angenommen und erklärt, daſs die Ausdrüde 
(ben und Löſen“ entiprechend den vabbinifhen Sprachgebrauch die Bedeutung 
: „Entjcheiben, was als verboten unb erlaubt zu gelten habe“, jobajs die 
Maith. 16 mur ein Ausdruck für die gefeggebende und richtende Ges 

takt, nicht aber für die Vollmacht der Eüindenvergebung fei, 
_ das Gebiet der Dogmengefchichte gehören ferner feine meiften übrigen 
in der Enchllopädie. Die Artikel: ———— und Mario, Mutter Des 
find den fatholifhen Polemilern bejonders ein Dorn im Auge geweſen 
 beutfchrevangefiiche Blätter 1833, Heft IV, ©.275: „Cine thatfächliche Be- 
9 zu Janfien; An meine Steititer), Und doch Hatte Steih gerade den 
eu gegenüber feine wiljenjchaftlige Unbefangenheit bewiejen in einem Anfe 
‚über „bie Vebeutung ber mittelalterfidhen Formel obligare ad peecatum 
mortale“ (Farb. für deutjche Theol. 1864, ©. 146—164), in dem er nachweift, 
bajB dieſe nicht nur bei dem Jefuitenorden gebräuchliche Wendung feineswegs die 
Verpflichtung zu einer Todjünde bedeuten fann, wie viele angenommen hatten 

(vgl. auch Supplement-Band XIX ©. 671). 

— Bir ſchließen weiter au bie Beiträge von Stei zur neuteftamentliden 
Einleitungs-Wiffenfhaft. In mehreren Arbeiten iſt er für die Echtheit 
bes Iohannes-Evangeliums gegen die Tübinger Schule eingetreten, bie er zwar 
nicht durchaus befämpfte, indem ex ihre wejentlichen Verdienjte um die Wijjens 
wol zu werten wujste, an der er aber die Sudt „zu fchematifiren und dem 
ichen Entwidelungsgang nad Logijchen Kategorien zu beſtimmen“ getabelt 
. Buerft griff ev ein im den feit Iange ſchwebenden Streit durd) die Abhand« 
# „Die Differenz der Occidentalen und der Aleinafiaten in der Pofjahfeier“, 
1856, ©. 721—809, in welder er die Behauptungen von Weigel („die 
SHriftliche Bafjahjeier ber drei erjten Jarhunderte“), welcher drei verjchiedene Bars 
teien annahm, im wejentlichen zu begründen fuchte, an einigen Punkten aber mos 
jat, Auf eine gegen ihm gerichtete Abhandlung Baurs folgten „einige 
weitere exlungen über den Bafjahitreit des 2. Jarh.'s" (Studien 1857, 8.747); 
und auf zwei Aujfäpe von Hilgenjeld und eine Replil von Baur bie britte Abz 
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lung in dieſet Sache: „Der äſtheti aralter der Eu ie und 
Ye ve en — (Studi ei 1% . 716-740). " 
* Nachweis zu ln dafs die Mleinafiaten "am 14. Nifan ob fi 
den Abſchiu ‚göiwerfes durch Beſchluſs des dem nis 
Keiden geribmeten ne in a aid eier — Auf dieſelbe 
vur ouetu 
en je um m e un‘ 5 
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Eine habere Met roberfe, —— 
Selbſtzeugnis des Evangeliften Joh. 19,35. Ju der Ab ung „über Ber 
er cn wog a Evangelium“ SH 1859, © — 


legt. In dem uffage: „Die Tradition von der Wirfjamfeit des Apoftel 
annes in eo (Stubien 1868, ©. 487—524) tritt er für — — 
it BE von Keim befämpften Übertieferung ein und ftelt der hieraus 
en Doppe eigängerfhuft beider Männer eine merkwürdige Parallele aus 
er eigenen Familie zur Seite. Hier macht er übrigens dem Gegner das 
geftänbnis, daſs er die Frage mad) der johanneifchen Abtunſt bes Eva ngeliums 
Fe u noch für ungelöft Hatte Wie Su —— genei Sr, im 
biefer Sache Waffen von zweifelhaften Wei EA gebrauchen, wie fe 
um eine unbefangene Forſchung zu tun war, beweiſt ſein Referat über Me 
Pitra edirte Clavis Melitonis, „da3 amı gebliche Zeugnis des Melito von Sarbes 
für das johanneifche Evangelium“ (Stabien 1857, ©. 584—596), in 
er die Unechtheit diefer erit im Mittelalter entftandenen Schrift ewiefen hat. 
Außerdem war Stei Mitarbeiter mehrerer Kicchenzeitungen ſowie ber „alle 
en deutjchen Biographie", für die er das Leben mehrerer en 
Braten Bernie geſchildert hat, 
ch ift noch zu erwänen, daſs er auch, abgejehen don ber Frantkfu 
— manche Verdienſte um die Loloigeſchichte der Stadt 
erworben hat. Genaueres darüber gehört nicht in den Nahmen diefer Skizze 
hier feien nur hervorgehoben Das Rebenssith von Statsrat Steiß, nn 
oͤheim, und die Biographie des Geſchichtsſchreibers Pfarrer Anton ner, a a 
HB el bäterlichen Freunde feinen Dank für die ihm erwiefene 
tet Hat. 
Einige kürzere Mitteilungen über Stei finden ſich in eh Ka 
bes Jares 1879. r, phil. Dechent. 


jan, Martin, Piarrer der Böhmifchen Gemeinde und Prediger 
ber Ei —— Dresden, die Stephaniften und die Eniftchung F 
Miſſonuri-Synode. Tine bedeutſame und folgenveiche kircheugeſchichtiiche Ber 
wegung der — Beit knüpft ſich au Stephans Nomen. Bei dem fel, 
morein Manches bis Heute een bei bem rätfeihojten Weſen des Mannes 
und den durch Parteiftellung leicht getrübten Quellen war dem Mef. bie geftattete 
Einficht in die offiziellen Alten, Lirchliche und weltliche, ſowie bietfache, münds» 
liche te und Urteile von unparteitfhen, kompetenten Perſonen fehr hir 
wünſcht. 
— Stephan, am 18. Auguſt 1777 zu Stramberg in ——* 
war ber Son armer, aber frommer Eltern, die urſprünglich fa Are waren, 


Stepfan 


—— ‚ver! Balfe d viele Dean — te, 
Bea — ee han — — RB von den Me 
Ei me „Ermwedten" er kom, ſchon — mit einem unbeugſamen 


—— Charaller voleni firend. Im Drange , 
Anderen F berlündigen — von riftichen Menſchen — 


Be Bei dem Examen, welches meilt ne —— ie den 

finnung, fein prafs 

Talent“. Seine Predigten, die er one jegliche Kunſt der Hhetorif, ome 

und Fluſs der Rede in böhmiſcher Ausfprache mit ee kan ei monds 
er 


Biffensfeagen 


dr Hast, ee Weisheit und ſeltener Menjchenfenntnis beantwortete. 


rg und bie — ſtand auch * in der Blüte. Die 


uni nicht wol zum Glauben lommen 
und jelig werden könne. Das ——— gebüre allein dem Paſtor, und 
unter dem Titel der Amtsauftorität wurde mit der Beit bie furchtbarſte Ges 
wiffenstyrannei ausgeübt, Untengbav war ober im Anfang bis in die mittleren 
Swanziger Iore Stephans Wirken in Dresden durch Predigt und Seelforge ein 
vielfach gejegnetes. Noch nicht jo Herrfchs und verdammungsfüchtig, wie ſpä— 
fer, war er im Umgange höchſt liebenswürdig und intereſſantz ja mit „zanberi« 
Macht” mufste er bie — zu gewinnen, nur durfte feine Unſehlbarleit 
griffen werden. en dielfacher, fortdauernder Eingriffe, die er ſich 

lich im fremde "garohlateite erlaubte, wurden widerhoit Beſchwerden 

gegen ihm eingereicht (fogar ein falsum bei einem amtlichen Zeugniſſe wurde nach⸗ 
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bedingte Hingebung 
—— ze —— —— und nat auch zu Bunt — an 
der — in dajs St, von Natur 


m Stolze ge 
teil nahm er eine Art Jufa ioilitat * uud, i 
tifiziete er mit dem Worte Gottes. Viele hat er gewiſs gut — 
er dieſe Menfchenvergötterung und dadurch, dafs er über der Ned 
aus Önaden durch Chrifti Blut das Dringen auf — * — 
t — In Brei in — — An — — — 
nur feine igten, Andere auch die u — 
ai fen“ im eigentlichen Sinne aber ſchloſſen fi au abe m. — 


iffentiihes ‚feinen. 
hang fteigerte ſich immer mehr, ſodaſs er die Bolizei fh wiberholt —— 
mufste, doch konnten die ihm —— Beſchuidigungen der ‚Muderel“ nicht 
nachgewieſen werden. Die Behörde verbot 1835 die nächtlichen Zufemmeakinke 
allein bold wurde dieſes Treiben nur noch lecker fortgeieh st. Allen, auch den ers 
bittertjten Ungriffen und Schmähungen in öffentlichen Blättern gegenüber —— 
tete St. jeht ein völliges Stillſchweigen; er und die Seinen meinten. eben 
Schmach Ehrifti“ zu tragen. Einer feiner treuejten Anhänger ‚aber, ——— 
Poſchel, eine lautere, fromme, doch ganz von Stephans Geiſt befangene ‚Seele, 
gab 1833 ein „Glaubenöbefenntnis der Gemeinde zu St. Johannis in Dresden, 
gleich als Widerlegung der ide und ihrem Seellorger in einigen 

Blättern gemachten Veſchuldigungen“, Dresden 1833, heraus, worin es u. a. 
heißt: „Wir bezeugen e8 . . . vor Gott und aller Welt, daſs wir feine andere 
Lehre von ihm gehört Haben, als die dem gefamten Worte Gottes A. und R. T.s 
gemäß ift. Er verfünbigt und mit klaren und deutlichen Worten den nm 
Gottes zu unferer Seligkeit, Geſetz umd Evangelium und als ein gewifjenhafter 
Prediger hält er fih am den Religionsſchwur; er ift ein innen ehrlicher 
Mann, er ift das, wofür er ſich ausgibt, ein altlutheriſcher Prediger", Als 1932 
mehrere ber preußifchen Altlutheraner, mit welchen St. von jeher in näherer Ges 
meinfhaft geitanden, wie D. Scheibel, Wehrhan u. a. ſich nach Dresden wende 
ten, fanden fie bei ihm nicht die erwartete, herzliche Aufnahme. &t. wollte eben 
Adeinderriher jein, In Sachſen Hatte ſich fein Anhang auferorbentlic, vermehrt, 
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befonbers im Muldethal bis ins Altenburgiſche. Die ihm blindergebenen, n 
, die er als Kandidaten geleitet * Ar ee 
i — — diele en 

janiften Verfol; 2 mi weltlichen und geiftlichen 
bo re — —* Ser MA ne 


frecher werben! 
; endlich zum Ginfchreiten, Am 8. — 18397 es ver 
— ehe in einem Weiner all der — in mitten — 
t und om feühen Morgen den Ba mit feiner — 
im Weinberge —— hatte, — und poligeilich aufzu 
Bedihefter darauf folgte jeine Suspenſion, welde bis zu elle Abreife rt 
Bor dem P. Iuftizamt wurde nım eine Unterfuchung eingeleitet, in wei 
Mann, aud die Lüge nicht ſcheuend, aus jeder noch jo begründeten Ans 
fi) Herauszureden wufste: Beſonders gravirend für ihm waren aber 
9 der Bohmiſchen Gemeinde, 1 Hal * er auf das under» 





iger Jaren, ſowie 1830 mit — jen; anni Kurz in Are vers 
—— = nun im Fruhjar 1838 * Signal des Aufbruchs, auf ben 

x jchon vorbereitet waren. Es wurde ein Beratungsfomitd nieder 

0 rn is „Fredittaſſe“ gegründet, die ſich zuletzt auf en. 125,000 Thaler 
Da ee jein heimliches — —— erhielt er re einem 
waligen ärgerlihen Vorfall vom 15—24. Dftober Hausarreft. Alles harrte 
enge in der fuferften Spanmung, ein Teil der Stephaniften war ſchon 
aufgebrochen, bie Anderen warteten angftvoll des Fürers; ba erfolgte auf eine 
— — Stephans bei Sr. Maj. dem Könige unter dem 23. Oltober 
die Niederichlagung der beiden gem ihn — igen gerichtlichen Unter» 
— unter der Bedingung, daſs ©t. zur Sichere ung der Bohmiſchen Ges 
eine Kaution don 500 Thalern bejtelle. Um Mitternacht zwifchen dem 

27. und 28. Dftober verlieh er heimlich und one Abſchied von feiner Familie”) 
die Stadt, um ſich in Bremen mit den Unswanderern zu bereinigen. Dort hatten 
über 700 Seelen, darunter 6 Geiftlie, 10 Kandidaten, 4 Lehrer, — 
ven, welche, zum Teil die heiligſten Bande zerreihend, dem Rufe 

(gen —— Auf 5 Schiffen, von denen eines untergegangen iſt, furen fie 
rdamerifa, Auf der Überfart, in Sturmesgefar feig, hielt fi St. meift in 
dornehmer Zurüdgezogenheit, predigte felten, und ließ ſich ſogar — daß Bir 
en übertragen! Kurz dor St. Louis ließ er die berüchtigte „Unters 
ſurlunde“ von allen Männern und Frauen der en inerfelen, 
en ihm an Eidesftatt undedingten Gehorfam in allen lirchlichen und kom⸗ 
ah AngelegenHeiten angelobten. In St. Louis felbft, mo St. zum 

'achteif der Auswanderer mehr als zwei Monate ungenußt verſtreichen 
—— der Biſchof völlig unumiſchräutt ein ſehr koftbarer Biſchoſsornat 
wird angefertigt, „ein wahres Prafferleben" wird im „Haufe“ des Biſchoſs ges 
flirt, in welches zum allgemeinen Ärgernis immer mehr junge Frawenzinmer eins 
elt werden, Endlich mufste man nad) Stephans Anordnung 102 Meilen 
von St. Louis in Perry County, Mifjouri, 4440 Ader Sand ankaufen, 

den Leuten ehr fümmerliche Zeiten und Heftige Trübfalsftürme bevorftanden. 





®) Die Ehe mit feiner vorteeffligen, frommen Gattin war anfangs nicht eine unglüde 
— «6 aber durd; Stephans Verſehuidung Im feiner Familke ift er ein wahrer Tür 


Kl und Unterrit feiner Kinder Hatte er in der unverantwortlichften 
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Am 26. 1839 reiſte ber Ä und fur in —— 
Ben am Kg hen 5. m an ern 
ften Entbedungen von mehreren ‘ mn gemacht, denen „ber graue Wollüſili— 
unter gottlofem Miſebrauch des h. Namens und Mortes Gottes | auf, ber 
e gen gemacht Hatte“, und fpäter eidlich — m 30. Mai 


iſt fein tiefer Fall läjst bünfen, er ftehe, mag. ‚wol 


rat] 


ein — und ig — 
iſt. Unter Spott und * der — ot er 20 Jare lang das 
ie Belenntnis mit m i — je t und ‚verteidigt, jo ſchred · 


5 
erjöänfdungen Hinlänglich bekannt hatten, wur⸗ 
den biefelben num von Gemeindewegen ordentlich berufen. So beruhigten 


feſt geprebigt Hatte, Schon im Anfang des folgenden Jares; an feiner Stelle er» 
geb, Walther. Su Altenburg Berry 
Co. gründeten einige Kandidaten unter großen Anftrengungen 1839 ein ge 
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junger Leute für das geiftliche Amt. Dieſe anfangs Kleine 
wurde h in ae von gi * zum. und 
‚St. Louis *) verlegt, wo Pfarrer F. Walther als ord. Brelsfior Theo⸗ 
an wurde. in praftiihes Seminar, von Pfarrer Löhe in Neuen» 
in — degrundet befand ſch feit 1846 im Hort , feit Ju 










alo ober wie 


Seit dem Jare 1840 wurden bie een Bıriger R- einen verhängniß: 


den Biken und der Gedichte ihrer Kirche befannt zu machen, fie vor 


Lehre und den Verfürungen der Selten zu warnen u. ſ. w,, wurde bon 

f Walther ein populäres und erbauliches Blatt „ber Lutheraner* vom 1. Sept. 

an herausgegeben. Es hatte, beſonders im Anfang, mit großen Schwierigs 

und vielen Feinden zu kämpfen, breitete ſich aber immer mehr aus, und 

:oßen Segen geitiftet. Vornehmlich durch diefes Blatt veranlafst, traten 

den Staten Ohio, Indiana und Illinvis lebenden Qutheraner mit den aus 
ausgewanberten, im State Mifjouri wonenden Lutheranern in nähere 

aſchaft. Nachdem man bereits 1845 f. zwei Sonferenzen zur Vorbereitung 
einfanen Synode gehalten Hatte, vereinigten ſich 1847 vom 24. April 

6. Mai 15 Prebiger und 10 Gemeinden in Chigaco zu einer Synode, — der 
Be ed.sluth. Synode von Miffouri, Ohio und anderen Staaten“, — um 
, durch das Wort Gotted und das reine Belenntnis der eb.sluth, Kirche .r 
e Synobalverjafjung* zu beraten und aufzuftellen. Als „Gründe für die 

eines Synodal-Berbandes“ Rap. I. werben angefürt: das Vorbild der 
apoftoliihen Kirche, —— und Förderung der Einheit des reinen Belennt—⸗ 
aifles und gemeinjame Abwehr des jeparatiftiichen umd jektirerifhen Unweſens, 
ln und Warung der Rechte und Pflichten der Paſtoren und Gemeinden, 
ung ber größtmöglichen Gleichſörmigleit im Kirchenregiment, ber Wille 

des Herrn, dafs fich die maucherlei Gaben zu gemeinfamem Nupen erzeigen fols 
den, bereinte Ausbreitung des Reiches Gottes und Ermöglihung und Körberung 
rer Firchliher Zecle (Seminar, Agende, Geſangbuch, Konkordienbuch, 

d jer, Bibelberbreitung, Miffionsarbeiten innerhalb und außerhalb der Kirche 


* 41861 nad Fort Wayne. 
als P. Löhe jpäter wegen Pehrbifferenzen bie Verbindung mit ber Miffouriignode 
5 und eine eigene Eynode im State Jowa gründete, jo hat befanntlih Pfarrer Brunn 


im Naſſauiſchen ber kirchlichen Not ber Glaubenobrüder in Amerifa ih angenoms 
md endet feit 1863, wie jrüßer P. Löhe, kirchllch gefinnte hrifllicye Jünglinge hinüber, 
"dort Ähre weitere Ausbildung erhalten, 
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& orbentli 
Eule * ER, (di — — — der 
ulunterricht; a Gebra denſchen 
( — ee nl Kap. IV... Se mode ift in Betreff 
—— — der ——— nur ein —— Den 
bindlichteit obalbejhlufs, welcher der einzelnen Gemeinde etwas 
Ya t, SR. Ban 9 en, wenn ihn die einzelne Semeinde — einen 


ei feeimillig angenommen in © 
Ä Dr. ®. 
BE en ESEL TE NEE 
e 


he Seien Be en en ihrer räuml Beittäi 
Kal in 4 Difteifte, um a Tim Blair — —— er sem 

leſchſ de Beprifntan 9 der ganzen de nt, ge 
it, Be a — P. J Feng ae nach ferner Umtani Ki 
ER El A Im ——— 

——— 9— Dftober "1888) ift aus dem Genfförnlein ein ı 

Baunı m geworben; denn es ift eine unleugbare 27* baſs bie Miffio ) 
node jet 700 Kaftoren und wenigften® ebenfo viele Gemeinden in 
Im are 1972 entitand die „ed. =hut6. Synobal-Slonferenz von erila”; 

t biefer aa 3. die Eynoden von Minnefote, Miſſouri, bie — 

synobe ıtıd bie &hnobe von Wisconfin, 

Us den größten Segen Gottes betrachten dieſe oben den —— 
welter Tutherifchen Lehre, für hir Erhaltung, Verteidigung und Au— Berg 
fie mit dem größten r tätig 

Litteratur: M. Ludw. 9 ifher, Katechet zu St. Petri im Leipzig, Das 
falſche Martyrerthum oder die Wahrheit in der Sache der Stephanioner, ar 
authent. Beilagen, Leipzig 18939. — (dv. Polens), Die öffentliche Meinung und 
ber Poftor Stephan; ein Fragment; Dresden und Leipzig 1840 (diefe mit gros 
Ber Einſicht, ruhig und würdig abgefafgte Sa iſt unftreitig unter allem die 
twichtigfte zur Beurteilung Stephans). — D. K. Ed. Behſe, Die Stepham ſche Aus - 
wanderung nad) Amerika; mit Aftenjtüden; Dresden 1840 (von den zurüdgı 
ten UAuswanberern fiir das Auventajafte in Betreff des Geſchichtlichen ec), — 
Erklärung einiger ev.luth. Geiſtlichen, betr. bie vom Hrn. Paſt. Stephan und 
feinen Anhängern beranlafsten — — in der jächf. Landeslirche, unter⸗ 
— von A. ©, Rudelbach, Superint. u. Confiit..Nath und 8 andern 
ichen, j. Leipz. Allgent. Beitg. Nr. 273, 1838 nl des Donatismus, Die 
Auswanderung jei Sereuzesflucht u. |. w.). — 3. 8. Röftering, ev. ei Bafl. u 
Altenburg und Frohna (in Amerika), a ber fühl. Lutheraner im 
I. 1838, ihre Niederlajjung im Perry-Co., Mo u. |. w., 2. Au ft &t. uig 
ee ba —— u ala bis 1869). — "gie Biogrop ieen der P. 

ey! (ed. Köſtering f. o., St. Louis, Mo. 1882); 3.5. Bliager —— 
* Walther, ebendaj. 1882) und @. Sihler (von ihm felber beferieben), 
ew⸗ ir — Bol. auch: Die Ev.Luth. Freilirche, Zwickau in — 


Stephan I,, Papft (Mai 254 bis Auguſt 257) ift einer der wenigen inter 
den früheren römischen Bifhöfen, vom deren Perjünlichfeit fi eine ein 
lebendige Vorftellung gewinnen list: ein Mann ar, Fonjequent, ſelbſtbewuſst 
und xücjicht3los, bedacht auf die Hebung der Stellung ber Biſchöſe im — 
nen und der eigenen Stellung als — Biſchof insbeſondere. Die erſte R: 
ſicht —S—— Verhalten gegen die Bifchöfe Bafilides von Emerita u Dar. 
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2 bie. er erfuchten bie ei 

ſo en — — für die Nojehung, *. jene a 
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beib er 


ei a I Aal Sehertuufe Ob. Vi, Ei 


f8 Äiber die Gefamtkirhe, deffen Guben irn er um ya 


B der römiſchen Tradition und fi ie jo: e er Öehorjam, one 
‚abweichenden Übungen und Vernunft: oder Schriftgrlinden irgend welches Gewicht 
Dagegen einzurdumen. 

Step! ftarb am 2, Auguſt 257; erſt fpätere Angaben wiffen bon einem 

Martpeiam (I pontif), find jeborh amglaubioicbig. = 

"  Fans-Wattenbach, Reg. pont. Rom. p. 20; Fipfius, Chronologie ber xönr. 
fe, ©. 212; Langen, Geſchichte der röm, Kirche, ©. 318. Haut. 


A hen U. Bayft ei 752 bis April 757). Noch dem Tode des ur 
(15. März 752) wälte das römilche Volk einen Preöhpter Stephan zu jeis 
Nacjofger,, der jebod am 4. Tag nad) der Wal, nod che er — 
‚Marb,. Infolge deſſen pflegt man ihn nicht zu zulen. Bu feinem Nachfol⸗ 
x en ein Diaton Stephan gewält; bie Konſekratlon erfolgte am 

2. 











Die Bofitif Stephans war bedingt durch das Verhältnis Roms zu den Lom⸗— 
1. Nachdem. Gregor III. vergeblich bei Karl Martell Hilfe gegen, das Bor» 
berfelben erbeten hatte (od. Carol. ep. 1sq. bei Jaflt, Bibl, rer. Germ, 

0), war es Zacharias gelungen, nicht nur den Frieden mit den gefärs 
arn aufrecht zu erhalten, fonbern auch bie päpitlichen Zwede ihnen 

u erreihen, one daſs ex nötig hatte, fremde Hilfe in. Anſpruch zu 
men. Sein Tod aber brachte ſoſort alles ins Schmwanfen: die Lombarden 
Bielten num den Augenblid für gelommen, um ihr altes Biel, die Einverleibung 
en Refte griechiſcher Herrſchaft in JItalien in ihr Reich, zu verwirklichen. Stes 

h fi dadurch unmittelbar bedroht. Schon im dritten Monat nad jeiner 
on. war er genötigt, eine Gefandtichaft mit reihen Geſchenlen an König 
u jenden, um die Anfrechterhaltung des Friedens zu erlangen, Der Bes 
{heit ber Unterhändler — «3 waren ber Bruder des Papſtes, der Dialon 
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618 Stephan 11. 
Baar ber 757 ihm in ber päpftfichen Würde folgte, und ber Primicerius An 


0 N 83, Aiſtulf zur Sufoge eines bierzigjärigen 7 au bes 
em. der Vertrag wurde alabalb : der St —— 
Herrikh, f oft — — 
Fr * — — de ee FH u r, aber 


„ indem er ander Bin ſich nad Rom —— zu —— —* 


hehlte. ah 
In dieſer Lage, Frühfae 753, widerholte Stephan den Verſach, den Gregor Ul. 
vergeblich gemacht hatte: er fuchte Hilfe bei den Franken. Wie Hatten doch 
die Verhältniffe Noms zum Fraͤnkenreich inzwiſchen verändert. In ftetem Vers 
lehr mit drei Päpften Hatte Bonifatius die Kirche im rechtsrheiniſchen Deutſch- 
fand mächtig ausgebreitet, die fränfifche Kirche aus ihrem tiefen Verfall erhoben, 

jatte Karl Martell ihn nur gewären laſſen, fo waren jeine Söne auf die kirch⸗ 
tichen Biele des päpftlichen Legoten eingegangen; ſchließlich trat ber ae 
biſchof neben Pippin, der auch die Leitung der Firchlihen Dinge in die Hant 
nahm, im die zweite Linie zurüd. Und Pippin war bem päpftlihen Stule ver- 
pilihtet; Zacharias hatte fein Bedenken getragen, mit der geiftlichen Autorität 
des Nahfolgers Petri den notwendigen, aber Necht und Treue fränfenden Schritt 
zu deden, kraft defien Pippin die Krone trug. 

Ganz anders mufste nun die Bitte des Papſtes um Hilfe aufgenommen 
werben, al$ dreizehn Jore vorher. Doch der Bapft war feiner Sache nicht ficher, 
Im tiefften Geheimnis fandte er feine erfte Aufforderung an Pippin, ein rüds 
er Pilger war der Überbringer des päpftlichen Schreibens. Pipptn ſchickte 
Sofort Droctegang, Abt v. Jumiöges (Mon. Gemeticense in ber Normandie) nad 
Nom, er follte dem Papfte verſichern, bev König werde allen einen Willen erfüllen, 
a antwortete durd) einen Brief itberjtrömender Dankbarkeit (Cod. Carol, 
ep. 4); zugleich ſuchte er auch der Bereitwilligkeit der fränliſchen Großen ſich 
zu berfichern, er fvarte zu dieſem Zwede weder die Erinnerung an das jüngfte 
Gericht noch die Bereifung der Sündenvergebung, irdiſchen Glüdes und des 
ewigen Lebens (ib. ep. 5). Aber ihm genügte der brieilihe Verkehr nicht, ex 
wünfchte eine perfünliche Bufammenfunft mit Pippin, offenbar gingen feine, Ge— 
danken don Anfang an viel weiter als nur auf augenblidlihe Hilfe gegen Die 
Lombarden. Pippin ging auf den —— des Papftes ein: fein Oheim, Bir 
ſchoſ Ehrodegang von Met und ber Dur Yutdar erfchienen in Rom, um dem 
Bapit nach dem Franlenreich zu geleiten. Eben mar don Konjtantinopel eine Anord⸗ 
nung eingetroffen, die mit der neuen Richtung der päpftlichen Politik wenig übers 
einftimmte: Stephan jollte ſich perſönlich zu Aiſtulf begeben, um durch gütliche 
Verhandlungen die Herausgabe Navennas und der Städte bed Exarchats an dns 
Reich zu erlangen. Stephan benügte den Auftrag um freien Durchzug durch das 
lombardiſche Gebiet zu erreichen. In Pavia traf er im November 759 mit 
Aiſtulf zufammen; die —32 über bie grlechiſche Forderung war reſultat⸗ 
los, aber der Reiſe nad) dem Sranfenveich legte der Lombarbenkönig fein Hindernis in 
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j, fa ſehr er wünſchte, ber möge fie unterlaffen.. C 
Bine ei J—— F ee, nd. 

auf das : mis, das unter Karl Martell und Si 

ıb Sronfen beftanben hatte (Paul. Diac, Hist, 








ar Bippin und Gtepfan bei der niglichen Billa Montion (Bon- 
ic —— — Fa und Bar Te Dar, Rev. Marne) nl 
 Bontion fanden nun die Unterhandfungen zwiſchen Bapft und König ftat 
ee 
unl be e yıta 


Rom ———— eont. 119: ut. . tributa et munera, quas contra legis ordi- 
nem » Romanis requirebant facere, desisterent und V. Steph.230 Mign. CXXVII, 
: (Aistulfus) onerosum tributum hujus Romnnae urbis inhabitantibus ad- 
‚innitebatur), Pippin ging auf die Gebanfen des Papftes ein; ex leiitete 
ihm das eidliche Verfprehen, omnibus mandatis ejus et admonitionibus sese 
totis nisibus obedire, et ut illi placitum fuerit, exarehatum Ravennne et reipu- 
blicae jüra seu loca reddere modibus omnibus (V. Steph. 243; tgl. cod. Car. 
ep. 7, 12 38). Der Papjt bewies feine Dankbarkeit, indem er in St. ———— 
mund feine beiden Söne zu Königen und zu Patriciern Noms falbte und di 
nfen unter Bedrohung mit Bann und Anterbikt verpflichtete, nie einen König 
— es ſei denn aus Pippins Geſchlecht (vgl. das Fragm. v. 767 bei Bouq,, 
V, 9) Die Salbung Pippius war die widerholte feierliche Unerfennung 
feines Königtumd, die Salbung zum Patricius aber —5 man ſchwerlich rich⸗ 
ig, wenn man den Papſt dadurch Pippin dieſen Titel übertragen läfst;er hat 
[0 wenig getan, als er ihn zum König machte, ſondern Pippin nahm ben 
Titel Batricius an und fprad damit cus, dafs ex die Pflicht, Rom und dem 
zu ſchühen, damit freilich auch die Oberherricaft über Nom übernommen 
0 Salbte ihn der Papjt zum Patricius, jo erkannte ex ihn von Gottes wes 
‚gen in feiner Stellung an. » ) 
FF Wirend Stephan für dem Neft des Winters in St. Denis feinen Sig nahm, 
R f en fein Verſprechen zu löſen durch Abfendung einer — 
Aiſtuif, die denſelben zw friebficher Gemärung der römiſchen —— be⸗ 
fimmen jollte; fie blieb vefultatlos (Fred. eont. 119 a) Um 1. März 754 fand 
‚die gewbuliche Frühjarsverfammlung der Franken zu Bernaco (Fred. cont, 120; 
o, Ann. Mett. 754, Braisne bei Soifjons) ftatt, hier- wurde der Bund 
wifchen König und Papft ratifizirt und zur Ausfirung desfelben der Krieg ge 
‚gen bie Sombarben bejchlofien. Iſt Einhard (Vit. Kar. 6) zu glauben, jo Tanı 
— nicht one lebhafte Oppofition zu Stande: ein Zeil der Großen 
drohie den König zu verlaſſen und nad Haufe zurüchzuklehren ). 
Aa © 
Die Vit. Steph. kennt dieſes Märzield zu Praiene nicht, fie erwänt dagegen eine 
Berfammlung ber: Großen zu Gariftacus (Quierzy bei Leon). Dartens 6.33 ff. hat, wie ich 
—— rechi, beide Verſammlungen zu identifigirenz dann verdient ſicher bie Cridangabe 
des kränfiihen Chroniften den Vorzug. Auch die Vit. Hadriani 318 kennt eine Zuſammen ⸗ 
Danft zu Owierzy und 1&jst dort eine von Pippin und jeinen beiben Sönen unterzeichnete 






erianern. "San Upeil tray er mit Teinem Bruder, In Su 
— um das — nen a juni Aiftul 


. maj. 755 
De bi Boiſchaften, di 
——— um — u Hr ** bewegen, 8 nie 
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vergeblich. dur bas Lombarbiiche Neid war bie Einverleibung von. 
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Ba die — dauerte nicht lange. Bi ns daß Aiſtulf feine 
erausgab (Cod, Car, ep. 6) 
5 zog im Winter —*— 756 3 Nom ſelbſt; ſeit dem 1. Januar 756 fa ich 


Frieden. Die nun Bi abgetretenen En unb Landſtriche — Rimini, 
— —— Siniga, a, Jeſt, Forlimpopoli, Forli, Montefeltti, Acer⸗ 
xagio, Mons Sucari, © erro, Marino, Baleata, Urbino, Eagli, Luculi, Bubbio, 
Eomadio, Narni überlich Pippin dem Papſte, bem er darüber eine Schenkungss 
55* ausftellte. Die Anſbeiche welde die Griechen erhoben, blieben unbes 

— ppin ſelbſt aber fürte auf Grund des Patriciais eine Art Oberherr⸗ 
ven m und fein Gebiet galt jeitbem als Provinz des fräntifchen Neichs.- 

Der Tod Wiituljs (Dezember 756) befreite Stephan von einer großen Furcht; 
er ſah noch die Thronbefteigung des fränkifhen Schützlings Defiderins (März 
757). Kutz darauf iſt ex gejtorben, am 27., April 757 wurde fein Leichnam in 
St, Peter beigefept. 

Hauptquelle ift die Vita Stephani IT, im liber pontific., Daneben kommen in 
Betracht bie im cod. Carol. enthaltenen Briefe des Papftes und von ben fränf, 
Quellen vornehmlich der Sortfeper ber Chronik Fredegars; Jafs- Wattenbach, Regosta 
pontif. rom, p, 271 sq.; Böhmer-Mülbacher, Regesta imperii I, p. 180.5 ; Ores 
gorovius, Sehhiäte be ber Stadt Rom im MA. I, ©. 304 fi; Reumont, Geſch— 
der Stadt Rom U, ©. 118 ff; Baymann, Die Botitit * — ©. 233 fi; N 
Ölöner, Jahrbb. beB fränt, Reiche unter König Pippin, S. 115 ff.; Wattenbadh, 


——— aus geſtellt ſein, die 774 von Karl di Br. erneuert wird (f. d. Art, Has 
brian L, V, &.506). Id halte die Stelle der V. Hadr. für unvereinbar mit den Abrie 
ga. Yodeiaten. über, das Verhältnis Stephans und Pippins und ſchon besgalb für inter 
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win, — J— Hirſch, Die Shentungen und. 


III. wurde am 1. U 768 zum gem 
At. mus Db. VI, ©.794). Er NE in NH er , um 


yor EI. fom er nad) Nom; hier trat er in das eben gi 
Sue, Hahariad zog ihm in den päpftlichen — und 
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le 
zum — yter pet a En a; i ” gi U: und Sr A 
‚er mal raus 1) ie nger Pauls 
17 bei —— et und d — Sorge bie Bong 
tigung feines Vorgängers — — ben und die grauſame 
mg, die er erfur, gemügten ihm ni nftantin follte in Ale Form vers 
et werden. Daher richtete ———— alsbalb nad) feiner — 
ben an König Pippin und feine Söue, um fie —— 
der Schrift und des Bu lichen Nechts, 3) Nom zu un on 
— Gegenwart auf einer ©: über den Einbringling Konftantin ge 
tet Pippin war nicht mehr Kr Leben als Stepgans Gefandter 
anfreich — er war am 24. Sept. 768 geſtorben. Aber feine Söne Per 
er den Patriciat über Nom; fee erfüllten das Begehren des neuen Papftes, 
! 2 Umefenbeit von zwölf fräufiihen Bilcöfen, Serunter ul m Lull von Hat 
Bib um am 12.—14. Upril 769 die beabſichtigte ynobe in ber & 
 Entjegung Konjtantins bildet nicht dem wichtigſten ee Becher; bes 
Ben war, daſs man Anlaſs nahm, Vorfchriften * die Papſtwal zu geben, 
welche ri! Beftimmungen erneuert, aber auch neue getroffen wurden. 
Ing en a don Laien, die Tängft als unzecht galt, wurde iben t verwor⸗ 
ee war, dafs die Wal im die Hände des Klerus gelegt (a certis 
atque proceribus ecelesine vel sancto clero ipsa pontifiealis electio 


= I der, Anteil der Laien auf das Recht der Alflamation zu ber dolle 







{und der Unterfchrift des Walprotokolls bejdränft wurde (vgl. Bb. XT, 

‚Der dritte Gegenſtand, über den bie Synode verhanbelte, betraf die 

ehrung, die im Gegenfa Ei zu ben Griechen bejtätigt wurde. Die Ber 

‚bes Konzils wurden in St. Peter durch den Scrinaring Leontius dem 

Iten Volle vorgeleſen. 


Stephan erſcheint in dem Tumult, der feine Erhebung begleitete, wie ein 
ofes Werkzeug in der Hand ber Partei, die Hi erhoben hatte. Er dere 
nur die Scenen blutiger Grauſamleit und tieriiher Wildheit, die zu ber- 

ee feinen Verſuch machte, mit jrommen Phrafen zu verbrämen. Und 

er iſt e8 ihm nicht gelungen, die Verhäftmifje zu beherrjchen, wenn er 

yelnen Fall Lonfequent fein klonnte. So gegen Navenna. Den Seris 

ſael, der aus dem Laienſtand ſich auf den Erzftul Ravennas zu ers 

unternabin, Hat er nicht anerlannt; durch Mittel, die fpäter Hildebrand 

Ka zu verwerten mwufste, werbrängte er ihn aus ben Erzbistum und vers 
ie dem von ihm in Nom geweihten Leo die Anerkennung der Stadt. 

——* ſeiner Lage beruhte auf dem Verhältnis zu den Lombars 

ni und Sergius (ſ. Bd. VII, ©. 794) hatten Konſtantin mit 

cher Hilfe geſtürzt; jofort aber zeigte (ich, daſs ihre Intereſſen umd die 

den auseinandergingen; die beiden Barteihäupter warfen ſich nun ent⸗ 

Ban auf bie den Lombarden jeinbfelige Seite; fie wurden zu Wortfürern ber 

mgen, die die Kirche gegen jene hatte, Aber tlarer als die gewalttätigen 

Grofien erkannte Stephan, dafs die römische und die lombardiſche Macht zu ungleich 

en als dafs er einen Bruch Hätte wagen lönmen, wenn er Defiderius nicht 

Überlegener Bundesgenoffenfchaft entgegentreten konnte, Sie konnte er nur 

bei den Franten finden. Sein bald nad) der Lateranſynode an Karl und Karls 

mann gerichteter Brief (Cod, Carol. ep. 46), follte dieſe veranlafien, für die nad 
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tot, was er vermochte Ir —* J Be 
er . rm um 
hindern (Cod. Carol, en AT): uber — die Che wilden Karl 


Verhältnis u Deiberins bedacht u ie aber di “er 
I HE 


au fe) 
nicht ungern, Si ännex i) 
je er r. feine Erhöhung verbanfte, Mani fen dasſelbe 
— Dare vorher Konftantin beveitet: fie wurden geblendet. 
ie den Schein, indem er. unter bielen gottjeligen Borken ig 
Be Königin Bertrade fchrieb, wie der höchſt verworfene Epriftophorus un in 
grundſchlechter Son Sergius Morbanfhläge E gegen ihn gefchniebet und w — 
nur durch dew Schub bes ſeligen Apoſteis Petrus und ſeines vortrefflichen 
bes — — 3 der zufällig amvejend war, denſelben entgangen — 


Carol. 
——— — — ſich die — Nom — ee 
die Verbit 





” Es fe, Eone.:® IN, 433 
S. 356 ff; nd Se, A fi; — 1, &.202 in —— 


IV., 12. Juni 816 bis 24. Januar 817. Am Tobestage os DIL, 
wurde zur jeinem Nachfolger der Dialon Stephan gewält. Er entitammte einer, vors 
nehmen xömifchen Familie und war unter Habrian nnd Leo am päpftlichen 
emporgelommen; Daſs ex wie feine Vorgänger feine Pilitit auf das Eind 
nis mit den Franken gründen wollte, bewies ev dadurch, daſs er alsbald nach 
feiner Wal die Nömer Ludwig dem Frommen Treue hwören fieß, und daſs er 
ſchon im Auguft 816 ſich auf den Weg machte, um Ludwig —— hen Alpen 
aufzufuchen; im Dftober frönte er ihm zu Nhei ms zum Slaifer. Im No! 
en n ch Stalien zurück; im Beginne des nächſten Jares iſt ex geftorben. 

———— Beſtimmung über die Bapftwal (Gratian, c 28 

Diet, run * angehört, iſt zweifelhaft; vgl. Vd. XI, ©. 213 und Hiuſchius 
Kirchentedht, I, S. 231 

Biographie im lib. pontif;; Ioffe-Wattenbah ©. 316; Barmanı, I, S. — 


Stephan V., 888801. Eine Zeit bedeutender Machtentjaltung des Bapft: 
tums>war der Kontifitat Nifolaus N. Doc ſchon unter feinen Nachfolgern bes 
gann es von der Höhe, die «8 Furze Zeit eingenommen, wider herabzufinfen, 
Hadrian I. und Johaun VIII. fuchten zwar die Stellung, bie Rilolaus M. ers 
rungen hatte, ſeſtzuhalten aber‘ es gelang ihnen nicht, oder nicht überall, Mit 
ihnen zu dergleichen dit Stephan V. In den Verhandlungen mit Kaiſer Bafilius 
und jeinem Sone Leo Philſophus über Photius hielt er an dem römiſchen Stand⸗ 
punft unverrüdt feft; das Urteil Noms fand ſchließlich auch Anerkennung (vgl; 
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81). D rünbeten } \ waren fie 
Rom erhalten, andererſeits ihr ein mög) geringes Maf vom 
eit eingeräumt werden. Aber in ben ——— 
J 886 genält unb orhinie! male, ng 
jan 
„der mafähige Marl ber Dide, Im November 887 f "bie deuts 
fen ob, Damit beginnt die Beit, in der die Meinen Möni —— 
die Papſte mehr und mehr abhängig wurden. Noch Stephan Hat 


‚ Ouido von Spoleto, zum Kaiſer gekrönt, 21. Februar 891. Er fi 
en von PB. Ewald, N. Ar. 399; Braferift bei Watterich, Pontif, 
I, 83; Jaffe-Wattenbah &. 427; Oregorobius IT, ©. m Reu⸗ 


8 






bei dem zweiten Italien nad furzem — ltant en one 
ben. Als Formo nad 
des von ihm zum Kaifer gefrönten Arnulf ftarb (4. April 896), fo 


von Anogni ordinixt, doch einer der maflojeften Gegner des Formoſus 
Sein kurzes Pontififat ift geſchandet durch das beifpiellofe Bericht über 
toten Bormojus (ſ. Bd. IV, & 593), Das Entjegen über dieſen Frevel 
ie wenige Monate darauf zu einer plöplichen Erhebung des Volls; in ber 
fiel die Menge über den Papſt her und fehfeppte ihn in den Kerter; dort 
jand er den Tod duch Mörberhand. 
wWoatterich I, 35 ff.; Jaffẽ· Wattenbach S. 439; Gregorovins III, 245; Reu— 
en 1, 70; Wattenbach S. 79; Dümmler, Auxilius 7 ne 
\ R Jan 


Stephan VE., 929—931. Sein Pontifitat fällt in die Beit, wärend deren 
za und Morozia in Nom herrſchten. Der Papſt trat neben den herrſch - 
nn fo völlig in den Hintergrund, dafs über ihn fo gut wie 
überliefert iſt. 

 Batterih I, 33; Jafft-Wattenbach ©. 453; Gregorovius M, 808; Neus 

mont U, 381; Boymann II, 90. Haut. 
E. 


VIT., 989—942, war Papit, wärend Alberich, Marozias Son, als 

— Senator der Nömer in Nom ſchaltete. So wenig als fein Vorgänger 
oder fein Nachfolger Marin I. bedeutete er etwas neben dem tillends 

— — ber die Stadt des Papftes ala fein Eigentum betrachtete. Aber 
Mann, der in Rom vor Beihimpfungen nicht fiher war, trat den Fremden 

mit ben alten Unjprüchen des Papfttums gegenüber; Frankreich und Burgund 
‚er mit dem Banne, wenn Ludwig d’Ontremer nicht ois König aners 


de. 
Batterich I, 34; Joffẽ Wattenbach 457; Gregorovius III, 342; Neumont 
MI, 288; Bozmann I, 93, Ban. 


— in IX, 1057—1058. Herzog Gozelo von Lothringen Hatte drei Söne: 
Dee eine, der des Vaters Namen trug, ftarb one dafs er in der Welt etwas ges 
feiftet oder erreicht hätte; dagegen gehören die beiden anderen, Gottfried und 
ee m den bedeutenden Perfünlichkeiten des 11. Jarhumderts. Jedermann 

ie olle, die Gottjvicd der Bärtige als Gegner Heinvihs TIL und IV. 


auf ben päpftlichen Thron, Stephan VI., der, obwol von Formofas zum 
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gefpieft Hat; war eben 
det, imitde” damıt De eh a Leo — 


Be m) — — — igt ihm it⸗ 

Die ee a er aloe rtei in Rom hörte Bus auf; 
wei J —F als a a u Spike des reichen SBlofterd. Im 

nen (1087) — Friedrich war eben — — 

ihn traf ar die * ber — {2} Ausık 1057). Da fie one Einvers 
Ben. mit der Witwe Heinvich® III. jen war; fo ſchloſs fie‘ — 

—— * — an Ir Dieeche ER ln en A 

vgelommen a in der die kaiſe— ber da; 
tum ——  fnne. Darin liegt die Bedeutung 


ah dem Kaifer an ber Heform der er range — —— 


ſchen Hofi 

* en ſlelt Stephans richtete ſich zunächſt auf die Du ing bes [3 
libats der — u. (Leo Ost, \ ©, au 194); wi — Zutun⸗ 
war ſeine Stellung zu den —— Vatareneru (vgl. Bd. XI, ©. 28 In⸗ 
dem er ihr revolutionäres Vorgehen nicht nur geſchehen ließ, jondern diligte, 
ſchloſs er den Bund zwiſchen dem Papſttum umd den oberitaftentfchen Demo- 
raten, ber für beide jo erfolgreih wurde. 

Stephan war ein kranker Dann als er den päpftlichen Thron —— 
ſtorb deun auch bereits am 29. März 1058 zu Florenz. 


Watterich I, 188 fi; — — ©. 559.5; Gregorovius IV, 96 
Neumont IT, 31; Bormann, I, 262; Wattenbach S. 122; Wattenborft, 3 
Stephan IX, — Beiträge 9 Heft); Heſele, IV, 791; Gieſebrecht, 
Kaiſergeſchichte III, . 21. Hand. 


—— jan be Bellavilla ober deBorbone, Dominikaner zu Lyon, geftorben 
1261. Sein großes Werk: de septem donis Spiritus saneti, von dem ſich Hand—⸗ 
schriften in Srankreih, England und Spanien finden, ift noch ungebrudt; man 
bat bfoß den Teil davon veröffentlicht, der fich auf die Katharer und bie Wale 
ie bezießt (bei D’Argentr6, collectio judiciorum de novis erroribus, Bb. 1, 
©. 85f,, und EEE bei Quetif und Echard, Scriptores ordinis praedien- 
torum, 8b. I, 190 }.). In feiner Jugend Hatte Stephan zu Volence gegen 
die Katharer — ſpäter ward er Inquiſitor und hatte als ſolcher vielfache 
Gelegenheit, die Lehren und Gebräuche der in Südfrankreich herrſchenden Sekten 
fennen zu lernen; fein Bericht über diefelben gehört zu ben zuverläfjigiten Quel - 
len der Regergefchichte, obſchon es darin nicht an einzelnen — ſehlt. 
Beſonders merkwürdig ift, was er von den Lyoner Waldenjern jagt; es 
daraus Hervorzugehen, dafs einige Lehren der Brüder des freien — bei den⸗ 
ſelben Eingang gefunden hatten. C. Shmidi. 
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ergriffen würde m dem 

ui —— — — 
———— 

er Beitgefgiäte nit unwichtig Ban wie 


J —— unjerer — — hen übrig 
Es B., 00.8 jer- um bie Dial, 
nd Be — Bis [aachen a, dafs. ie 


zur "für * ganze Gemeinde jatten, wie ed nach 
‚Gange der Er tung den ne hat, in aber ob. nur. 

genannt werden, aljo daſs borauszujehen wäre, es haben — 
ſanden, wie es die aufgefürten, — ſſchen Namen 


n laſſen 
Be dem ſei, es zweifelt wol Niemand mehr daran, ‚ui male — 
‚einer ber neuerwälten, ein Hellenift —— dit 
ſtand im dem vorliegenden Berichte mit Eei bei ——— Ebene 
— wir aus dem weiteren Verlaufe bloß erihliehen, J ar Birkjameit 
fi durchaus nicht auf das Diakonat (Urmenpflege, Agapen, Jinzorla Tv Tow- 
2 tänkte, daſs er vielmehr weſentlich der Predigt fich in und zwar 
einficht, Begeifterung, Kraft und Erfolg (voyia, wege 
8. 10) im denjenigen Synagogen der Stadt, wo Her 66 Sprache 
rbauung diente. Nach allen Seiten hin ift alfo der vorliegende Bericht ein 
er und ungenügender. 
adlich wichtiger ift num aber die Tatſache, daſs bei Gelegenheit der Pre⸗ 
bigten des Stephanus zum erjtenmafe von einer Oppofition die Dede iß — fie, 
mwenigjtens nad) ber Apojtelgefchichte, bis dahin fi nicht Lund getan Hai In 
— — Kapiteln wird und nämlich wol erzält, daſs man —— 
den Apoſteln verbieten wollte, won Jeſu als dem Chriſt zu reden, 
es wird ausdrüclic hinzugeſeht, daſs biefelben beim Volke beliebt und ge 
‚waren, nicht bloß wegen a Wundertaten, fonbern namentlich auch wegen 
Frommigleit und ee en religiöfen Pflichterfüllung (Apg- 2, 48. 47 
En 4, 21; 5, 125. u. w.). Hier nm auf einmal wird uns gefagt; dais 
| unfungen, wo Step! anıs auftrat, Kontroverſen entftanden (1 —— 
— van , 20), dafs man ihn beichuldigte, Mofen und Gott jelbit —— zu 
Haben, daſs man (aljo doch wol gewiſſe theofogijche Geguer) einerſeits das Volk 
kte, andererjeits die Klage vor die Behörde brachte, ja, dafs man in ber 
Hab air Aufregung der Polemik jo weit ging, falide Be gegen ihn 
and in ber Tat ed dahin brachte, daſs ber fanatifirte Böbel an dem 
item ‚feine Lynch Fuftiz ausübte, Wie iſt en plöglihe Wendung ber 
verflären? Beſonders aber, wie habem wir es zu berftchen, wenn außs 
N verſichert wird (8, 1), daſs gerade die Apoftel Sion bei Diem impros 
ee nicht beheiligt wurden, dem fie do, als die Hän) 





















wenn es gegen dieſe als folche gegangen wäre, zuerſt verfallen 
Es hiljt nichts, hier von ihrem größeren Mute zu redew, denn biefer 
Zonnte bie Hand ber Verfolger nicht don ihnen abhalten, wenn es auf fie zugleich 
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fie en aufrüreri| ntionäre 
und Unfchläge — einen antinomiſtiſchen Rabitalismus, der ihm ja von 
vornherein der Gemein! 
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und unzweckmãßig; eben dies zeigt aber, daſs fie nicht eine müßige rhı 
Erfindung fein ann, Es muſs für 3 borliegende Faffung eine beftimmte Über» 
lieſerung mafgebend gewejen fein. Unb genau erwogen, wos find ihre Grunde 
gedanten? Sie will erſtens den Zuhörern begreiflich machen, dafs Gott ſich ges 
offenbart Habe unabhängig von den Formen des Gefehes und ber Synagoge; 
ſodaun (äjst fie dem fortichreitenden Gang der Offenbarung hervortreten, umd 
ſchließlich endigt fie mit einer unverhüllten Verwerfung der äußerlichen und einft- 
weiligen Form, in welche biejeibe ſich unter der Herrſchaft des Geſetzes gefleidet 
hatte. So etwas war im feiner früheren Rede eines Apojtels vorgefommen, 
wenn unfer einziger Gewärdmann, der aber hier die natürliche — 
chriſtlichen Idecen ganz auf feiner Seite hat, die Geſchichte nicht entjtellt. ft 
© man kurzeren Prozefs mit ihnen gemacht, und Gamaliel, das Orakel der 
harifüer, welchen nur ein wunderliches Vorurteil für einen heimlichen Chriften 
‚alten ann, wäre gewiſs der letzte geweſen, der fie gegen die Sadducäer in 
Schub genommen hätte, bie fie töten wollten gerade wegen ihres ſeſten Ans 
ſchließens an pharifätfche Überzeugungen unb Hoffnungen. var) 
Es wird. aljo wol dabei bleiben, daſs Stephanus den Märtyrertod litt, weil 
er öffentlich Überzeugungen ousfprach, welde dem religiöfen Gefüle der Maffen 
tiderftrebten, * antipharifäifch, gefegwidrig waren. ‚Ein Pharifäer, ein Schür 
ler Gamaliels, fpielt eine hervorragende Nolle bei der tumultwariichen Hinrich» 
tung, hat wol auch vorher im den Synagogen ſchon bem Tühnen Neuerer mit 
Eifer und Nachdrud widerfprochen. ‚Noch begeichnender ift der Unftand, daſs 
bem Stephanus bie lebte Ehre: nicht etwa dom befchnittenen Chriften erwieſen 
wird, natürlich auch nicht dom Juden, ſondern von „frommen Männern“, ändgeg 
eihkaßers, 8, 2, vgl. 10, 2, d. h. don unbejchnittenen Bejuchern der Shnagoge, 
welche alfo wol des Stephanus Predigten gehört und burd ihn für bad Evans 
gelium gewonnen waren. Dajs die Verfolgung eine allgemeine wurde, darf nicht 
befremben: wenn die Leidenfchaft des Volles einmal erregt ift und Blut ges 
ſchmeckt Hat, ſucht fie fih gern mehrere Opfer. Des Pobels Gunſt iſt ebenjo 
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verſcherzt als gewonn⸗ rxteimünner konnten 
sure mung —— tie Amen der "esout Genign, 


in der Wu ar erimand| tal 
Ben ice Hlerllefeuung in © engen 
ehrt Pit — ——— rn —— Dei neun am nenn = 
Fl wir.im Stande find bei der großen a Dirfigteh der —— 
en nn. ee 
ur te 
Berfchiebe it es SEE und — erfannte und 


fing inarbereitete, —— —* we — der Evangeliums außer⸗ 
— ‚Schranten der Synagoge, ſelbſt nach dem Zeugnis der chichte, 
mittelbare TH feines Todes, und nid das — —— 


wol (angenommen werben, daſs Stephanus nicht de —5* —— 
‚über den Urſprung ber noch heute beſtel —— Namens 
Gewiſſes ermitteln. driehitge und GE 1 ler ‘der zweiten 
‚des 4. Jarhunderts reden don dem: Fefte des erſten Märtyrers als von 
n Längit beftehenden, An Auguftins Biihofsjige wurde es erſt um 425 eins 
(Oivit, dei 22,8). Sehr frühe war dafür der — dem Weihnachts⸗ 
„ alfo om einigen Orten der 7, Januar, bald aber allgemein der 
Dezember. Ob die Wal des Tages mit einer religiöjen Idee —— 
+ dem Begriff der Natales martyrum ausging, und ben (Märtyrer) 
" riften als die rechte Geburt — alſo erſte derartige Geburt 
anni are a zu ber en * ſehie Fer —— bleiben. 
Sewils ift nur, dafs Ichterer Gedante in mannigfacher a wei 
und offelirter Weife, — uns erhaltenen era ts Ro “u 
date in Rheinwalds Archäolugie ©. 247). Stephanus erhielt frith den 
2 — dieſer wurde den Chriſten fo geläufig, dafs er in — 
ubfchriften Apg. 22, 20 eingefürt erſcheint und daſelbſt in allen 
iz der Tompfutenfifcien Ausgabe abhängigen Druden’ ſich erhalten Hat. 
Am abolryphiſchen Nachrichten über Stephanus fehlt es natürlich auch nicht, 
bad find fie nicht aa Belang (ſ. bie Stellen bei Rheinwald 1. c. und in Fa- 
i Cod, apocr T. T,U. im $nder). Von einer bei den Manichäern bes 
— idea, die ſich warſcheinlich an Apg. 7,55 anjchlojs, 
k ebenda. I 965. Die neuere Litteratun über die Bedeutung des Stephamus 
und bie. Runden, feiner Rede findet man verzeichnet in meiner. Geſchichte bes 
Neuen Zeit. $ 33. Ed. Reuß, 





Sitertoraniſten. Die Anficht, dafs ber im heil. Abendmale genoſſene Leib 
Ehrifti ganz mad; Art der gewönlichen materiellen Speifen nicht bloß zerkaut, 
Ze auch im menjchlihen Leibe verbaut und endlich wiber auf natürlichem 

1, al3 Erkrement aus demjelben entſernt werde, dieſe — Kon⸗ 

jequen; Ehe fraf8 ſiuntichen oder favernaitifcen (vgl. Joh. 6, 52) Vorſtellung 
Dom Weien des im Saframent des Altars gejpendet werdenden Leides —— 
E bereits ziemlich früh aufgeſtellt worden. Sie findet ſich zwar mod) nicht bei 
jenes, ben man hin und wider, aber ganz mit Unrecht und im Widerſpruche 
= einer eher zum Spiritunlismus binneigenden Abendmalsichre, wegen einer 
. 15, 17 (Tom. XI, p. 499. CO. ed. Delarue) gemachten Bemerkung 

en tirchlichen Vertreter dieſer Auffaſſung ” — tollen (f. gegen 
—— Tournely, Cursus theologieus, Tom. Ul, p. 345), auch wol nicht 
Nhabonus Maurus, der ebenfalld wegen einer etwas — nelbeutigen Erklärung 
Stelle Matth. 15, 17 das Schidjal hatte, durch Mijsverftändnis ober bö8s 
willige Sonfequenzmadjerei zum Stercoraniften geftempelt zu werben, ſondern zus 
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— des Clemens don Rom herr 
It von —— Pseudo-Isidorus et Turrianus vapulantes p· 61, meint, eins 
* —— est exgo, — in hoc mysterio cogitare de stercore, ne com- 
misceatur in eibi“. Den Namen en ucht ex 
ag ee. en en — feiner Gegner, ja wenig als berjelbe 
' it des Amalarſus bon N und eines gewifjen 


i ber, ‚angewandt findet FE eg — 
bei Her en ——— ben Mn Pan) Ce — der Ben der. er — — 
ixten 


———— — v. Rheims Mabilloꝛ 
en EEE — 


N R 
on murbe ber Ausdruck öfter teils mit t, teilß mit Unzeht ur 
einer Frafs-finnlichen Vorftellung vom heil. Abendmale gebraucht, ——— 
von dem Scholaſtilus Algerus zu Lüttich um 1180, der in feiner Schriſt de Sa- 
eramentis corp. et sang. Domini, e. 1 (j. Biblioth. Max. Tom. XXI, p. 251g.) 
issima 


— erea in der Reformationszeit aud hin und wider bei reformirten 
Beftreitern der [utherifchen Abenbmalsiehre, insbejondere in ber ftreng vealiftie 
ſchen Faſſung, welche biefelbe bei Brenz und anderen württembergiihen Theo» 
Togen gejunden — Vol. — Chr. Matth. Pfaff, De Stereoranistis medii 
aeyi, tam latinis — 1750, 40 (mo übrigens ſowol Humberts 
frühere ale beh usbruds De als deſſen Vorkommen bei Als 
gerus überjehen ift); Schröch, —— Bd. 23, ©. 492—499; Bad), os, 
Fat des MU, 1, 185 5.5 8. . Werner, Serbert d. Aurillac x, — 


Sterne, Sterntunde, Sterndeutung, Sterndienſt. Die Sterne werden in der 
Bibel oft genannt, mteiftens aber, one dafs mehr über fie ausgefagt würde, als 
was jeber Menſch ſieht und fagen ann. Un die Häufige Erwänung ihrer tits 

älbaren Ben, (Sen. 15, 5; =, 17; Er. 32,13; Deut, 1,10; 10, 22; 28, 62; 
Kr. 33, 22; Neb. 3, 16; Neh. 9 ‚28; Gebet Aarjas ®. 19; Se br, 11,12), 
die ihres hellen Glanges (dm. 2a: '3), ihrer Herrlichkeit (Weist. u 29), "ihrer 
Höhe über der Erde FJeſ. 14, Ob. 4; Hiob 22, 12) mag hier nur m Vote 
beigehen erinnert werden. Seine KR, verlangt and, der Traum Jofephs, 
in weldem Sonne, Mond und Sterne fid vor ihm neigen (Gen. 37, 9), fomie 
die Bilcom-Belsfagung von bem aus Jakob aufjtralenden Stern Aum, 24,17), 
ba bies ein dem einjahften Stun fofort verftänblides Bild filr einen großen 


en iſt. 

Bon eigentlicher, — Sternkunde finden wir in der Bibel und 
Änfonderheit im Alten Tet. feine Spur, wenn auch Weist. 7, 19 dem Salomo 
Kenntnis des Jareslauſes und des wärend desſelben wechfeinden Standes ber 
Sterne zugejchrieben wird. Daſs der Jareslauf des Firfternhimmels von F 
alten. Hebräern nicht nur gelegentlich wargenommen, ſondern gefliſſentlich 
ohachtet worden ift, fan aber troßdem nicht zweifelhaft fein. Denn bie vie 
poetifchen Hufe und Untergänge *) ausgezeichneter Sterne oder Sterngruppen i 


*) Namlich der in der Nahe des Nguntors und der Efiptit ſtehenden Geftirme, melde, 


we | 


= * une bi 

Br a ee ame 
‚auch den wechſelvollen Lauf — ‚bemerkt haben, iſt nicht mins 

Haan Ba wenn «3 aud in der darüber gib! 





one Bweifel dem — vergleichen, deſſen Name alſo — 





j verglichen, wobei ebenfalis an die Venus gedocht iſt. Diefelbe wird 
nee? aa als Verkünder des — ns — abe 
©N.'22,116, 5 korip 6 Anumpde b mpwird gr 

— j. 22,16, 6 Gorgo 6 kaum m , um “8, 

(eeibeim, weliher überioindet, vr rn 

enfternes, ala Siegespreis. 

Bon ben dirſternen oder Sternbildern *) wird am Häufigften ber dro2 „Tor, 
Sottlofe erwänt. Mit Recht fieht man fat allgemein in dem S0> ben Namen 






u die Sonne im felben Meribiane oder im deſſen Nachbarſchaft fteht, nicht wer · 
können, weil fie dann mir gleichzeing mit jener oder nur jo lange die Zel der 

umd Abenddänmerung das Sternenlict völlig überfiralt, über dem Horizonte eben. 
Sonne fih fo weit von dem Yängengrade eines Sternes nad Ofen entfernt, dafs 
ft bei feinem Mufgang vor ber Sonne wenigftene einen Augenblic margerommen wet ⸗ 
ben Bann, ehe die Morgenröte fein Licht verſchlingt fo ſſt das fein hellafiſcher oder FruthAuf- 
ws demmfelben enfpricht der der Zeit feiner Unfistbarkeit im gleicher Weife vorausgchende 





Späblintergang an dem Tage, wo man den Stern zum Ichlenmal beim Berlölchen 
droits gerade im Moment des Untergehens ſicht. Danrgen if ber alronysiſche oder 
Spät:Hufgang ber Ichte fihtbare Aufgang wärend ber Abendbämmerung (indem am felgen: 
ber Stern, wenn bielelbe erlifht, ſchon feit cin par Minuten Über dem öfllichen Ho« 
iebt), und der kogmiſche oder Untergang, der erite fihtbare a 
jenbämmerung. Verzl. Idelet, Oandb. der math. und techn, Gbronol., L, &. 50f., 
FIN „Boetifche* werben diefe, im Unteridied von dem täglichen ala järlice zu bezeichs 
1, Auf: ki Untergänge ber Sterne wegen der häufigen Ermänung bei griedh. und lat. 
genannt, 


+) Hier find die Stellen mit Auffürung ber Wibergabe jebt9 Sternnamens in den allen 
Überfepungen: 





*— ehr. Targ. 
Am. 5,8 ® vi 

4. 13,40 mo 

’ ya 

zan Inn nos wg asien I 
Sina, 

8 — 
in au 32 nm kesm mus 


MealsEnchllopädie für Tpeolsgie umd Kite. KIV, 44 





+ &ierne 


._ — De ann Oh (one yore 
*) am den Hinmel gefeffeften törichten, d. i. gottleſen Rieſen **). Für 


= — En r —— ar 


die Bf. Dun 8***), ein gelindes Scöiwanten 
— "einen, Die Bern, IE IS, 100 A die va A 


Or Thai I De Man Hält dieſes Wort meift nad 
Bart dei b. kaume 
— ne aan, — —— m aral e 


BE 
2 
Eh 
H 
En 
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] chaltendes Band. bewirkt wird. » Dabei 
— Be geläufigeSBerg — di Biden pen rin 
ei erg mio ie —— im. hi, — um Sunbeh, 
33 man I wol don “ Riefen an einer Kette gefürt Back, En An 


F Ebeb 3 * — wol zu ben Biejaben, deren gebrängte Stellung mar 


at zuerft Stern aufgeftellt j+). Ex geht davon aus, dafs bie bier it 
Ba Hiob * 9 mit f Musta ang don mars in der —— —— 
ten Keih ge wie Hiob 88, 31. 32 aufgefüirt werben, auch im de 
Sinne aufzufuchen * und on dieſen Stellen nad) dem Zufi ei 
ce Nennung mur folder Geftirne — werden dürfe, — wa 
bebeutfam feien. Da mun 503 fiher der Orion fei, faffe die ganze Reihe 
nicht wol anders verjtehen als fo, daſs bie übrigen Namen den Sirius, ei 
die Hyaden und Plejoden bezeichnen. Hofmann will unter m172%, das ſonſt 
im Alten — „Unnehmtichteiten, Leckerdiſſen“ bedeutet und don ihm mit — 
re berfegt wird, die Nilſchwellen verftchen, die der Frühaufhang des 
rius dem Aghptern verlündigte. Demgemäß jollen fogar die Waſſer dei 3 
don deren Äusgiehen über Die Oberfläe der Erde Umos 5, 8 vebet, bie des 
übertvetenden Nil fein, Abgeſehen bon dieſen allzufünen Kombinationen empfiehlt 
die Deutung ber 72 als Sirius bez. Hund (troß dem Mangel einer ents 
ſprechenden Etymologie) ſehr, weniger wegen jener ründe fr) Sterns, als desr 


So Tary.z Peih.: „ober Haft du den Pfad bes Rieſen gefhaut?“ 
Erſt in nachchrif Tiger Zeit findet ſich die Vorftellung, dafs es Nimrod fei. Wal. Ger 
Pr Thesaurus, ©. 701 
"*) Hiob 15, 27 That, der a any 30 575 RUN 7377, indem a — 
leſen hat 132 und RRXſar Son. Gr bat 9 jo auch bier SıoS mit Fur berfept. Den 
hedr, Test emenbirt ©. Hoffmann (Beitfähr. fd. alıtef, Wilf., 1883 on —2 ebenfo 
und d. 1 er gehen [77 — ee Ehen viefen 


5 H Pelb.r RD VENI MIN TB. — Die Bebeutwing „iefleln" des Hebr, Wortes fihert 
bas — 25 ausreid end. 

[, M. 9, Stern, Die Sternbilber in Hiob 38 B. 31 u, 32, in Geigers jüd, Zeile 
Ihrift für —— u. Leben III (1864—1865), S. 258—276. Vol. zb. Ridele, Artitel 
„DOrlon” In Scenkels Vibellerifon; Eb. Schrader, Aıt. „Sterne* Bay offmann, Vers 
fuce zu Amos, in ber Zeliſcht. j. 'b. Alttefl. MWiffenfch. dır (1883) ©. 407 10, 279. 

+rr) Dafs die Sterne am Himmel ftehn, wie fie Hiob 38, 31. 32 und umgekehrt Hieb 9,9 

auf einander folgen, barf ınan nur feife vermuten, benm wenn. ber. Berfafler,. als. er 9, 9 
fhrieb, ausdrüdli die Neibenfolge am Himmel vor Augen gehabt hätte, fo. könnte mrma 
golfden Wr und OS nicht fehlen. Noch weniger fann baraus, dajs vor und hinter Hiob 
38, 31. 32 Negen und Gewdtt erwänt werden, gefdjloffen werden, baje nur meteorologiid 
bedeutfame Geflirme bier genannt fein tönnten. BI ang einfad von den Dingen, bie 
man amt Himmel ſicht, und ben für biefelben —— le die Rebe, unter dieſe fallen 
und zu jenen gehören aber alle Gefirne, 


Sterne ‚son 
Arnd Are Nun ip 


jen, Das — der LXX iſt jebe nfalB eine weil 

bung, und das targumiſche anır „Öludet, was nur * 
‚fein Tann, neben dem anms der das e alte Zeugnis für 
= Leider [hmwanfen bie 2 dee Bi dan nt a F 
oben ober Hyaden bedente. Ebenjo ee nah dem Talmud (Beach 

— N. Jehuda Wr exkl en RER den ‚einen 


* = in DE den —— wang des — 
— Zalmud Ei Ma 9 ae Größere 





die Kar I Sets ‚arm und — die a begen 
—— wovon Werken zer mag va Eu re (gewijs mit Unrecht) hat 
+ a 
en Dafür ss sr die Plejaden bedeute, fi ei mi der Bulah 
>>, „auf (famt) ihren Kindern (Jungen)* wos kaum für Fe Felde 
ernbilb pajst. Di elleicht kommt das Wort von 
it Seine Mh Fi Hi —— pe) in Kombina- 
nad, bie ſchon bes Er ihlauted wegen unmöglich in und bamit 
ser bon Br ober Sı> für dem großen Bären. Sicher falſch ift auch 
wol auf Mifsverftändnis jeitens ER A beruhende Beziehung von Km» 
die Kapella. Vgl. Gefen. Thel. ©. 
Noch weniger Sicheres iſt über 7 er or „bie Rammern des Südens“ 
uszumadien, nämlich nicht einmal ob ein beftimmtes Sternbild damit gemeint 
fei, und nicht vielleicht die ſüdlichſten Teile des Himmels, deren Sternbilder nur 
ge oder gar‘ micht über dem Horizont des Dichters des Hiob auf igen 






ann). Sterns Linie fürt auf die Argo mit dem Kanopus. 9 

t „Kammern dev Zwillinger, ROTEN in doch zw verſchieden von — 
nirgends "werden ferner den Swillingen Kammern zugejhrieben, und dieſe müfßs 
ten nad) der (von Hoffmann angenommenen) Konftruftion Sterns vor ©» ftehen. 
Eudlich HI ift mad) der Stellung zwiſchen zwei Sternbildern ſicher auch 
und weil von feiner Herausfürung zur beftimmten Seit die Rede it, mol 
eg wichtiges. Ein ſolches ſind die Hhaden, deren fosmif ct Uns 
im November die Regenzeit eröffnete, und die deshalb wol die „Sprühes 
ee En bez. mn don FT9F) genannt werben mochten. Beweiſen laſst 
dieſe Erklärung freitich nicht. Nach LXX und Targ. find bie mms base 
’e wie bie mern, welche nad 2 Nön. 23, 5 mit Sonne, Mond und dem übris 
—— bes Himmels angebetet worden find. Das targum. 83*3 bedentet 
„Planeten“ und „Tierfreisbilder" (genauer a'ırm uw, d.i. „Bezirke der Plas 
neten“). Die Erwänung der Planeten pajdt nun 2 Kön. 23, 5 (wo auch bie 
ER Krdra hat) fehr gut, nicht ganz fo gut aber Hiob 38, "32, und ba hier 
ein anderes Wort hat als dort, und da das — d er LXX 
dafür ſpricht, daſs es wirklich ein folches Wort mit 4 garen 

en Ara und Mora für verſchiedene Sterne zu halten jein. Dafür 
; jenes die Hyaden — kann auch das Ansar der Peſch. geltend J— 
erben. benn da im Talmud 55 ein Name für das Sternbild des Stieres ift, 
"bürfte jenes Wort der Peſchita wol auch eher als „Kalb“ denn als „Wagen* 
leſen fein (bielleicht iſt das Fem. erſt durch Abihreiber Matt des Mast, Rsy 

Die Hpaden bilden aber. bekanntlich den Kopf des Stiers. 
Ra biefen Erwägungen gilt e8 uns als warſcheinlich, daſs die vier Hiob 38 
* Sternbilder Sirius, Orion, Hyaden und Plejaden find, welche wirklich 
‚der Reihenfolge, in ber jie ber Dichter nennt, am Himmel ſtehen. 
Ob eine Erwänung des Sternbildes des Walfifches oder des Draden Hiob 
4* 


fin! 


äiseren Irtieiterz. gegen welde Feitchms Nitierwt fh ie being tabelnder 
Bee Euberie. Sa jener Sctrat De corp. er sang. Domiri, cap. DM jagt der- 
tee zieick wer der Ad einer Sscherngiter Sara year A 
weled: cz unerzerkcherrs Ekrriter tet Ulemexs re Rem au J:ıkctus, mir 
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wisceater in Äigesicne alterius cit Due lc tn 
aber uob zii: zur Bepriäoeız bieder ieozer Gexzer. i2 zexig als ch derieibe 
ix em Sugeir zeidzeuger Eine bet — 
Gmzz:tıt iter Be Urirztiben Det Aztircers boy 2:6 Genion; des Ecke 
wwez:} 801 einer ir Seiber Ferırıze oszemumd: Arber ıi. Amslariz# Epäss VI, 
te Zcherz Spickeg. Icm DI, p 331:. Erz Ir Berf. 2er rom Fez (Ihesaur. 
aneedor rorie. I. 144\ anrırz Edritt De osep. er sanzeine Domini — zu 











uber Kosheres \i. 0.) ılaz Sox Bxrerre sit En be⸗ 
Seat Surkır:i Sermler im Kızer 1054 gegen den Srrmiemminh Ricercs Pers 
was gerifieer Ette iccrut ja Gerker des Anmeiiers oo Ion üerigen m 
wribeiieztea Sefrzreztiige der Ut. She 5b Beiieiten Schmsimwert, indem 
ex itimen Gegrer cir0z „serccranistam perüdum- Errıt ;i Dumb. resp. contra 
Nies, ber Canis. Lexız ano. Tım- DI p.1, pag.519. ei Baszageı Zum be 
«= wurde der Buitrz2 ihr ls zer Ren 206 wu Ueede zur Begeikarung 
exa k: der Eoterirnz 2a Bei Bierterie — ;eE ma 
wa ve Scel:kiiıs Yes jr Son m 113). ber ız iemer Erin deSe- 
eramentis ecrp. er sazg. INmii ec 1 ;. Bü Mar T:=. IX. 2 319.) 
Ex bac ipea vis! et ereperali ecmerü:me — —— 
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denfen ift nicht — —— 
— bie — ee 


man. m Riefen am einer Stette - 
f Sırra 
— et eg En 


Veißenfolge wie Siob 38, 31. 32 —— nn 35* 
Himmel aufzuſuchen jeien, und dafs an dieſen Stelle — 
die Nennung nur ſoicher Geſtirne erwartet werden dm 
bebeutfam fein. Da nun > ficher der Orion fei, laſſe * 
nicht wol anders verſtehen als jo, daſs die übrigen Namen dem — Som 
die —— und Plejoden — Hoffmann will unter ——— N 

ten Teſt. „Annehmlichkeiten, Lederbifjen” bedeutet und von ihm 
—— erſehzt wird, Die I Renee wu FR die der Seilpeufgang 
rius den Moyptern — ker ſollen foget die I Beet 
von beren Ausgießen über die che der Erbe mas 5, 
übertretendem Nil fein, tn, diefen sig Koninudenn m aueh 
fi die Deutung der me> als Sirius bez. Hund duo dem Mangel einer 
fpredienden Etymologie) fehr, weniger wegen jener Gründe jff) Sterns, a 


&€ 2 „ober haſt du ben’ Mad bes Mi 19“ ei, 
-) Ki 1 mag * ln fg — Na Nimred (ei. “u 


jentue, Th 
"") Siob 018, *. ber Syrer any 10 — indem Sir 
fefen bat mar> umb 902 für So>, Gr hat za Er hier 02 mit any il 
— Zert emendirt ©. Hoffmann (Beitlchr. |. ef. Wif., 1883, ©. se Ku 
und. eifldrt „er ut dem Sit AR A en zus 
ü 
Mei 13 BOY BB TER TTIR.i— Die Bedeutung welſeiu⸗ des Hebr. Wortes ſihen 
bas Ar yuarı ansreigen! 
Rd Siam, Die Ehen In Din 38.8. 51 u. . in — 
entels © —— Eb. Som, get 5* sun — 
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Daſo die Si r 31. 3 er a Oiod 

— — — ren ei F — Shin he Berfaffer, als er vs 
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br hi \ 
ven Wr und >5> niät fehlen. Noch weniger Fan daraus, daſs vor und hinter ; 
We ” Regen und Fu erwänt —— leſſen werbi nur — 
bedeuifame Gnine bier genannt fein könnten. de * 
man am Himmel ſicht, und den für — — eh eben — 
und zu jenen gehören aber alle Geflirne. 





cn” Sterne 
3 — —— 
„S vermag A ie. —— 
da oufgehen laſst aurus (IS) nach der ——— ie 


dem Vindemintor (2) mtergehen 1A — um von at 
der Stier geht in einem Sinne nach em Bin demiotor (( = ber un, 
‚Sternfarten Vindemiatrix) oder nach bem wol auch fogen, 
nn die Natur — haben die Ifraeliten iin ki Heine beit- deuts 
liche Vorftelung gehabt. Si en 16 f. (vgl. Ser. 31, 35) Lichter ges 
nannt, d Sort an ben Simmel gejegt Habe. Nur ii ia ‚oetijdier Darfiellung 
wirb zuweilen von ihnen gexebet, als feien fie lebende Weſen (j. die Stellen im 
folge en Mbjap), Bi 4 bloß bichterifche — fein, ans weicher 
me eigentliche Zehran men i m den Etermen einen 
Pete — ri ecke Habe, ae "das en Eins 
urvorgängen zu —— Zeit bes Jares in urf Zu⸗ 
menhaug mit dem —S—— rxlichen Auf⸗ oder Untergang er 
des Bat, var man bermnten, 
Seit feht bei allen Sromnen, Be ser a get gehe ‚offen habe — 
* b, 8; han —— ad in (0 9,8 
H er Ihnen ihre Banen naı ne 
31, 35; 33, De 5 Sie u — a RS 


h x 26. 48 N 147, 4; Bar. 8, 34 f.; Brief SE ei Alle dief 
\ näfogen, Aa: bie dajs Gott die Gterne mit Numen Eee "u op 
Ben daſs man die Sterne als Iebende Wefen gefaſsl ei —* 


ob 5 ” ft c& wol mm bichterijche Filtion, daft bie ann) 
Sapıtung mit den Engeln gejubelt Hätten. Ebenſo verhält es ſich ae? u 
5, 20, wo von den Sternen gejagt wird, * ſie A Henn Bonen her mit 
Sfeael gegen Sifiera gekämpft hätten. Endlich Jeſ. 24, 21 f. hat das Heer der 
Höhe mit den Sternen gar nichts zu tum. 8.23 ftcht mit ®. 22 in leinem uns 
mittelbaren Bufammenhang, fondern Sonne und Mond ſchämen fid ba gur dar» 
über, dafs ihr Glanz mit bem bes Goitesthrones in Jernfalem feinen Vergleich 
auspäl t. * Übrigen dgl, den Art. „Bebaot, 

Wenn bie Propheten in ber Befchreibung bon bevorftchenden großen Welt: 
ereigniffen die lebloſe Natur überhaupt in mitjülende Aufregung geraten und its 
fonderheit die Geſlirne erbleihen, die Sonne finfter, den Mond blutrot werden 
Iaffen, fo ift das wol teilweife nichts als dichteriſche Anfhanung, in vielen Fällen 
aber, wo fie don der Endzeit der Welt reden, oder ein näher bevorftchendes Er 

n mis als deren Beginn auffaffen, find die Ausfagen über die ſchredlichen Ex 
er om De eigentlich) gemein, vergl. Soet 2, 10; 3,15; Am. 8, 9; 

ef. 18, 10; 34, 4 2, 7, 8; Dar. 8, 10; Matth. 2, 29; Dart, 13, "35; 
3 21, 25 mb ulete @ketien ber Apofalypfe, 

mit Sterndeutung ſcheint man fi im alten Jſrael wicht befhäftigt zu Haben, 
wenigſtens nicht jo, daſs biefelbe als eigentliche Kunſt dauernd ausgeabt wäre, 
Nur von Sterubeukern ber Vabylonier ift im A. Teft. Die Rede (ei. 47, 18 
(Berfeger — ET — des Himmels, Sternbejchauer), Dam. 2, 27; 4,45 5,7. 11 
Gm Erſorſcher der oz, de i. der Beſtimmung, des Schidfals", womit we⸗ 
nigftens warſcheinlich die Atrologen gemeint find), Un der Ichten Gtelle er- 
ſcheint Daniel als Vorjteher der Sterndeuter in Babel, und man darf wol ans 
nehmen, daſs bereits zur Beit des Verfafjers Juden angefangen hatten, eifrige 
Aftologen zu werden, was nachher bis über das Ende des Mittelalters Hinz 
ous ihrer viele gewefe find. Außer bei ihnen hat die gewifs zuerſt im 
elten Babylonien ausgebildete Kunſt der Sterndeuterei befanntlich aud bei ben 
fpäteren ägyptifchen Aftronomen, in Rom zur Kaiferzeit, wärend bes Mittels 
alters im chriſtlichen Kreifen und befonders bei den Arabern die eifrigfte Pflege 
gefunden, Vielfach, namentlich von den Kirchenvätern, aber auch 3.8. von Cicero 
und Tacitus aufs heftigſte bekämpft und verfpottet, an fie doch ihren ungemets 
nen Reiz nicht nur fi jedem Aberglauben zugeneigte Menſchen, jondern auch für 










R Sterne 693 
ig erleuchtele Männer der. Wifenfchn| ten, bis bie Unllarheit 
. nfhanug mehr und ac ma ae welcher man ſich bis 
us, Beutel, Newton und überhaupt der neuer 
ren exakten — befunden hat. So —— man die Zuſammenhär 
der Natur fo wenig ertannt hatte, dafs man den Frühanfgang eines 
ür | he eines damit sul —— wechjels hal 


durſte man auch der © ber ten zur 

en eine Einwirkung auf feine Seel Meet, 

Hal, zuſchreiben. Dan —— ſtand auf glei Fi Linie mit di 
Fee — m*). 

— it auch der Hai — ee die aege ege 

notwendig Ein dem waren mufste zu jtreiten ſche 

andere Grund —— liegt darin, daſs die Zeichen der Bakunft in ben n 

ichtern don Bott jelbft gegeben fein jollten, fodajs mit anderen Warſo 

jerei u. bergl,, —*— ——— Maͤchte im Spiel fein — Si U ologie 

as nichts zu fchaffen hat. Dazu fommt noch daſs fie im der En 

en na Ir Jer. 10, 2), fondern cher duch Ben 1,14 

n igt zu fein ſcheint. 

Stern der Magier, Matıh. * I rs bie 35 Sonfuntion der 
en Jupiter und Saturn, welche im $ 7 
unden hat (vgl. Ideler, Handbuch der —— — 

DI, 401 n. Lehrbuch der Chronologie, ©, 424 ff.). Die übrigen Mittel 
timmung des Geburtsjares des Herm find alle zu wenig jicher, als Sur 
in durch fie fcheinbar gemonnenes Ergebnis jene Anficht unhaltbar machen Fünnte. 

Denn fie ijt zu warfcheinlich ſchen dadurch, daſs überhaupt gerade in — 

u ſellene, aufjallende Annäherung der beiden Planeten aneinander 
Bar und die Angabe Ubarbanels, daſs eine Konjunktion beider im * 

judiſchen Aſtrologen für das Zeichen des Meſſias gelte, trifft doch gar 

damit zufammen, dafs jene Konjunftion im den Fiſchen efunden 

auch durchaus glaubhaft, — er an Seit — üdiſ 

le Sternzeichen gewartet haben. Auch wurden: nad eis und erh) 

Zofeln — in — Sierubildern ſchon don den Babhlo⸗ 

a beftimmte Länder bezogen. Daſs nun die orientaliſchen Sterndeuter 

Chriſti, wo die Juden überall ſich ſehr bemerklich machten, auch Aufs 

Bine — — in Br Tafe * beriichfichtigten, iſt wol zu glau⸗ 

aber, daſs der dorne ** Matth. 2, 2, 9. 10 eine Plonetenfonjumfs 

are iſt, ſpricht auch die Fiese dafs ein Himmelszeichen, welches 

auf-&rund feiter Negeln auf die Geburt eines Audenlönigs deuten Eonnte, 

Bi wie jo ziemlich alle aftwofogijch verwertbaren Himmelserjheinungen, im 

i8 ftattgefunden hat, alfo eben da, wo bie Planeten fi bewegen. Demnad, 

‚baben wir in diejer Erzälung des Matthäus ein Beugnis dafür, daſs Fejus, went 
BR im 3.747 d.St., doch hochſtens zwei Jare fpäter geboren ift. 

Mit der Öeftiendeutung bat die Geſtirnverehrung Eine Wurzel: die Warne h⸗ 

Bedeutung von Sonne und Mond für bie Erde und des zeitlichen Zu⸗ 

menfollens wichtiger Wendepunfte der Witterung im Laufe des Jares mit dem 

chen Auf⸗ und Uintergängen ausgezeichneter Sternbilder, Die beiden Ges 

wähle der Einen Wurzel haben fich aber ziemlich unabhängig von einander aus: 

et. Selbit bei den alten Vabylonierm, mo beide in Vfite gejtanden Gaben, 

ein großer Unterichieb zwiſchen ber mpthologifchen und der aftwologiichen Deite 

ber Sterne nicht zu verfennen. 

— Bersifs mit Recht nimmt man allgemein om, daſs der Sterndienft ein uraltes 

Exbteit de3 femitifhen Stammes geweſen ift. Bei jaft allen feinen Zweigen läſst 


BD. Au die Künſtlichteit der aftrofogifgen Regeln widerſprach dem wiſſenſchaſtlichen Ges 
Dewi Be les weder Matıh. „den Stern’ jelbft geſehen, noch ein Gewärsmann von 
ibm, drebalb ift es one jeden Belang, dafs er darmg —2 hat, und nicht Kerpen, 





‚el, und (babei zuglei euern König und den Kewau 
er — — ——— Das Helft aber: „ 

, denn ihr. a fie ja nicht nur nie, fondern zugleich auch 
andern Göttern, nd der Opferbienft nur Wert hat, wenn er mir allein getom 
wird, wie es aud anfänglich war. Denn ihr habt doch die 40 Jare im der 
Wüfte nicht, wärend ide mir Opfer brachtet, auch den Salfut und Rewan ders 
ehrt! So werde ich euch dem zur Strafe fiir dieſen jet aufgefommenen Frevel 
im die Verbannung füren laſſen.“ Demnach ſcheint der Sterntultus in Amos 
Beit zuerft in Iſrael en las One Beitbeftimmung it ae 
17, 16 von Verehruug des 7) 

Zuda zu — e 7 Arsen eingefürt, 2 — 


jeisheit 1 
— * — —— (welcher ſich auch bei — und Arabern m Aue) 
— Be Sallut babyloniſches — zu fein ſcheinen jo wird 
ft der Sfraeliten überhaupt aus Bi mien herzufeiten fein. 
it Im Jane auf unmittelbare Entlehnung —* ben aus ——— zu denfen, 
da wärend ber iftaelitischen Königszeit in Ninive bie herrichenbe Beil 
gar fein — — geweſen iſt. Freilich waren Sonne und 
unter dem gro tern, aber die Planeten nur infofern, als eine nicht = 
tlare — fünf Göttern und den Planeten nameisbar DU Me: 
der Star und der Venus, dem Nineb (Adar), der auch Saftut a und dem 
Saturn (dgl. meine Quacstiones de historia sabbati, p. 25—85). In den ajtros 
Io ee Tafeln wird wol zuweilen der Planet Saturn nit ben Namen bed Gottes 
benannt, niemals aber wird etwa in hiſtoriſchen — der — * 
5— Nineb mit den Zeichen geſchrieben, welche ben Planeten 
deuten, oder auch auf andere Weiſe als Sterngott**) bezeichnet. —— deshatb 
kann der Saffutdienft als Sterndient nicht unmittelbar der aſſhriſchen Reiche: 
religion entitammen (ouch ift wicht anzunchmen, daſs den Jiraeliten gerade 
aſſyriſchen Gotzendienſt anzunehmen nahe gelegen hat), wol aber durch ara⸗ 
ade hetitiſche, fanaanitiiche, arabijche ***) Bermittelung aus ber wunderlich 
durcheinandergärenden Maſſe religiöfer und mythologifher Gedanken Babylos 
niens Fr) ————— fein, aus welcher jene Reichsreligion mur als eine eitte 
zefne, wenn aud) bedeutende Bilbung gleichjam ausfcyftallifirt it}})., Wilhelm Log. 


®) Diele gewiſe kt A der Stelle Hat ©, Hoffmann in ber Zeitſchr. für die 
oftieftamentliche Wiſſenſch. (1883), S. 112 gegeben. — Yufleuftioe ka m für die 
ſynlaltiſche — der —— find Jeſ. 5, 4; 12, 1; Amos 9, 7 
) Eher als Bott ber ach Im 
*) Arabiihe Stämme erſche ia: im Solde bed Hiokia in Jeruſalem im Bericht Sans 
beribs über feinen Feldzug nah Poläſff 
Welde Teile derfelben bie — jemitiihen und nichtſemitiſchen Bölfer Babyloniend 
beigefieuert haben, ift noch wenig erforfcht. Co if audı noch nicht ausgemadt, wieviel von 
ber Verehrung der Geflirne und der Erfindung der Aftrologie auf Rednung der Semiten ober 
ber Sumero-Affabier m fegen Äfl. 
Fr) Manderki Gingelbeiten und Pitteroturangaben, wozu bier ber Raum fehlte, finden 
ſich in der erflen Auflage biefer Enc. XIX, ©. 509 fü 





Beltung. Im ihre mp Strudel. die wiffenfehuftlihe 
was ihm Ton en auf in ne gehn ran hatte; von m 
' er t „bor unfeligen Lofe, 
nach dem immer hrfeten @ekmnde: ber En zu 'modeln“, ey 
war überhaupt eine ruhige he ge, — auch ſeine theologiſche 
— lirchlichen Lehre von der Sünde und Gnade erklärbar wird. — 
feinem Abgange von der Univerfität brachte er über zwei Jare als Vilar 
in Obereblingen zu und fehrte dann 1806 als Nepetent in das Tübinger Stift 
‚Hier duch Kanzler Schnurrer aufgemuntert, ſich für das — 
Mm Ben entſchloſs er ſich, von der wurttembergiſ 
herrn von Palm unterflüßt, im Jare 1808 zw — eig 
a Paris, = ec unter ber Lei von de Sacy, Langlös, 
ken end Jare fang dem Studium des Arab en on “ —* 





Ei eine jehe fruchtbare Hehrittelerifche Tatigteit zur Seite, Dieſelbe 

fich weniger auf das Fach, in welchem er vorzugsweiſe zuhauſe war, das 

Alle, Teftauient. Auer einigen atademijgen Programmen, ferner mehreren Res 
zenfionen und Abhandlungen in Bengels Archiv und im der bon ihm im Jare 
1828 gegründeten Tübinger Beitfchrift fiir Theologie hat er nichis über alte 
feitomentliche Gegenftände geſchtrieben. Bon einem größeren Werke, das die Eins 
Teitung, Geſchichte und“ Theologie des Alten Teftaments umfofien follte, in ber 
Beife, iwie er diefe Disziplinen längere Zeit in feinen Vorlefungen über Inhalt 
und Geiſt des Alien T Teltaments zu vereinigen pflente, fand jich im feinem Nache 
fals nur ein verhältnismähig Heiner Anfang ausgearbeitet. Erſt nach feinem 
wurden don dent Unterzeichneten die Vorfefungen über Theologie des 
Alten Deftaments (Berlin bei Neimer 1840) herausgegeben, Dagegen are 
beitete Steubel mit befonderer Vorliebe auf dem Gebiete, für das er bermöge 


—— — 








696 Sieudel 
bes ihm bei allem anhaſtenden Mangels an biafektifcher Gewandt⸗ 
eit — der ’ on Komesk ik erzlich gefülten lligkeit jeiner Dorſtel⸗ 
‚ge ae —— war, — dem ber Sr and 
Theo! —— hiebon iſt wol in dem 
das er an 5 — nahm. he er 
Gang ber —— fi) berufen erachtete, zeigt 
in einer feiner eol. — bie Haltharleit ven Friend am 
geſchichtliche, KR. Offer 814, imder er teils indem . 
— — ———— und Nationaliſten über die — 


tem; Die lange 5 feiner Gocieleriiäen Arbeiten — eben dadurch 
ſonderes —— iſe nur wenige bon den bedeutenderen Theologen jener 
5 nennen fein werben, mit denen er nicht einmal eine Lanze gebrodyen Hätte. 
— polemiſcher roAvrgayuoaden hat er darum ters zu Hören bekommen, zus 
mal-bon jolden, denen er durch fein zäbes, unnachgiebiges Andringen ſowie durch 
hens N |, dem Gegner auf einen Boden zu ziehen, wohin biefer am wenig⸗ 
end zu gen. Luft hatte, ermitlich unbequem geworden tar, Aber von der ra- 
theologien der alten Polemiler war er doch weit entfernt. Er, der als 
Mann des Friedens, wie irgend einer, jede ihm zugängliche @eiftes- und’ Hers 
zenägemeinfchaft mit Innigleit pflegte, fuchte nicht den Hader um bed Haders 
len; fondern eben im der Überzeugung, dafs durch ehrlichen Streit die Er— 
tenntnis der Warheit gefördert werde. Und weil 08 ihm nur um dieſe zu tum 
war, hielt er ſtreng über dem Grundſotz, den er im der oben angefürten 
(Borwort ©. w) an die Spitze ftellte, „nirgends one Darlegung der Gründe abs 
zufprechen und lieber den Vorteil, welchen etwa eine glüdliche Wendung bieten 
würde, auszuſchlogen, wenn dieje mehr blenden, als überzeugen würde*. Bon 
den Unarten des Warteigetriches war kaum Einer feier als er; denn jo gerne ex be- 
veit war, mit demjenigen, mit welchen er fich im weſentlichen Eins —5* auch die 
Schmach eines Belenners ar fragen, bewarte ex fic doch, weil er bekennen burfter 
„ich will feinem anderen Meijter, als Chrifte, umd diefem immer einziger und voller 
angehören“ — durchaus feine felbftändige Haltung: in welcher Hinficht beifpielse 
* feine charottervolle Ertlärung, „Mein Verhältnis zu den Rationaliſten und 
u der Evangeliichen Kirchenzeitung“ (Vorwort zum Jahrgang 1831 der Tübinger 
eitjchrift), herporgehoben zu werden verdient. Wenn man ihm (vergl. Tholucks 
litterar. ‚Anzeiger, Jahrgang 1836, Nr, 49) mit einigem Schein eine Epröpig« 
keit gegen ombere Geiltesrihtungen vorwarf, ja daſs er bei jebweber nemen theos 
logischen Richtung, noch ehe er ſie fenmen gelernt, immer fchon im Voraus beffen 
ewiis ſei, daſs er fie werde befämpfen müffen: fo iſt hiegegen zu bemerken, daſs 
teudel , fo Ihmerzlich ihm das Gejül theologiicher Vereinfamung war und jo 
weniger die Notiwendigfeit einer neuen Geftaltung des Supranaturalismus in 
Abrede ftelte, doch von der Überzeugung durchdrungen war, daſs don feinem 
für veraltet geltenden Standpuntte aus noch Momente zu vertreten feien, benem 
die neuere Theologie nicht gerecht worden jei. — Übrigens verjagten ihm die 
ebleren Gegner. ihre Hochachtung nicht, vor allem Schleſermocher, jo ſehr dieſer 
— ob ganz mit Grund, it * andere Frage — ſich über Yaifsverftänbniffe von 
Seiten Steudels beklagte. ©. Scleiermahers Sendſchreiben über ſeine Glau⸗ 
benslehre, Werte zu Theol. Sb. U, ©. 582 f. 645 ff. (mit Bezugnahme: auf bie 
Abhandlun, Steneis: „Ueber die Ausführbarkeit einer Annäherung zwiſchen der 
rationaliftiichen und fupranaturaliftiichen Anficht, mit beſonderer Ruchkſicht auf den 
Standpunkt der Schleiermacherſchen Glaubenslehre*, in der Tübinger Zeitihrift, 
Sahrgang 1828). Steudel antwortete fpäter in dem Sendichreiben an vr leier⸗ 
macher: „Ueber das bei alleiniger Anerlennung des hiſtoriſchen Chriſtus ſich 
die Bildung des Glaubens ergebende Verfaren“ (Tb. Heitſchr. 1830), eine ſeiner 


[bhanbfungen, die bei i irdige J e 
J n ie) in n N. 
„dere Erforungen ee a 


ne Hs Ente cheologiſche Sigen kümticfeitnac folgene 
‚fonder ü 
werben. Dan ‚betrachtet ihn gemönli den lehlen 






apa auch noch gegen eine Theologie — 


Stellung des Gemüts ergibt, und als Aufgabe der barung ledig: 
t er 11) —* 


communis 
wie, mas die Bibel lehrt, eben nur Bejtätigung, — und Berichtigung der 
enntnis ſei. (Man vergl. 


Bird ee: wol nod) mehr zum Bewufstfein fommen müflen, ſo ſehr immers 
ktuellen als den ethifchen Faktor hervorhebt und in lehterer Bezichung mas 


bet. 
Daſs Steubel ferner auch in Bezug auf die Eregefe die Mängel ber Storr⸗ 
fhen Schule nicht verleuguet, kaun micht im Abrede gejtellt werden und iſt ne— 
mentlich bon Strauß im erjten Hefte feiner Streitſchriften fhonungelos, teilmeife 
freitich. nicht «one Übertreibung nachgewiejen worden. Dabei darf aber nicht vers 
Kanne werden, daſs Steudels hermeneutifche Theorie entſchieden befier war, als 
feine iſche Praxis, und daſs er in bem hierher gehörigen Arbeiten („Über 
mdlung der Sprache der heil, Schrift als einer Sprache des Geiftes", 
; „Über tieferen Schriftfinn“, ın Bengel® Archiv VIII, &. 488 ff, verglis 
em meit der Rezenſion in VL, 408 fi. ; Uder Auslegung der Propheten”, in der 
übing« Beitihr, 1834, I, 87, verglichen mit den Vorlefungen über Theologie 


des Alten n ‚nicht bloß einem ſondern auch einem 
‚Bis De bloß u fi ei 
“ ade t. 4 —* 
— — BE Br Ah Hierans — 
het er mit enge 1 Waren 
fe Beh —— ‚Vorliebe hervorhob, — die Pin it der 


0 . des Alten —— ©. 45. a) — nicht außveihend, um den 


‚ wertvolle Beiträ, 

Hefert ei * en Ken in eben! ber nee an 
Htgels und Rs Biffffung des Juhenkune gerhteien — Kr 
am! h — 

F J an ſiche O J——— (eich, dene 1835, Seit 2 und"2), du 
— — Steudels ya = Pr auf den mi : 


Ge 
— beſonders folder, well die edange- 


prote iberfpruch® gegen 
ihm Leid; ehe Angriffe aus ben nt Lager zu, Denen er ba 
= — eg des Geiftes gewiſſer Vermittler des Friedens“, 1816, 
Württemberg über die Union zwifchen der Iutperifchen 
an: A — — wurde, erhob er in bee Schrift „Ueber bie 
Breinigu gung beider evangeliicher Kirchen“, 1822, feine Stimme „gegen fie zu 
ihrer Förderung“, Diefe feehige ft hat um fo mehr Jutereſſe, da are 
del perfönli — ſtrengeren Konfefi erben abgeneigt und namentlich mit 
der lutheriſchen Salramentslehre nicht einverftanden war. (Bgl. in lehterer Be⸗ 
ung die Abhondlung gegen Steffens : „Ueber Rücktritt zum Lutherthum Tub ing. 
Ye 1831, 111, 8.125 ff.. auch die exegetifche Abhandlung über die Al ndmatslehte, 
Thing. Zeitfer, 1828, ©. 38 ff.) Aber fein Warheitsfinn ſträubte fi) gegen die 
diplomatifchen Seünfte und gegen die Verwirrung der Gewillen, bie ihm von einer 
don oben her befretirten Union mabtrennbar erichien. — Wie wenig Stewdel 
überhaupt bon dem Exverimentiren auf Dem firdlichen Gebiete erwartete, zeigt 
beſonders die am geiftlichem ha reiche, mod jept beachtenswerte Ahandhumg 
„Ueber Heilmittel für die ebangeliiche Kirche“ in der Tübing. Beitfchr.18% 
Wie Steudel auch Für alle durch feine amtliche Stellung an der — ker 
dem: theologiihen Seminar ihm nahe gelegten Intereſſen bei jeder Gelegenheit 
mit voller Entfchiebengeit und rückſichtsloſem Freimute eintrat, darf nit uner⸗ 
wänt bleiben, (&$ gehören hierher feine beiden Schriften: „Die Bedeutſamleit 
des edangeliſch· chheolo iſchen Seminars in Württemberg“, 1827; „Weber die neue 
Organifation der Univerfität Tübingen; Gedanken zu deren Birdigung aus dem 
Gefichtäpunkte der Idee einer Univerfität”, 1830.) Daſs eine jo daraktervolle 
BVerfönlichkeit, die, wo es ſich um Barung des Nechts Handelte, don geſchmeidiger 
Nochgiebigteit nichts wiſſen wollte, Höheren Ortes nicht immer günftig — 
wir und er dies auch manchmal zu erfaren belam, läſst ſich begreifen 
ſollte das, was ihm feine letzten Lebensfare verbitterte, don einer anderen Seite 
fommen. Jene ſpetulative Nichtung, deren Widerjpruch mit dem Ehriftentum aufs 





Stendel 9 Stifomelrie 699 
Steubel als Pa Sr Sa Vorwort 
———— 8 
Me Täbing er hnioerftät € Si) om Kr fit ni zeig 
chaftliche Da) Erbouliche rein 3 
ruch nahm“ e — hie 


werden. Ws er nun vollends Sa, ua en Jeſu von 
j Wochen, nachdem der en eefdienen —— mit 
Inc der Elan Seal a as) a aufs, 
a) je oder mı e (age u # 
1, und der —— ent, mit er Str auf dem Gupranatu 
kode eil geſprochen Hatte, „aus dem en fötjein eines run nit 
niſchung don Ironie — wen fe — — fiir die Lebens» 
ber fupranaturaliftifchen Auf Kafung —— 
der volle Zorn he gereizten ee 4 im es SEEN GER eitfehrtit: 
a — oder die Selbfttäufhungen des verftändigen — 
— einer Schrift, welcher unter anderem — die Anerfen 
— en Polemik das ar — zu Haben, nicht Peg 
werben darf. Steudel antwortete in ruhigem, würbigem Tone in * lur⸗ 
ib" (in der Tübing. Zeitſchr. 1837, IT, 19). Es war fein lehtes 
‚Wort. Der von ihm längft gel egte Wunſch ei aus dem —— ſchen 
Daber in eine ſtille Wirkfamfeit zurückziehen zu dürfen, ſollte nicht in 
hen. Nachdem er noch am 22. Sonntage nad Trinitatis unter —— u hd wen; 
en Schmerzen gepredigt und bon der Gnade Gottes gegenüber ‚Härte der 
fein lehtes Zeugnis vor der Gemeinde abgelegt hatte, mujste er ſich 
jolten schmerzhaften Operation unterwerfen, die er mit beiwunderuss 
‚Stanbhaftigteit — und entſchlief bald (am 24. — 
1837) in dev Sioubensfreudigteit, bie er fein ganzes Leben hindurch bewärt 
. — Über ihn vergl. befonders die Gebächtnisrebe von Borner und ben bon 
er berfafsten Lebensabriß, beide im erften Hefte der Thüringer Zeitſchrift 
uckt. Im lepteren find and die übrigen, oben nicht aufgefürten 
Schriften Steudels verzeichnet. Dchler +. 


nv» 
 Stihometrie ift ein mehrdeutiger Ausdrud, der in verſchiedener Anwendung 
ka Büherpefichte des Mftertums vortommt und fo denn auch in der mens 
tejtamentlichen Handſchriftenlunde. Es Hat damit folgende Bewandtnis. Das 
Wort arizog heißt urſprüuglich fo viel, ald daB deutjche Zeile“, und 

miurbe iwie biefes bon jeder Neihe geordneter, gleichartiger Begenftände gebraucht, 
}, von Bäumen, Soldaten, und zwar in lehterer Beziehung nicht von der 
‚ober Breite der Anfftellung (dev Front), jondern von der Tiefe (franz. 

Ganz natürlich diente ſodann dasſelde Wort fiir die Schrifte, eigentlich 
— olfo für die Reihe aller in eine und dieſelbe Linie Olten 
one Nüdficht auf die Zal derielben oder die Länge ber Beile, dies 

am jo weniger, als bei ber Abweſenheit aller Wortabteilung Die einzelnen Schrift 
ſich eben Teichter als eine Neihe gleichartiger Dinge darftellten und bie 

Beilen einander mehr glichen. Das entfprechende fateinifche Wort war 

versus, wol daher, weil man, am Ende der Beile angelommen, wie der Bil» 
ger-am Ende der Furche, umwandte, um die neue Beile zu beginnen, vielleicht ſo⸗ 
—— die alteſte Schriſt geweſen fein ſoll, bie nachſte Zeile im —— 
fehreibend (f. Hesychius s. v. Bovoreogadir. Isidori Origg. 1. V). Aus · 

— peinnen wir, daſs das lateinische Wort und nicht notwendig an die Voeſie 
erinmern darf, da es ebenſogut, das griechtſche ſogar vorzugsweie, von der Proſa 
gebraucht wurde, wärend mau Hier für die Boch te noch das spezielle Ern hatte, 
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Stichometrie 
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Asconius ‚in Cicen. —— 
zurä rode xiadoug oriyoug, db. h. uugefär in der tauſendſten Heile, Diogen, 
Laurt. VU, 188 bei rung eines Citats aus Chrysippi 1. HL mpl. ‚de- 


alov). Marie, 
Allein mehr als diefe Beziehung des Ausbruds intereſſirt uns eine zweite, 
ipäter hauptjädlich anf. die Vibel angewendete. Wir willen ans — 
daſs gi feiner Seit Handichriften bed. Cicero und Demojthened verjertigt wurs 
den, in welchen der. Text nicht in auslaufenden gleihjörmigen yet rieben 
war, ſondern nad Sapgliedern (ara dnasıs), offenbar. zum Behuf des x] — 
Studiums, um. die Studirenden im redneriſchen Vortrag zu üben, infofern bei der 
gewönlichen, abſohloſen Schrijt ſich eine fait unüberwindliche Schwierigkeit dem 
ungeübten Leſer enigegenftellte. Dex genannte Kirchenvater jagt nämlich in ber 
Vorrede zu feiner neuen Überſetzung des Jeſaias, in welcher er ein gfe Ver⸗ 
foren beobachtete; nemo cum prophetas versibus viderit esse descriptos, metro 
eos. existimet apud Hebraeos ligari et aliquid simile habere de psalmis et ope- 
ribus Salomonis, sed quod in Demosthene et Tullio solet fieri ut per cola ‚seri- 
bantur et commata, qui utique prasa et non versibus conscripserunt, nos quo- 
que utilitati legentium providentes. interpretationem novam noyo seribendi ge- 
nero distinximus. Hier ift übrigens das Wort versus in. dem. beitimmteren Sinne 
von abgefehten Zrilen gebraucht, wie fie eigentlich nur der Boejie zugehören, im 
Übrigen die Sache und ihr Zwed beutlic genug bezeichnet, Nur berin nimmt 
Hieronymus nach Gewonheit den Mund etwas zu doll, daſs ex für ſich dabei 
einen gewifjen Ruhm ber Priorisät in Auſpruch nimmt. Denn wenn. wir au 
dabingeftellt fein lafjen wollen, ob bie in einigen poetifchen Stüden bes Alten 
Teftamentd noch jept in allen Druden übliche Abteilung nach m (5 Moi. 
32, oder auch in gefünftelter Weife 2 Mof. 15; Nicht. 5) jo buch hinaufreicht, 
fo ift es doch Zatfache, dafs die don Origenes edirte griechiiche Bibel, die, ſogen. 
poetifchen Schriften des Alten Teſtaments, d. 6. hier Pjalter, Hiob, Sprüche, 
Prediger und Hohes Lied eben nad) dieſer Methode (arıymgwg, orıyndör, 
arizovs) geſchrieben enthielt, was nachher Sitte blieb, jo daſs fvätere Kicchen- 
lehrer, 3. B. Öregorius von Nazianz (Carım. 33) und Amphilochius (Jambi ad 
Sel,) in ihren Verzeichniſſen der bibliſchen Bücher fünf Blßdovs orızmeds anfgäs 
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sorrur ” 
er olatı 0» arayrıwonw (ib. p. 409). Dies fünnte nun Are a 
jin gedeutet — daſe Euthalius — Inle rpunttion einfürte; allein es i 
— nach —*8 mehrerer aus den nochſten Jarhunderten ftanımenden ri 
ten warſcheinlicher, und aud) von jeher jo verftanden worden, dajs er 
— der logiſchen Sapgliederung abjete, dabei aber die }i 
"Wörter ungetreunt ließ. Diefe Einrichtung war num für den Lefer 
ng% ein Vorteil, fie wurde aber fpäter durch die allniahliche Einfurung der Ins 
ferpunftion entbehrlich gemacht und aud wegen dev damit verbundenen größeren 
umverſchwendung wider aufgegeben. Auf die Evangelien wurde diefelbe ebens 
18 übertragen, von unbelannter Hond; aber auf die Profanlitteratur wurde fie 
unferes Wiſſens nicht angewendet, denn Codices von der Art, wie fie Hieronh 
von den Rednern erwänt, find feine auf uns gefommen, Wol aber 5 
T us in feiner Ausgabe bie Stichen nicht nur ber ganzen —— Gh 
w., ſondern auch feiner einzelnen — Die Ziffer 
er von 50 zu 50 Beilen an den Wand (doriyma niane row eh 
ovr« arlyovg, ibid. p. 541). Ja er trieb die Genauigleit jo weıt, daſs er 
te Sticen feiner eigenen kurzen Vorreden und Jul —— zalie und 
Um unſern Leſern einen Begriff von einer ſolchen S — 
—— ſehen wir zumächjt den — der euthalijchen Ausgabe der Apoſie 
te und tatholiſchen Briefe her: „Die Summe der Stichen diefes Bass 
7 — Vorwort zu Upojtelgeichichte 167 (unter diefem Vorwort ſelbſt 
150), Mpojtelgeichichte 2556. Vorwort zu dem katholiſchen Briefen 37, las 
Briefe 1046, von mir felbft 27. Summa 3833,” Hier fehlt aber die 
der Stichen feiner Inhaltsonzeigen, welde er vorher forgfältig an Ort 
amd Stelle angegeben Hatte, Über das Verhältnis der Stichenzal nad Euthas 
Has’ zw unferer gemeinen Versabteilung mag man fih aus Ar ‚gender —— 
ung orlentiren: Apoſtelgeſchichte. Erſte Lektion (Upg. 1, 4 werden 
die ee des Textes beigefchrieben) 40 Stichen. — Leltion 
1526) 30 Stihen. Dritte Leltion (Rap. 2) 109 Stichen. Vierte — 
, 1 bis 4, 81) 136 Stichen u. ſ. w. — Jakobus. Erſte Lektion (Kap. 
ı2ı Stigen. — Eriter Brief Petri. Erſte Lektion (Kap. 1—2, 12) 58 ew 
Biweite Lektion (Reft) 149 Stichen. — Zweite Ep. Johannis. "Eine Sektion 
30 Sticen. — Dritte Ep. Johannis. Eine Lektion 31 Stichen. — Ep. Juds 
— Leltion 68 Stichen u. ſ. w. An Schreib» oder Additionsfehlern mangelt 


Es verſteht von ſelbſt, daſs bei einem ſolchen Schreibſyſteme, auf welches 
die — Au Kur * —— ee here re 
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) ke konnte, eine Gfei in’ der 
weniger 13 Allen dr ten war, ae ek nd 
er eb bie, an in den — auf uns gefommenen Stihome- 
trieen, d.h. at Kinn, A jem mit a chenzal, nicht 
mit ei k en. HERR el. Wir Haben eı jehen, dafs die 
euthalifhe Apo he 2500 © Stichen enthiekt, Dasſelbe Buch im deut Codex 
Laudianus ni ehren de “= gewönlich auch in dieſe Klaſſe von Handichriften ger 
jept wird J — Längen Haben, beträgt die on der 
(am She nik a Eee in At — A und 12,000, Beil hier die Säge 
noch viel iin Ihre Glemente — J — ſt ich õ 
——— Be —— — ie Schrift 
feloft, fondern die en Fe Beilen: und eine je findet fich ka in Hands 
saleiden® 3 fehl aber DB. Ast an ermaeen re, me 
in ſehr en. al am nerer — 
wo — um die ältere ober —“ ſich bezichen. Bei dies 


fen Berechnungen fonmt neben ariyor auch der Name Ofuure dor, oder der 
drängt —— beide — en werben, un bie Zalen nicht mit 
einander überein. Doch findet fich lefterer Ausdruck nur im Evangeli — 
ſchriſten, und da beide Ausdrücke —— I — A ſo —— 
auf die utung, bajs — — En neueren — 
um Die Natur der jüngeren Schrei — rer bon ber älteren 
* bezeichnen; deun arlyor ind de ftabengeilen, enuure find one 


Die betkannteſten „ſtichometriſch“, will jagen nach der Sapglieberum, np Be 5 
benen Codices des Neuen Teftantent® find der Cantabrigiensis (D. 

Act.), ber Claromontanus (D. panl.), ber Saugermanensis (E. paul,), der —* 
genannte Laudianns und einige nur frag —— auf und on haare 
dex Cyprius (K, Evy.) gehört infofern hierher, * er die Stichen oder 

nicht abſetzt, ſondern A begnugt, biejelben, ber Naumerfparnis wegen, we mu 
ten zu bezeichnen. 

Bon diefer Moterie handeln fäntliche ſogenannten Einfeitungen ins Neue 
Teſtament in dem Sapitel von der Textgeſchichte, beſonders vergleiche man Mi 
Eraaomens sro; ; Ri en, ferner Rosenmüller, Hist, interpr. T. IV, 

3 5q.; Wetstein ag. 195; Suiceri Thes, oceles. PR 
orlyos; Rilſcht. — Sintiohetkne &. 91—136; Salmasii Prolegg, In 
Solinum; Croii, Obss, in N, T,, Gen, 1644, 4%, Die Iepteren brei befonders 
auch für bem klaſſiſchen Begei ehr lehrreich, Suicer außfürlih, aber u 
verwirrend und ſich ſelbſt unklar. Go. Reuf. 


Stiefel (Styfel), Mihael, einer der älteften und treueſten Anhönger Ar 
thers und dabei eine der originellften Perfönlichkeiten der Reformationszeit, 1486 
(1487 ?) in Ehlingen geboren — feiner Vater jürt Flacius unter den testes ve- 
ritatis umb Vorherbertänt ern einer Sirchenverbefjerung auf — trat er frühzeitig 
im das Wuguftinereremitentiofter jeiner Vaterſtadt ein, deſſen Konvent dem 
bande der deutſchen Kongregation* angehörte. Luthers RAR Te — 
tem wirkten mächtig auf ihn; er fing an, im Mönchsftande einen „Grenel vo 
Gott“ zu erbliten, doch verſchloſs er eine zeitlang folche Gedanfen in N jie 

ſich dabei je länger je mehr im Gewiſſen bebrüdt wicht nur wegen ber Geb 
benheit ang Monchsleben, fondern befonders wegen feiner Verp — u läge 
lichem Mefjelefen. Seine Unruhe mehrte fich, als ihm 1520 die Worte Direnb: 
21, 8 aufs Gewiſſen fielen. Da lieft er eines Tages Offenb. 18 von bem aus 
dem Meere auffteigenden Tiere und feinem geheimnisvoll in der Zal 666 an⸗ 
ebeuteten Namen. Er findet in Leo DeCIMVs X. die — des ud 
ja un das überzählige M erffärt er als — ion ber Beit 

ab ich allweg die Offenbarung Johannis Lieb gehabt.“ jare 1522 tritt 
ec in ben bie Zeit bewegenden Kampf öffentlich ein mit * rift: „Vom der 
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au Citleben geriet er Hier 
a "ein feltfames Spftem der Umrechnung, don — Zalen, indem er 
bie Zrigona Ben u. ſ. f. den Buchſtaben abc def 
ö e. 


lafste hi „Senbbrief 
De ehe je Kun font en ae Ben HH er „Dein Ernst Ste 


cc. 
un 9 uni 1695 fenbete A fee sx on den Bienueid, 
Edelmann Chriftof Jörger —— und 3 ai Dia — offenbar ein Beweis 
‚großen Vertrauens, defien ihn ber Neformator are Deſſen Briefe aus den 
nächften Jaren Seiengen, wie bertraut fie mit einander zu verlehren gewönt 
waren (vgl. be Wette III, 9. 31. 59. 125. 180. 148. 182. 209. 218). Im Jar 
nuar 1528 aus vertrieben, fand St, bei Luther of Aufnahme 
und blieb fein Hausgenoſſe, bis fich im September eine Pfarre für ihm im Bor 
hau jond (de Wette IIT, 149. 150. 371. 384; Vi, 92). Lurher jelbft reiite am 
25. Oftober 1528 dorthin, um den Freund in fein Amt einzufüren und ihn mit 
der Witwe feines Amtsvorgängerd zw trauen (de Weite IM, 394. ber 
——— — —— befindet ſich handſchriftlich Summa Coneionis D. A. 
utheri habitae in nuptiis M. Stieffels pastoris in Lochaw, Anno 1528. 
Budwald, Luthers Vorlefung über das Bud der Nichter, Seiyalg 1884, ©. 4 
Der freundichaftliche Verkehr mit Luther Fonnte nun auch im gegenfeitiger —* 
ſuchen ſorigeſebt werden; befannt ift, wie ſich — zur Sirfehenzeit mit feinen 
indern bei dem Freunde anmeldet (de W. IV, ©. 272). Seit 1532 wendete 
ji St. wider, wie er fpäter felbft befannt hat, „weil er ein müßiges ‚Leben 
jürte“, jener apolalyptiſchen Buchſtabenrechnung zu; er rechnete „ungejchidt und 
ungereimt Ding fo lange, bis er die Zalen Dauſelis mifßbrauchte, zu erſorſchen 
Tag und Stunde der Ichten Beit", Reſultat diefer Studien wor zunüchſt „Ein 
Nechen Büchlein Yom End Ehrift. APOCALYPSIS IN APOCALYPSIM. Wit: 
tenberg" (1532 bei Georg Rhaw in 8%). Hier entwidelt er feine Lehre bon den 
Trigonalzalen, entbedt mit ihnen die wunberbarfien Heimlichteiten der Schrift 
und ber ichens, befonders der Papftgeſchichte, bereitet auch ſchon die Ausrech⸗ 
nung des jüngfien Tages vor: zwar ſollte die Ankündigung dieſes Tages ein 
„berborgen Wort fein, aber nicht allmegen — bleiben, ſondern nur us 
we ad praefinitum tempus“. Und dieſe Zeit fei jeht aefommen. Er meinte, 
art. 18, 32 gelte nur für die Zeit der Erniedrigung Chrifti, So rehnete er . 
denn den Tag der Widertunſt Chrifti aus und —— ſeiner Gemeinde den 
19. Oft. 1593 früh 8 Uhr als den Zeitpuntt ber Offenbarung des Herrn Ber 
treffs ber näheren Umftände dieſer Tragitomöbie fei auf die Darftellung Köſtlins, 
M. Luther II? ©. 331—333 verwiejen; ebendajelbjt ©. 666 iſt die Literatur 
in großer Boltändigteit —— (mg) utragen; Sim, Lmenii Epigr. Bi. B6b, 
Kolde, Analecta Luth. ©, 197 = Ei wechſel bes 3. Jonas I, 200). Kur⸗ 
fürftliche Beamte — den mit feiner Vorherverlündigung zu {handen pe 
worbenen Propheten nad) Wittenberg, tvo er 4 Wochen fang „beitridt” in 9 
arreft bei einem Bürger ber Stadt auf das Urteil des Rurkleffen u warten hatte, 
Es fiel milde genug aus, zumal ba Quther diefe Schwärmerei Feines Freundes 
mur als ein „Unfechtlein” betrachtete, von dem für bie Kirche weitere Gefaren 
nicht zw befürchten feien — ein Standpunkt, der feitdem für die Beurteilung 
Ailiflher Belleitäten vorbildlich und maßgebend geworden zu fein fcheint. war 
verlor St. fein Pfarramt in Lochau und blieb mehr als ein Jar hindurch one 
Stellung — Luther und die öfterreichifchen Freunde haben ihn wärend diefer Beit 
treulich unterftügt —; aber zu Unfang bed Jares 1535 durjte er wider in Holzs 
dorf bei Wittenberg eine Pfarritelle beziehen. Dem „Weiſſagungsrechnen“ war 
er zw feinem Glück jept jo feind geworden, daſs er es 14 Jare lang beifeite 
warf. Um fo ernftlicher trieb er dafür mathematiſche Studien im ——— 
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Wortes, de buis das Erſchein „Arithmetien integen® 
Yais (nit Borat Wxandtfons Corp. Kat V, 6 — Dieſer ließ er 1545 


feine „ Aritymetica* nachfolgen, in welcher ex den © don Schweis 
jael am ec Pre ieh (die + Spezies), die —— 

4 und dgl.) und — ein aud für ben — tereſſantes Kapitel — 
Gm lehrt; b. 5. die auf Kalender und Ki begügfichen 

darin u. a. ein vom St. in deutſchen Neimen — ‚Ja- 

— — im fchmalkaldifchen bie Nöte der Beit wiber in bie 

i trieben, da begann auch wi ſchwaͤrmeriſches Spiel mit den 


© entdedt er in * Tagen, FA erzo in ein ⸗ 
plöplich im Babe, dafs fein Kt — ven u im 
= 1260 (Dff. 11, 3) iſt. Weiter entdedt er, dafs die erften 23 
zufommen — 2300 (Dan. 8, 14) find; die avofa) yptifche 666 ift 

bestia Leo u. dgl. (Nä —— Siefing f. oe) Von Hol 

dorf ver] jagten * Fe ie farrfindern Die ange Soldaten. Er fl 
N Bon dort wandte er ſich nach Preußen. og — 

hu zu — in Memel an*). Bon Hier wurde er 1550 nad) 

daran! ae Haffſtrom (Haberftro) bei Königsberg see Un 2 
nm er 
Seiten — Bgl. Joh. Wiganı — + imo 106 1586, p Bee A si 
‚ander 4 jaje, Herzog und jein ei T 
Se trieb er —— — und 3 are Beugnis 


"1554; von letzterer jeine „jehe wunderbarlide Vortrehmun ne einer 





—— Bitterntur: Eine genügende Biographie exiftixt "go nit, obgleich, ſehr 
über ihn von Mathematifern wie vom Neformationshiftoritern geichrieben 

it. Mathematifer: Montucla, Histoire des Mathömatiques 1758, 
. I, 501; Säftner, Gefchichte der Mathematik, I, Göttingen 1796, &. 112 F. 
a ‚dir reichhaltig). Axneth, Geſchichte der reinen alfenai, Stutts 
8 . 292; Gerhard, Geſch. der Mathematit, Münden 1877, ©. 10 f.; 


—X 





fe Dfiander an Hieron, Befolb 19. Febr. 1549: „Miser Stifelius, ‘qui in Arco 
20 miliaribus abbine ad septentrionem concionator est, satis tolerabili condi- 
rediit ad vomitum cum sus supputatione, Tractat Danielem pro concione et com- 
nern Bar eben aumeros, scil, triangulares, et delirat multo ineptius quam 
brum ea de re seribere, ouius initium ad principem misit, tanta ost 
— et volait ut et mibi ostendatur, asserens valiturum contra portenta 
Non metuo ne ecelesiam turbet, sed ut Satanas eum sio deeiplat, ut per- 
—— un: Epistolarum Semicenturia altera. Halae 1730, pag. 70. 74. 
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ing, Stieſels Arithmetica integra, Döbeln 1879; Cantor im Bei 
Beat — Treutlein eb dendefeiit, Supplement at zu xz1V, 10 a au 
betrefjs feiner Seiftungen als — — 
Re semationshineriten Strobel, Beiträge, —* — 5f 
‚Keim, Reformationsblälter der Stadt gen ©. 7f.; Krumhaar, Graf; 
en KH — oe nerfongeegation, . 380.f.; Bofjert, 


urg 2 

J 1883, ©. 79 (ba bermi 
a — von — — — Kan 11.). BE 
—— ee iedes, 3. Aufl. I, 399 (unzu Kain) ie 


‚ Stieffel, LE ji ieh, Bb. IX, ©. 679. 
Stier, Rudolf — geboren im Jate 1800 in Frauſtadt, wo fein * 
ter damals Steuerinſpeltor war, —— einer Pad: mangelhaften Vorbildung auf 
pe damals kn unvollfommene) — ing er nach 
— uoch nicht 16 Jare alt, die —— — nen 
tät bezog, um nady dem Wunide feines Vaters —— iven, Das 
en gärende — vermochte jedoch — Studien keinen Seid 
fe Innen, — — = " ng des — en Bauen —— ei 
ares 1816 im der theologijchen tät inffribiven. 
—— Inereſſe, ſondern nur ber romantische Geiſt ber Beit fürte 
nn biefem neuen je zu, amd fo bildete auch micht die Theologie, fondern bie 
Befie und das Deutj den Angelpuntt ſeines damaligen Strebens. Noch 
t er vor meinen Augen, bev weiblichszarte aber Lede Sırgting, mit ben ſcharf 
gejhnittenen Gefichtszügen, in kom altveutfchen Sanımetrod und Barett, wie 
er Tage lang durch Feld und Wald ſchwärnite, weil es ja Undant gegen den 
Geber des Frühlingsodems und Sonnenſcheins fei, folde Tage hinter dem Stus 
diertiſch zugubringen; wie er triumphirend in mein Zimmer trat, als ihm zum. 
eriten Male das Glück zu teil geworden war, mit dem Berliner Carcer Bekannte 
I machen. Durch den Verfafier des „Anefbotenalmanadh” Müchler an 
h Baut empfohlen, et er mit Diefem in Briefwechfel und macht ihn zum 
Bensith feiner eigenen Manier, zu dichten und zu ſchreiben; er ergeht ſich im 
Aufjägen und Brofhüren, die ebenfo einen Leden ſprudelnden, als einen anungs⸗ 
und jehnjuchtsvellen Geijt erkennen laſſen? feine „SKrokodileier“, „Träume und 
Märchen“ und mannigfache dichterifche Verfuche. Seit dem Jare 1818, wo er 
die Umiverfität Halle beaieht, treten dieſen äfthetifhen Intereffen die bur— 
ſchenſchaftlichen zur Seite. Er war in die Halleſche Vurſchenſchaft eingetves 
ten, nachdem er jdhon im J. 1818 das „freie Wort trog Hepern und lern, 
ipracds udolf von Frauſtadt“, Hatte driden laſſen, und war am 27. Oktober, 
adıt Tage nad) dem grofen Jenaer Burſchenfeſte, Vorſteher der Halleſchen Burs 
ſcheuſchaft geworden. 

Nachdem im Februar 1819 die Halleſche Burſchenſchaſt aufgelöft, worden 
war, verließ auch Stier Halle und kam nach einem Zwiſchenaufenthalte im elters 
lichen Haufe zu Stolpe nach Berlin zurück — dod) als cin Anderer, als ex «8 
dberlafien hatte. Was Mehrere in jener merkwürdigen Gärungsperiode erfaren, 
war aud) bei Stier eingetreten. Manchen älteren und füngeren unklar begeiftere 
ten Gemütern war damals, wo in einer chriftlichen Perfönlichleit oder in einem 
bedeutenden Lebensfhieljale das Evangelium an fie herantrat, auf einmal, als 
wäre nur dad Wort ausgejproden, das ſchon längft auf ihren Lippen ſchwebte, 
in Ehrifto das eigentliche Objekt ihrer Strebungen aufgegangen. So treten in 
der Periode einer durch große Ereigniſſe religiös gefhwängerten Atmoſphäre die 
EHEN, Belchrungen ein, und mit Vielen erlebte auch Stier eine joldie, Ein 

von ihm heißgeliebtes Mädchen aus feiner Verwaudiſchaft war im Auguſt 1818 
eftorben, und unter der inneren Erſchütterun— ee Ereigniſſes ergießt ſich der 

ran enge vaterländifchen und oſthetiſchen Vegeiſterung auf einmal: in das Bett 
der Religion 











of 
ng eines Glaubens. Unermädlic wurden bier die Bibelſiudien Torhelcht 


Stier or 


ei einer fo fpröben Natur, wie die a bt € feine gerad: 
ung, fondern nur eine ſprungweiſe. Nach 
‚einem reife von Gichtelianern in Berürung, welche mit itt 
eine noch biel gründli Weltverien, von ihm fordern. 
feiner ganzen litterari Vergangenheit, nicht nur 
en 
d “a und feine theolog, ien Erſt 
t mit Seh Borlejungen zu hören , doch gehörten im jei —— 


pr Vroſeſſoren nur zu den „Halden“. Im alten 


nt | 18 d 1 Paulus“ w., in ei di 
— I ine — =. Eh nee pm 


md feines Neanderſchen Vorlefungshejtes: „Urmer Neander ! 5 
ja bes 
te Schreiber diejes ihm um Weihn mit Friedrich von Meyers 


y Schriſt ein Geſchenl, und dieſes brachte eine entſcheidende 


Theologie hervor. Nun wurde die Bibel fein einziges Studium 

h bon Meyer fein einziger Fürer barin. 
5 Beendigung des Berliner Studiums erhielt Stier eine Stelle in dem 
Seminar, in welches er am 2, April 1821 eintrat. Hier diente die 
Heubnerd ebenfofehr zur Abklärung feiner ie als zur Bes 


obember 1821 eine mehrbänbige Duartbibel, und fpäter, — als biefelbe 


ht mehr ausreichte —, eine Holiobibel angelegt, in welche alles von ihm ein⸗ 
n wurbe, was von irgend einer Geite her zur Auslegung oder zur Yirs 
g der Schrijt dient, namentlich die ſchätzbäre Sammlung gefichteter Pas 
len. Sp war ihm ein horreum homilstieum erwachſen, im welches er 


mut ifen brauchte, um für jede Predigt ein reiches und bares 
Himeinzugre jede Predig fruch 


zu gewinnen. — Die Berujsjtellung, welche Stier nad) Ablauf feiner 
Seminarzeit unter mehreren fih ihm darbietenden ſich erwälte, mar 
rerftelle am Schullchrerjeminar zu Karalene bei Gumbinnen. Schon im 
3.1824 folgte er indes einem Antrage von Bajel ous, welcher ihn in 


dortige Miffionsfeminar ols Lehrer berief. Mit herzlicher Freude widmete 
ee fich der ihm Hier geftellten Aufgabe, und aus den vorbereitenden Stubien für 
[ben 


erwuchjen als litterariſche Frucht fein „Lehrgebände der hebräifchen 


Grammatif* und jeine „Werpftif*, Erfchöpfung durch übermäßige — 
nötigte ihn indes, aus diefem ihm ſonſt jo Lieben Amte zu ſcheiden (1828) un! 
Be eine zeitlang nach Wittenberg zurüdzuzichen, welches ihm durch feine 


hung mit der Tochter des Generalfuperintendenten Nihſch zu einer ane 


Heimat jervorden war. Durch hohe Verwendung erhielt er im folgenden 
die Berufung nad) Frankleben, einem Dorfe im der Nähe von Merjeburg, 


und die 


von ihm hier durchlebten zehn Jare waren bie fruchtbarften für feine 
chen Studien und die geſeguetſten für feine Amtstätigkeit. Bu feinen Pres 


fteömten die Zuhörer auch aus den nahe gelegenen Ortjchaften, und ber 


je der Einzelnen widmete er ſich im Vereine mit feiner ausgezeichneten 


6 mit der preiswürbigiten Liebe und Aufopferung. Obwol er ausdrücklich 

nicht fowol auf bie Sammlung eines enwedten Häufleins ausging, Tondern auf 

den Aufbau der Gemeinde im ganzen, erwies fich ſein Wort dennoch zur Er— 

weung eines folchen Heinen Häufleins wirffam, wärend zugleich aud auf das 
ber Gemeinde ein Segen ausging. 

da dieſer fill gefegneten Tätigkeit wurde Gtier im Jare 1838 don ber 

Gemeinde Wichlinghaufen in das Wuppertal berufen — für einen ſolchen Schrift 


wie er, dem Anſcheine nad) der geeignetfte Ort der Tätigkeit. Aber 


 Anfprüche, welche die dortigen Gemeinden am die Arbeitskraft ihrer Geift- 
Hihen machen, zumal eine Gemeinde, wie die Wichlinghäufer, von 3500 Seelen, 
waren für die phyſiſche Kraft Stiers, der zugleich den Beruf zu Litterarijcher Ta- 
— fo unwiderſtehlich in ſich fülte, zu groß, auch die presbyteriale Sontrole, 


die ——— Gemeinden über ihre Geiſtlichen ausüben, der unfügſamen 


— ſeines Charakters zu brüdend, als dafs er ſich im dieſer neuen 
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dürfnis na, onnung, und da fein litterarijcher Erwerb es ihm gejtattete, 
blieb ex feinem aus, Entjchluffe getreu und zog fich abermals nach 
Wittenberg als litterariſches Aſyl zurüc. Bor feinem Aus aus ben Rhein⸗ 


Landen wurde auf Anregen feines Schwagers Nipich fein theologifche® Verdi 
von der rheinländifchen Univerfität Bonn durch en des t ra iſchen Do 
torgrades geehrt. — Drei Jare Hatte ex in dieſer — urüdgezogenheit 
—— als zu feiner Freude von dem Magdeburger Konfiftorium der Ruf 
zu der Superintendentur in Schleubiz an ihn erging. —— erwies ſich in 
diefer neuen Stellung feine ephorale Einwirkung auf feine Didzefanen, wärend 
die auf die Gemeinde dem gehegten Den nicht entjprah. Seine Gottes» 
dienfte —— nur fpärliche Teilnahme, jobajs zuweilen ſelbſt an Feſttagen in dem 
eräumigen shake kaum 15—20 Zuhörer zu finden waren, Man beſchwerte 
Nö über Trodenheit der Predigten und über Schroffgeit und Unfreundlichteit des 
a im Umgange und in der Seelforge. Diejelbe Teilnahmsloſigleit feiner 

jemeinde wiberholte ſich auch, machdem er ihm are 1859 in die anfehnlichere 
Superintenbentur dom Eisleben verſeht worben war, und nur einem Meinen Kreiſe 
erwedter Freunde des Evangeliums gaben an beiden Orten feine Bibelftunden 
eine woltuende Narun 

Hat irgend ein Theologe durch diele und fchmerzliche Körperleiden die theo- 
logis erucis au erlernen gehabt, fo war es Glier. In ben legten Jaren war 
es ein chroniſches SHafsleiden, welches ernſte Beforgnifie erregte. Dennoch 
Kate Ir Tod am 16. Dezember 1862 für Alle umerwartet durch einen Schlags 

ufs ein. , 

Und bei diefen mannigfaltigen und oft mehrjärigen Leiden unter anftrens 
genbfter Berufstätigfeit eine litterarifche Sruchtbarkeit zum teil in müfamen ger 
Iehrten Werfen, wie fie kaum bei einem anderen praktiſchen Geiftlichen aus neuerer 
Beit wird nachgewieſen werden können! 

Ein theologus biblieus war Stier vor allen, und fo find aud) feine Haupt 
werte biblifchseregetifche. Wie einft ein Bengel feines griechifchen Textes nicht 
froh werben konnte, jo lange die Richtigleit des Tertes nicht fonftatict var, fo 
fonnte Stier feiner lutheriſchen Bibel nicht froh werden, fo lange er ſich jagen 
mufste, dafs fie ihm, mamentfic im Alten Teftament, an vielen Stellen etwas 
anderes gebe als ber Grumbtert. Auf das Bedürfnis einer Verbefferung der lu— 
therifchen — wor er ſchon durch ſeinen theologiſchen Fürer Friedrich von 
Meyer hingewieſen worden: dieſes Bedürfnis zur allgemeinen Anerkennung zu 
bringen, war fein widerholtes Bemühen, namentlic) in Den zwei Schriften: „Altes 
umd Neues in deutſcher Bibel“, Bafel 1828, und: „Darf Luthers Bibel une 
berichtigt bleiben ?*, Halle 1836. — Schon bei der lehten Ausgabe der Meyers 
ſchen Bibel vom 3. 1842 war Stier von dem Verfafjer als Mitarbeiter heran- 
gezogen worden; nad dem Tode von Meher erhielt er freie Hand, und im ber 
Ausgabe Bielefeld 1856 traten die Anderungen in viel bebeutenderem Umfange 
ein, immer jedoch mit möglichiter Schonung des Textes des großen Meiſters und 
mit möglichfter UAnbequemung an die Originalität der Sprache Luthers. Einem 
von ben Feſſeln der kirchlichen Tradition jo umabhängigen Geifte wie der Stiers 
fonnte auch die Bejchränfung diefer Verbefferungen auf das geringfie Maß, wie 
dies namentlich) von Mönteberg gefordert worden, ebenfowenig genügen, als einem 
Lachmann die jhüchternen Tertemendationen von Griesbah. Dafür, dajs die 
burdgängige Übereinftimmung von Überfepung und Grundtert das Biel einer 
Reviſion des Intherifchen Textes fein müßte, nahm er in feiner Schrift: „Der 
deutſchen Bibel Berichtigung gegen die bon Mönleberg herausgegebenen Boys 





on Deffßen“, 1801, mac einmaf das Wort Sinen befonberen 
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bie if — en Stiers ſelbſt betrifft, fo 
Mer len — 55 ne 
he Anrede an af Nee über eht — nur einige in höherem Maße ben ‚7 
regetijchen, wie im Ze lomente namentlich feine „Auslegung von 70 
jälten Palmen“, is 2 ee im Neuen — die Auslegun DES 
‚am die Ephejer, 1846, 2 Bände, nebit einem Auszuge daraus für 
3 Brief an bie Ephefer als Lehre von ber Gemeinde für bie Gemeinde GE 
at. ‚1859. Die friſcheſte Lebendigkeit, gewürzt durch pifante Polemik, mas 
ers exegetiſche Schriſten zu einer Höchit anregenden, — bie 
tbeologie bes ——— und die Früchte ſeiner reichen Beleſenheit 
fetifchen Litteratur einer ſehr erbaulichen Lektüre, Fur den Pre= 
x jind jie eine Fundgrube und haben daher auch unter Prebigern eine — 
erbreitung gefunden, am meiſten feine „Meden des Herrn“, 1. Auffa, 
2 — Bas der Stierichen Exe efe eim dom anderen neueren 
iebenes Gepräge gibt, ift ber Infjpirationsglaube, auf welchem 
— ruht. Bei faum einem anderen neueren Exegeten wird in dem akape 
bei Stier die Auslegung von dem „auetor primarius est spiritus sanctus* 
Beherrjcht. „Es ift nicht“ — fpricht er in ber Eure zum Sefojas mit Has 
—— nicht Jeſaig, die ihre Gedanlen und die Begebenheiten ee 


— — —— — nicht ſowol der ost um) eher 

des hl. Beiites, welcher feine Organe regiert, — daher follte man meinen, 

uch die ältere Annahme ſchlechthiniget ——— des Schrifttextes in den 

wie in den Sachen, doch bis zu dieſer Konſequenz der alten Dogmatik 
Täfst st Stier ſich nicht Drängen. Davon Hält ihm einerjeits jein bon sens ab, alt» 
rn fein Mangel an ſyſtematiſchem Geifte. Sein Glaube am die Injpieation 
jeift ruht auf dem unmittelbaren Zeugniffe, welches fie auf das Junere 
es x ausübt, Wie er jedoch überhaupt nicht der Mann des Softems ift, 
umternimmt er es nicht, diefe Inſpiratiouslehre mit Konfequenz durchzufüren. 
Seiuem religiöfen Bedürfnis genügt die Warheit der Schrift „im weſentlichen“. 
Daher > Infpiration nicht den Wörtern gelten vr — dem Worte: 
„Ja wir haben, was Er geredet Hat! freilich nicht im Budjtaben der 
„verba ipsissima, jondern durch das Zeugnis der — vermittelt, in 
* Geiſt erhoben, dennoch aber warhaftig und weſeutlich ipsissima als ſeine 
‚Reben an die Welt und Gemeinde, Du wirft fie vernehmen, wenn berjelbe 
nSeift, in welchem die Evangelien gefchrieben find, ihren Buchitaben Dir deutet 
„und verklärt." — Bon biejent Standpunkte aus wehrt er auch jebe hiſtoriſche 
Untictigkeit im Großen ab und nimmt dennoch keinen Anftand, diefelben im Stleis 
nen und Unweſentlichen zuzugeſte hen. Feierlich proteſtirt er legen bie Annahme, 
Dajs der Geift der Warheit irgend eine wejentliche Unmarpelt in den ebauges 
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5 Sr des Heren konnte ihn nicht leiten und lehren, 
— nwahres zu berichten“. Dennoch wird von Lukas zugeftanden: „Nur 
inmal,®. 45, hat ſich Lulas durch ie von anderen Orten her 
EI dla ra an ve Ki Sit genorhen, be slelpiiege Fun 
er worden, ! ihm 
die Kanonizität der menkolichen al: werden; fo glnstich — Geſchichte 
Mu brechen, war indes nur die Sache eines unhiſtoriſchen Myſtizismus. Die kirch⸗ 
iche Frömmigkeit hat ſtets die Zufammenjtimmung des inneren Zeugniſſes des 
Geiftes mit dem äußeren der Gefchichte verlangt. Auch ein Ausleger wie Stier 
tonnte ſich daher den Unterfuhungen über die Kanonizität nicht — Hier 
jedoch überwog bei ihm bie Abhängigkeit von der kirchlichen Tradilſon, verbuns 
den mit dem ——— Bedürfniffe, tn dem geſamten Bibelwort ein — 
tes Gotteswort zu beſihen, das hiſtoriſch-tritiſche in dem Maße, dafs Stier im 
Alten und im Neuen Teſtament bei den Annahmen ber älteren Iſagogik beharrt 
and ihm im Alten Teftament die Echtheit des ganzen Jeſaja, wie im Neuen die 
des zweiten Brieſs Petri ſeſtſteht. Das Gewicht der inneren Gründe, mie der 
durch beide Teile bes Propheten durchgehende Drdnumgsplan wiegt dabei das ber 
hiſtoriſchen, ſprachlichen und onderen Gründe auf. Huch im einer anderem 
t macht jich feine Abhängigkeit von der kirchlichen Tradition auf dem kriti 
Gebiete geltend: jeine Verteidigung der Apofryphen in der lutheriſchen Bibel. 
— Upokryphen, Verteidigung ihres althergebrachten Auſchluſſes u. ſ. w. 


18 

Mit einem Worte: ſein exegetiicher Standpuntt war nicht ber Hiftorifche 
Eritifche, fondern der dogmatiihempftifche. Schon frühe trat in diefer 
Hinficht zwifchen dem Schreiber dieſes und bem verewigten Freunde ein Gegens 
jap ein. — „Du biſt ein hriftlicher Kabbaliſt“ — fo ſchrieb erflerer an 
Stier al3 Wittenberger Seminariſt, und erhält von demfelben das Prädikat „eines 
pietiftifden Nationalijten* ‚zurüd. Ein anderer Mangel feiner exegeti— 
ſchen Schriften, die am meilten benütten „Meden Jeſu“ nicht ausgenommen, fit 
der an bogmatifcher Konfequenz und an begriffliher Schärfe, und dies vielfach 
aus dem Grunde, weil die Wusfürumg, wie dies namentlich bei dem Hebräerbriefe 
fihtbar ift, fi in Bildern und Voritellungen bewegt, one biefelben auf dem zu> 
grunde Legenden Gedanken zurüdzufüren. 

Nächft der Eregeje gehören die Stierſchen Urbeiten der praktiſchen Theo— 
logie an. Zu feiner Zeit war fein „Grundriß einer bibliſchen Keryttik“, 1830, 
ein Höcht jhäpbares Buchlein. Abgefehen davon, daſs zum eriten Mate das 
Verhältnis don Gemeinde und Miffionspredigt zu einander zum Bewuſstſein ge 
bracht wurde, trat die Heine Schrijt mehreren damals noch herrſchenden homiles 
tiſchen Iertümern — obwol freilich nicht immer ome Vermeidung des er 

ejehten Extrems — nachdrüdlich entgegen: der Überihäßung der Mhetorit, des 
brauchs ber Perifopen, des Kanzelpedantismus in form und Ausdruck. Ber 
fonders zum Vorleſen in Landgemeinden haben jeine „Evangelienpredigten und 
feine „Epiftelpredigten für das chriftliche Volt“ vielfache Anerfennung gefunden, 
obwol dieſen Predigten die gemittliche Naivetät und die konkrete Beranihaulichung 
fehlen, um echt volfsmähig zu fein; nur die orgfättige Tertbenügung bildet ihren 
Borzug. — Ein höchſt [häßbares und — wie aud) die mehrfachen Auflagen zeis 
en, in feinem Werte anerfanntes liturgiſches Werk ift feine „Privatagende, D. t.: 
tar, Formular und Vorrath fiir das geiftliche Amt“, — In die neuen Orfang- 
buchsreiormen Hat mit Sachkeuntnis, gejundem Takt und eſnſchneidender Schärje 
feine „Befangbuchsnoth, Kritit unferer modernen Geſangbücher“, 1838 — eins 
gegriffen. Auch ber Katechtsmusreform hat er jich mit praftiicher Einficht unter⸗ 
zogen. Vergl. von ihm: „Luthers Katechismus als Grundlage des Confirmans 
denunterrichts", 1932, mit dem „Hülfsbüchlein“, 18875 ferner „Luthers Katechis⸗ 
mus in zeitgemäßer Veränderung“, 1846. 





feinem —— zu erflären. One 


ien, ja bei der Vernächläſſi— ſeiner — * one phi⸗ 
e — mierlwürdigerweiſe * Nie ein — Examen 
ta here au —— Frankleben berufen worben! — hat 
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hi 
aus feiner ad Beit in “ „Andeutungen“ u. ſ. w. — 
= jer theologischen Stellung und diefem — Charakter konnte er bei 
tonangebenden Theologen feiner Zeit auf Gunſt nicht reden. In der 
ziobe feiner Blüte war die Vermittelungstheologie Die hereichende, und 
Konnte ihn nicht zu den Ihrigen rechnen, aber auch bei ben Kirchlichen gab.er 
Mon frühe durch mehrfachen Widerſpruch gegen kirchliches Herlommen Anftoß: 
Polemit gegen das Beichtgeld, gegen den Perifopenzwang, ri ‚Beräns 
m in ber Bibeliiberfegung und im lutheriſchen Slatechismus (vgl. ben Bar 
Matechigmus Luthers als Örundloge des Bonfirmandennnterriche nebſt Bor: 
lägen zu feiner Berichtigung“ im ber Evangel. Big. 1833, Ne. 44), 
derungen in ben Sicchenliebern. Zum Bruche kam es, je enger von bem 
en die Schranken gezogen und die Anerkemung. der lutheriſchen Kioche 
„die Kirche” verlangt wurde. In milder und jhonender Weife trat gegen 
"Extreme Stier nah dem Wittenberger Kirchentage in dem Schrijtchen: „ 
‚ein Belenntnis aus ber unirten Kirche”, 1848, auf — in vollem Harni h mit 
‚dem Motto „Hart wieder Hart“ in feinen „Unfutherifchen Theſen, deutlich fir 
Sedermann‘, 1855, mit der Verteidigung derjelden 1855 und der nit under 
dienten „Barodie des jüngiten Fünfundneunzigers", Antwort auf die von F. Seiler 
‚wiber die Union herausgegebenen Thejen, 1858. Mit frisheftem Zeugnis wird 
bier vom Schriftitondpinkte aus gegen die Übertreibungen der Eirchlichen Reaktion 
‚gefiritten, doch auch mit ber Einfeitigfeit eines ungeſchichtlichen Standpunftes, 
welcher die notwendige Entwidelung der Kirchenlehre über das Bibelwort Hinans 
nicht auerkenut. 


Was Stier gebacht, geſorſcht und geglaubt, mufste im bie Feder fliehen. 
Schon als Kandidat zeigte er einem Freunde einen Katalog ber bon ihm nod) Fi 
Beben Schriften, welche auch wirklich zum größten Zeile von ihm gefihrie, 

jem worben find. Auf einem vorgefunbenen Bettel finden fich die Titel von elf 
noch zu ſchreibenden Büchern, worunter „Eine Chriitologie des Alten Teftaments 
in Kern und in ber Sixge”, „bie Schre don der Neuteftamentlichen Schrift im 
Neuen Teftament ſelbſt“, ein „Surenhusius redivivus*, Auslegung jämmtlicher 
Eitate des Alten Teftaments im Neuen ıc. 

Quellen: Die Sebenditipge bon dem ee Sn Am, Stier in 
Eolberg, in der Neuen Evang. K.-Beitung, Sal Yo — Die Cha- 
a ne feligen Verfaſſers von Nitſch als eidabe * * 3. . Auflage der 
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britte —— oe geltes ift mischkan, die Wonung, Ey. 25, 9; 27, 9; von 
der allgemeinen Anwendung diejes Namens auf das Ganze des Gebäudes unter« 
——— fi die em: auf einen beftimmten Teil desjelben in Er. 26, 6.7, der 
in der B 9 bes Einzelnen begegnen werben. 2 
I, Beſchreibung. Welche Krk Stiftshütte beigelegt wird , 
fe wir ſchon aus der Ausfürlichfeit, mit der zuerft Ex. 25—27 u. 30 die 
Bauvorjehr ben, nachher Kap. 36—38 die Ausfiirung und Kap. 40 die Aufs 
richtung des Baues erzält wird, Die Vorſchriſt geht von der Bunbesfade und 
ben übrigen en äten aus, bie Erzälung der Ausfürung beginnt mit der 
tte, vor Allem da fein muſs, damit die Geräte darin ihre Stelle finden. 
ie werden bie Meihenfolge inne halten, bei der am leichtejten eine Mare Drienz 
Seh Der Bordof (&r. 27. 0: 38, 04). Gin Iüngüfes Bine, de 
j er Borho . 27, 9 ff; 38, 9). Ein 8 Bi 
Süd» und Norbfeite 100, bie Weſt⸗ und Dftjeite 50 Ellen maßen, Fikete lem 
um das Gebäude her. Die hebräijche Elle, urſprünglich dem natürlichen 
Mof entnommen, das ber Menſch am Leihe trägt, die Länge nämlich vom Ellens 
bogen eines Mannes bis zur Spige des Dittelfingers, wird von Thenius (Stub. 
und Krit. 1846, ©. 113) auf 0,4839 Meter — Die Wand um den Hof 
wurde durch Vorhänge von Byſſus schesch, gebildet, das iſt von ſeinſter weißer 
Baumwolle oder Leinwand (vgl. Bähr, Symbolik des mof. Euft., 2. A. T, 290); 
das Beimort gezwirnt deutet auf die Beftigkeit des Fadens, nicht auf irgend mel 
Durchſichtigleſt des Gewebes. Dieſe Wand don Byſſus follte 5 Ellen hoch jeinz 
das war gut 2 Fujs mehr als Manneshöge, fomit konnte Niemand darüber wegr 
fehen, Auf der Sud⸗ der Weft- und der Nordfeite war die Wand völlig ge» 
ſchloſſenz der einzige Eingang fand ſich auf der Oſtſeite. Da war zwijchen zwei 
an weißer Wand von je 15 Ellen ein freihangender Ban von 20 Ellen 
weite angebracht, der dad Ein: und Ausgehen zufieh. Diejer war durch bier 
Forben ausgezeichnet. Auf dem weißen Grund Hob jich Dunkelblau, Purpur und 
Scharlach ab. Die Zeichnung it nicht angegeben. Wir werden bei der Stifts- 
hütte ſelbſt auf diefen Vorhang zurücgefiirt werben. j 
Die fäümtlichen Umhänge waren an Säulen aufgehängt; bie weißen 
macht; der bunte Eingangsvorhang fo, daſs er konnte gehoben werben. Die 
Säulen find von Hola; ed iſt zwar nicht gejagt von welchem, aber nad) der Anas 
logie aller anderen Geräte warſcheinlich von Schittimholz. Das ift das Holz der 
Acacia vera, eiues mimofenartigen Baumes, des einzigen größeren der Einathalb- 
infel. Er hat weiße Dornen, ſchwärzliche Schoten, hartes Holz, das beinahe nicht 
fault (daher Erw Armrera, LXX), jehr leicht iſt (eifo zum Transport geeignet) 
und ſchwaͤrz wird fait wie Ebenholz. Ob die Säulen rund oder vieredig waren, 
ift nicht angegeben. Da nur von den Köpfen (Sapitellen) gefagt wird, fie ſelen 
mit Silber überzogen worden (Ex. 38, 17), jo werben mir annchmen müſſen, 
im übrigen feien fie von bloßem Holz geweſen (gegen Bähr, 2.4, 1,121). Von 
Silber waren auch ihre Nügel (Kiopen), bie wol in den Rapitellen bejejtigt was 
ren, und ebenfo von Silber die Dueritangen, die auf die Klopen gelegt wurden, 
teils um die Säulen unter fich zu verbinden, theils um bie Vorhänge baran zur 
hängen. Das iſt wenigftens die herrſchende Deutung des betreffenden Wortes 
(Richm überjegt: Bindeftäbe), wärend Ewald und Dillmann darunter Ringe vers 
ftehen, die um jede Säufe einen Kranz gebildet hätte. Aber der Beweis aus 
Ex. 27, 17; 88, 17 fcheint mix nicht zwingend. Schwerlich haben die Kapitelle, 
wie Neumann will, über die Vorhänge hervorgeragt. Sie hätten ja fo dad Mo 
der 5 Ellen überſchritten. Unten Hatten die Säulen Unterjüge von Erz oder 
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— 7— nümlich mit einem Loch in der Mitte. Die Säule lief 
einen Zapfen aus, der durch jenes Loch im ‚ hindurch und dir 
der Boden gejtedt wurbe. So benten wir ed und nad mafogie ber Pfoften 


unten 
des r f 
igung der Säulen, bamit fie dem Wind widerſtehen Löten, wurde 
vollendet, mit denen fie nach innen und außen janıt wurden. 
würde jhon die Erwänung der ehernen Pflöde füren 27, 19); aber 
auch der Stile wird ausdrücklich gedacht (Ex: 35,18; 39, 40; Num. 3,37). Auch, 
die weißen Vorhänge, mo Niemand eingehen follte, werden an den mit 


Bilden geheftet geweien fein. OB fie dt der Säulen angebracht waren 
j iſt nicht t. Prafti lehtere 
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Was die Zal der Säulen betrifft, jo werden der Süd- und der Nordſeite 
— der Weſtſeite 10 und ebenſoviel der Oſtſeite, nämlich den zwei 
J je 3, dem bunten Vorhang 4. Addirt man, jo find das 60 
lem. Uber Winer R.W., Bähr 1. Aufl. u. a. zälten jedesmal die Edjäule bops 
pelt, nahmen alſo die 20. der Südſeite für eins mit der erjten der Weſtwand, 
die 10, der lehteren für eins mit der erften ber Norbfeite u. ſ. w., ſodaſs es 
Am gan, ber Säufen nur 56 gewefen wären. So lamen fie aber auf mi 
und erjt uoch verjchiedene Bruchzalen in der Abteilung der Byfjuswände. e 
100 Ellen der Südwand nämlich mit ihren 20 Säulen wären in 19 Felder zer⸗ 
fallen, jedes 5°/,, Ellen breit; die 50 Ellen der weſtlichen Rückwand dagegen mit 
10 Säulen wären in 9 Felder abgeteilt worden, jedes mit einer Breite von 5°, 
Ellen; und noch andere Brüche hätten fich bei der Oftwand ergeben. Das wibers 
Tegt fi felber. Von vornherein vermuten wir: den 300 Ellen des ganzen ms 
fengs entiprehen die 60 Säulen, die wir durch Addition gewinnen. So befoms 
men wir 60 Felder von je 5 Ellen Breite; diejelben müfjen freilich auf. der 
Sud⸗ und Norbfeite von 21, auf der Weit: und Oftjeite von 11 Gäufen getragen 
umb eingefajst jein. Die gewinnen wir auch, jobald wir verſtehen: der Sübwand 
ea Säulen zugeteift, fie ſollte 21 Haben und hat fie auch; nur wirb bie legte 
Abſchluſs bildende Säule nicht als 21. der Südfeite gezält, jondern bereits 
als erſie der weitlichen Wand, Diefe hat 10 Säulen, dazu als 11. die erſte 
Säule der Nordwand und fo weiter bis and Ende. Bol. die Ausfürung in meis 
ner Moſ. Stijtshütte S. 6f.; Bähr (2. Aufl.) ift mix beigetreten und cbenfo 
alle folgenden. 
ea Die Öeräte des Vorhofs, In dieſem Hofraum ficht num die Stifts— 
Ba elber, der Breite nach gerechnet in der Mitte, der Länge nad) mehr gegen 
, etwa fo, daſs die vordere Front bis an die Mitte heranteicht; vor ber 
„rer das eherne Waflerbeden (Er. 30, 18), nad) der Analogie der Ein- 
im Tempel (1 Nön. 7, 39) warjdeinlich etwas nad Süden zur Seite 
gerät; weiter nad) Often der große Brandopferaltar. 
g " Der Brandopferaltar (Er. 38, 1), aud Altar ſchlechtweg genannt 
(er 7, 1, wo nod) fein Gegenfag gegen den Räuderaltar hervortritt), mifst 
Ellen ins Geviert, ift Hohl, von Brettern aus Schittimbolz, die mit Erz übers 
zogen find, ein tragbarer Rahmen, ber, wo er zum Gebrauch aufgeitellt wurde, 
mit Erde oder unbehauenen Steinen ausgefüllt ward (vgl. Er. 20, 24. 25 ;2 Kön 
5, 17). Auf diefer Ansfüllung wurden die großen Opfer angezündet. Die Höhe 
des Ultars betrug 3 Ellen. Bon den + Eden ragten, ein Stüd damit bildend, 
Hörner empor, Sinnbilder ber Macht und Hilfe, die der Menſch durch bie Ver— 
ehring Gottes zu ergreifen fucht. Au diefe wurden im beftimmten Fällen das 
gen DOpferblut gejtrigen (Er. 39, 12); Schupflehende Kanmerten ſich daran 
ir. 21, 14; 1 Kön. 2, 28). Ehern find auch die Geräte diefes Altars; 
u töpfe, Schaufeln, Schalen zum Blutfprengen, Gabeln zum Negieren des 
Sleifches, Kopfpfannen. 
Um den Altar herum läuft ein ehernes Gitter von nepförmiger Urbeit bis 
zur Hälfte des Altars, d. h. bis zur halben Höhe von unten auf gerechnet. So 
zeichte es bis unten an die Umfafjung (karkob), Wie breit diefe zu denfen ſei, 





2 . Bwed richtig erkennen, 
wir, dafs davaufı die Priefter rings um den Mitar 
ufste der Umgang ziemlich breit fein, wir. denfen 
gleichfalls von ke ‚ mit — Vom Außenrand dieſes Uns 
g ; . Die Notwendigkeit diefer Einrichtung Leuchtet 
‚ein, jobald wir bebenfen: der v, 3 Ellen ober 1,45 M. hoch, reichte bis am 
Bru als eines Mannes. So war es unmöglich, daſs ein Mann 
von ebener Erde aus das Opfer uud fein Feuer gehörig handhaben konnte. Und 
an ber einen Seite einen Erbaufwurf annähmen, fo wäre es ba= 

mit noch nicht ermöglicht, auf einer Fläche, die 5 Ellen oder 2,42 M, ins Ges 
viert mifst, don allen Seiten das Feuer zu ordnen, Auf dem Umgang hingegen 
tonnte dev Opfernde um den ganzen Altar gelangen, und die Höhe des Altars 
betrug don dem Ort, wo er ftund, TR nut noch 11/, Ellen oder 0,725 M,, 
reichte jomit dem Mann bi$ am den Oberfchentel. Eines nterjteigend wird 


f k ii 
Norbjeite wurden die Opfer geſchlachtet (ev. L, 11); fo bleibt das marfı 
——— die Rabbinen annehmen, daſs der Erdauſwurf an der Südſeite aufs 
g war. j 
N An den vier Eden des Gitterwerls, wol hart unter dem Umgang, wurben 
4 Ninge angebracht, je Amel auf zwei entgegengefepten Seiten, als Gehäufe für 
2 Tragftangen von Schittimholz, bie mit Erz überzogen waren. j 

Warum vom Rand des Umgangs hinunter nicht eine Wand lief, ſondern 
jenes Gitterwerl, das erklärt fi wol durch ben Umjtand, daſs das Blut ber 
Sündopfer follte an den Grund oder Fuß des Altar gejchiittet werben (Er. 29, 
12; Lev. 4, 7); zum Unterſchied von dei anderen Opfern, deren Blut auf den 
Altar ringsum gegofien wurde (2eb.1,5; 3,2). Jenes erſtere wird man durch 
das Gitter hindurch geſchüttet haben, Vielleicht war hinter demjelben ein Gras 
ben um den Altar gezogen. 

b) Das eherne Beden. Warum dasſelbe erſt Ex. 30,17 ff. nachgebra 
wird, erörtert Dillmann (Nomm. S. 320). Größe und Geftalt werden uns nicht 
befchrieben, Wir leſen einzig, daſs es einen Fufs oder ein Geſtell don Erz hatte, 
waricheinlich einen Unterfag, darein das Wafjer durch Hahnen ablaufen te. 
Hier follten die Priefter vor dem Dienjt ihre Hände und Füße waſchen. Eine 
jpätere Stelle (Er. 38, 8) fügt Hinzu, das Beden ei gemacht worden aus den 
Spiegeln der an der Tür dev Hütte dienenden Weiber; 2 wie Er. 38,30; 1Nön. 
7, 14. Diefer Auffafjung ift auch Vähr, der fie früher verwarf, in ber 2. Aufl. 
beigetreten (I, 586). Bon welchem Dient ift bie Rede? Mirjam und andere 
Frauen Hatten ſchon früher den Heiligen Gefang yepflegt ; jobann erben fie zum 
Verfertigen ber Teppiche mit Nähen und Weben geholfen Haben, Wenn ein bieis 
bender Dienjt daraus wurde, werden wir wol am befonders eifrige Andadit- 
übungen, Aufzüge mit Gefang und Neigen zu denfen haben. Bel. 1 Sam, 2, 22; 
Luc. 2, 36. Die Hingebung ber ehernen Spiegel hat den fhönen Sinn, dafs 
diefe Frauen auf das Mittel, der Welt zu gefallen, verzichten. 

3) Das Zelt, Dasfelbe beiteht aus einem Geftell von Brettern oder Balz 
fen, die nebeneinander jtehend zwei parallele Langwände und eine kürzere Hinz 
terwond bilden. Über diejes fefte Gerüfte werden vier Deden gejpannt, Vorne 
(nach Often) ift die Hütte durch einen Vorhang geſchloſſen; imwendig duch einen 
zweiten in zwei ungleiche Hälften geteilt. 

a) Das Holgwert (Er. 26, 15 ff.; 26,20 ff.). Die Wände befanden aus 
keraschim, was Luther und Viele mit „Vretter" überfepen; wogegen ſchon bie 
Vemerkung von Bähr wicht one Gewicht ift: da würden fie eher Inchot heißen. 
Sehen wir näher zu. 
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"Ihre Dice ift mi Sen; das ift der einzige 0 
t t, der — Ban t ln 06 wird fi fragen, ob wir burı 
$ yuei Senfen (nd Stube, map vieeiht anf eine mehe Ruhe 
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Bejtai Ye Diefelden waren mesch ‚welches nur — 


mehr nach innen, defto koſtbarer Stoff und Arbeit werden; recht im Gegenſah 
einem Prunk nad außen bei innerer Armfeligfeit. Jeder diefer filbernen 
Unterfäge wog ein Talent (kikkar); daS wird auf 49,66 Stgr. berechnet (ſ. Vd. IX, 
©. 385). Wenn alfo Luther dad Wort mit Centuer überjegt, fo wedt er eine 
"annähernd richtige Vorftellung. Welche Geftalt dieje filbernen Unterfäge hatten, 
darauf können wir erſt zurüdlommen, wenn mie eine Anſchauung von der Dicke 
ber keraschim gewonnen haben. 
un lefen wir, daſs 20 keraschim neben einander die mittäglfihe Wand 
‚bildeten und ebenfo biel die Wand nad Norden. Jede diefer Sangwände ift jo 
mad 10 Ellen Hoch und 30 Ellen lang. Für die weſtliche Nüdwand aber find 
ſüchſt (Er. 26, 22) 6 keraschim vorgeſchrieben, zufammen 9 Ellen breit, und 
Fan (8. 23) reits und lints noch ein keresch, um die Eden der Wonung zu 
‚bilden; V. 25 werden fie zufammengezäft: 8 keraschim mit 16 filbernen Unter“ 
fäpen bilden zufammen die Nüdwand. Nehmen wir dazu, dafs Ex. 26, 16. 17 
‚bei der erften Angabe des Mafes jagt: jo ſollſt du alle keraschim der Wonung 
‚madjen, jo werben wir darauf gefürt: auch Diejenigen, welche die beiden Eden 
bilbeten, waren glei breit wie die anderen alle. Somit maß bie Nüdwand von 
außen 12 Ellen. 
Eine Schwierigkeit macht dabei allerdingS die Angabe ber viefgedeuteten Stelle 
Er. 26, 24: vgl. 36, 29. Ich habe eine große Zal von Ausfequngen derſelben 
in meiner Moſ. Stiftsh. S. 22 fj. erörtert. Kamphauſen und Dieftel verfu 
eine Zertünberung, bo one Gewinn. Nehmen wir die Worte, wie fie über- 
Kiefert find, jo lauten fie: und ſie follen geboppelt (Zwillinge) fein vom unten 
am (oder unten) und gleihermaßen (vgl. Deut. 12,22) follen fie ganz fein (ein 
jeber) an feinem Haupt, bis zum erften Ring; fo foll es fein in Betreff der dei⸗ 
ben; zu den beiden Eden follen fie dienen. Da Haben nun mandje das Wort 
geboppelt, eigentlich „Hiwillinge“ im Sinn von zweilhenfefig, einen Winkel bil: 
dend genommen. Aber dann hätte diejer keresch beiden Seiten angehört, wärend 
er doch nur zur Rückwand gerechnet wird, und hätte inwendig die Langwanb 
berfängert, was, wie wir fehen werden, nicht angeht. Oder wenn das Wintels 
brett, wie Knobel wollte, über bie Langſeite übergriff und fie umſchloſs, fo Bil- 
dete die Sübwand und ebenjo die Nordwand keine Bäche mehr, an der die Riegel, 
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von denen bald wird die Rede fein, — konnten ——— werden. 
Dillmann ſagt: Das Wort, das wir mit Zwillinge überſetzt, Lünne auch bebeus 
ten: für beide Geiten geltend, doppelte Funktion Anbend, fofern diefe keraschim 
nicht bloß die Hinterwand, fondern auch die Langjeiten abſchließen. Das wiürs 
den wie willfommen heißen, wenn wicht der Beiſoß „von unten“ auf etwas ans 
deres deutete, das am ſtud eintrat. So ſcheint mir immer, noch am finne 
reichten die Deutung von Riehm,. dafs ber Ausdruck „Bwißinge vom. unten“ auf 
eine Hohllehle deute, melche diefen die Ecke bildenden ki im das Außfehen 
einer doppelten Ede gaben, wärend am Kopfſtück der keresch IE war, d. 
one ſolche Einterbung. Im Handwörterbuch (S.1556) verlegt Riehm dieje Hr 
Tehle in bie Hälfte der Breite, ftatt am die Ecke, Aber bie Begründung ift nicht 
überzeugend. So viel hingegen lönnen wie als Ergebnis jeithalten: wenn die 
Deutung „zweiichenfefige Winkelbretter oder Winkelbohlen“ als unhaltbar aufges 
we wird, jo Fan die Ausſage bon V. 24, auch bei dem Dunkel, das daranf 
leiben a nicht hinreichen, bie Unnahme zu erſchüttern, daſs die 2 Keraschim, 
welde bie Ede bildeten, mit unerheblicher Modifitation den anderen g was 
ven, gleich breit und wie die anderen mit zwei „Händen“ und zwei gleich 
ei Die Offeite ver it — keine Wand geſchloſſen, ſondern duch einen 
‚Die e ber Hütte war bi ine Wan offen, ſondern bin 
Borhong, der an fünf Säulen bon Shitimtols aufgehängt war. len 
hatten wie die Vorhofjäufen eherne Unterfäße. Sie jelber waren (Ex. 26, 37) 
mit Gold überzogen; nad) der genaueren Beitimmung von Ex, 36, 38 nur il 
Kapitelle und Berbindungsftäbe; dieſe fomit hier nicht ganz von. Gold, ſondern 
von Holz und mit Gold überzogen. Won dieſem Metall waren auch ihre Klopen. 
Der innere Vorhang, der das Heilige vom Allerheiligſten fchied, war. durch 
vier Säulen don Schittimholz getragen (Ex. 26, 32; 96, 36); diefe waren 
ganz mit Gold überzogen und ihre Klopen von Gold; Verbindungstäbe werben 
bier nicht erwänt; an bier Unterfäße nicht von Erz, fondern von Silber, 
entſprechend der Stellung im inneren Heiligtum, 2 
Biehen wir nun das Nefultat in Betreff der keraschim. Wenn fie alle mit 
Ausnahme ber geringen Mobififation bei ben beiden, welde hinten bie Eden 
bildeten, einander gleich waren, jo hatten die fübliche umd bie nördliche Wand 
eine Länge bon 30 Ellen. Davon fielen, wie uns fpäter dad Maß der Deden 
zeigen wird, 20 auf den vorderen Teil, das Heilige, und 10 auf den hinteren, 
das Allerheiligite. Dieſes war fomit 10 Ellen lang, 10 Ellen hoch, und dem 
entiprechend erwarten wir, daſs auch bie Breite inwendig 10 Ellen wird beitas 
gr haben. Diejelde Hubusform hat jpäter, nur in größerer Dimenfion, das 
Mlerheiligite des Tempels. Dos iſt auch der Grund, warum eine Deutung jes 
nes Ausdruds „Bwillinge“, wodurch die Langjeiten verlängert würden, nicht 
läſſig iſt. Wenn aber die innere Seite des Allerheiligjten 10 Ellen betrug, F 
gegen die äußere Breite der 8 keraschim der Weſiwand 12 Ellen, die Südwand 
aber und die Nordivand in gerader Flucht bis an die Ede fortlaufen mujsten, 
fo bleibt nichts anderes übrig, ald daſs der Unterjihied von 2 Ellen zwiſchen 
der äußeren Breite und der inneren Weite durch die Dide dev Wände einges 
bracht wurde. So did war alfo jede der beiden Langwände und — aud) 
die Hinterwand. Die keraschim waren demnod; feine Bretter, ſondern Balken 
oder Bohlen von 10 Ellen Höhe, 1Y/, Ellen Breite und 1 Elle Dide, Die XX 
überjegen fomit den Ausdruck richtig mit aröror, Philo mit xioreg, und fo neh⸗ 
men e&, Jardi folgend, eine Reihe dev gemwichtigiten Ausleger bis auf Riehin 
und Dieftel. Die Einwendung, dafs ein Gebäude mit folhen Balken kein Zelt 
mehr könnte genannt werden, ijt unerheblich. Ob das Gerüft aus Brettern oder 
aus Balken beitund, ein gewönliches Belt war «3 jedenfalls nicht, ſondern eine 
Konftruftion, welche die Mitte hielt zwifchen Tempel und Belt, immerhin zer⸗ 
Iegbar und transportfähig. 
Bon bier aus bliden wir auf die filbernen Unterſühe zurück. Jede Bohle 
jatte derfelden zwei. Die Grundfläche der Bohle —5 U Ellen auf eine, 
ſomit die Hälfte davon */, auf 1 Elle, oder 0,36 auf 0,48 Meter, Rechnen wir 
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wir Pc die Analogie bes Tempels bei, wo und nebeneinander — 
Lowen und Stiere vorgeſürt werden (1 Kön. 7 29. 36), fo wird es mw war⸗ 
ſcheinlich, daſs vom Löwen und Stier zugleich Veftandteile des Cherubbi 
entlehnt wurden. Wir werden fie vielmehr als ggflügelte Menjchengeftalten 
denken Haben. Ihre Bedeutung ift, Träger — cgenwart Gottes zu fein, 
—* und zugleich zu verhüllen — NRiehm, De natura et —— 
symbolica cheruborum, 1864; Derſelbe: Die Cherubim in der Stiftshütte und 
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im Tempel, Staub, m. ſtrit. 1871, ©. 399 f.). Bei biefen Teppichen ſowie bei 
dem Vorhang vor dem Allerheiligſten (Er. 26, 31), der gleichfalls mit Cheru · 
bim geziert ift, Heißt die it Kunſtweberei, eigentlich. des Denfers oder 
Erfinders. _ Dagegen beim Vorhang vor dem Heiligen, fowie bei demjes 
nigen am Gingang des ofs die Eherubim, und die Arbeit, als Buntwirterei 
bezeichnet, iſt offenbar als minder feine Kunſt zu den len. Im Tempel waren 
—— mit Palmen und Blumen eingefajst (1 Kön. 6, 29. 35). Nehmen 
wir dies für die Stiſtshütte an, fo iſt es beufbar, daſs Die weniger kunſt- 
volle Weberei der zwei Vorhänge, wo die Cherubim fehlten, wenigftens Palmen 
und Blumen daritellten. 

Bon den zehn Zeppichen der „Wonung* ift das Maß angegeben, Jeder it 
28 Ellen lang, 4 Ellen breit. Je fünf derjelben nebeneinander, werden zuſam- 
ei a ſodaſs daraus zwei Stiide werben, jebes don 20 Ellen ‚Breite auf 
28 Ellen Länge. Dieſe beiden Stüde erhalten an den gegeneinander gefehrten 
Säumen jedes 50 blaue Schleiflein, und die gegeneinander jtehenden Pare bers 
felben werden durch goldene Häjtlein zujammengeheftet. So bilden dieje zwei 

en wider ein Ganzes, die —— und dieſe wird über die Wände der 

itte fo gebreitet, dafs die Länge ber Teppiche jic Über die Breite bed vers 
goldeten Holzgeftelles erjtredt. Zehn von den 28 Ellen dev Teppichlänge bilden 
die Dede der Hütte; die Cherubin bliden gleichſam als Zuſchauer aus einer 
— von der Dede Es ift leicht möglich, daſs fie nur jo weit 
auf den Teppiden —— waren, als von denſelben für die Dede zur Vex ⸗ 
wenbung fan. Cine rechts und eine linls fommen auf die Dide der Bobs 
Ien, — acht Ellen hangen außen über die Goldwand herab. An der Hiuter— 
wand bleiben, nahdem 30 Ellen das Heilige und das Allerheiligfte bededt und 
eine Elle auf bie Dide der Nüdwand fam, nod 9 Ellen zum Herunterhangen. 
Die baufhigen Eden wurden wol Hinten übereinander geſchiagen. Das gilt auch 
don der zweiten Dede, { 

Unjerer Annahme, doſs die bunten Teppide am ber Außenwand der Bohlen 
herunterhingen, widerſprechen Bähr (noch 2. Auft.), Neumann, Keil u, a. Rach 
ihnen bildeten fie inwendig die Tapezirung des Belted. Sonft würde ja der Name 
mischkan nicht pafjen. Aber von Haken und Ningen, die zum Aufhängen der 
Teppiche unentbehrlich geweien wären, findet ſich eine Spur. Sie wären auch, 
im Allerheiligiten ungleich tief und in ben Winfein unſchön baufchig herunter ges 
hangen, Den Ausjchlag gibt vollends, was uns don der zweiten Dede gejagt 
wird, Bevor wir dabom redet, gedenken wir nur noch der Angabe (Er. 26, 33), 
dajs der innere Vorhang mit den Cherubim „unter die Häjtlein“ follte gehängt 
werden; das find jene goldenen Häftlein, welche die beiden Hälften der Wonung 
zufommenheften; und das trifft richtig zu. Denn die Breite bon fünf Teppichen 
nebeneinanber betrug 20 Ellen; das war gerade vom Eingang gemefjen die Länge 
—* Heiligen, und „unter ben Häſtlein“ ſchied es der Vorhang dom Allerhei-⸗ 
igſten 
Nun aber die zweite Dede, ohel, das Zelt genannt, aus Ziegenharen ges 
woben. Bähr macht warſcheinlich, daS «8 feine weise waren. Auch hier ift noch 
Zul und Maf betimmt. Es follten ihrer 11 jein, von denen 6 neben einander 
zufommengenäht den Vorderteil, fünf zu einem Stück verbunden den Hinterteil 
bildeten. Jeder Teppich iſt 30 Ellen lang, 4 Ellen breit. Die beiden elwas 
ungleichen Stüde find wider am dem gegeneinander ftehenden Säumen mit zwei⸗ 
mal 50 Schleifer und ben 50 dazugehörigen Häftlein zufommengeheftet. Die 
Schleifen find nicht Dunkelblau, fondern von geringerer Beſchaffenheit; die Häfts 
Tein nicht von Gold, fondern von Erz; beides weil Diefer Teppich vom Inwen ⸗ 
bigen bed Heiligtums weiter entfernt it. 

Der erſte der ſechs zuſammengentihten Teppiche iſt auf der Vorderſeite ber 
Hütte verdoppelt, das verftchen wir am einfachften: es wird die Hälfte desfelben 
wie ein breiter Saum, eine Art Stirnband, zurückgeſchlagen. So reicht der 
fechfte Teppich nur zur Hälfte, das ift um 2 Ellen über den fünften Teppich der 
bunten Dede nad; hinten, Die ehernen Häftlein fommen alfo nicht über die gols 
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In * rjta 
* Sinn. Da die 11 Teppiche der Ziegenhardede, 4 Ellen 
breit, zujammen 44 Ellen maßen, ober — — vorder⸗ 
eine in Rechnung bringen, 42 —— von denen das — und 
einer auf die Dicke der Hinterwand lowmt fo bleiben 
mgen nach hinten ‚noch 11 ur übrig, 2 Ele — als 
der. Boll * betrug. Das braucht uns aber nicht 

ums xinfach auf die aud font waricheinliche Annahme, daſs — dieſes in 

en Ta —— herunterfiel, ſondern zeltartig ſchräg don der Wand iweg 

anne wurde. 

Das gleiche nehmen wir am bei der dritten Dede von geröteten Wit * 
len, einer Art Saffiau oder Corduan, in deſſen Bereit die Drientalen ji 
ne waren; — bei der vierten bon Tachaſchfellen. Luther überfept 

;. menere haben auf verfchiebenartige Tiere geraten; die mei ents 
— ich heute 2 eine mit dem Delphin verwandte — deren — 


noch Een — Gem. Bilöde und ebenfo Geile des Beltes 
zum Ausipannen werden ausdrücklich erwänt (Ex. 27,19; 35,18;38, 20), Denken 
— die Saffiandede nicht nur — ſondern auch — fdräg — 


== Sa la werben wir Die — Dede als die waſſerdichteſte anzu— 

— Bunte und die Ziegenhardecke dachten wir uns alſo wagrecht über das 
9 ſte gefpannt und nad) außen darüber hinunter hangend. Wenn wir men 

die beiden Lederdeden als änlich geftaltet annehmen, jo proteftirt u. a. Neu ⸗ 
mann gegen ben ſargänlichen Kaſten. Das hat wenig Gewi Die Iſraeliten 
waren an ſlache Dächer der Hänfer und auch der Tempel in Agypten zu gewont, 
ala daſs wir ihnen einen äjtpetiichen Anjtoß daran zuſchreiben dürften, wie. ihm 
etwa Moderne daran nehmen. Cine andere Frage üt, ob nit die Lebexderen, 
wenn fie ſich allmählich in der Mitte ein wenig jenktem, eine machteilige Samm⸗ 
ung des Regenwaſſers bewirkt hätten. Darum derfuchten ſchon Altere, z. B. 
Samy, irgendwie ein Gibelbad) zu Lonjtruiren. Das könnte eiwa durch Einmähen 
bon Stangen in die Tachafchdede bewirkt worden fein, von deren Geftalt ja a gar 
nichts gefagt ift. Berguffon freilich (History of architeeture I, 194 und Dictio- 
nary of tlıe Bible. by Will, Smith, s, v. temple) will viel rabilaler helfen, Wir 
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erreichen, 
en durchgeht (Ex, 26, 28), zu einer Firſtſtauge macht, die hoch über 
‘ bes bis . ' 
* ner 6 von an ſich — es aber efüue 
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polheſe. 
4) Die Geräte der Hütte. Bon denfelden iſt meiſt in beſonderen Ars 
‚ tifeln gehandelt, Darum Hier nur wenige Worte. Im Allerheiligiten ftand die 
Bundes lade (j. d. Art. Bb. II, ©.794). Die Cherubim, die auf dem golbes 
nen Dedel angebracht waren, gegeneinander gelehrt und das Angeficht gegen dem 
— — BER i — * fie = en des rn rei — 
geive| ine a je Verehrung au jezogen. ‚on ihre 
lenft von panda ab auf den Unfi — vor har e fich beugen, ent Na 
ee en des Engels: Bete mich nicht am, ich bin dein Mitknecht (Apot. 19, 
7 26, 9). 

Bor der Mitte des inneren VBorhangs ſteht dev Räuheraltar (f. d. Ark, 
9b. XI, ©. 485), Auffallend ift, daſs in der Veichreibung des Tempels von 
ibm gefagt wird, er gehöre dem Allerheiligften an (1 Kön. 6, 22). Das ift nicht 
4— zu nehmen, ſondern hebt nur die enge Beziehung hervor zwiſchen dem 
Näucdern, diefem Sinnbild der Anbetung, und der Bundesiabe mit ihrem Onas 
denthron, Der dazwilchenhangende Vorhang kann diefe Beziehung nicht aufheben. 
Bon da aus fällt Licht auf Hebr. 9, 4, wo vom Allerheiligiten gejagt wird: 
xevooõ/ Yyovou Iuriarijprov. 

Weiter nach vorn und gegen die Nordwand hin war dev Shaubrottifh 
aufgeftellt, von welchem Neumann ein anſprechendes Bild gibt (j.d. Art, Vd. XI, 
©. 455). Gegenüber nah der Südwand zu Hatte der fiebenarmige Leuchter 
jeine Stelle (& 25, 31 ff.) Er war von reinem Gold, aus Einem Gtüd, ge 
teiebene Arbeit. Bufammen mit den Geräten, die dazu gehörten, goldenen Bangen 
oder Lichtfhnäugen und goldenen Löfchnäpfen, worein wol der verbrannte Docht 

tan wurde, wog er einen hebräifchen Gentner. Seine Größe ift nicht angeges 
Seine Geftalt zeigt edeliten Geſchmack. Bon einem Fuſs, der notwendig 
ſchwer war, jtieg ein Stamm auf, und von biejem gingen nad zwei entgegen» 
gefepten Seiten je drei nad) oben gebogene Arme aus. Zu biefen 6 Armen bils 
dete der Hauptitamm dem jiebentem mittleren, alle wol gleiche Höhe erreichend. 
Die Verzierungen der Arme hatten die Form von aufbrechenden Blüten, die jede 
aus einem runden Kelch und einer ſich öffnenden Blumenkrone beſtauden. Zu 
dem Wort, das die ganze Blüte bezeichnet, bilden die zwei anderem, welche Kelch 
und Blumenkrone unterjcheiden, die Appofition (B. 93. 94). Der Ausdruck me- 
schukkadim wird, abgejehen von der ſeltſamen Deutung Böttchers, ber eine 
Kugelform herausbringen will (Ührenlefe S. 34), entweder mit mandelblütens 
förmig (jo 5 B. Dillmann), oder mit aufgebrochen, erſchloſſen (Preiswert, Mor: 
genland 1839, ©. 362 ff.) überfeht- Was Dillmann gegen das lehtere fagt, ift 
wicht überzeugend. An jedem der Seitenarme waren folder Blumen brei, am 
Hauptftemm vier, nämlich eine unter jeder Berzweigung der Arme und eine zu 
oberjt unter der Lampe, Ale Lampen waren nad) Einer Seite, gegen das Zu- 
neve der Hltte, alfo gegen Norden gerichtet (Ey. 25, 37; Num. 8, 2.8). Nicht 
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"mitten im Lager von Zelten wie ein Palaft, den Tempeln 

b3 und dennoch war fie ein yerlegbaten und tramsportabled Zelt, 
d Maß des Notwendigen groß um innere Raum, 
ober etwa 16 Fuſe Hoch, glich, a ftattfichen Saat, Mit edlen Mes 
 Toftbaren Stoffen war fie aufs würdigſte ausgeſchmückt, gleich fern 
l lichfeit wie von jalfchem Buxus, ein einfad) edles Heiligtum, dem Dienfte 
Gottes Iſtaels gewidmet, Mit den beweglichen heiligen Belten auderer —— 
fie laum zu vergleichen. Um nüchſten kommt ihr etwa das Belt, das die 
‚bei einem Feldzug im Lager hatten, mit einem großen Altar davor, 

er die Hütte und weiter das 


bißtligteit des Berichts Die Gitter wie fie — 


abgebend 
665). ro das Einjeine der Maße, Stoffe und Beben I an sit 


‚gab eine Beit, wo man gegen Die Werfertigung ber practbollen. Stifts- 
Be, der Wifte eine Reihe von Gründen geltend machte, denen jeft auch 
wie Dieftel und Dillmanı Fein 7 Gewicht mehr einräumen. ine 
Menge koſtbarer Stoffe, woher jollten fie tommen? Woher fo viel — 
igkeit, wärend noch David und Salomo phöuiziſche Kinftler berufen mufsten? 
für fo viel Arbeit wäre nur die kurze Beit bis zum Anfang des zweiten 
Saxes gegeben geweſen (Er. 40, 17)? Aber Jfrael war nicht leer aus 
ten gezogen, und alles Bolt fteuerte reichlich, um feine Buße jür das Bar 
bezeugen. Mannigfache Runftfertigfeit aber tvar eher zu erwarten, 
Bei aus der Schule Ägyptens kamen, als jpäter in ber erwilberung w 
t.Auch in kurzer greift konnte diet geleiftet werden, wenm ge jabte 
die Gehilfe jeiten und die Arbeit zu organifiren beritanden. 
lg und Tachnichreile weifen uns ſpeziell auf bie Sinaihalbinfel. Sepen bie 
— rieſenhafte Bäume voraus (übrigens auch Bretter kaum kleinere), fo dür- 
wir die Erinnerung hinzufügen, dafs möglicherweife eine Bohle aus mehres 
ren Stüden konnte zufammengefügt fein, Das verbarg ſich unter dem Goldüber- 
Dr Anliches gilt von den Riegeln; es iſt wol mai, dafs Fojephus (Ant. 
3) richtig überliefert, es jeien kürzere Stücke aneinander gejchraubt worden. 
— Hat Kamphauſen das Gewicht einer Bohle auf wenigſtens 12 Zoll⸗ 
er berechnet. Wie konnten ſolche Maſſen transportirt werden? Einige Air 
pen weifen uns auf die Spur. Nur bie heiligen Geräte follten au den 
yalıım getengen werden (Num, 3, 31). Das fiel dem Levitengeſchlecht der Kas 
Hathiten au (Rum. 7, 9). Dagegen die Beftandteile des Baues jelbft waren auf 
en zu transportiren. Sechs derſelben mit 12 Rindern fhentten 
men'die Fürften der 12 Stämme (Nun. 7, 3). Davon bekamen die Ger- 
zwei Wagen mit vier Nindern für den Transport ber Teppiche, und Des 
m. 3, 25. 26; 7, 7). Die reichten völlig aus (vgl. meine Berechuun, rl 
Anm. Mof. Stiftspütte ©. 44, wo nur das Verhältnis von 1zu 15 im 1 — 
— iſi). Anders ftand es mit ben Sönen Merari, denen vier Wagen mit 
— — ——* um die Bohlen, Niegel, Sauten und Unterſühe 
ten (Rum. 3, 36. 37; 7, 8), Für diefe Lajt reichten vier Wagen bei 
eitemn nicht; auch danu * wenn die keraschim Bretter geweſen wären. Nach 
meiner Berechnung bedurften die Söne Merari der Wagen wenigſtens 28, indem 
don den Bohlen nicht mehr als zwei einem Geſpann bon Rindern tonnten zuges 





mutet werden. Es mufsten fomit über die von den Fürften geſchenlten hinaus 
noch weitere Wagen angeſchafft werden. Was aber die ungebanten Wege betrifft, 
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222 Shiftshütle 

fo wir uns zu erinnern, daſs bie Sfroeliten aus einem Lande fa 

Hein fernen ‚, wie man die ungeheueriten Laſten, koloſſale tie 
örderte; und wie man dafür die Wege bante (vgl. 


Art 
1 So läjst di der Hütte beim Sinai umb 
ee en 


* * 
= Zeit dev — das alte Heiligtum viel ſpäter beibehielt. 
SGleichwol werden verſchiedene — 3 die ——— mit 


neuem Bon ltend — Schon in Er. 
Quelle die An — n bon einer — fitte, hie viel einfacher war; 
diefelbe uns BEE weiterhin Rum. 11,24 jf.; 12, 4; Deut, 81, 14, Das 


jeboch keineswegs zwingend. ur fo Bit { ti baf8 etwas und: 
— e ine Moje En he ct, Bl ſchlug es draußen auf 
In om: — und nannte es ohel moed. Was für ein Belt? — —— 
gung der prachtvollen Stiftshütte folgt exit ſpäter; von einer 
ber nichts erzält; am das Belt, worin Moje wonte, ift auch nicht zu — 
an das Zelt, worein er ſich ſehte, wenn man Recht bei ihm ee Er.18,1 

wie denn aud Ey. 33 nur vom den A en die Moſe dor 
Mede tft, it aber vom Opfern vor jenem Belte; und dafs ers * dem * 
entfernte, war aus Beranlafjung des goldenen Kalbes ein Strafalt, ber dem Voll 
follte eindrückich machen, daſs ber Herr nicht wolle unter ihm wonen. — 
daun die Begnadigung eingelreten und der prochtvolle Bau errichtet iſt, ge geht her 
Name ohel moed ur benjelben über. Auch wenn es Num. 11, 26 von Eldad 
und Medad heift: fie waren im Lager geblieben und nicht zu der Hütte hinaus· 
gega en, nötigt und dies Teineawegs, bie Hütte noch wie Er. 33 Draußen ferne 

ger zu ſuchen. Der Ausfage wird völlig ihr Recht angetan, wenn wir 
—5— fie blieben im Lager, nämlich im ihren Zelten, und gingen nicht ans, 
um fh zur Stiftshütte zu begeben. 

Niehm (Hanbrwörterb. 1565) meint aus zwei Spuren zeigen zu fünnen, dafs 
wir uns den erften Bau einfacher zu denfen haben, als er im Buch Exodus 
fchildert wird, Er. 38, 25 laffe das Silber der Unterfäße u f. en —— 
Er 30, 11 ff. beſohlene "Ropffteuer ‚aufgebracht werden, und doch die — 
(Rum. 1, 1. 18. 46; 2, 82) erſt einen — nach Aufrichtung mat ** 
eintreten. Sodann werde der cherne M ig des Altars auf bie zu B 
ſchlagenen Raudpfannen der Korochiter Fer Nun, 17, 3ff. 
daß exjte betrifft: kann wicht die Balung vor der offiziellen Bälung ft * 
haben? Und in Bezug auf das zweite: iſt es denn möglid, ſich einen Mitar zu 
denfen, deſſen Rahmen weiprüngtih von Holz ome Metallüberzug geweſen fei? 
Biel 1 cher diente daS Erz don jenen Pfannen zu einer Verdoppelung bed 


Z as num aber die weitere Gedichte der Stiftshütte betrifft, jo it einzu 
räumen, daſs auf den fragmentarifchen — ein gewiſſes Duntel bleibt. * 
gegen den Bericht Joſ. 18, 1, daſs ſie in Silo ſei aufgefhlagen worben, ijt Feine 
— Einwendung zu Aheben Silo konnte dozu ſehr geeignet exfcheinen, da 
es fo ziemlich in der Mitte des Weſtjordanlandes Liegt. Seltſam, daſs man 
an der Tür der —— Sale 19, 51, ftöht; das ift ja genau der Ausd 
dem wir Er. 26, 36; Led, "3 1. m. begegnen. In L Sam. 1, 7.9 Heißt freis 
lich das Heiligtum im Silo He Gottes, Baloft oder Tempel Gottes, md iſt 
don Pfoften und Türfliigeln desfelben die Nede (1 Sant. 1, 9; 3, er "und Dom 
Schlafen Samuels im Tempel des Heren (1 Sam. 9,8). Darauf fügt ſich Graf, 
de templo Silonensi 1855, und mande, bie ihm in ber Unnohme folgen: in Silo 
haben wir «8 nicht mehe mit der Stiftshütte, jondern mit einem ſeſtſlehenden 
Tempel zu tum, Aber neben den Ausdrücen Haus und Tempel fommt 1 Sam 
2,22 auch noch die Bezeichnung ohel moed vor, welche als Interpolatiom 
ftreichen (Wellhauſen) bare Willtür iſt. Dafs bie anderem grofartigeren 
nungen bamit wechſein, darf uns bei der Befchaffenheit dieſes Grbänbes nicht bes 
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doch viele Neuere gef ob eine ion mit f 

e erüſte noch cin — ee. eher Fe 
mol als Pſoſten bezeichnet werben; und wie wir und bie. 

Schlafraum Somuel$ denfen, Haben wir in der Vefchreibung gefagt, . 

3 Heiligtum in Silo war die Stiftshütte, Auch Yeremia | Dh 

ine Serufalems nicht, wie Wellhauſen wil, nad Sito 1 

nen des Tempels zu ſchauen; jondern: den wie ii ls 


mehr 

J jent, wie es Sifı . Aber wi R Ver⸗ 
— 

‚ die Einheit des Kultus en ütt. Dennoch finden wir in Nob 

I Ts 









iflich. Nach 2 Chron. 1, 3—6 fand fie ‚Stätte in Gibeonz befon« 
ed Hervorgehoben, dafs dort auf bem Brondopferaltor Vezaleels geopfert 
er Dagegen in 1 Kon, 3, 4 wird die Opferflätte in Gibeon nur als die 
he (der große Hochaltar) bezeichnet. Dennoch erzäft auch 1 Hön.ıs, 4 
haufen freilich wider a doj8 in ben vollendeten Tome 
nur die Bundeslade, ſondern auch die Stiftshütte ſei gebracht worden. 
ter iſt ſchwerlich das proviforifche Belt zu verftehen, welches David über 
Bundeslade ausfpannte (2 Sam, 6, 17), Ebenfowenig beweiſt biefed Vers 
n Davids, wie Dillmann meint, daſs nicht nur die Hütte nicht mehr exifticte, 
auch die Bauvorſchrift Er. 25 ff. nicht vorlag, font hätte man dieſe bes 
gt. Aber David ging offenbar von Anfang an mit dem Plane um, einen feften 
‚zu bauen (2 Sam. 7, 2). Widerum zeugt das Wort des Herrn 2: Sam. 
en habe bisher in Teinem Haus gewont, fonbern wandelte in der Hütte 
Wonung, gegen die Hypotheſe eines jeiten Tempels in Silo. Ja es find 
geradezu die Worte ohel und mischkan gehraucht, mit denen bie Biegen 
and die bunten Teppiche bezeichnet werden, So ſteht es aljo: Die Ser, 
g ber Stiftshütte von Silo nah Nob, von Nob nach Bibeon wirb ums 
ergält; aber Spuren vom ihr finden fich doch bis zum Bau des Tempels. 
Des wird mun freilich durch die neue Schule völig auf den Kopf geftellt. 
Schon früher behandelten Vater, de Wette, George, Vatke, Neuß u.a. bie Stiſts- 
Ba he jenem Plan Er.25 ff. als Fiktion. Man fprad) etwa von Ausfhmüdung 
Art 


‚bie verfhönernde Sage. Wenn man dem entgegenbielt, das fei nicht bie 
dichtenden Sage, fo troden und ungenießbar für jeden, der nur obenhim 
Heft, eine Beſchreibung zu geben, die ſich doch jo völlig als realifirbar, als Ent» 
wurf eines höchit würdigen Gebäubes erweife, jo lautet jept die Antwort: wir 
reden nicht von Dichtender Gage, fondern bon bewufster Beredinung, dom einen 
Burhdadhten Plan, gleich dem Tempel, den Ezechiel entwarf, Erſt nad dem Exil 
Need Erdichtung aufgetaucht. So Graf, der Holländer Kuenen, der Engläns 
Eolenfo, in Deutjchland bejonders Wellhauſen, Geſchichte Iſraels, 1878, 1, 
385. Die Beichreibung der Stiſtshütte wird zum „Briejtercoder* gerechnet und 
als ihr Zweck bezeichnet: die Kultugeinheit in die Urfprünge zuruͤckzüverlegen und 
dedurch zit legitimiven. „Der Tempel gilt auch für die unrubhige Zeit der Ware 
berung als fo unentbehrlich, daſs er tragbar gemacht und als Stiftshütte in die 
— verfegt wird. Dieſe iſt nicht das Urdild, ſondern die Kopie des Tem⸗— 
. Wen dafür als erſter Grund die Drientirung nach Oſten geltend ge— 
macht wird, jo kann mar nur ftaunen. Konnte man denn nicht auch bei einem 
r Er Heiligtum, wo man es neu aufjtellte, ji nad ber Himmelsgegend 
ten 


wWas nun die Einheit des Kultus betrifft, fo hat Brebenlamp, Geſeh und 
jeten, S. 129 ff, gut nachgewieſen, dafs fie viel weiter hinaufreicht als man 
“zulofien will. Sebenjoll aber begreift man nad) dem Exil, wo Niemand 
mehr an Höhentultus dachte, am alleriveni; welches Bedurjnis zu einer fo 
zein litterariſchen Filtion Hätte Lönnen den Antrieh geben. Ezechiel, der Priefter 
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18 entwerfen. Etwas 
ganz anderes Ware — Erdichtung angeblich wralten Heis 


t 3 — xealiit · 
baren Ganzen zufantmenftinmend, das iſt nicht dos Probult eines ‚en, der 
auf bie hi e Erfindung eines Gebäudes der Urzeit verlegt, das nie exiftirt 
9. Schul ärt offenbar dos Haltloje diefer Annahme umd fucht fie 
die Hypothefe zu verbeffern, der Berfaffer habe eiwa gleichzeitig mit tel au 
Grund der Bejhreibung bes ſalomoniſchen Tempels ein des r 
entivorfen, „wie es ſich nad feinem Wunfd in Ifroel gejtalten follte*; „cin Bots 
bild, welches er wol in ber neuen Gemeinde zu verwirklichen Hoffte“ & Theol 
2. ANufl. ©. 375). Alſo eine zweite Löſung der Preisaufgabe neben Ezehi 
Tempel. Aber warum dann in die Fiktion dec aetgiätTihen Be angenheit ein 
gun Und wie jollen wir die Nüdter vom Tempel zum Bett ver ? 
Rein, das Natürliche bleibt, dajs Plan und Uusfürung in den Anfang der ifrae⸗ 
= chen — — fallen; mag man zeitweilig über ben „Prieftercoder* auf« 
n was man ie } 
U. Bedeutung der Stiftshütte. Un der Spipe der — 
ſteht das leitende Wort Er. 25, 8: Sie ſollen mir ein Heiligtum machen, baſs 
ich unter ihnen wone. Der allgegenwärtige Gott will doch auf befondere Art 
inmitten feines Volles gegenwärtig fein, Offenbarung erteilend, Opfer annehs 
mend. Mber wenn aud; unter ihm wonend, ift er doc von ihm gefchieden; e 
naher Gott und doch unnahbar, ein verborgener Gott. Das Volt durfte wicht 
weiter als bis in den Vorhof eintreten, zu den Opfern mitwirken und bed Pries 
ſters Segen empfangen. Die Priefter felber mufsten durch Waſchen ber Hände 
und Füße vor jeder Handlung das Bedürfnis widerlehrender Reinigung öffentlich, 
befennen. Den mittlerifchen Dienft im Heiligen durften nur die Priejter aus— 
richten; das Rauchwert als Sinnbild des Gebet? vor das Rah te bringen; 
auf den Schaubrottifch mad; der Bal der 12 Stämme jeden Sabbath die Schau- 
beote legen, den Dank fir das Gewächs ber Erde, ben der Herr nicht für fein 
Bebürfnis verlangt, fondern den Prieftern zumeiit; endlich haben fie dem Tiſch 
gegenüber den Leuchter zu pflegen, defien reines DL die Blomme närt, ein Bild 
des Geiſtes, ber die Heilige Erkenntnis erzeugt. Aber auch die Priefter bürfen 
nicht ins a — te eingehen, ſondern nur einmal im Zar ber Hohepriefter, 
Dort im hinte 3 wo in heidniſchen Tempeln ein Götterbild thront, Rah 
im völligen Dunkel die Lade mit den Tafeln des Gejepes, Diefelben fielen d 
Grundlage bes Bundes dar. Über fic breitet ſich der Dedel als Süngerät, die Au⸗ 
Hage des Gefepes gegen bie Sünde bed Volkes bebedend, aber nur unter ber 
Bedingung immer widerholter Sinung. Einmal im Jar bringt der Hohepriefter 
das fünende Bundesblut ins Allerheiligfte hinein, unter Formen, die es ihm und 
allen Volk eindrücklich machen, wie er alles Schmudes beraubt, als eim ges 
demütigter Sünder zuerjt für fich jelbjt und dann erſt für das Volt au opfern 
bat, umd im innerſten Heiligtum nichts hauen und nicht weilen darf (ev. 16). 
Sind Eine Gottesdienftformen überaus fpredend fiir die Stufe der Goti— 
entfremdung, der erſt eine unvollkommene Berfünung gewärt ift, fo fragt fi, ob 
aud in ben Maßen, Balen, Stoffen und Farben ber Stiftshütte eine ſymbofiſche 
Bedeutung jich nachweiſen laſſe. Philo (de vita Mosis Il, p. 145sq. M. ap 
im Gegenſah bes sifenmn Vorhofs zu dem verhülten Heiligtum ben NM Hd 
ber —— vom Überſinnlichen, fand in den Zalen des Baues Sinnb 
der 4 Elemente, der 7 Planeten, der 12 Beichen bes Tierkreiſes, kurz er unters 
warf alles einer allegorijchen Deutung, welche viel cher beim Tempel einer heid⸗ 
nischen Naturreligion zuläffig wäre. Gleichwol beherrſchte feine Deutungsart die 






endäter, und änliches in rabbinif 
don anderer ei Sta ne Sn 


bildet. Die geifivoll f bes Hebräerbriejs wurde nicht eben 
usgel je geiftvolle Typil Hel eis —— 


ur gemält fein ieh, hi es * leichieſten — war, 2 —9— — 
aaa. &ı Sat reidtid nnd enter. ne ——— 
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Bal; die Vierzal gemäß den vier — 
Verbindung von 3 und 4 ift die Zai 


in den Maßen des Hofraums vor, dagegen zehn in den Maßen der Hütte. Zwölf 
endlich oder 4 mal 3 ift die Zal des Bundesvolles. Ebenfo nahe liegt e8, dafs 
uch die Farben des Heifigtums außer der Schönheit noch ihre Bedeutfomfeit 
jaben: Blau ſoll an den himmlischen Urſprung erinnern, Purpur ar die — 
Mojeftät, Scharlach an die Friſche des Lebens, weiß an die Reinheit u 
Beiligfeit. Ebenſo erfennen wir im Gold das Sinnbilb der königlichen ich 
feit, wogegen Silber die Neinheit bedeutet, Erz dagegen fozufagen verdunfelte® 
Gold ift, alfo dad Gleichnis der unvolllommenen Herrlichkeit, Das find gewiſs 
richtige Blicke. In ihrer Anwendung aber empfiehlt fich das Maßhälten befons 
ders auf Grund der einen Erwägung, daſs es im Wefen bes Symbols pe 
mächtige Eindrüde auf bie finnliche Warnehmung zu machen, bie fich doch mi 
Bert laſſen im eigentliche Lehrfähe übertragen, jo wenig als mufitafifche 
Bedanken. Wir begnügen und darum mit kurzen Sinbetungen 
Die Wand des Vorhofs, 5 Ellen hoch, 3 mal 100 Ellen fang, war don 
Smal 12 Säulen getragen; das find die Zalen des Bundesvolfes und der halben 
Vollendung. So ift auch die Breite des Raums num halb fo groß als bie Länge, 
Im Borhof wird. die Beitimmung des Heiligtums erjt zur Hälfte erreicht. & 
tragen auch die Säulenfühe von Kupfer das Gepräge der unvolllommenen Herr- 
lichkeit. Bon demfelben Metall find die Geräte bes Vorhojs, der Überzug des 
Altars ſamt den Werkzeugen und ebenfo das Wafferbeden. Der Altar mifst 
5 Ellen ins Geviert; die Höhe von 3 Ellen ift durch den Umgang in die Häl 
geteilt. Die weiße Byſſuswand deutet fchon beim Vorhof auf Die Forderung der 
Breinpeit und Heiligfeit; dem entipricht aud das Silber der Kapitelle, ber os 
ven und Umhbangitangen. Der Eingangsvorhang hingegen, der bereits die vier 
Harben bes Heiligtums trägt, fündigt bem Eintretenben bie Beftimmung bes Ganz 


jew an, 

Bei. der Hütte ſelbſt Liegt den Maßen Zehn, die Zal der Volltommenheit 

Grunde. So hod) find die Pfeiler, die das Gerüft bilden, jo breit if der 

mean. Die Länge von dreimal zehn iſt durch den inneren Vorhang in 
mei ungleiche Hälften geteilt. Auch durch zwei ber bier Deden ift bie Teilung 
durchgefürt. Die Zal der Häftlein, welde die zwei Hälften zufammenheften, ijt 
bei beiden 5 mal 10, Der vordere Raum, das Heilige, ift noch doppelt jo lang 
als breit. Exit das Allerheiligjte bat die volltommene Würfelgeſtalt und zeigt 
bie Zal der Vollendung nach allen Nichtungen. Fünf nur an dem Stapitellen mit 
Bold bederfte Säulen (nach der Zal der halben Volllommenheit) auf Unterfägen 
bon Supfer ftehend (dem Metall der erft halb erreichten Herrlichkeit) lafjen vier 
Eingänge vom Borhof ins Heilige offen, Dagegen find es vier Saulen (mad) der 
Bal der Ofienbarung), auf Silber fichend (dem Metall ber reinen Heiligkeit), 
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jieren den inneren Vorhang. Je mehr nad innen, defto herrli en 
Si Ah Abe. 
e mb — Aber in * ⸗ as 
mentlichen Heiligtum Mt. feiner Unnahbarkeit trägt e 
am ftärfften das Gepräge ber barum— — anf an ven Bolt berg 
gang zur vollen Lebensgemer it mit feinem Gott noch ver fen ift. So 
weilt das Alte Teftoment über ſich ſelbſt hinaus. Die un ft nicht nur 
james Einnbilb für il 






ihre Zeit, ſondern auch der 


ſentlich die gleiche Anlage, nur in doppelter Größe, t ift. 
sjenige Don ben Verb tniffene des Wandervolfes zur [hliehlich errungenen Sefs- 
9 it. Das warhaft Neue tritt erſt ein, mo es bon dem Feifhneno L 
heißt: ex wonete unter ung (dowmvmos» dv dulv, 30 1, 14); die Gott» 
eit im Zelte feines Heiligen Leibes. Durch ihn wird der Bund gebracht, deſſen 
ep nicht mehe in die fieinernen Tafeln, fondern in die fleifchernen Tafeln des 
Herzens :aben wird, wo es eben darum Feiner Bundeslade mehr bedarf 
rent, 31, 33; 3, 16). Daſs Jeſus leibhaftig die Hütte Gottes unter den je 
er war, diefe Warheit anerfennen, ift etwas anderes als Das Unternehmen von 
jederich (Symbolit der moſaiſchen Stiftshütte, 1841), die Maße der Hütte und 
des Vorhofed auf die Analogie des menschlichen Körperbones zurüczufüren. Nicht 
anatomijch, ſondern geiftfich muf3 die Vergleichung durchgefürt werden. 
So meint e3 much der Hebräerbrief (8, 4), wenn er jene Worte, da Mofe 
auf die empfangene Bifion verwielen wird, im einem noch höheren Sinne Ki 
jenes Bild einer irdiſchen Wirktichteit war jelber nur das Schattenbild einer höhe⸗ 
ren, himmliſchen Warheit. Diefes Uxbild aber iſt nicht arhiteftonifch, ſondern 
durch den Geiſt zu verwirklichen. Nachdem ber Tempel des Leibes Chriftl abs 
gebzocen war a 19), baute er ihn wider, zunächit durch feine Auferftehung. 
08 war aber jofort ber Unfah zu einer ungehemmten Unsbreitung. Alle, d 
durch Tebendigen Glauben ein Geift mit ihm werden (1 Kor. 6, 17), alle dieſe 
find au auf ihm, dem gelegten Grunde, Iebendige Steine au Tempel Gottes 
Er 2,5) und bilden zufammen eine Behaufung Gottes im Geiſt (Eph 2,22), 
ie haben im Glauben einen offenen Eingang ing Alerheiligfte (Hebr. 10, 19), 
Doch ftchen fie noch im Glauben, nicht im Schauen. Der Anker ihrer Secle 
wol in das Inmwendige des Vorhangs (Hebr. 6, 19), und wenn die Wellen der 
Trubſal daran reifien, fpiiren fie, daſs er feit hält. Aber das Biel ift exit er- 
reicht, wenn das Wort erfüllt ijt (Abok. 21, 3): Siche ba, die Hütte Gottes bei 
den Menjcen, und er wird bei ihnen wonen, und fie werden fein Volk fein, und 
er ſelbſt. Gott mit ihnen, wird ihr Gott fein, ’ 
Litteratur: Lundius, Die alten jüd. Heiligthümer, Hamb. 1711; Lamy, 
De tabernaculo foederis, Par. 1720; Reland, Antiq. sacrae, ed. Buddens, Lips, 
1724; Schultens, Myster, tab. Mos. Frauecker 1729; van Til, in Ugolini the- 
saurus VII, Venet. 1747; Carpzov, Criticn sacra, Lips. 1748. — Bon Meyer, 
Bibeldeutungen, 1812; Bahr, Symbolik des moj. Euftus 1, 1837, 2. U. 1874; 
Fricderih, Symbolik der mo, Stiftsh,, 1841; Winer, Realwb, 3. A. II, 1848; 
Ewald, Altertdümer bes Volkes Jixael, 2. Aufl., 1854; Keil, Handbud ber 
bibl. Archäologie, I, 1858, 2, U. 1875; auferdem die Kommentatoren dee 2,8, 
Mofis, Unter, Nojenmüller, Knobel (1858; überarbeitet von Dillmann 1880), 
Keil (1861). Aufſähe von Kamphauſen, Stud. und Srit., 1858, von W. Fries 
und widerum Kamphaufen, ebendaj. 1859. In der erſten Auflage der Realencytl. 
XV, der Art, Stijshütte von Leyrer. ferner Neumann, Die Stiftshütte in Bild 
amd Wort, 1861; mein Progranım: Die Mof. Stijtshütte, 1862; zum zweitenmal 
mit einem Anhang 1867; Diefiel in Schenkel Vibcllexiton, V, 1874; Niehm im 
Darmft, theol. Litteraturblatt 1864, Nr. 21, und im feinem Handwörterb. bes 
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er um N elb Lamera 
ıberi er ‚Erfurter Dichterkönig Eoban Hefjus ihnen Vorbild. Ju 
berger Kreiſe verdient neben Georg Bet i ] Ei 
3, Johann Meier, Joh. Fe Bere u. a. oh. Stigel 
q Sn wegen. feiner treuen An Herma am herr Lehrer m 
jeiner für die — chichte 
ben Dichtungen. Geboren in Got m am 13. M 
5 genofs ex dafelbft den Unterricht des exften Reltors des dortigen. 
ums, des Bofilius Monner; feinem berüfmten Landsmann Konrad 
x 018 abe noch tennen gelernt hatte, widmete er jpäter einem poeti 7m 
f. Am 15, DE, 1531 wurde er in Wittenberg immatrifnlirt, wo er, 
—9 bei Franz Burkhard, dem — — alte Sprachen ft 
anf Melanhthons Nat das anfangs geplante Studium der Nrhte bald mit 
der, — Phyſil und vertauſchte. Bei einer = mit Mer 
ch Weimar lernte er im Herbit 1534 Eoban Heß in Erfurt kennen 
ih urn ” einem jet rien Ref ie Goth, — 55 a0*. 
wurde er durch ſeine eigenen dichteriſchen Verſuche mut; al tigerem 
t der An Jare ac fid in feinen Gedichten wiber, Johann Friebs 
is Neife nach Wien, der Konvent in Schmalkalden, die ſächſiſche — 
inrich VIII., an ber er als Begleiter Burlhards teilnahm u. ſ. w. 
wir ihn im Geſol ER desjelben Statamanues in Negenshurg; er Ai er 
 glüdlihe Heimfchr Kaifer Narls nad) Deutſchland Shwungvolle u Pane⸗ 
hricus Ad juvictissimum ae potentiss imperatorern Caroluin quintum . 
‚ap Epistola geatulatoria, 1541, 4%] und empfängt dafür als Taiferficen Dank 
Zitet eines poeta laureatus (bat. bay „Ref. IV, 751 ; der Bericht des Barthol, 
. Hertommen, Geburt u. ins 1.246 beruht” auf einer Verwechjelung 
18 mit dem 1544 in leicher — deforirten Casp. VBrufdius], Naı Be 
9 zurüdgefegrt bemühte er fih um die professura Terentiana on der Unis 
ac fand zwar ſtarken Widerftand bei dem alten Kanzler Gregor Brüd, den 
ae ehemalige Freundichaftliche Beziehungen A Lemnins berjtimmten umd der 
‚ meinte, dafs „fol, Portenvolf, als Stigel ült, leichtjertig Redens und Lebens, 
Dazu bienet* ; aber der Rurfürft entſchied gegen ſeines Konzlers Votum: „Beil 
uns deun vermeldet und angezeigt, dafs genannter Stigel als ein Port "eines 
—2 — dortrefflichen ingenii und Verſtandes jeit, — fu ſolle er bie Profefiue 
erhalten. Ex konnte num auch am Begründung eines Hausftandes denken und 
lebte in Wittenberg in geachteter Stellung bis zum Ansbruc des ichmalfaldischen 
Krieges. Er fehlte natürlich nicht unter denen, welche Luthers Tod in Verſen 
Betrauert haben (Corp. Ref. VI, 62]. Beim Husbrud, des Krieges fiedelte er 
Weimar über; vielleicht if er Berfaffer eines munteren deutihen Lands- 
jiliedes, weldes damals die gute Sadje der Schfen und Heflen rühınte (vd. Li« 
lienexon, Hiftorifche Volkslieder der Deutichen, IV, Leipzig 1869, ©. 332—334 
Au dazu Beitfchrift ſ. preuß. Geſch. u. Sandestunde, 1880, XVII, ©. 402] *). 
Rod dem unglüdlihen Ausgange des Srieges erhielt er im Herbft 1547 Bes 
zufun, nad) Jena, um zumächit dort ein Gymuaſium einzurichten, weldes Grund» 
hir eine neue a I ſollie. Bald jammelten ſich 
andere Bahrıe Beledri: in Jena, umd am 19. Mai 1548 eröffnete man die neue Stu— 
Ein deuiſches neiflichet Lieb von ihm ſ. bei Miütel, Geiſtl. Lieder ans dem 16. Jahth. 
T 392 und bei Wadernagel, Das deuiſche Kirchenlied, IV, 541. — Eine Auswal aus feinen 
Toteinifhen geiſtlichen Liedern gibt Wadernagel I, Nr, 481-490, 


Stigelius Erligmatiſallon 


di I und Bics 
— 1 ee ——— 3 
— Mer — dafs er bie Ye der Bie 
— — je von Wittenberg u — — * 
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a — ied aber ftimmte er on, als Joh. Brieds 
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Bald darauf Halte —— en Fürften Heimgang den Beitgenofien 

Fr I n;.er tat es deut * ſchlichtem Bericht Jena 1554] I in latein 
Schwierig wurde für b ei — Melanchthonichüter die immer ſhir⸗ 
fer. Bi hervorttetende rteiftellung der Senenjer Theologen. Seine Freunde waren 
Strigel umd Schnept, und dankbare Pietät verband ihn dem in Jeng geicholtenen 
Bittenberger Lehrer, ‚anbererfeits. verknüpften ihm nahe verwandtichaftlihe Bes 
ziehungen mit einigen Flacianern. Melanchthon hat ihm am 25. Zuli 1557 ſei— 
nen, Dank dafür bezeugt, quod durissimis temporibus meis benovolcntiam erga 
me tuam non mutasti (Corp. Ref. IX, 188]. Und dofs er dafür felbft von dem 
Rigorismus der en Partei zu leiden 2 Beer geht aus feinem Briefe 
an Paul Eher hervor, in welchem er Hagt: „Hic , . quanta in miseria putas 
u. vivere, quum maior pars ecclesine ab usu sacramentorum et testifientione 
ven! sit arulen, conscientiie intorim vel in seenritatern vel in contemptum 
horrendam dubitationem incidentibns“ [bei Göttling ©. 60), War es doch 
bei ber Taufe eines feiner Kinder geſchehen, dafs der angefehene Jurift Weſenbect 
als „Ealvinift* vom Patenamt zurüdgemiefen worden war, Den Sturz ber Fla- 
eianer überlebte er nicht lange. Am 17. Febr. 1562 meldet Eher einem Freunde: 
„Cum acerbo dolore et gemitu tibi eignifico, poßtam exeollentem ot virum op- 
Eimum. M. Joh. — vita defunetum esse die cinerum, h. e. die XI, Febr, 
cum paulo ante vidisset Flacium cum ignomivia illine dimissum ab aulieis du- 

eig Saxoniae etc.“ [Cod. Goth. A. 123 fol. 481n]. 

Von feinen Gedichten erſchien Vieles nach feinem Tode gefammelt, 1. Band, 
un 1566; fie erireuten fich einer jalden Verbreitung, dafs fie mehrere Anfe 

agen erlebten. Der Herausgeber Hiob Fincelius bezeugt und das außerorbente 

ie Aniehen, das St. als Dichter genof8: „Nihil detraho summis pottis Eobano, 
Balkan Micyllo, Lotichio et aliia: gain ipsi sine invidia adhue vivi uni Stige- 
lio palmam concesserunt, quam merito quoque et suo optimo iure obtinet®, 
Einzelousgaben feiner Gedichte find zalreich; einzelne findet mar auch aufgenoms 
men im die Werfe anderer Dichter, fo in des Eoban Heß Psalterinm Davidis 
und des Camerarius Hymni aliquot, Neben vielen geiftlichen Dichtungen Ätts 
tereffiren beſonders Die Kg LEN diefe für die Neformatorengefcichte 
ausgenupt zu haben iſt ein Verdienſt Seidemanns geweſen. Bon profaiichen Ars 
beiten ift zu erwänen De anima, commentarii ... Melanchthonis explicatio, Ira- 
dita a J. St. (Wittenb. 1575) [ein Eremplar diefer von Göttling vergebens ges 
fuchten Schrift findet fich im ber Schlofebibliothek zu Erzieten]. 

Litteratur: Hiob Fincelius, Öratio de vita et obitu J.Stigelii, Jena 15635 
Melchior Adam, Vitan Germanorum ‚philosophorum, Heidelb. 1615. Vor allem: 
Mari Göttling, Vita Johannis Stigelii Tharingi, Feftfchrift der nie Jena 
1858. ©. Kamerau. 


Stigmatifation. In Betreff der Stigmatijation, d. b. der Geftaltuug von 
Bundmalen, weiche — änlich benjenigen, wie fie beim Heiland infolge feiner Krö⸗— 
nung mit Dornen, feiner Anheftung ans Kreuz, ſowie des Lanzenſtichs im feine 
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nochweiſen läfst, mi wd nicht bezweifelt werden fı 
I iſen Läfst, mit Grund nicht bezweifelt mi — 


der rön — 
Rirde hinans.. Rüe-bon einer, Brghine, Gerkrabiß in Delft, wirb — 





feiben bei ihr, doch nur vorübergehend und im Verlaufe einer ſchweren 


v aus welchem fie dann am Oſtertage im Zuſtande der Geneſung wider 
ertoachte. Ein ſehr merfwürbiger Hal, der aber doc vorzugsweiſe in Das Ges 
biet des ohnfifchen, weniger des vſychiſchen Lebens hineinfällt und fougch mit der 
eigentlichen Stigmatifation nicht in eine Kategorie zu fielen fein wirb. 
— Derjenige, welcher derjelben zuerſt teilhaftig geworden, war der vom einem 
innigen Glaubensfeben und don einer feurigen Liebe zu Gott und Chriſto 
Stifter des Franzisfanerordeng, Franz von Affıfi, und zwar ſoll er ſeibe 
1224, zwei Jore dor feinem Tode, auf dem zur Apenninenkette gehörenden Berge 
Averna erhalten haben. Sein Zeitgenoffe, Thomas von Gelano, welchem das 
Menlldr Dies irae zugefchrieben wird und der etwas fpätere Vonadentura ergäs 
en, deſs dem Franzistus damals eine Geſtalt gleih einem Seraph mit ſechs 
en flammenden Flügeln erjchienen, vom Himmel im fchnelliten Fluge au 
a herabgeſchwebt ſei. Ws nun diefe Geftalt im feine Nähe gekommen, hal 
ee zwifchen jenen Flügeln das Bilb eines Gekreuzigten erſchaut, worüber eine 
mit Schmerz gemiichte Wonne ji feiner bemächtigt habe. Die feligfte Freude 
er genofjen über die Gegenwart Jeſu Ehrifti, der fih ihm in der Gejtalt 
‚Seraph3 darftellte und ihm fo wunderbar und liebevoll anblidte, zugleid) 
aber Habe das Anſchauen der renzigung feine Seele mit dem Schwerte des mit⸗ 
I Schmerzes durchſaren. AS fih nun die Erſcheinung wider verloren, 
fantet die Erzäfung weiter, lieh fie einen wunderbaren Brand in feinem Herzen 
mel; es waren aber auch jeht feinem Leibe ebenfo wunderbar die Zeichen eines 
fremzigten eingebrüdt. Es erjchienen nämlich an feinen Hänben und Füßen 
die Abbilder der Nägel, ganz fo, wie er fie im Geficht an jenem Gekreuzigten 
'ommen, Beide Glieder waren in ihrer Mitte mit Nägeln durchbort, und 
awar fo, daſs deren Köpfe am ber inneren Handjläche und an bem äußeren Teil 
der Füge rund und ſchwarz hervorftanden, wärend ihre fangen Spigen an der 
entgegengejepten Seite gelrimmt und wie umgejchlogen aus dem andern Fleiſch 
bervorragten. Dabei war auch die rechte Seite wie mit einer Lanze durdbort 
und mit einer roten Narbe umzogen, und das Blut drang Djters eus der Wunde 
und befledte jeine Kleidung 
Doſs jenem Gefichte, welches ber Stigmatifation bed Franzisfus boranging, 
Dpjeltivität nicht zugugeftehen ſei, ift natürlich; dafs er aber aud jene Wunde 
male nicht gehabt Habe, wird man nicht behaupten bürfen, wenngleich on bee 
näheren Ausfürung über die Bejchaffenheit derfelben die Phantafie, die jo leicht 
jehen Läfst, was mon zu ſehen lebhaft wünfcht, ſchon bei den urjbrünglichen Bes 
tichterftattern einigen Anteil haben mochte, Der Dominifanerorden zeigte ſich 
jedod von vornherein nicht geneigt, jene® Faltum überhaupt anzuerkennen, In 
den Königreichen Eaftilien und Leon wide Widerſpruch gegen felbes exhoben, 
ber Bſſchof von Olmütz erlich für feine Dibzeſe ein Verbot, den Franzistus mit 
den Wundmafen darzuſtellen und ein Dominikaner, Evechard zu Oppan in Mäp- 
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eher tifation feines of bei Fri 2 af 
jation 1m ang bon vorgelommen, 
—— e liſche — n Bine 
firter Perfonen aufzumeifen. Die Bal derjelben beläuft: id mit Einſchluſs ders 
5 bei ei a Bımdınale nur teilweife, mu bie dev Dornen! , mu 
—— ſtattfauden die ſelbe nur —— hatten, 
d. i. nur Di echenden Samen a auf nit weniger ai 
= * — De nicht in&gejamt ſo entjch — lonſtatirt wie bei 


— kommt num noch endlich, daſs einzelne Fälle der Begei mit. ben 
Wundmalen des Herru nod) in unfere Bei Hineinreichen und d eben. für ſchlecht⸗ 
bin unleugbare Falta nicht nur don den amd jenen glaubwürdigen Männern ers 
Härt worden find, fondern auch) von vielen Laufenden, zum Zeil wol jetzt un 
lebender Perfouen aus ſelbſteigener Anſchauung * — — gehört 
zunäcit Unna Katharina Emmerich, geboren im Jare 17 Coesfeld im Biss 
tum Münfter als die Tochter ormer, aber jrommer —— Schon von 
Jugend auf war bei ihr ein tiefes, veligiöfe Bedürfnis und neben einer jehr 
merfwürdigen magiichen Begabung eine ganz jeftene Anjpruchsiojigkeit und wars 
hafteſte Herzensbemut margunehmen, die fie ſich auch fort unb fort zu erhalten 
wußte. Im Jare 1803 gelang e8 ihr, als Nonue in das Kloſter Agnetenberg 
zu Dülmen aufgenommen zu werben, wo fie jedoch faft beftändig front darnie⸗ 
derlag. Bald nach der Aufhebung diefes Klojters, die im are 1811 erfolgte, 
ergab ſich bei ihr die volle Stigmatifation und bfieb ihr bis zum are 1819, wo 
ihre Wundmale, deren unaufgörlihe gerichtliche Unterfuhungen ihr ſehr veintich 
waren, auf ihr Gebet gefchloffen wurden, jo jedoch, daſs biefelben immeram den 
Freitagen ſich röteten und dann auch Blut von ſich gaben. Ferner ift hieher zu 
vechnen Maria von Mörl zu Kaltern im füdlichen Tyrol, die, freilich, ebenfalls 
fait immer fränklich, von jeher aber auch ſehr Fromm, gegen Ende des Jares 
1333 in ihrem 22. Sebensjare an den Händen, Füßen und am ber Seite die Stig« 
mata empfing, welche an allen Donnerstagen Abends, jowie an den fyreitagem 
immer bluteten. Es erregte diefe Erjheinung ein ganz außerordentliches Auf⸗ 
jehen, unzälig viele Scharen, im ganzen mol 2. ols 40,000 Menfcen, fanden 
ſich ein, um fich von deren Mealität zu fiderzengen Dos neueſte Beifpiel bietet 
Louiſe Lategu, bie —— von Bois d' ine bei Charleroi in Belgien, 
geſtorben 25. Auguft 1 

Stigmatifationen Hab, alfo ganz unbejtreitbar wirklich vorgelommen, Woher 
aber ſtammen fie? Sind fie wol für eigentliche Wunder zu halten oder laſſen 
fie fü aus dem Kräften der Natur und des Menfcen ableiten? Die katholifche 
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eine Ertlarun. en Tal jagen verfuchen, we⸗ 

Bd Au ger ec: Be don Ynaloien dm 
'aturlauf näher zu bringen, u 
Da ift —* nun vor allen Dingen daran A erinnern, deſe der menſchlichen 
e eine gar reiche Fülle teils willfürlid, teils —— nee ger 
rate einwont. Schon im Gebiete der Kunft zeigt ſich dies, indem ja 
m Erzeugmifle nicht bloß . freier Überlegung, fondern zugleich aud aus 
jSten, blind wirkenden Macht entjpringen und ‘one den don innen 
"wirkenden Bildun; — Er warhaftes Leben diges Kunſtwert ſich — 

inte, Im — notwendiger Weiſe ker fich u. geftaltende Kraft 

leben geltend, von ebenderfelben muſs aber auch be bald 
‚der Formation des menſchlichen Organismus zugrunde Senn daſs x 

‚e Eigentüntlichkeit desjelben von ihr aus beflimmt wird und and) 
eg 3 fein Wachstum u. ſ. m. betreffenden Funktionen unter x Reis 
en. So ift denn die Seele umd die ihr inwonende Bildu— als 
wahre Prototyp ihres Leibes anufehen; es kaun indefjen bie wirkende Macht 
‚biejes Prototyps in ihrer ante Eh gar — Modifitationen 
‚In den Bildungen nämlich, welche ſich aus ihr in der Tat ergeben, 
ot ſich leineswegs jene Bildungstraft felber; fie faffet ine en noch einen 





—* en Beiegenfeit hat, Kae —— bleibend und dauernd ſich 
nt, ja es werben jogar, wofern man lebhaft und beharrlich gewiſſen Unn— 
' im eigenen Organismus entgegenftrebte, die eben hiezu erforberlichen 
Vildungsteäfte aus ihrer bisherigen Verborgenheit herbortreten und alfo Geftals 
Augen im und an demjelben fi) ergeben, auf welche er von vornherein keines 
wegs angelegt war. 
Dos ſich auf dieſe Weile die Stigmatifationen erklären laffen, das ahnete 
man ſchon Lange auch Eatholifcherfeits. Jacobus de Voragine, der beveits im 
—— feine „goldene Legende“ ſchrieb, ebenſo Franz Petrarea, nicht mins 
xnelius Agrippa und U. bezeichneten als die Haupturfache der Wundmale 
10 du von Aſſiſi deſſen glühende Phantafie. Dazu kam nun aber mod bei 
Aha, wie bei den andern Stigmatifirten, das fo innige Schnen nach der Teils 
nahme am Leiden des Herrn, der beharrliche Wunfh und Wille, derjelben au 
mürbigt, in reale förperliche Mitleidenſchaft mit ihm gezogen zu werben. 
nt Anfang feiner Bekehrung Hatte der Anblick des Sruzifixes ein tiefes 
eid in ihm entzündet, und nachdem er die Menfchen geflohen und in die Eins 
famfeit ſich zu gu rüctgezogen, da forderte er, die Felder durchwandernd, alle Ger 
Ihöpfe zur Liebe des gefreuzigten Heilandes auf, Die Vögel, meinte ex, follten 
nicht mehr fingen, fondern nur noch feulgen; die Väume follten ihre Bweige 
brechen und fich nur zu Kreuzen verwandeln; beim Anblick der Meinen Saſſer⸗ 
Adern, die von den delswänden des Alverna Thränen gleich, wie ihm bünkte, 
Heradriefeln, zerfloß er feldft in Thräuen. Einem Ritter, der ihn in diefem 
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m Ebnerin, die im 3. 1294 in Nürnberg geboren und 1351. iter 
jaria Medingen geftorben, doc nur der Schmerzen ber Stigmatifation, nicht 
dieſer jelbft teilpastig iwurbe. Sie mochte einen derberen Organismus haben, der 
ſich einer ſolchen Umgeſtal— en wollte, die Empfindung aber des Leis 
dens Chrifti, von deffen ‚Uung ſie ſehr febhaft bewegt war, drang bei 
aus ber Seele bereit$ gar mächtig in ihren Leib und in ihre Ölieber, wol 
res Lechzen nach der Teilnahme an den Schmerzen bes ndes bi ‚ung 
überhaupt bei fo vielen frommen Frauen, wie denn das weibliche ſchon 
von Natur aus fo ſehr zum Mitleiden teudirt. Ganz beſonders aber founte 
ein folches Schnen bei Nonnen entwideln. Bon der Außenwelt, abgejchtofien, 
berfenkten fie ſich in ihren ftillen Zellen, unter dem Einflufje vielleicht noch don 
ſehr eingreifenden bildlichen Darftellungen, in die Betrachtung der Vaſſion und 
verfolgten jo den Traueralt durd alle jeine Momente, In dem Mabe nun, als 
die aus bev liebevollen Hingabe an den Erlöſer fi entwicelnde Schmerzempfins 
dung wirklich in ihnen hervortrot, in eben dem Maße fteigerte ſich ihr Wuuſch 
und ihr Verlangen, völlig in biefelbe einzugehen. (Eine ſolche andauernde Rice 
tung aber des Geiftes, bes Gemütes, der hantafie lann zuleht nicht one Folgen 
bleiben, muſs wol endlich auch gewifle orgonifche Umänderungen im Leibe Helen 
hecbeifüren. Es werden da, auf gewiſſermaßen willkürlichem Wege, bisher noch 
ihlummernde Bildungskräfte wachgerufen, die jih num im Organismus erheben 
und im demſelben jett die fo lebhaft erjehnten neuen VBildungen bewirken. ' 
So werden wir denn keineswegs leugnen dürfen, daſs wirklich Stigmatifas 
tionen vorgelommen jeien, doch glauben wir auch dargetan zu haben, daſs man 
nicht genötigt fei, diefelben als — Wunder anzuſehen. Demzufolge wer⸗ 
ben wir i wider auch nicht einen fo hohen Wert, eine fo hohe Würde beis 
umeſſen haben, wie die tatholiſche Kirche tut. Doſs „die Stigmatifationen. ben 
lauben bejeftigen und zur, Verherrlichung Jeſu EHrifti dienen“, wie Bonavdens 
tura jagt, dafs „in ihnen ein Duell der Andacht Liege“, wie Popſt Alerander IV. 
erklärt, daſs „Gott dem Franziskus die Wundmale als einen Ehrenſchmuck und 
zu deffen Verherrlichung verliehen babe“, wie Gregor IX. behauptet, dos Alles 
können wir teils gav nicht, teil® nicht gerodezu umd unmittelbar einräumen. Dfe 
fenbax konnten indeffen nur diejenigen dev Stigmatifation teilhaftig werben, die 
mit großem Ernſt und großer Entjchiebenheit von bev Welt und ihrer Luft ſich 
abgewendet und mit lebendiger feuriger Liebe dem Heilande ſich zugekehrt hatten, 
&o hatte Katharina Emmerich ſchon von Jugend auf den Heren angerufen, „er 
möge ihr ſein heiliges Kreuz feft in die Bruft eindrüden, damit, jie doch teinen 
Augenblick feiner unendlichen Liebe, vergeffe*, wobei fie noch nicht am ein, Äußeres 
Heichen dachte. Nochmals aber war ihr, wie ſolches bei vielen anberen, mit der 
Zeit ebenfalls ftigmatifirten Jungfrauen vorgefommen, die Geftalt eines leuchten⸗ 
den Sünglings erſchienen, mit der Linken einen Blumenkranz, mit der Rechten 
eine nah wir zur Wal ihr anbietend, und fie hatte nach der Dornenfrone 
gegriffen; ‚Hatte fie fich aufgefept und jie mit beiden Händen. fi auf den Kopf 
gedrüdt. Eine großartige Entichloffenheit zu leiden und auf einem Wege, vor 
welchem die Natur zurückſchaudert, in die Gemeinfchaft mit dem Heilande einzus 
achen, umd fich im ihr zu erhalten, läſst fich, wie bei der Emmerich, jo bei den 
anderen Perfonen, melde jene Male an fi trugen, nicht verfennen; und fofern 
fih in eben diefen Malen die Nichtung ihres Herzens und Willens fpiegelt oder 
plaftifh, Lörperlich im ihnen ſich ausprägt, Lönnte man diefelben wol etwa einen 
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zur Belebung des veligiöfen Sinnes und infofern „zur 
hriſti“ beitragen können. So wirb — von —— 











Bild des aus jeher Siehe zur fi are, — 
nie und jelbes aus den Evangelien engegentrlit, dem di noch rohe · 
ren Sinne entgegen zu rücken. ν 
So räumen wir denn wol ein, daſs aus den wine Gutes = 
] ein Fönne; daſs fie aber in der Tat „von Gott verliehen" 
man nit "zugeben. Sie find nicht geradezu von Gott beabfi näe, fonm 
— zugelaſſene Erſcheinungen. Wir find durch die im den Heiligen Bis 
und beftimmt ausgefprodhene Lehre der Offenbarung ‚ge‘ eine 
Heilsordnung angeiwiefen; auf einen ganz anderen Wege, als dc Die 
hme jeiner lörperlichen Wundmale ſollen wir zur — ‚mit dem 
jyeren gelangen. Wie Chrifius, ob er wol Hätte mögen Freude haben, dennoch 
—5 willen und weil es Cu. 24,46) nicht anders möglich war, uns das 
f zu erwerben, in die Schmerzen des leiblichen und des geiftigen Todes eins 
ngen ift, jo follen auch wir der Welt und unſerem Fleiſche ——— ja — 
— geiſtiges Leben nicht mehr für uns ſelbſt behalten, ſoundern es 
, dem Herrn es opfern und Ihn ſelſt (2 Nor. 5,15; Sal. 2, 20; Röm, 
, 11) unfer Leben werden lafien. Diefe inneren Schmerzen ber Suftötung 
anferes alten Menjchen, die fich, auf dafs ber nene Menfch der vollen U 
— werde, durch unſer ganzes irdiſches Daſein ———— 
irjen wir nicht ſcheuen. Aber auch änferen Drangfalen, wenn wir ihnen 
nicht answeicen können, one den Weg des Helis zu verlajfen, follten es auch die 
Düalen der Kreuzigung und ber Krönung mit Dornen fein, müſſen wir uns gerıt 
und willig unterziehen wollen. Doch weoer das Wort des Herrn mod auch fein 
jeifpiel (f. Matth. 26, 39) oder das feiner Apoftel *) fordert uns auf 
geftattet uns auch nur, folche Leiden geradeswegs zu begehren, ſelbſt uns 
egenzubrängen. Die eigentlich gejunde Srömmigteit will zur Ehre Bots 
wa nicht feiden, fondern vielmehr für fie wirken; unbillig aber wäre es, 
Kin figuatifirten Perjonen nichts weiter als nur Krankhaftes finden zu wol⸗ 
fen. „Die ſtrautheit der Maria dom Mörl, ſagte ber verftorbene Fürſthiſchof 
Be Trient, ift zwar feine Heiligkeit, allein ihre bewärte Frömmigleit ift auch 
Krankheit“. 
ie Über das Tatſachliche der Stigmatifationen findet man Nähe 
zes im 14. und 15. Kapitel von Malan, Histoire de 8. Frangois d’Assise, Pa- 
zig 1841, deutſch Münden 1844; dann in der Einleitung zu dem Bude: Das 
Bittere geiden unferes Herrn Jefn Eprifti, nach den Betrachtungen der U. Kath 
‚ München 1852, 8. Aufl; ferner in dem Buche: Der Magnetismus 
im Vergältnis zur Natur und zur Neligien, von Dr. Joſ. Ennemofer, Stuttg. 
= Züb. 1853, 2. Uufl. SS 92—95, dann $$ 131—1425 ingleihen in Joſ. Gör- 
min Het. Myſtit, Bd. 1, ©.410—456, aud S.494—510. Diefe Teptgenanns 
wei Werte liefern auch wichtige Beiträge zur Erflärnng der Stigmatifation, 
Eben bieher gehören auch zwei Abhandlungen im 16. Bande der Evangel. Sir 








Be, Ben der Apoſtel Baulus Golat. 6, 17 vom fi& ſelbſt fagt, daſe er „bie —— 
an feinem Leise trage“, ſo hat dies aud, die alte Kirche doch nur auf die vielfar 
gedeutet, die er zu erdulden hatte und wohurd er Ghrifte anlich geweſen ſei. 
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Bere — * 1839. Feine Bemerkungen über dem Wert und 


fare — — betitelt, im “ 7 —— Euer Ir e big: Wahre 


Stiling, vB. a Heinic Jung, geboren zw Grund im Fürſten - 
tum Raſſau⸗Sicgen den 12, September 1740, ift im veridiebenen Bezi m 
Kate — keine ie —* leer Beit, und er — um der 

— ſowie * zweite in demjenigen de 
Bee om Spt, at ſelbſt, im giücklichſten Einverftänbnis 
feiner Kirn © ndjamen, reichen, genialen Natur, einen 
—— Zauber — Leben und feine Schriften gegofien, dafs es ‚fein Sei 
it, ſeibſt mit neuen Dofomenten, wie deren vor uns * die Warheit = 
dee Ale im bemfelben überall zu fichten. Es it dies um jo De 
man, one feiner durchaus poetischen Natur Rechnt zu * ar 
—— — ſein liebendes und gläubiges ee — Ka ee —* 
finden; es will entgegennehmen, mas es felbſt —* Einheit 
keit Ir Tell ſpendet. 
8 erfter Unterricht war ber einer damaligen armen Dorffänte. us 
feine rei Begabung ſich einem waderen Geiftlihen in etwas allzu fiherer und 
pebdantischer Form im zeänten Lebensjare bei einem Hausbeſuche bekundet hatte, 
lernte er Lateiniſch beim Schulichrer von Florenburg, doch nur neben bem 
werf des Vaters und vorerjt nur nad) der Möglichkeit feufzend, einmal iger 
zu werden. Im 15. Jare übertrug man ihm der Schuldienft in Bellberg bei 
Grund, der zweimal nur die Woche nad) damaliger Sitte gehalten wurde, alfo 
dafs er fortfaren mufste, zu fchneidern, biß er vom Handwerte beim Vater durch 
eine Hauslehrerſtelle befreit wurde. Für den unerfarenen, empfindlichen Fin 
Ling war dies „eine Hölle”, und bald eilte ex zur Nabel zurück. Die, Ab: Abınechfer 
fung zwiſchen der Elle ımd dem Lehrerftabe bauerte fo fort bis im fein 21. Ser 
bengjar, und fie war oft jo ſchnell, von AUmftänden fo eigener Urt begleitet, dal 
fie in der Aufzälung ans Komifche anftreifen würde, wäre nicht die Armut fo 
bitter und die Angft jo groß gewejen, daſs der Füngting jelten aus bem, Tene 
giſchen Lam. Doch fo verzagt fein Sn oft fein mochte, fein Geift ſtrebte immer 
zum Höferen, fein Glaube ftand feit, und mo es nur anging, fepte er feine Gtms 
dien mit Eifer jort- Er lernte Geographie, Mathematit, Önomonik, Griechiſch und 
Hebräifeh, im eim par Wochen auch Franzöſiſch. Endlich fand er in feiner Stel⸗ 
lung als Hauslehrer und Dfonom beim Kaufmann Spanier in Rade vor’ Walde 
feine „Univerfität, wo er Dfonomie, Landwirtfchaft und Commmercienweien von 
Grund aus jtubirte*, was wenigiiend don großer Bedeutung fir feine Zukunft 
wurde. Doch von größerer mar vorderhand die Mitteilung eines geheimen Mit 
tels file Heilung don Augenkrankheiten bon Seiten eines Tatbotifcen Geiftlichen 
ber Nachbarſchafſt. Eine Min unternommene glückliche Kur fürte 2 ins Haus 
eines reichen Patienten, Heyder zu Rondorf, defien Freundſchaft er fich erwarb, 
mit deſſen Tochter Chriftine er ſich am ihrem Kranlenbette berlobte und befjen 
Vorſchuſſe nebſt denen anderer Freumde und fonftwoher zugefloffenen Geſcheule 
ihm geftatteten, im Jare 1771 zu Straßburg das Doktordiplom ber — ſich 
zu erwerben. So wie mit dem Aufenthalte bon Saint-Martin und von 
zw Straßburg eine neue Epoche in ihrem inneren Leben beginnt, jo ging e8 
amd nod in höherem Grade, mit Jung. Bis dahin war er unter Gem Einfli 
ber pietiftifchen Nichtung von allen Farben und beſonders ber fogenannten Ins 
en geblieben, bie an Marfay umd die Herenhuter ſich mehr oder minder 
anfchloffen. In diefer Befangenheit auſgewachſen, hatte er nod nie eine rein 
wiſſenſchaftliche Utmofphäre geatmet, Und: nun war er plöplid mit den zwei 
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\ Marge 
ten jagt, bie ein ——— uumðſ⸗ 
Mann." Es zeugt dies, abgen 
‚und Unrichtigfeiten, die folgen und die Jung über Georges de Marſeh 
in — ————— „Zheobald“ widerholt (vgl. Goebel, Geſchichte der waren Inſpi⸗ 
— 3. Urtitet; Beitichrift für Hiftor. Theologie, Jahrgang 1855, 
49), —— noch von jener unzerſtörbaren — die überhaupt 
€ ijtreichen Donne überall and) jpäter Hervortritt. Aber unftreitig Kerr 
tet Me bald nad) dem Verkehr mit jenen Leuchtgeſtirnen in Straßburg 
‚feinfülenden Jung ein ganz anderes, viel freieres Weſen. Dies ex ir 
aus den erften Stücken feiner Selbftbiographie hervor, 


und auszumalen verfteht, wie wenig Seibitlenutni® er auch darin, wie 
Deinroth bemerkt, an den Tag legt. Dieje — Blatter wurden in 
geſchrieben, wo er ſich mit feiner am Kranlenbette wärend einer Reiſe 
von Straßburg ans angetrauten Braut niedergelaſſen hatte und anfangs als Arzt 
lücklich gemwefen iſt, aber bald in drückende Lage verfiel, Durch Göthe dem 
übergeben, befreiten fie den armen Verfaſſer durch ihren fchönen Ertrag 
"ans großer Noth. Sie entjchieden über jeine icheiftftellerifche Baufban und beds 
denauf glängende Weiſe den ungünftigen Eindruck ber zwei gleid) — 
polemijhen Schriften: 1) „Die Schleuder eines Hirtenkaaben gegen ben 
fprechenden PHilifter, den Verfaſier des Sebaldus Nothanter‘, und 2) „ 
je Panacre gegen die Krankheit des Unglaubens*. Doch fein —— 
im ale Schrijtiteller befreite Jung weder von ſeinen Schulden, noch von jeir 
nen Feinden, deren Zal feine allzu lebhafte Einbildungstvaft und feine ans Krant⸗ 
Hajte anjtceifende Empfindlichkeit one Maß vergrößerte, ſodaſs er 1778 mit Wonne 
einen Auf als Brojefior dev Finanz und Kameraliwifleniaften am der neugeftifs 
teten Akademie von KRaiferslautern annahm. Der Gehalt diejer Stelle betrug 
aber nur 600 Gulden, und obgleich er mit cijernem Fleiße mande Abhandlung 
umd nüßliche Lehrbücher über jedes der ihm übertragenen Fächer herausgab, jo 
drang boch die Not, feine ältejte und treueſte Freundin, die ihn aber nie feinem 
Glauben untrew machte, die im Gegenteil ihn wunderbar fräftigte und belebte, 
dummer tiefer in ſein zerrüttetes, durch fparfame Berwachng eben wicht ausgezeich⸗ 
neted Hauswefen ein. Durch feine ‚zweite Gattin, Selma von SainbFlorentin 
use) kom allerdings mehr Ordnung in dasfelbe, und durch die Verſehuug der 
Rademie von Kaiferslautern mach Heidelberg ward Jungs Gehalt ums Doppelte 
Ben: auch brachten die immer mehr gefuchten und reichlicher belonten Augens 
ilfe. Doch waren nod immer Schuiden und Verlegenheiten bei dem treff ⸗ 
Ian anne, wie zu Haufe, und ſehr erwünfcht Fam ihm, dem nicht ungern wech ⸗ 
felnden, im Jare 1787 die Stelle ald Profejjor der Olonomies, Finanz» und stas 
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eine Freun! dm von Selma, Eiife Eoing, die Tochter des a burger Theologen, 
trat als driite Gattin am die Stelle der. er Verjtorbenen, und Jungs ſchön gefafste 
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oziß nahmen ihn wirklich mehr in Unforuh, als fein — F% 


ch 
EN krei der Uni ie ihn befolde B 
Be Ei — . bis — * ke Cor: 


ne ihu pe der fromme Fürft durch eine Ernennung zum Geheimen Mat 
Stiling war ſchon Hofrat) mit 1200 Talern Gehalt. Jung folte in Heidel 

wonen, um jich ın Bufunft ganz feiner —— — ——— und ſeinen 
Augenturen zu widmen. 30g aud) mit feiner Familie im September jenes 
Jared dahin, da aber Karl Friedrih, mit bem er aud) öfters nach) Baden zog, 
ihn beftändig um ſich Haben wollte, ſiedelte er jhon 1806 nach Karlsruhe über Er 
Fe da J feine Perſon im Schloffe feine Wonung, jo daſz Jung, der am 


iſſion. = —— nur der iehten ein der Zutun 
bes taufendjärigen Reichs und ber verſchiedenen damit en 
heimnifje, fondern auch der großen Probleme des künftigen Lebens, des Geiſter ⸗ 
reiches, feiner Erfheinungen nuter uns, unferer Verbindungen mit demfelben, 
war feine große Angelegenbeit. Alles das, was einjt feinen verehrten 
was die nipieieten Brauen (Guyon, Jane Leade und Vourignon) befcäftigt Hatte, 
alles, was feinen Herzensfrennd Salhmann noch bejchäftigte, in eim neues, ers 
freuficheres, feuchtbares Licht zu ſetzen, recht viel Schlajende zu weder md bie 
Wachenden als eine geweihte Familie auf den großen Tag des Herrn zu jommeln 
unb zu einigen: dies war der eigentliche irbifche Beruf des von Taufenden feiner 
Beitgenofjen in gleihem Grade geliebten und gejeierten Mannes. Das reine und 
— Bewuſstſein desſelben gab ihm jene ruhevolle und würdige, von himm ⸗ 

liſchem Frieden wie übergoſſene Haltung, die bei feiner einnehmenden Perföns 
lichteit, feinem ſchlichten und dod) feinen Wejen, jeiner gemütlichen und ee 
Sprache, ih weiß; es auß eigener Anſchauung, einen tiefen und woltuenden Eins 
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wurde 1798 im März Pogti und anf eine herze und 
jebende Art auigefordert, und der Segen, den der Herr im ganz Deutjche 
'b, vorzüglich in Rußland, Schweden, Dänemark, Holland und in Amerika darauf 
Ei dat, wird mich an jenem großen Tage vor aller Welt legitimiren." Von 
fenertunte fagt ev; „Das Wert flieht“, „Cs wird großes Aufjehen erre⸗ 
„Seit breigig Jaren trage ich ben. Stoff dazu in meinem Junerm.“ — 
ve glaube. daher, dajg mein Wuc; goldene Apfel. in filbernen Gehalen enthal- 
tem wird.“ Am 5. Juli 1808 ſchreibt ex: „Ich ihon Zeugnifie don eine 
ficptsvollen Männern, daſs meine Theorie 2c. m Beifall finden und viel 
Butes wirken wird. Auch dafür fei der Herr gelobt Man weiß nun, wie bald 
ber Bafeler Geifttichleit gegenüber eine Apologie des Wertes folgen mufßte. Wie 
leicht es übrigens der Verfaſſer im diefer Schrift mit orieen und Tatſachen 
nimmt, obgleich mit Geiſt und Methode, erficht man am diefem zwei Veijpielen: 
erſtens ift ihm Leibnip geradezu der Erfinder des Fatalismus und des Determis 
wismus oder der mechanischen Philojophie; zweitens nennt er die berühmte von 
2 en erdichtete Prophezeiung des Adepten Cazotte eine ware, gewiſs warhafte 
Seine ſchönſten —— ne feine jederzeit nie Erzälungen, Die einen 
außerorbentlihen Beifall bei allem Volke fanden. läßt jih auch für feine 
Leſewelt nicht leicht etwas ———— denlen er feine ſchon durch a 
Zitel (das Heimmeh; Scenen aus dem Geifterreiche) die Gemüter 
ter, mehr noch ergreifend Durch ben Ternhaften Gehalt, die oft ans — 
ſtreifende Scenerie, den kunſtlos ſcheinenden, aber doch bilderreichen, ge 
Meslsläncpflopäble für Tpeologle und Kirhe- XIV. 47 














28 Etilling 
Peak ce Sm — eg je Mina die u. 


— ver Ayla ie Sim * —— rn Her oh, al a * 
ee —— Wanderſchaft, 
— ar hustiges Leden ei um Bi — — 
on a 
den“ uur — — Eben jo angiehend ſind ſeine eigentlichen Vollsblatter, 


der „Graue Mann“, ein eben jo emiütlicher er. 
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ung mar eben] — Bhilofoph als —— er 
er Stine Laſst er ſchon gleich hernach — mit cartefiani 
rung, und one von feinem Chriſtentum aud mur ein Wort noch ‚au — u 
aus, jo ift es doch im Grunde ganz anders gemeint. „Hier pflany' ih mid hin“, 
fagt er, „umd ich will den ganzen Vorrath meiner Jdeen, Benninife and 
don meiner Geburt am bis in Den Tod, — eins nach dem anderen, vorne 
men und jedeö wie ein Unkraut auswurzeln und vor meinem Angeſichte verborr 
* lafjen, bis id) wieder jo leer werde, als da “ auf die Welt fam .... . Das 
gewifs der beſte Mat jür ung We! (m a. D. ©. 27). Uber died "ft doch 
— ir je Ai — ruat. Boilofophifc) werben bom 
aud) die gr Geheimni ffenbarung one allen Anſtand erflärt, al 
auch oe — oder Cure, re ihm bejonderd über moraliiche Fragen 
abgehen. So jagt er geradezu: „Tugend heißt u etwas taugen, Vermögen und 
Kraıt Haben, etwas auszurichten. (jo unſere Anlagen, — Krafte, mit 
welden wir Tugenden üben und Zugend erringen, wären ſchon die Tugend) 
Alles, was uns zur waren Ausübung der waren Gottes: und Menſchenliebe Kra 
ibt und Fehigleit verſchafft, das ig Tugend. Darum ift jede wahre chriſtli 
Tugend nicht eigenthümlich, ſondern Gabe Gottes, folglih nicht Tugend, ſondern 
Gnade“ Um diefe Doftrin zu gewinnen, ift alfo die falſche Wortbeftimmung 90 
ſchaffen, und jo öſters. 
oh wir Lönnen zum Schluffe wol jagen: Hofrat Jung ift, ungeachtet der 

eigenen und mancher fremden Biographieen, noch nicht gekannt. Ju jeinem rein ⸗ 
en Lichte zeigt er ſich erſt in feinen Briefen an Salmann, wo jein ganzes Ger 
mit, feine reigbare indfantfeit und jeine ganze Seele, feine reihe Einbil- 
dungskcaft, feine zarte Darſtellungs lunſt, fein alles Übrige übermältigendes Be 
wufstjein, im Dienſte feines Meiſters zu ſtehen, fein Eifer in dieſem Dienfte, 
aus allen Beilen wie hervorbrechen und jeine liebenswilrdige, obgleich etwas eitle 
Verfönligleit wie umftralen und verlläven. Die Korrejpondenz Jung Stils 
lings, ift in den vor mir liegenden ungedrudten Briefen auf jeder Geite Durch 
woben bon den humaniten Jdeeen, bon den reinſten 5* über die Prüs 

ng ber Sergeifter und der tindlichſten Hingabe an ihre Lieblingsfhmwärmereien, 

jowie die eigenen, don dem forgjältigiten Aufforderungen, nichts ome wiſſe— jafte 
lie Gründe behaupten und der Zufunft nicht zu nahe treten zu wollen, eine 


er 


739 
— ‚die Kenntnis ſeines Charalters — Über fein Leben ſ. sth, ei, 
2 feigmus, . 1830, ©, 513; Nude! 7 m 
Diner — —5 5 





nb d 


ren einer Tochter "ung Stillings, Barmen 1860; Nessler, Etude 
sur Jung Stilling, Strassbourg 1860; ap des gens du monde: Jung; 
Saab in den Stubien und Kritifen 1865, — Vieles andere ift allzubefannt, 


Matter }. 
>. Stillingfleet, Edward, Biſchof von Worcefter, ein Spröfling der alten ie 
milie der Stillingfleet's of Stillingfleet (in der Nähe don York), —— in Tran⸗ 
bourne (Dorfetihire) den 17. April 1635, ſtudirte vom 3.1648 an im St. John’s 
College in Cambridge, wo er fich durch Fleiß und Talente früh herbortat und 
ſchon mit 17 Jaren den Baccalaureusgrad Ge Gr ſchloſs fich hier jener alten, 
von Blato beeinjlujsten Cambridgejhule an, die yeit Puritaniamns und Ras 
ismus zu vermitteln fuchte, und auß ber viele bedeutende Theologen, wie 
Ehillingworth, John Smith, Cudworth, Ner. Taylor u. a, hervorgingen, f. Tulloch, 
Rational theology and christian philosophy in England in the XVII Century 1872, 
Im 3.1667 bekam ex die Pfarre von Sutton (Bedfordfhire) und veröffentlichte 1659 
— ſchon früher geſchriebenes Erſtlingswert „Irenicum, eine Salbe für die Wun⸗ 
‚der Kirche, oder Unterſuchung über das göttliche Recht beftimmter Formen des 
Kirenregiments*, worin er den Verſuch machte, die Nonconformiften zur Rüch- 
lehr gu je zu bewegen, Inden er aber hierbei eine ſehr gemäßigte Anficht 
über dad Epijlopat aufftellt und ſich (mie auch z. ®. Hooler) gegen die opoftos 
liche Succeffion auf „das Schweigen oder die Nentralität des Neuen Teſtaments 
in diefer Frage” beruft und zu beweiſen fucht, „dafs die bürgerliche Ne 
jedes Landes das Recht habe, burd ihre eigenen Verfügungen bie Form um 
iplin der Kirche zu Eonftituiren“, fehien er den ftrengeren Epiffopaliften zu 
bebeutende Konzejjionen gegen die Nonconformijten zu machen, wärend Ichtere, 
ſewol Preshyterianer als Independenten, dieſe Konzefjionen immer noch zu ges 
ring fanden. So fonnte er es feiner Partei recht machen, und erklärte auch jelbft 
ter viele im dieſem Buche ausgeiprodene Anfichten für jugendlich voreilig. 
jon der zweiten Ausgabe von 1662 hängte er eine Abhandlung an über die 
der chriftlichen Kirche zuftehende Macht, zu egfommuniziren, worin er nachzuwei- 
fen jucht, daſs „die Kirche eine vom Stat verſchiedene Geſellſchaft mit eigentüns 
lichen Rechten und Privilegien fei, und dafs diefe Rechte der Kirche nicht am dem 
Stat veräußert werben können”, Dagegen war man einftimmig in der Anerfens 
zung der ſchon in diefem Werke niedergelegten Gelchrfamteit, die Manche vers 
leitete, in dem BVerfajler, der ſolche Proben von weit umfaffender Belefenheit 
job, einem meit älteren Mann als den 24järigen Jüngling zu vermuten. — Ju 
m jand Stillingfleet bei gemwifjenhafter Erfüllung feiner Taftoraipflichten noch 
Muße genug, das Werk zu vollenden, durch das ſich der Auf feines Scharifinns 
und jeiner Öelehrjamkeit ſchnell verbreitete, und durd das er als gejhidter Bors 
fämpfer für die Grundwarheiten des Chriftentums einen heute noch in dev enge 
Kichen Theologie und Kirche jpürbaren Einflujs gewann, ja ſich einen ehrenbollen 
Namen in der protejtantiichen Kirche überhaupt und für alle Zeiten ſicherte; es 
find dies feine im are 1662 veröffentlichten „Origines ancrae, ober ber- 
mmftgemäße Darlegung der Gründe des Kriftlichen Glaubens in Bezug auf die 
Bohrheit und göttliche Autorität der hl, Schrift und ihres Inhalts“, eine 2 
theibigung der Offenbarungsreligion, welche in der englifchen Apologetit Epoche 
machte. Im Jare 1702 erſchien das auch ins Deutſche überfepte („Urfprung der 
47* 
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dem ungen, „ 
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‚Io ten“, ſucht er dann im zweiten Bude 
% Gläubtwärnigtei bes m we Schrift Mini Berichts Aber die Bes 
ee u rt i — — er gun ‚ dafs AIR an ſich — ————— 
„dafs D 
werde überle| — geſorgt haben, daſs fie du ei 
ewart bIi vn; ſodann, m, ah die größtmögliche Sei jöheit von der 
ung bes 'ojed Haben und Faiſchung bei den Berichten unter 
jeinem Namen er —— Br dafs ai durch feine Bildung — als 
zeuge ob weiften in feinen Büchern erwänten Exeign fe e eine. — 
wis bon dem t habe, * er ſchrieb, daſs er in bi eines 
Hiftoriters * ——— als volltsmmen zuberläjfig und Babe und adtts 
eher durch wiejen babe, woran fid) eine weitere Au: —— 
ſehung des (in welchen Fallen Wunder erwartet — —— 
wann fie notwendig ſeien und wann ihnen fein Glaube beizumeſſen jei 
der römijchen Kirche und ſataniſche Wunder, vergl. unten) anſchileßt. —— 
ſucht Stillingfleet die Glaubwürdigkeit der Propheten nach * zu erweiſeu, 
die Kriterien des waren Propherentums und das ——— rophetie zum 
Geſeh feftzuftellen *). Dann wird nad Jer. 18, 7 ff. der Charakter der Weis: 
jagung umterjucht und unterfchieden zwiſchen den ein ‚öttlihes decretum eröff⸗ 
Eee wie mit — — ſich er! ie an eachn 
um en, die nur enthalten, „was nax n enen Uxfa en 
muſs, wenn Gott nicht, je nad dem Verhalten en 4 bes 
feimmt* Al Nach einer Auseinanderfegung ber Möglichteit der — 
eines göttlichen Gejepes und des moſaiſchen Ösremonialgefepes insbejondere fucht 
bee Stilingjleet die Vernunftgründe für die Warheit der Lehre ron 
rzulegen, 


*) Bergl. bejonders S, 116-117 in ber Kolioausgabe von 1702: „Un bie Lehre ber 
Propheten mufs man nicht ben Wortlaut des Befenes , jondern die Intention und den allges 
meinen Sinn denfelden als Mafftab anlegen.“ — „Das Prophetentum bildete für das mor 
faijce Geſeb eine Art von Gerigiebof (a kind 2 Chancery), worin die Pandetien des Ges 
jepts ex aequo et bono interpretiut wurden.’ 

**) Bei vieler gang beſonders wertvollen —F tlat durchgefürten Unterfuhung 
Ungfleet old Kennzeichen der Goties inneren Borfap und Beſchluſs bezeipmenden —* 5 
Notwendigkeit eintrefienden Weloſagungen ſolgende an: ar — die Weisfagung durch da 
angenblidtihes Wunder beftätigt wird (3- g* 1 Kön. 18, 
gan ‚außerhalb des Bereiches ix Warſcheinlichteit nad feunbären Urfachen ift (Bel: 44, 

28); 3) wenn Gott felbft durd einen Eid eine Weisfagnng bekräftigt; 4) wenn fie ſich 
auf wein geiſtliche Segnungen bezieht; d) wenn fie die einzelnen Umfnte in Bezug auf Per⸗ 
fonen, Zeit und Ort ver Erfüllung genau angibt; 6) wenn mehrere Propheien verfdiebener 
Zeiten in derjelben Weisfagung zujammentrefjen. — Nur bedingungsweije eintreffende, Weise 
Tagungen dagegen find; 1) die Gerihtebrodungen, die nur erflären, was geſchehen ee 
wenn Gou PN) er Gnabe die Strafe mit abwendet (1. Mo]. 20, 3 fi.; 2 
29; Jeſ. 38, Som. 3); 2) die zeitliche Segnungen betreffenden, „die nice ta En 
nomwendig fi —— —2 werden, ſondern nur zeigen, was Gott bereit iſi zu — 
wenn die Venſchen, für bie ji beflimmt find, Gott treu bleiben‘ (Ser, 18, 9, 105 Jef. 1, 
19, 205 5 Mol, 28, 16 ff.)5 |. Bug IL Kap. VL S. 12-132, — 


J 
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den Atheismus als die größte Unvernunſt darzulegen, und umterfuch 
' die Notur der Beweife fürs Dafein Gottes**), wobei befonders hervo 
wird, dafs in dem der Seele eingeprägten Begriff Gotteß bie 


5 unmittelbar enthalten jei. Dann die sacrae origines weiter ber 

mdelt Stillingfleet vom Urfprung des Univerfums unter Bus 

'g der verſchiedenen Hypotheſen vom der Ewigkeit ber Welt, der Prü- 

5 der Materie (Tefteres, weil dies der Natur und den Attributen Gottes 
jpräche), wobei befonders die a en en der griechiſchen Philofophen (dev 


fer und Epifurs), aber auch fchon die Cartefianifhe Theorie vom Zus 

men der Schüp ung durch die mechauiſchen Gelege der Bewegung und 

je einer eingehenden Kritik unterzogen werben, Weiterhin wird der Ur« 

ki 9 bes Böfen auseinandergefeht, wobei Stillingfleet die Einmürfe gegen 
Glauben an eine Vorfehung widerlegt, die Notwendigkeit der affung 

ed Menichen mit freiem Willen, den Unterfchied der Yulaffung und Uchebers 
des Boſen darlegt, die philofophiichen und manichtüuſchen Anfichten Urs 

des Böjen zuridweift und dabei auf die auch im der heidnifchen Überlies 

ng noch übrigen Reſte von der Geſchichte des Sündenfolles hindeutet. Bei 
darauf folgenden Betrachtung bes Urſprungs der Völker verteidigt er 
die Abftammung aller Menichen von Einem Par Fein Sat, deſſen Leugnung zum 
Atheismus füre) und die Allgemeinheit der Sündflut mit eregetiihen und phHfie 
ſchen Bründen, fowie mit Zeugniſſen aus der Profangeichichte, und weift dann 
befonders am Beifpiel der Griechen (mobei namenlich der orientaliiche Charakter 
der Sprache der Pelasger hervorgehoben wird) den Anfprud; mancher Bölter, 
aborigines zu fein, zurikt ***), In dem weiteren Abjchnitt über den Urfprung 





=) Kennzeichen der waren göttlihen Wunder find: 1 jeihehen zur Befeäftigun: 
eines en: 2) nu widerſprechen nie der ld Efenbarım 3 Sp 
terlofien götilige Wirkungen und Ginfüffe auf diejenigen, welde fie glauben; 4) fie find dar 
angelegt, die Macht des Teufels in der Welt zu zerftören; 5) fie —— one Vomp 

‚Geremonie, erſtrecen ſich auf weit mehr Verſonen und beilen viel fü A. als die 

er im Heibnifchen Tempeln; 6) bei Ruer Wundern macht «8 Bott jedem unpartelifgen 

il einkeuchtend, daſe diefe Taten alle kreatürihe Macht überſteigen; Bud II, Kap. X, 
Be 31241. — 

“*) Das Refultat hievon ift: „Wenn Gott bem wenſchlichen Geifle eine allgemeine Idee 
von fi felbfi einneprägt hat, wenn die Dinge in der Welt bie offenbaren Mirkingen unends 
Her Weisheit, Güte und Macht find, und folde Dinge im ber Welt ſich finden, bie ome 
eine @ettheit unerflärbar find, mie bie fpirituellen und immateriellen Gubftangen, fo mögen 
ie mit Sicherheit fliehen, dafs ein Gott if.“ Bub II, Kap. I, S. 258—283. — 

er) Bei biefem Abſchnitte, ſowie auch im erfien Buche bei der Nachweiſung der Unfichere 
beit ber Heibnifhen Ghronologie, Hatte ihm jein großer Worgänger in gefhictlihen und are 
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55 biefem mit SE und — ae Werle 
—— nen: — — 
viele, ne bie Site Erörterungen in bemfelben, ihrer 


a t e8 nicht nur in der dantalı kritischen „sn ber 
es Rt ie. englifche — en fich aufs neue zu als ein Bollwerk 

en em Rom als gegen den Atheismus und 
Se ee 
Erftarfung der fe Bea ige Eu —— ſondern es iſt auch in 


das in Bien denfelben Ds 
ii bie „mob Einwürſe ber il Dei 
Bee ab Da ef erken Budes vollendet worden 3 


Ber 
„der britifche Ariftarhus“, Kaplan Stillingfleets, ——— im — 
* Fragment, das ſeitdem eine Zugabe zu Orig. sac. bildet. — 
Bald Ienkten fich die hen er der Oberen in der Kirche auf dem Berfafler 


und "Semandtheit (v9 nk. — Urteil darüber) föfte in der 1664 erſchienenen 
Schrift: „A rational account of the grounds of the Protestant Religion, being 
a vindieation of the Lord Archbishop of Canterburys relation of a conference“, 
3 Theile, worin er ben —— Glauben mit ſchlagenden Gründen gegen 
römiiche Anlagen verteibigte; fie wurde 1844 in Orforb neu aufgelegt. — ein 
Wunder, daſs man bald die beſcheidene Sandpfarre für ein umgeeignetes Tätig 
feitöfeld fr den jo begabten Vorkämpfer der englischen — bielt. Noch in dems 
jelben Jare wurde er als Prediger an die Rolls Chapel nad) Sondon berufen, 
das fortan der Schauplaß feiner Bietfomteit blieb, EB, wo er bald mit dem ibm 
— — Tillotſon (ſpäter Erzbiſchof von Canterbury) im freundſchaft- 

iche Verbindung trat. Rum jtieg er ſchnell zu höheren Würden in ber Kirche 
empor, Im Jare 1665 wurde er Moltor der St. Andrew- (Holborn London) 
und Prediger an der Temple-Kirche. 1667 Prebendary der Paulstathebrale für 
Islington und ordentlicher Kaplan König Karls II, 1668 Doktor der Theologie, 
1670 Kanonifus der Paulsfirche. Im Yare 1672” vertanfchte er die Präbende 


———— —— Jakob Uſber, Erzbiſchef von Armagh en in feinen 
ales Vi 'ovi Testamenti“ und feiner „Chronologia sacra‘* vorgearbeltet; bo 
nimnt —E den Orig. aaeras nut felten Bezug auf ihn. — 
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und Fam 
ß kn vömifhs: fat Kirır 
m — in Er “ 16 — der ki 
eher 5 ein Beedigt "über bas Unheil der der Geparation“, die 


n Schriit: „The unreasonablenses of soparationd, bon ihm 
f es ne au lid che Heieitige Mann, defl ee 
0, Um diefe te gewandte, die 
- mich darin eine FEN fanden, daſs er formol The Karl a als Jakob 
dieie Jare hindurch zum Sprecher der Convocation gewäft wurde, aud mit Fir« 
eat ien Fragen, insbefondere mit der — 1679 biefverhandelten 
—3 ob die Biſchofe auch bei peinlihen Brozeffen ein — im Parla⸗ 
mente hätten. In der hierüber berfafsten Schrift „The grand question eoncer- 
‚the bishops'rigbt to vote in parliament in cases capital“, e er — 
aus den Parlamentsaften als KARTEN an Satin ee ne jo 
n — hiermit (nach Biſchof B 
Unparteiifchen ber Kontroverſe ein Ende an Pe — Bald —— —* 
wir ihm auf dem Felde der Archäologie tätig, anf welchem er gleichfalls 
beutendes leiftete in feinen 1685 ——— „Origines Baitaaviezae 


— die —— Dr, Lloyds) dabei aber ein — Beweis der tiefen, 
sro il Forſchungen Stillingfleets in ber üfteften Gefdjichte ber Bein 

nm find, umd eine ſolche Kenntnis ſowol der kirchlichen als der Profanan! m 
täten beurlunden, daſs man vermuten darf, dafs Stillingfleet diefe Stubien fein 
ganzes Leben hindurd, betrieb. — 

In der Eritifchen Zeit von 1689 vor die kirchliche RKommiſſion —— 
‚berufen, hatte er den Mut, eine Abhandlung über die Slegalität dieſer Kom: 
miffion zu jchreiben, welche noch in demfelben Jare veröffentlicht wurde. Nach 
der Nebolution wurde er auf deu Biſchofsſiß dom Worceſter befördert und am 
18, Oktober 1689 konfefrirt. Bald darauf wurde er au) * einem Mitglied des 
Aus ſchuſſes zur Nevifion der Liturgie ernannt. In dieſer Stellung, deren Pflich⸗ 
den er mit gewonter Treue und großem Eifer erfüllte, derblieb er fortan bis am 
fein Ende. Er ftarb den 27. März 1699 in Weftminfter (Pondon) und wurde 
* der Kathedrale von Worceſter begraben, wo ihm ſein Son ein Denkmal er⸗ 

tete. — 

Wenn ihm irgend etwas den ihm vom Lord Macaulay beigelegten Efrentitel 
„eines dollendeten Meifters in der Fürung aller Waffen der Kontroverje* Ichmä- 
lern fann, jo ift e8 fein Streit mit ode, der bie lehten Jare feines Lebens 
bewegte. Im der Abhandlung, im welder er die Trinitätslchre pen die 5 
cinianiſchen Einwürje verteidigte, nimmt Stillingileet an einigen Ste 
Essay on human understandivg Bezug, und zwar in einer Weife, van Lode 
1697 in mehreren offenen Briefen ſich hiegegen verteidigen zu müfjen glaubte, denen 


*) In Pambhleten wie: „Catholicks no idolaters“. „a Papist misrepresented and 
represented‘‘ und andere, die von Grefiy, Gargeant u. a. herrürten. 
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Eine Gefumtansgabe feiner Werke in ſechs Koliobänden erfihien in London 
im are 1710. — Dieſelben laſſen ſich in drei Hauptgruppen einteilen: 1) bie 
Schriften en a ung des Glaubens gegen * Unglauben 
(Deiften, Aheiften, Spcinia mer); hieher u außer ben Orig. sacrae noch: 
na letter to n deist, in answer to several objections against the truth and 
authority of the Scriptures“, 1667; „two discourses concerning the doetrine of 
Christ’s satisfaction, or the true reason of his sufferings: wherein the Soeinian . 
and Antinomian eontroversies are truly stated and explained“, 2 Teile, 1697 
und 1700; „a discourse in vindication of the doctrine of the Trinity with an 
answer to the late Socinian objections against it from Seripture, antiquity and 
reason“, 2te Ausg. 1697. Hierher gehören auch die Antir — — 
„an auswer to Mr. Lockes letter, concerning some passages relating to 
* on human Understanding, mentioned in the late diseourse in we 

e Trinity“, 1697; „an answer to Mr. Lockes second letter, wherein 
Die notion of ideas is Proved to be inconsistent with itself and with the ar- 
tieles of the christian faith“, 1698, und mehrere Predigten. 2) Schriften 
Verteidigung ber Rirhe gegen bie Diffenterd und der firhlidhen 
Rechte gegen verfchiedene Angriffe; hierher ‚gehört das oben genannte Werk 
„Irenicum“® mit feinen Anhängen, die genannte Predigt „the mischief of sepa- 
ration, und deren Verteidigung in „the unreasonablencss of separation — 
an impartial account of the history, nature and plons of the present se 
artion from the communion of the church of England“, 2te Ausgabe 1 — 
ſodann die lirchenrechtlichen Schriften: „of the nature of our ecelesiastical ju- 
risdistion and the laws on which it stands“; „of the eeclesiastienl Jurisdiction 
with respect to the legal supremacy“; „the grand question concerning the 
Bishops right to vote in cases capital® (f. oben), und viele kleinere — 
liche Abhandlungen. 3) Schriften zur Verteidigung des Proteſtantis- 
mus gegen Nom; hierher gehören außer der genannten Schrift zur Vertei— 
digung Lauds und der Abhandlung „concerning the idolatry. practised. in the 
Oburch of Rome and the hasard of salvation in it“, 2te Ausgabe 1671, voch 
befonbers folgende: a second diseourse in vindication of-the Protestant gronnds 
of faithb, against the pretence of infallibility in the Roman Church“, ‚1873; 
„the eonneil of Trent examined and disproved by Catholick tradition in the 
mainpointse in eontroversy between ns and the Church of Rome*, 1688; „the 
doctrine of the Trinity and transsubstantialion compared“, biele Kleinere Streit: 


Bi — 
— 
He 
Et 
5 


rn 


Stillingflet —— Stadfleih 


Ben enthält. Bu 

Britanniene® als dt Sieg I u; — 
imder Pantin wider herausgegeben, Orforb eis gr — Dai 

* — * — —— nn 

leet zu veil war ım Ki 

N Stodfleih, Ri1S Ioadim — Bator he 
= Bewonern Finnmarfens, geboren ben 11. Januar 1787 in — ah * 
ein Vater Buchthausprediger war (Sibe der Familienname va Be 
an 





1793 af 8 Sti 
5* Jare — —— der äußerfte 
t. Nils war der ältefte der Söne. Wärend jeiner ———— durch 
rei, Me 2 die Mouter og mit Ben einen a aka gen —— 
en, h 
älteften vi Bechtmifenihaft ubiren follten, der Seele des Nils das 


Ka fi 
ngeachtet einiger ihnen gewärter Beihilfe, auch einiges Erwerbes durch Unters 
richt, ward der Aufenthalt in der Nefibenz zu einer harten Schule ber Selbfts 
verfeugnung. Im Jare 1805 ſtarb die aufs zärtlichite geliebte treifliche Mutter. 
Die monatelangen Nachtwachen an ihrem Bette, der Gram über Verluft, 
dazu angeftrengte Arbeit, warfen aud) die zwei ältejten jtubirenden Brüber (mä- 
rend ber jingite von einer Anvderwandte aufgenommen wurde) aufs Sranten- 
lager, welches man ihnen in einem Hofpitafe gewärte. Von bier entlaffen, bes 
fanden fie ich in der hiljfofejten Lage. Brot und Milch war ihr Mittagsefjen; 
u mufsten fie ſich mit Einem Anzuge begnügen, ſodaſs der Eine don ihnen 
Sn blieb, wenn der Andere ausging. Um feine angegriffene Gefunbheit zu 
4 Teifte Nils als Begleiter eines befreundeten Geiltlichen 1806 nah Nors 
wegen und brachte das Jar 1807 mit feinem (als Yurift abfolvirenden) Bruder 
in Drammen zu. Er fehrte nad) Kopenhagen zurück, jebod mit entjchiedener Abs 
neigung gegen die ihm aufgenötigte Lou an. — Europa ſtand damals unter 
den Wal Bien: und ba aud in Holftein fich ein Kriegsheer fammelte und man ges 
bildete junge Leute zu Offiziersftellen fuchte, meldete ſich Stodfleth. Sein 
ſuch schien feine Berückſichtigung gefunden zu haben. So trat er denn im bie 
Lehre bei einem Tiſchler, wo er inbeffen bald aufgeſucht und mit einem Lieuter 
mant&patent ausgeftattet wurde, In feinem „Togebuche“ hat er den Feldzug, an 
dem er teilnahm, befchrieben. Sein Mut und eremplariiches Verhalten erwarben 
ihm Achtung und Liebe. Nach dem Sieler Friedensſchluſfe wurde er als Kapitän 
mit dem Danebrogorben verabſchiedet (1814). Er ging in fein Ginzwifchen bom 
Königreich, Dänemark getrenntes) Vaterland zurüd, wo er in bie — 
Urmee eintrat, Im Jare 1818 wurde ihm eine Station in ben nördlichen Ges 
& jenden Norwegens zugewieſen. Da fügte es ſich, dafs dort ein ehrwürdiger 
andprediger, Chriftie in Sildre, einen Hauslehrer ſuchte. Stodflerh übern F 
bie Stelle. Unter dem Einfluſſe dieſes gläubigen —— wo er ſeine Schuls 
Tenntniffe aufjrijchte, erwachte die frühere Luft zur Theologie. Er begab ſich im 
Herbit 1823 nach Chriftiania, um bier an der im}. 1811 errichteten Untverfität 
fein Studium zu beginnen und vofch zu abfolviren. Schon damals hieß es wir 
derholt in feinem Innern: „Im hohen Norden wirft bu Paſtor werben“, do jo, 
daſs zugleich fih immer gegen dieje keineswegs lodende Ausficht ein Widerftreben 
zegte. Seine Gedanken und Gefpräche nahmen jedoch immer wider diefe Rich⸗ 
tung. Als eines Tages bei einem einflufsreihen Negierungsbenmten bie Nede 
auf Sinnmarfen fam, richtete diefer plöplih an ihm bie Frage: „Hälten Sie etwa 
Luft, dahin zu gehen ? Du Stochleth erzäft ſelber: „Ein unbezwingliches, ein raſches 
und freudiges Fa! flog don meinen Lippen, ehe ich es zurüdhalten konnte.“ war 
ftiegen manderlei Bedenken auf, befonders feiner ſchwochen Vruft wegen; aber 
fie ſchwanden. Sein rechter Arm war infolge eines Unfalles one Kraft; aber 
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eh Jungfrau hatte * bereit ertlärt, a — treue — ie, 
ae ber De Herr — 


heit nach Finnmorfen ben: 16. 
el ihr Kin! Has Dam, Babsd, in raten: am Waranger! En in 
Fr ee — — und am Sonntage darauf fegte er 

im neues Amt 

Finnmarken, bie — Proving — erſtredt fich vom Me 
nad; Nordoſt ungefär 40 deutjche Meilen; und feine Mippenreichen, von 
——— tief —————— mit An Iufeln und Scheren ten 

werben von ben Wogen des Eismerres deſpült. Je tiefer ins Land hinein, 

Red fülter wird ker MWärend des — dunlien Winters bleibt die Sonne 
7—8 Wochen unter dem Horizonte, jen» und Abendröten, vollends 
die Norblichter, find vom eigen — it und Pracht. Die Vegetation 
w Ei dürftig; jedoch finden ſich in manden Tälern verhältnismäßig reizende 


am Dftfinnmarken Hatte damals nur 2 Kirchſpiele: Woadsd und Lebesby. 
Da mm ug ei damals one Baftor war, fo hatte Stockflethe Wirkungskreis eine 
ungeheure Ausdehnung. Cine befonbere Schwierigfeit wurde feiner paftorafen 
Tätigkeit aber durch den Umſtand bereitet, dafs die über Finnmarten zerſtreut 
wonende jpärliche Bevölkerung drei verſchiedene Vollsſtämme umfafst. Neben 
den Norwegern, melde im 14. Jarhundert einzumandern anfin und. ben 
Dänen, welche, aus Rußland heritammend, bejonders an dem erde Be 
kommen erſt ald urſprüngliche Bewoner des Bandes die Finnen oder Lappen im 
Betracht, teild Die fe verfommenen See und Flufsfinnen —— — 
meiſtens von Fiſcherei lebend, teils die mit ihren Reuntierherden nomadiſirenden 
Bergfinnen (Fie dfiunen). Die Zal fämtlicher Finnen wird auf 11,000 veran- 
Istant; und diefe find es, ımter denen Stodfleth zumeift gearbeitet hat*). 

Noch im Unfange des 18. Jarhunderts lebten die Finnen in der tiefiten Uns 
toiffenheit. Dem Namen nad) Chriften, hielten fie jeft an ihrem Heibentum, ſo⸗ 
dafs fie die getauften Kinder zu Heiden umtauften und an einigen — ihnen 
Gögenopfer brachten. Dazu wurden fie bon ben Norwegern teil8 buch Braunt ⸗ 
wein, teils durch jhändliche,, eigennüpige Behandlung verborben. Dieſem traus 
rigen Buftande wirkten damals zwei edle Männer entgegen, ber glaubenseifrige 
Schullehrer Jſaat Difen (1709—1716) und befonders der „Apoftel der Finnen“, 
Baftor Thomas v. Weiten, welcher 1718—1723 mit Erfolg das Evangelium pres 
dinte. Obgleich feine treue Ausfat wegen mangelnder Pflege meiftens  bexfüm: 
merte, fo ſtammen dod aus der nädhjtioigeuben Zeit die einzigen in ſinniſcher 
gg herausgegebenen Bücher: ein Katechismus, ein Gebetb lein, einige Lie 
der in Höchft mangelhafter Überfepung; dennoch wurden bie wenigen erhaltenen 
Eremplare wie Heiligtümer aujbewart. Verfehrterweije fuchte man die Finnen 
in Schule und Kicche zu Norwegen zu machen, wärend die angeftellten Paſtoren 
fo wenig das Finnifche verftanden, wie bie Finnen das Norwegifde. Fortwärend 
wurde der Verfehr zwifchen den Einen und den Anderen, jogar im Gottesdienfte, 


*) Die Finnen Norwegens finb ber Mace nach biefelben, bie in Schweben und Mufland 
En heißen, und welde, wie manche annehmen, das Volk fein jollen, das im Steinalter 
Dänemark und angrenzende Bänder bewonte, 
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ch Dolmetfcher, welche felbft das digte Wort oft n bs 
r ‚ vermittelt. Stodfleth ergält aus der Anfangszeit ? 2 
eit, daſs der neben dem Altar oder neben ber Kanzel auf, olmetſcher 
laut gefragt habe: „Was wars, was bee Herr Vaſtor ſagte?“ — 
U feine über eine Ausdehnung von mehr als 36 DM, uten Ge» 
lieder in 6 Kirchen mit Wort und Soframenten —— mufste 
'b fortwärend reifen, bald in offenem Bote übers r oder bie 
ve), bald in Schlitten (Pulfen), von Menntieren gezogen, unter ö 
Schw — und Gefaren. Seine Reifen dehnten fich bis ins Ne 
a ‚weil die Bergfinnen auch dorthin zogen. Ex erkannte, dafs die 
Irbeiten für Finnen und Norweger feine Kräfte überjtiegen, und eutſchloſs ſich 
ausfchlieglich den Lappen zu leben und mit ihnen ein Loppe zu werben, fie auf 
* Bügen zu begleiten, in ihren Zelten und Gammen (Hütten) zu übernachten, 
ihre Soft zu teilen. Nur auf diefe, freilich höchſt Läftige Weile konnte ex ſich 
ichmierige Sprache jo aneignen, dajs er als einer der Ihrigen zw ihnen 
e vermochte. Daher vertauſchte er das einträgliche Paſtorat im 
im vebeeh (1828), obgleich dieſes ihm beinahe nur ein Viertel der bißr 
‚berigen Einnahmen gewärte. Seine Frau flimmte ihm freudig zu, Fortan wollte 
er mehr ala Miffionar leben, denn als Pajtor. Die frage: woher das Gelb zu 
den weiten Neijen? drängte er zurück. „Bott Half ums“, jchreibt er; „Geld ber 
font ich, wenn ich e8 brauchte; früher bedurfte ich es nicht”. ! 
Lange hielt Stodfieth fich nicht bei derfelben Familie auf. Nach einigen 
u es fort zu dem mehrere Meilen weiter wonenden Nachbar, In jedem 
te pflegte er c. 8 Wochen zu verweilen, Die meilten nahmen ihn mit 
den an. Jeder Tag begann ımd endete mit Gebet, worauf die Finnen fagten: 
„Dank für Gottes Wort.“ Sonntags fand Gottesdienft ftatt, zu welchem ſich 
Nechbaren auf meilenweiten Wegen einfonden, um eine Predigt in il eigenen 
Mimdart (denn auch die befonderen Munbarten kamen in Vetracht) zu Hören. 
Mande berrieten freilich nicht nur die größte Unwiſſenheit, fonbern Ab- 
geneigtheit, ſodaſs fie mit ihren Herden die Gegend mieden, in welcher ber — 
‚fionar weilte. — Auf der erſten Winterreife wor Stodflerh allein; ſpäter begleie 
tete ihn beftänbig feine Sattin. In bie Tracht ber VBergfinnen gefleibet, lernten fie 
au; — mitten im amerträglichen Oualm des niedrigen Beltes — in finnifher 
he mit den Anderen Gott danken „für das gute umd warme Haus“; ja, 
einmal mufsten fie, als des Scneejalld wegen nicht weiter au kommen war, 
4 Tage und 3 Nächte auf dem Gebirge zubringen, one ımter Dach zu kommen. 
Mit jedem Jare drang Stodfleth tiefer in die Kenntnis bes Finniſchen ein 
und überzeugte fih, dafs alle früheren, auch feine eigenen Arbeiten in biefer 
Sprache verfehlt und zum Druge unveif feien. Mit großer Anftrengung Hatte 
ec Pontoppidans (ſ. den Art. Bb. XI, &. 121) Erflärung des Katechismus, 
das Neue Teftament, das 1. Buch Mofe überjept. Aber im Jare 1880 übergab 
er feine erften Handfchriften dem Aeiter, ebenjo felbft eine zweite Überfepung des 
Altarbuches und die eines „Andachtöbuches fürs Volt", Er erfannte es als not- 
wendig, die Schriftipradhe der Lappen auf ein neues Fundament zu gründen, 
wozu e8 eine® erweiterten wiſſenſchaftlichen Studiums bedurfte. Mit öffentlicher 
Unterftügung trat er denn 1831 eine Neife an über Chriftionia nach Kopenhagen, 
und über Stodholm nad Helfingford, um Die perfönliche Belehrung der zwei bes 
rühmten Sprachforicher, Prof. Rast und Dr. Sjügren zu geniehen, durfte 
einen Lappen, welcher im Exrondernäs-Seminar zum Schullehrer gebildet mar, 
mit fich nehmen und noch zwei Lappen nahlommen laffen (melde zu den nötig- 
fen Handwerken angeleitet wurden). In Ehriftionio, wo er ein ganzes Jar ber- 





=) Man erzält, dafs in früherer Zeit ein Bifchof ben Lappen verfihert Habe: Bott erhöre 
ihre Gebete nicht, wenn fie lappiſch beteten. — Die finnifhe Sprahe, welcht ihren orientalie 
hen Urfprung verrät, wirb von Kennern als „tief, geiſtreich, poetiſch“ beaeihmet. Unter ben 
finnifchen Dichtungen raat das Jarhumderte lang mündlich überlieferte Nationalepos: 
„salevala‘‘, herwor (deutjd von Schiefner 1852). 
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Kur RB a er unter dem A (bft gelebt un — — * in 


Er: vr eine wi überrofchen rg 
3m In 1888 fehrte St. nad Finumarken zurüd und blieb NR in 
— a bis ins dritte Jar hinein. Von der Unzufängliteit bes 
—— ſchen — — entwarf er ein eigenes, der. heimis 
Sautorbnung entfprecendes, überzeugte ſich buch den vorläufi 
are 8 Bogens, wie leicht der Labpe es ſich aneignete. Rurend war i 
Freude, dafs fie nuumehr, außer Predigten, aud Bier in ihrer unverfälfchten 
a Matterfprache *) erhielten, fo daſs fie immer mehr Geſchmack am Leſen bes 
men, 
Km September 1836. reifte er abernials mac Ehriftionia um des Drudes 
feiner Schriften Aus ‚Hier unterrichtete er aud zwei Stubirenbe in ber laps 
Sprade, Um ſich nun mit ber eigentlichen finnijchen (oder en) 
he befannt zu machen, reiſte er 1887 über Stotholm — wo er vom Könige 
34 ezeichnet wurde — nad) Finnland, wo er mit namhaften Gelehrten, 
su x Beder, Sjögren und Rennevoll, fürderliche Sprachſtudien trieb, 
Be Au Beftrebun — — auch für bie quäniſchen Einwoner Finnmarlens zus 
gute lamen. Nach C — zurückgelehrt, ließ er num 1) ein ABC-Buch mit 
einem furzen Lefebu 2) Luthers El. Katechismus, 8) eine Überjepung des 
Mofäus und Markus, a) >: bibliſche Geſchichte (auch eine finnifche Fornienlehre R 
alle im ftarken Auflagen, druden. Der Storthing bewilligte die Geldmittel 
bloß hierfür, fondern in&befonbere auch für den weiteren Drud der — 
digen Bibeluberſetzung 
Hierauf wandte ® Stodfteth fi wiber feiner Hauptaufgabe, der Predigt 
und Seelforge unter ben Berglappen zur (immer zugleich bedacht auf die Unters 
mweifung an chender Prediger für dos Wolf). En feinem höchſt interefjanten, 
1860 in Shrifklanin herausgegebenen „Tagebuch“ hat er ausfürlichen, beicheis 
denen, ſchmudloſen Bericht gegeben über feine vier großen Miffionsreifen (vom 
1825-1831, von 1833—1836,, von 1840—1845, von 1851—1852). Diejes 
Werk birgt in fic einen Schaf riftlicher Erfarung — mit einem Un ange, enthaltend 
einen Auszug aus ben michtigjten Schriften über finnijge Geſchichte und Sprade. 
Sehr amziehend ift es durch eine Menge don Beifpielen der überaus geichidten 
Art, in welcher er mit den Finnen wie mit Kindern umzugehen und ihren ſiör— 
rifchem, don allerlei Vorurteilen befangenen Geift zw leiten und zu beugen mujete, 
B. wenn Einige darum die Bücher nicht haben wollten, mel fie mit lateimis 
en. Buchſtaben gedrudt waren, Andere die kirchliche Rochmittoganbadht als eine 
Neuerung nicht wollten u. dal. m. 


*) Stodfleth emtbedte je mehr und mehr in biefer Sprache ein tiefes, zeligiäfes @lement, 
Uranflänge aus dem fernen Ofen. „Die Kinblichfeit bed Kindeo“, fagt er in ber Vorrede 
zu feiner lopbiihen Grantmatif, „der Ernft bes Mannes, bie Bilderfpradhe des Orients 
find bei dem Wolfe wie in feiner Sprache vereinigt. Zeugen und Denkmole einer glüdlicheren 
Zeit finden ſich überall .— Mast nennt fie eine uralte und höchſt merkwürdige Hauptipradie 
lines großen Teiles der Erbe. Finniſche und loppiiche Völler haben warſcheinlich die Haupt⸗ 
benölferung. des größten Teiles von Europa ausgemacht, ale noch Feine Ginwanderung ber 
Kelten, der Boten, der Slaven fattgefunden hatte Unter allen finnifhen Spraden bat ſich 
feine ambdere fo nanz Im ihrer urfprünglicen Reinheit erhalten; ja die normegilchslappi 
Sprade ift warfpeinii die Altefe und urfprünglichfte aller finnijhen Spradarten”. 
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_ — Die ebangelifche Prebi mb im Ganzen einen 
traten vei Hi zu 2. r fowie denn EN Er 
dem eines * zu Eu Kindern glich. — 
Leben. Aber in einer gewiſſen Sg je welt 
geriet dasſelbe auf verberbliche Abwege. &inem 
ein fer begabter Prediger, Läi a "weldyer durch ee 


wider ende Safte eine mä ‚dum, 
BR IA eng Beienpeiiiger meer can. naht aber Bebnbee ie 
ino eine Gejtolt on, die an Banfınn, ja ans, el 

— 1850 trat eine an auf, welde als "bie geftbefeeise 3 

Männer und Weiber, Jung und Alt, behaupteten , a ſten ſich 
erlauben; mi nichts, was fie vornähmen und ausübten, hr ey Ein Ri 
durch die Gemeinde, Hochmut und —— machten ſich breit; verderb 

Lehren wurben berbreitet, 3. B. daſs man der —— 2 dem ® 
Bun, dürfe, weil fie unbefehrt und Fenfet jeien. Die se ch 

ge und alle finfteren Leidenſchaſten brachen hervor. Stodjl 
eilen entfernt, als ex diefen Unfug erfur. Trop der ungünftigen J 
und höchft ſchwierigen Wege traf er den 21. DOftober 1851 auf dem 
des wilden Rottenweſens ein. Was ihm hier vor Augen = ta t 
über dos Gerücht. Männer und Weiber lagen ſchreiend auf dem Bi — 
prangen mit Geberden von Raſenden Baker Nil; Kinder hörte er Bl Ode aube 
zufen über die Unbefchtten. Stodjleth jtand 5 A ſechs Monate laug im heißeften 
Kampfe mit finfteren Mächten ; aud er jelbft wurde widerholt das Ziel der ze 
fen Angriffe, welchen gegenüber er eine außerordentliche Feſtigleit und - 
warte. Wol machte ſich ber beſſere Geift geltend, * ihe üb 
Befonnenheit wirkte auf mande Verwilderte jo, daſs fie umlehrien; aber ein 
—— hindurch hielt dennoch die Aufregung am, welcher fogor zwei Men— 
leben zum Opfer fielen und unter weicher auch ber von Stv: — 
en eingefürte Paftor ſchwer bedroht wurde. Bwei der ärgiten 

ten auf dem Schaffot, andere mit jorelanger Befangenfänft. —8 vers 

ſich die wilden Gewäſſer. 

Stodfleths Kräfte waren erſchöpft. Der ſechtzigſärige Mann, welcher jo 
donge im raubeften Klima feinem Herrn treu gedient hatte, konnte ſich Faum noch 
bewegen. Er mujste von feiner perjönlicen Wirkfamteit in Finnmarken zurüds 
treten umb jie einer Anzal mwaderer, von ihm vorgebildeier Geiſtlichen, welche 
das Werk in feinem Sinne fortjegten, überlafien, nadbem er 1868 penfionixt 
war. Seine 18 übrigen Lebensjare hat er im Chriftiania zugebracht, aus der 
äh fi) am Fortgange des Werke unter den Finnen erfreuend, aus welden 

u Schuliehtern und fogar zu Baftoren herangedildet find. Er jammelte 
hier die ee feines bewegten Lebens in dem ermänten Tagebuch, wel⸗ 
ges mit den Bildnifjen des ehrwurdigen Ehepares geſchmückt it. Seine Undlich 
fröhliche und dantbare Frömmigteit gab den jehr einfachen Bibelftunden, die ex 

hielt, ein ar mande Seelen erbauliches Gepräge; auch ſchriſtlich erteilte ex denem, 
die ih in ihren Zweifeln und Anfechtungen an ihn wandten, geiftlichen Nat 
und Troft, wie En die ſchon 1845 ——— von tiefer geiftlicher Er⸗ 
jarung zeugenden „Weligiöjen Briefe“ enthalten. Auch arbeitete er an einer Aus- 
legung der Bücher Moſe. Eines Tages begehrte ein Züchtling feines Zufpruces; 
er war ein Berurteilter aus Kauteleino, einer der wildeſten Nottengeifter, tel» 
einft über den am Altare Inieenden Stodfletö don der Kanzel herab einen 

——— Hatte, welchem aber jeht endlich das — Herz gebrochen 

Fi ri Milertage 1866 verſchied dev treue Streiter Chriſti mit dem Aus- 
e: „Es ift genug. 
* Witeratur: W. U Berels, Unfigt over Paſor R. 3. €, . —— 
Birkjomhed t og for Finmarten (Tin. Strift for Kirle-Krönile ac, II, 
Ehriftiania 1839, Henr. Steffens, Über die Lappen und Paft. Stoaflegts Bil 
unter diefen, Berlin 1842; Job. ee) Nils Bibe Stogfieih, 
1867; Chr. 9. Kallar, Nils dJeech Chr. Stodjleth (derd. Piper, Evang. 
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a. Der — 
der Neife war, ben ber ae zum Galoiniemns verbächtigen $ 
bei ber lutherifchen Lehre feitzuholten; am. 12. Mai hielt Stößel — bigt 
in Heidelberg, worin er alle die, „welche nicht glauben, daſs im Abendmal der 
wahre und weſentliche Leib und Bat Chriſti ansgeteilt werde", als Zwinglianer 
verdammt; am 3. bis 8. Juni aber verteidigt er mit jeinem Kollegen Mörlin (NE, 
X, 148) in einer fünftägigen, im philoſophiſchen Auditorium ber Mniverfität vers 
anftalteten öffentlichen Disputation die lutheriſche Abendmalslehre gegen dem Hei— 
beiberger Theologen Peler Boquin und den dieſem ſetundirenden Arzt Thomas 
Eraſt mit ſolcher Scylagjertigteit und Nedegewandtheit, daſs aud der 
FE formelle Überlegenheit anerkannte, wärend freilich im der Sache felbit das 
ortgejecht nur dazu diente, den Kurfürften in jeinen colviniſchen Überzeugungen 
bejtärfen (f. die anſchauliche Schilderung des Kolloquiums in einem Brief 
Dievians on Calvin in Galvini Opp. ed. Brunsv. t. XVUI, 191 sqg., vergl. 
Eluthohn, Briefe — des Fr, I, 180 fj.5 Derſ., Friedrid) der ar. 1877, 
©. 69 ff; Bierordt 1, 461 fi.; Strube, Piälz. 8.6. 94 fi; Seifen, * in 
Heidelberg ©. 95). Bald nach der Rückehr von der Heidelberger eife bereitet 
sid, der Bruch zwischen dem Weimarer Hof und den Jeneuſer Flacianern vor, Den 
Wendepunkt bildet die Weimarſche Disputation 2./8. Auguft 1060, die den Hers 
30g ſelbſt und einen Teil der bisherigen Anhänger des Flacius bebentlich machte, 
bejonderd aber das zelotifche Verfaren des Jenenſer Superintendenten Winter 
egen den Yuriften Wejenbed (Preger 11,135), das aud von Stößel und feinem 
Kar Mor Mörlin entichieden mijsbilligt wurde. Zwar erſcheinen beide 1561 
auf dem Naumburger Fürftentag, wohin fie der Herzog mitgenommen, nod eins 
mal im Einverftändnis mit Slacius, indem fie den Herzog im feiner Wei, 
beftärfen, ALS dann aber bald darauf, im. Srühjare 1661, die duch Winters 
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— 
der * — Bee re bei Salig ©. 91), rief nur neuen 
En Bo Poſtoren mur- 
den entlafjen, weil fie ihre Unterjchritt vermeigerten, Und als aud) Strigel, ber 
ft mit der Stößelfchen Formel nicht einverjtanden war und ber Lage der Dinge 
traute, im Herbſt 1562 die Univerfität Jena unwiderruflich verlieh, lieh 
Lam ihr der einzige Theolog, bis er an Freyhub, Salmuth, Selneder 
efinnte neue Kollegen erhielt. Wärend der dadurd) herheigefürten fried« 
‚Beit wurde er dom feinem aus Wittenberg dazu berfchriebenen Sands: 
menu und früheren Lehrer Paul Eber unter Ajjiftenz jeines Kollegen und En 
des Mor Mörlin, der als Profanzler und Vizedekan der EA erg 
‚erjten Jenaifchen "Doktor ber Theologie kreirt (vergl. R.sEnc. Heer 
dauerte der Friede nicht lange. Nah dem Sturze des Herzog: * Yen Fried» 
rich ded Mittleren rief deſſen Bruder und Nachfolger Johann gehen 1567 
die vertriebenen Flacianer zurüd, Die Stößelſche Superveflaration wurde in 
einer neuen Sonfutationsfchrijt verworfen. Alle Beiftlihen, welche jene unters 
isrieben hatten, muſsten ihr Amt niederlegen, Auch Stößels Beiden war = 
T in Jena, wo die Fakultät wider mir Önefiolutgeranern, wie Heßhus, Wis 
gand, Kirchner 2. bejept wurde. Er geht nach Mühihaufen, erhält aber bald 
darauf 1568 einen Ruf des Surfürjten Auguſt von Sachſen als Superintendent 
nad Pirna und fteigt in der Gunſt desjelben bald fo, — zum Kirchenrat 
and. lurfürſtlichen Veichtvatet ernannt wird. Im dieſer i 
1570 ben Kurfürſten für den jogenannten Eryptocalvinismus ber Wittenberger 
und Dresdener Philippiften zu gewinnen, wurde daun aber in ihr vers 
ängnisvolles Geſchick verflochten Man gab ihm insbejondere fi Ib, i der 
mg des neuen Wittenberger Katechismus 1571 die Hand im Spiele ge 
habt Bun haben. Er wurde von Lyſthenius bei der Kurfürftin denunzirt, und als 
tiefe von ihm auffing, in denen er Peucer und deſſen Schwiegerfon Hers 
air Märtyrer, den Kurfürſten einen Tyraunen nannte und über das „Weiber 
zegiment“ am Eurfürjtlichen Hofe fpottete, wurde er im April 1574 zugleich mit 
dei übrigen Häuptern der Sryptocalviniften verhaftet, in Unterfucung gezogen, 
mujste einen Revers unterjhreiben und wurde als Gefangener auf die & 
Senjtenberg gebraht, wo er am Sonntag Neminiscere, den 18, März 1576, 
' AR nachdem er auf dem Totenbette noch die ſchwerſten —— wegen 
mes Abſalls vom reinen Lutherihum wer haben fol, Drei Tage nad) ae 
feine Gattin, eine Tochter des Jenenjer Profefjors Antonius Mufa, die 
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18, und zw Unfong des 19. Jarhunderts, In feinen Sünglingsjaren ganz bon 
dem Pathos ber Sturm: und Drangveriode unjerer deutſchen eine a 
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fernben 

mitten in d des Nationolismus, und obgle bein pofitiven 
Ola De, ee —— als den Fels 
des Heild erfannt. Dann aber ward, feiner fonftigen geiltigen Bedeutung, 
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Die Abftammung Stolbergs von bäterlicher Seite aus einem uralten ſächſi— 
fen, don mütterlider aus dem ebenfalls ſeht alten Maker der ges en 
Brafen Caſtell, hat ihm ein ſtarles Bewufstjein von der Wichtigkeit Adels 
mitgeteitt, das aber mit einem edlen Gefül von Verpflichtung gegen das Volt 
verbunden war. Er ward am 7, November 1750 zu Bramftedt in Holftein ges 
boren, zwei Jare jpäter als fein Bruder Ehrijtian, mit weldem er durch brüs 
derliche Liebe und die Gemeinfamfeit des dichteriſchen Strebens bis am fein Ende 
aufs innigfte verbunden blieb, Das Haus der Eltern war fromm; in — 
verfehrten im demſelben und wirkten auf die Erziehung der Söne ein Joh, Andr, 
Cramer, der geiftliche Odendichter, deſſen Hauslehrer Gottfried Bened. Funk, 
nachmaliger Konfiftorialrat in Magdeburg, auch ein geiftlicher Sänger, und Klop⸗ 
ftod, der [don die Kuabenherzen mit dem vaterländijchen und Himmlijcen Feuer 
jeiner Oden entzündete, Nach dem Tode des Vaters erzog die Mutter mit Hilfe 
des Hauslehrers Clauswih die Kinder in der ländlichen Stile eines Gutes am 
ſchönen Ufer des Sund. Seit Oftern 1770 in Holle, trieben fie, durch die ju— 
gendlic aufitrebende deutjche Litteratur bereits zw dichteriſchen Verſuchen ai 
regt, hauptjächlich alte und neue Sprachen und Litteratur, Wichtig warb. file 
ihre geiflige Entwidlung der Überzug nad — im Herbſte 1772. Hierher 
ſogen damals in Scharen die deutihen Fürſten-⸗ Grafen und Herrenſöne, deun 

jier lebte das alte deutſche Reich noch in der gründlichen Selehrjamteit, mit weis 
er die Reichsgeſchichte und Reichs rechtskunde vorgetragen wurde. Aber die Öras 
fen Stolberg gerieten hier in eine deitiee Bewegung, welche gemwifiermaßen im 
Gegenjaß gegen den kouſervativen Charakter der Univerfität jtand. Die Dichtung 
atte eine Anzal junger Männer unter Boies Anleitung zufammengefürt; in 
bwörmerifcher Freundſchaft hingen fie aneinander, und ihre Dichtung wie ihre 

eumdjchaft war don den neuen Gedanfen und Hoffnungen angehaucht, welche 
damals die Welt durchzogen und bie Jugend am mäctigiten ergrifien. Sie jeher 
ten. ber Steifheit ber herrſchenden Lebensfitte die Überjchwenglichkeit ihre® wermen 
Gefüls entgegen, fie entjlohen dev troduen Stubengelehrfamteit in die freie Na- 
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m mit in FR zu einer Neife in das „tie 9 Be drei 
die Echweiz, on. Ss” Frautfurt traf Haugwiß, 


terd —*— — hen En üt 
Damme Streich." Und fügte — „Dein Beſtreben, Dam unabfenlbare 
(a iſt, dem Wirklichen eine poenſche Sefutt jur geben, die Anderen fi 
| fogenannte Poeiſche das Jmaginative zu — und das gibt nichts 
mie dummes Zeug.“ In Zürich war das Aufammenfein mit Lavater die Haupt⸗ 
X Diefer war damals ganz in jeiner phyſignömiſchen Vegeifterung. Die 
Zünglinge ee ihm figen, und es iji —— nicht fein vi ſteſtes 
wenn er von Friedrich Leopold ſchreibt: ehe den blühenden alla 
677 &aren! Das leichtſchwebende, ſchwimmende, elaftijche Sefhöpf! Es liegt nicht, 
a nicht; es ftemmt fi nicht; es fliegt nicht; es ſchwedt oder [hwimmt, Zu 
ig, um zu ruhen; zu loder, um feftzuftehen; zu ſchwer und zu weich, 
fltegen.“ Bu Goethe ſagte Lavater: „Ic weiß nicht, was ihr Ale wollet 
5: ein ebler, trefflicher, talentvoller Jüngling, ober fie haben mir ihn als 
m Heroen, als einen Herkules befchrieben, und ic habe in meinem Leben Feis 
en. zarteren und, wenn es darauf anfommt, beftimmbareren jungen 
geiehen“. Die Reifenden ſchlurſten auf den Bergen und in den Tälern 
me die Wonnen einer großen Natur mit vollen Zügen, aber auch, im 
„Seeiheit und Natur“ famen fie durch ihre unbe, imbare Bobeluft in 
Fl mit der Sitte. Auf der Rücklehr ließ fich Friedrid Leopold im freien 
ſchen Leben am Hofe zu Weimar, wo Goethe ſchon eingezogen war, vom 
für das Amt eines Kanmerherrn werben. Aber Klopjtods Rat, dem 
—5 zu Weimar zu feichtjertig ſchien, und der Antrag des Fürftbifofs 
übe, in feine Dienfte zu treten, hatten jo viel Einflufs auf ihm, daje 
von den Weimarer Verpflichtungen wider losmachte. 1777 ging er als 
x des Fürſtbiſchoſs unter dem Titel eines Oberfchenten nad) Kopen⸗ 
y Kir fih aber foviel als möglich dem Städteleben und febte am Tiebften 
In Eutin lernte er in fin jungen Hoffräulein Agnes v. Wipleben 
Fine ie Gemalin kennen, eine reine, zarte, innige, einfältige, burchaus fies 
rdige weibliche Natur und verband ſich mit ihr am 11. Sim 1782 auf 
Realslincyklopänie für Theologie and Kirge- ZIV, 48 















Kam feine Ilias im Veremaß des Originals heraus, deren Manujtri 
jete ex.ii feinen fatgrifchen „Samben“ N dos jugendlü br eitsgef 
wm FR " f 6 Ste 


1 berg e 
x ſeiner Ilias zu finden. 1786 Amtmann nach Neuenburg im Hei 
ae len hs ühagenedel, naja die — ein Dental feines a 
maligen. ib! Fr n Lebensglüdes. brach ex. von hier aus eine Lanze für 
Lavater, der in, Öremen gröblich ver! worben war. Bon ng ‚liche 
Ernſie zeugt aus diefer Zeit fein Urteil über Heinſes —— deſſen Ber 
ft ih e Dichter von Halem vermittelt hatte, „DO ihr 
jeb er, „verbrennt bas böſe Tein, wenn. 


die „Bötter Griechenlauds· von Schiller erhob, ex Proteſt. an ber. chriſt⸗ 


den feines inneren Menfehen, 
15. November 1788. Neuenburg war ihm nun verddet. Er 


no) in den, Tönen dev eigenen Lyra, fand ihn in Emtendorj, dem Land⸗ 
ſihe des Örafen Friedrich Neventlow und feiner Gemalin Julie, geb. Gräfin Schimz 
melmann. Dieſe gehörten zu bem Heinen reife der damaligen biblüch und tirch- 
lich —— a in der, beutfchen lutheriſchen Kirche. Da ihm die Ruͤcklehr mac, 
Neuenburg. jehr ſchwer fiel, jo war ihn die Emennung zum dänischen Geſaudten 
in Berlin willlommen. Dorthin ging er Oftern 1789, nachdem Voß in Entin 
uoch „Bonothaustgränen” mit ihm geweint. Auch hier jur er fort, die Griechen 
eifrig zu fefen), aber die veligiöfe Frage nohm ſchon eine bedeutende Stelle in, 
feinem xeligiöfen Leben ein, An dreifaher Geſtalt war ihm das religiöfe Leben 
nahe getreten: in dem Etleltigismus Jacobit, in der auigellärten, aber immer, 
noch) von einer gewifjen Wärme befeelten Frönimigleit Spaldings und in der ents 
ſchiedenen Gläubigfeit der Emfendorfer, Er näherte ſich der lepteren; bie Her- 
zensgemeinſchaft mit Gott, bie durch ben Son Goites allein vermittelt wird, ward, 
{hm Bedürdnis; es ward ihm weh, wenn er Leute ſah, bie one Gott glaubten 
Teben zu können, umd er fing am, das Recht des Volls im Glauben der Väter 
Gott zu dienen, gegen bie ungläubige Aufllärung zu ſchützen. Im BVriefwechſel 
mit Halen, welcher in der Weife jener Zeit dem Oldenburgern ein berbefjertes 
Geſangbuch zu geben unternommen hatte, tritt ev auf die Seite der alten Lieber, 
erklärt es für gewaltfam, wenn, ob aud, in guler Meinung, dem chriſtlichen Volte 
ein focinianifches Geſangbuch gegeben werden follte; geſchähe es mit Abjicht, jo 
erjcheint es ihm hinterliftig und anmaßend. „Sollten Sie fortfahren“, fo ſchreibt 
er. bem poetifchen — HH „jo Dinge id) von ganzem Herzen und 
ganzer Seele, daſs der Geift diefer Lieder, welche Sie mit kritifchem Blide durch⸗ 
jeben wollen, Sie mädtig ergreifen werbe, nicht ſowol zum Dichten, als zupörs 
derſt zum Glauben und Fühlen. Möge es Ihnen ergehen wie dem Könige don 
Dirael, welder die Propheten zu fören kam und jelber zu phrophezeien anfing. 
Möchte es Ihnen ergehen wie dem gelehrten Weit, welcher bie Feder ergriff, um 
gegen die Auferftehungögefhhichte Chriſti zu fchreiben, und der. ihr. aufrichtigiter 


er einft, in. einen berühmten Liebe elangen, weder bei den air Di = 
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und der Kraft hinweiſt mit den Worten ae „So Sun Bene on deb. 
ans der wird inne werben, ob dieſe Lehre von "Dot jet, oder ob ii 
mir felber rede". Merkwürdigerweiſe ergriff ibn jeht eine mächtige 
— Italien. War es, um bie geſtörte Geſundheit Herzuftellen? War — 
um das Meer und die Infeln zu * bon denen Homer fingt? Oder Io; 
Miefer Gefufucht icon ein Heimlicher Zug nach, dem falfeh Bofttiven des römi or 
Kathofigiemns ? Die beiden erften Gründe reichen hin, und men braucht ſchwer⸗ 
li ſchon jet an dem dritten zu denken. Als bänifcher Gefandter am ob 
Neapel do8 erjehnte Land zu fehen, gelang ihm nicht. Sein Fürftbifchof ae 
zum Präfidenten der Regierung in Eutin mit der Erlaubnis, dor dem eigente 
Antritt der Gefhäfte eine längere Neife nach Stalien zu unternehmen, 
98 ſehr charalteriftiſch iſt es für bie Stimmung Stolbergs, dafs er durch 
jem xeilte, um in Osnobrück nicht bloß Juſtus Möjer, ſondern aud dem 
m Rektor Joh, Friedx. Kleuler zw fehen und mit diefem Münfter zu 
ar Man darf jagen, dajs dieſer Bauch entſcheidend ſür fein Leben gemors 
ss Minfter waltete damals ein Katholizismus, in weldem das Ali 
Ye das Römiſche entjihieden überwog. Hier vegierte der Minifter Freiherr 
v Beeren mufterhaft und ſchuf mit Hilfe des warhaft frommen Overberg das 
tum zu einem Mufterlande edler Vollsbildung um, Hier Hatte die Zürs 
' Salligin ihre geiftlihe Heimat gejunden. oren zu Berlin 1748, des 
re Generalfeldmarfhalls Grafen von Schmettau Tochter, in Auferlichs 
eltbildung auferzogen, aber früh don einem ungemeinen Wiſſensdurſte ges 
Be mit zwanzig Ioren am ben ruffifchen Gefanbten im Haag, ben Fürften 
Dimitri von Gallipin vermäft, einen Mann von der Bildung der franzöfifchen 
— me war fie, nachdem fie ih ſchon in Holland mit einer wunderbaren 
aft aus ber Welt zurücgezogen und ganz gelefrten Studien und ber 
ehung ihrer Kinder gewidmet, durch den Rüf Süthtenbeege nah Münfter & 
worden, denn fie hoffte bei ihm Mat für die Erziehung ihres Sones 
metriuß zu finden. Sie fand mehr als dies, fie fand, nohdem fie Jare lang in 
der Bhilofophie, one Offenbarungsglauben, im innigften geiftigen Verkehr mit 
Hemfterhuns, ſich umhergetrieben, enblid) nach fchwerer Kronlheit den Felfengrumd 
des Blaubens an den Heiland. Eine Frau von jo hervorragender geiftiger Ber 
en von folcher Gediegenheit des Sinnes und von folder Wärme des Glau · 
bens mufste auf ben weichen, beftimmbaren und gerade jet im geiftlichen Wer⸗ 
den begriffenen Stolberg einen tiefen Eindrud machen. Er nennt jie vom num 
an, Sokrated anfpielend, feine Diotima. „Mit Empfindungen, melde nur 
die beften Menjchen erregen fünnen, verließen wir Miünfter*, — er, und 
die Freude, mit dem ihm nadziehenden Freunden aus Münfter noch bei 
i in Pempelfort beiſammen fein zu bürjen, Es iſt ſehr denlbar, daſs der 
Münfterfche Einflufs, wenn er auch in Stolberg die Satyre über manches tatho · 
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f ie‘ Unters 

italien teifft er mit den Brüdern Kaspar und Aboif Drofte zu Bifchering zufam- 

‚ bie von der Fürſtin empfohlen waren, und man * Ah en 

rungen 53 En en unter gut — — ſteht. Warend ber junge 

Nicolovius, er Stofb Be ae ‚ in der in ber totgotifchen 

ſo ae — er fadjen hriftlü chen Religion zu —— 
2.4 jun ya Gögendienfte eine — —— ſcheinung ſieht, 

rg der proteſſantiſche Widerwille gegen dem im die ſchlechte Natüre 


Ba oben —— a en Kultus ’ el Ichwächer. 


getting, ee en nt als — — an, Bei der eit und 
Deftimnibarfeit — —— zumal in —* Zeit, in wei er den Halt für 
ne 


borfer und nlieter 


el Meinung: Be hatte der — — wie Klopſtock 
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Fee der alten Freunde im Date ber Kate ſich pi verichieden ges 
ſtalfet. Stolberg, als oberfter Mann der Negterung, glaubte einen größeren Hufe 
wand machen zu müfjen, als früher, Voß war nod immer als bejceibener 
Schulreltor befchräntten Verhältutſſen. Alle dieſe Umftände wirkten zufams 
men, dafs die Freunde mehr umd mehr auseinander gingen umd Stolberg ſich 
fpäter nad Emtendorf, wo in politifhen und religiöfen Dingen eine ſehr fons 
Se. Gefinnung daheim war, und zu den Sreunden in Münjter hingezos 
gen 

Stolberg behauptete nach feinem Übertritt, dafs er ſich zu demſelben nad; 
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died ‚Das ewig Weibliche“ hatte ſich im ihr. jih it dei 

nd —— vermält. Ex ſpricht von ihr in den ‚Tönen 
‚himmelvollen Weib“ bat er „himmlifchen Umgang“. Sie ift bie „en 

*, ja.ein Engel. Welderlei Anregung ihm damals gegeben wurde, 

Februar. 1794 an Sriedt. D. Yocodi gefihriebener Brief bemeifen, .E8 

von den Griechen und Römern, und Stolberg x t ganz ‚ger 

nfhauung, dafs er ihnen jede gebürende Ehre gerne, a m abe 
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lerſchied konſtatirt, der zwiſchen jeder aus der natürl d 
ben religiöjen Erteuntuis und der Offenbarung der Schrift befteht, 
tenne und liebe die Myftik des Platon, eines meiner exften Lieblinge . 
rt immer. bleibt die Art der Offenbarung, bie ihnen ward, nicht nur dem 
Mofe und dem Grade nad), fondern der Natur und der Önade nach unterſchie⸗ 
den von biblifchen, wie — dev Himmel über der Erde iſt“. Die Un 
mfered Herrn — „o laſs mich“, fügte ec Hinzu, „Ihn unferen Herrn n — 
die magna eharta des Chriftentums, Die ſich in jeder neuen Widergeburt 
nes Menfchen als warhaftig und fortwirkend beweiſt. Durch dem ganzen Brief 
‚ber warme Hauch der erften Liebe zum Heiland und des Wunjches, Andere 
BiejemÖeliebten zuzufüren. „Möchte doch Einer“, widerholt er aus einem Briefe 
bie Sallipin, „mit ber dreifachen Weihe des Philo 6 Dichters und Chri⸗ 
begabt, in einem Nomane die Warheit des Auguftinijchen Tu fecisti nos ad 
-cor nostrum jngqnietum «st, donee requiescat in Te! febendig darzuſtellen 
dem Fund die Kraft empfangen.” (Nicolovius a, a. D. S. 49 fi.) Mai 
tamıen, begfeitet von Raterfamp, die Gebrüder Franz und Clemens Auguft 
Droste nad) Eutin zu Stolberg, lehterer der nachmalige Erzbiſchof von Köln, 
erzält, biefer habe einen geweihten Stein mitgebracht, um don ihm aus den 
‚Katholiten Eutins Mefje zu leſen. Jedenfalls bot ſich in ihm das Spezifiſch⸗ 
tboliiche Stolberg an. Doc die eigentlich Begeiſternde war und blieb die 
im Um, 28. Auguft 1794 fingt er ihr zum Geburtstag eine Ode, welche 


Heb’, o Beliebte! 
Heb!, o Befegnete bes Heren! 


M— Auf Deinen Schwingen 
3 Zur ewigen Sonne, 
* Deb', o Geliebte, mid empor! 


Neben der Fürftin gewann über ih großen Einflufs bie Marquiſe Anna 
Baule Dominique de Montagu geb. v.Nonilles, die Schwägerin Lafayeties, 
die als Emigrantin in Holftein bei Plön wonte, Sie fammelte für bieEmigrans 
tem und Stolberg lieh ihr dazu feinen Namen und feine Fürjorge. Sie trat am 
1. Novembre 1795 zum eriten Mate über Stolbergs Schwelle, Die Leiden ihrer 
je durch die Revolution, die fie erzäfte, die fromme Gelaſſenheit, mit ber 
‚davon ſyrach, wirkte auf Stolberg wie Poeſie und Religion zugleih. „Wir 
folt katholiich”, bezeugte Stolberg; „wir waren es alsbald, ba wir Sie hör⸗ 

Es ſchien uns, als ob der. Himmel fich dffnete und wir eindringen ſollten mit 
ben heiligen Marthrern. O welche Religion iſt doch tie Ihrige!, welche Scelen 
Bilbet fie!, weiche Duelle der Kraft und des Troftes! — wenn man fagen bürfte, 
id glaube, wärend man nur den Glauben des Herzens hat, würde ich auf ber 
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Stelle fagen: re zu Ihrer Kirche!“ Seine Frau und feine Schwefter, 
ei rei — „und ich auch!“ Wie die Fürftin warb die Mar— 
ie daß vertraulichfte Familienleben hineingezogen, namentlich aud) dur Bu 
thenfi bei den Kindern. Im Sommer 1797 finden wir wider die i 
und Oberberg in Entin und Emfendorf. Bald nach ihrer Abrelſe bemühte ſich 
der Emfendorfer Kreis, die neue Kirchenagende zu befeitigen, welche ber Minifter 
Berntof, angeet, die Generalfuperintendenten Adler und Callifen geriegmigt 
hatten: Bw Anfang des Jares 1798 erſchien in Hamburg bad anonyme Schrei- 
ben eines holjteinijchen Kirchenwogis über „die neue Kirchenagende, im melden 
diefelbe als weber mit der Schrift noch mit dem chen Bekenntnis über» 
einftimmend und ols das Werk einer a ro opaganda* lit 


Berfelke der dal ächft, feine Y ul fe 
er ierung an, daſs er dem ine Amter (egen gedente, 
warb aber rzogs ehrenvolle Aufforderung vorläufig Dienfte er⸗ 
jalten. Auf einer Neife nad Karlsbad mit feiner Gemalin und den Sönen erfter 
im Sommer 1798 fieht er ſich bie Br: jeinden darauf an, ob er nicht 

in ihnen Frieden und Ruhe finden tönnte. Bugleich aber legte er di die 
Marquife d. Montagu dem nach Deutſchland geflüshteten Bifhof von Boulogne, 
IR. Aſſeline, alle jeine Bweifel vor, welche derſelbe durch die in feinen geſam⸗ 
melten Werfen aufgenommenen „Lettres et reflexions sur les points da doctrine 
controvers&s entre lea catholiques et les luthtriens“ beantwortete. Von der 
Neife brachte er als Lehrer für feine Kinder einen ausgewanderten franzöfifchen 
Abbe, rd, mit, „einen fo büftern Mann“, RE Voß, „mit müthigem Ans 
dachtsblich alles Welttondes entäußert, in ſich gefehrt und vergeiſtlicht vom Herz 
en bis zur Haut, hatte bie finnige Sallipin auserkoren für Stolbergs verwilderte 
Hantafie.” Auch für feine Frömmigkeit war das Stolbergiche Haus alsbald 
in voller Vegeifterung. „Noch nie Haben wir die allermindefte Negung von Eitels 
feit oder vom leifeften Egoismus, nod) nie die mindeite Unfauterfeit irgend einer 
Art am ihm bemerkt. Mit einem ſolchen Mann muſs Segen Gottes ins Haus 
fommen.“ Mit Bok fomStolberg um diefelde Zeit in ernitliches Zerwürfnis, weil er 
feine Kinder nicht mehr in Vohens Schule laſſen wollte um des ſchlechten Eins 
uffes willen, den fie auf das Glaubendleben der Schüler habe. Am 8: Dezem- 
x 1799 hielt er zur Einfürung des Guperintendenten Göſchel in der Kirche 
zu Eutin als Präfident des Konſiſto riums eine Rede, im mwelder er die Würde 
und den Segen bes geiftlihen Amts, weni ihm die Salbung des Geiſtes nicht 
fehle, aufs lebendigfte preift. Man jrent ſich über einen Lutheriihen Konfiftorials 
präfidenten dom folder Geiſtlichteit der Auffaſſung feines Berufs. Es war aber 
eine ber legten Handlungen, die er im Dienfte der lutheriſchen Kirche verrichtete, 
Im Februar 1800 ging Stolberg mit feiner Familie nad) Emlendorf. Als er 
Ende März von dort zurüdfehrte, wie bebauptet wird mit berftörtem und lei⸗ 
dendem Ausdrud, verbreitete fih das Gerücht, Stolberg fei in Emfendorf in 
einem abgelegenen Zimmer katholiſch geworben und zwar mit einer Ausftattung 
ber Scene, welche Voßens Khperproteitantiicher Fanatismms ſich möglichit ſchauer⸗ 
ti ausmalte. Stolberg jelbft ftellt die Geſchichte der leßten Tage vor feinem 
Übertritt zum VBehufe der Widerlegung Boßiſcher Verleumdungen jo dar (Kurze 
Abfertigung der fangen Schmähihrift de8 Heren Hofraths Don, Homburg 1828); 
„Ich veifete im April des Jares 1800 mit meiner Frau, meinen beiben äfteften 
Sönen und meiner neunjärigen Tochter Julia über Oldenburg nah Münſter, 
wo wir, ih weiß nicht ob den 1. oder 2. Mai, ankamen. Weder dem Herrn Fürſt⸗ 
bifchofe, regierenden Adminiſtrator des Herzogtums Dldenburg, noch feinem Mir 
nifter, meinem bieljärigen, mie bis in den Tod treu gebliebenen Freunde, dem 
Grafen von Hofmer, konnte ich in Oldenburg meine Neligionsveränderung berich⸗ 
ten aus dem einfachen Grunde, weil fie nicht gefchehen mar, Sowol meine gran 
als ich, glaubten nicht, bajd wir und don gewiſſen Lehren der fatholifchen Kirche 
würden überzeugen Lönnen. Wärend ber Zeit, welche wir in Miünfter zubrads 
tem, mo wir mit Muße und im Umgang mit ehrwürdigen Perfonen uns diefer 
ernften Unterfuhung widmeten, wurden wir überzeugt und legten im Anfang des 











ergriffen: Fein Bweifel om der Warheit der Stixche blieb. in fei 
j u u. en, 
ir müſſen ben Neligionswechfel Stolbergs aus den totfählichen älte 
ı bo an —— wi - I ie 
‚find offenbar drei Zaftoren, melde ihn zu Stande brachten; der das 
re eu — Nie geiftige Cigentün ſteit 
98 und die (odenbe Geflalt, in welcher ihm die tathalifche ege ent- 


- Rotionalismus hatte bon ber cn dt Kirche, breiten. Sefh gem 


) ufriebenheit um den In⸗ 
derſelben nicht. Das formale Prinzip des Prote ——— der PM 
’ zu wollen, warb laut verfündigt, die Vernunft aber lieh nur w 
bür religiöfe Warheiten gelten, zu deren Auffinbung, zumal in jo, abge je 
ter Geftalt, eine Ofienbarungsurkunde nicht nötig ſchien. Die — 
hatten die Herrſchaft im Gottesdienſte; die liturgiſchen Elemente wurden 
[8 außerſte beſchräntt, der Gemeindegejang, in welhen ſonſt die gläubige Ge— 
de ſür die ungläubige Predigt fich hätte entjchädigen Fönnen, warb burd) bie 
derbefjerten Sefangblcher zu einem Sklaven des Bredigers, felbft wider zu einer 
renden Predigt gemacht; aus der Auffoffung des Salraments war. alle 
if gewichen. Wie vie öffentlichen Gottesbienfte lahm und matt waren, jo 
ſich feine gliedliche Gemeinſchaft unter denen jpüren, welche noch an ihnen 
teil nahmen; die ganze evangeliſche Kirche, in ihrer Verſaſſung in den abfoluten 
ober bureaufratijhen Statsmehanismus verflochten,  ftellte ſich nicht als eine in 
der. Welt zu ihrer Überwindung erfcheinende Macht Hüherer Ordnung dar. Es 
in der ebangelifchen Kirche die Befriedigung eines jo tiefen und vielfeitigen 
ligiöjen Bedürfniſſes, wie es Stolberg hatte, nicht mehr gefunden werben zu 
4 u „Hätte ich auch nicht den beinahe vollendeten Einſturz der proteſtiren ⸗ 
den Kirche erlebt“, jo ſchrieb er an Lavater (26. Dltober 1800), „jo wäre mir 
f in ihren Hallen one Altar, one praesens numen, länger nicht 
wol geworden.“ x Eagte, dafs fie die tiefer religiös geitimmte Seele ber- 
e * „Sie, welche der Einfiedler in der Wüſte jvottet — ifolirt, veröbet 
die 7000 einzelnen Berftreuten der mobernen großen Samaria, bie bes Linn au 
dienſtes beranbt u. ſ. w, Gott im Geift und in der Warheit ambeten. Bon 
biefen Samariten (ehrt mir meine Kirche glauben, bafs fie Mitglieder bie- 
= don ihr verfannten Kirche jind, ome ed zu mijfen.“ Er Hagt 
die Beloten in ber proteftantifhen Kirche, „Beloten nämlich nicht für. die 
Warheiten, welche beide Kirchen gemein Haben, ſonderu Beloten für das 
4 ftiren, ſür das Negative, für eine Null, welcher fie keine Zal, die ige. &e- 
geben könnte, vorzuſehen wiſſen.“ Und in der (in Schott „Bo und Stols 
Fabgedructten) Letere du Comte de St. au Comte Sch, .. -.. „ Muenster 
le 12, Oct. 1800 fchreibt ex: „Proteftant von Geburt, jah ich mit Schmerz den 
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wäre, der Brüde inde hätte Stolberg Halten an den pofitibs 
—— ea ken an — onlich gegen an 
Smacht, n nige 
don Jugend t, mit den Griechen und Römern vertrauten Umgan; 
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jen, dafs der damalige Be 
ftand feiner Mutterfirche zwar ein ungejunder war, daſs fie aber in ihren 
bensquellen noch Rräite genung hatte, wider zu gefunden, Er hätte, wie jo made 
feiner Stundeögenofjen fünfzig Jare fpäter, entbedt, daſs nicht das Proteftiren 
om fich, jondern dns Protefticen vom Felfengeumde Ehriftus aus, der lutheriſchen 
Kirche eigentiimlih, dafs in dem Worte Bottes ihr ein unerſchöpflicher Duell und 
eine ſichere Richtſchuur des Lebens gegeben, daſs dem Iutherifchen Gottesdienfte 
ursprünglich ein Reichtum vom Kultusformen nicht fremd fei, dafs auch die Inther 
riſche Kiche im ihrer Weife im Saframente des Alters ein praesens numen 
habe, und ſchließlich dafs die Kirche, welche von Luther ihren Beinamen ems 
pfangen, auch mit Luther gegen die revolutionäre Untergrabung ber Obrigkeit 
von Gott aufämpfe. Er hätte die redjte Freiheit in der Gebundenheit an Gottes 
Wort Tonnen gelernt, Dafs er bie Kirche feiner Väter verlieh, hatte nicht in bier 
fer allein feinen Grund, deren verborgene Herrlichkeit er in ihrer ts⸗ 
—— nicht erkennen wollte, in deren tieſſtes Weſen er ſich nicht liebevoll ver⸗ 
en! 


Es war die geiftige Eigentümlichleit Stolbergs, die ihn aus der Mutterficche 
himanstrieb. Ihm fehlte die ſcharfe Geiftes und energiihe Willenstraft, mit 
welcher er die Schäden derjelben, aber auch bie im ihr gelegenen Heilmittel ers 
Iennend, ein hervorragender Sammelpunkt für die tieferen Gemüter unter ben 
Proteftanten hätte werden föunen, „In F. 2, Stolbergs Seele tft die Urteils- 
kraft untergeordnet dem Gefüle, beide dem Wit und dev Bhantafie*, urteilte Boß 
(Sophronizon ©. 5). Seinen weicheren, bejtimmbareren Menſchen wollte Lavater 
askannt haben, als ihm, ſchon 25 Jare dor feinem Übertritt. „Mein eiferner Mut, 
elaftifch reigbarer mol, aber fein eiferner“, fo urteilte der. Phyfiognomiker, „Lein 
fefter, forfhender Tiefſinn, Leine fangfame Überlegung oder Euge Bebächtlichkeit. 
— — Jutmer der imnige Embfinder, nie der tiefe Ausdenler — — Immer 
haldteunfener Dichter, der ficht, was er fehen mil. — Der ganze Umriſs des 
Halbgeſichts (zeigt) Offenheit, Nedlichkeit, Menschlichkeit; aber zugleich leichte Ver⸗ 
fürbarleit und einen hohen Grad von qutherziger Unbebacdhtfamfeit, bie niemans 
dem als ihm ſelber fchadete” (Goethe, Warheit und Dichtung. 4. Thl., 18. Buch). 
Krummacher, der Parabeldihter (a. unten a, D.),.nennt Stolberg eine Nebe, die 
nad der Ulme jucht, um ſich darauf zu jtügen. Er gehörte zu dem Charakteren, 
die nad einem menſchlichen Halt fi fehnen, einer Perfünlichfeit oder einer Ges 
meinfchaft, welche die Sorge für die Beruhigung der Seele mitühernimmt. Es 
war ihm nicht gegeben, in: jelbftändiger Strajt fih durch die Zweifel durchzuarbei⸗ 
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Tothofifche Kicche dem fuchenden Stolberg entgegentrat, jehen wir vielmehr in 
4 milden, innig frommen, in echten ee a ven Katholiziemus, 
der in bem Münfterer Kreis daheim war und vor Allem in der Perjönlichkeit 
der in Galligin. Der KatHoliziamus in dem damaligen Münfter, ſchöpfte 
ans der Schrift, aus der chrijtlichen Myſtit, er ftellte die Perſon Jeſu Chriſti 
in den Mittelpunkt des xeligiöfen Lebens, er wirlie ein herzliches Verhältnis zu 
Gott und den Vrüdern, er trat zugleich aus dieſer Innerlichteit in jchönen Ges 
ftaltungen der Bolksbildung und bes Statsiebens hervor. Der Katholizismus 
erſchien Stolberg in dem gütnftigen Lichte, das ihm in einer beftimmten Beit und an 
einem einzelnen Orte eigen war, die ebangeliſche Kirche in dem ungünftigen Lichte 
einer zeitweiligen Exmal und Entartung. De echt gefichtfiche Peifun J 
welche in die unberte hinabgeftiegen wäre, gab er fi dem gegenwärtigen 
Eindrud Hin, Ulle die Greuel, welde an der Konfequenz des Tomikgen Beine 
zus haften, vergoß ex in mildefter Beurteilung, wärend er die eigene Mutter 
the, one fie recht zu fenmen, a ftrengfte richtete. Die —— Nüftzeuge, 
welche Gott in der ebangelifchen Kirche einft Hatte erftchen laffer, und deren er 
jeden Tag neue erweden fonnte, vergaß er über ben geiftesarmen Prebigern feis 
ner Zeit, und ebenfo ſchredte ihm nicht die Verzerrung, die Entartung, die Ents 
eiftigung des religiöfen Lebens, die in der römischen Kirche vecht ihre Heimat 
„— er ſah im ihe nichts als Geftalten wie Fürjtenberg, Overberg und vor 
wie die Fürſtin Galligin. Dem Manne vornehmer Geburt, dem mit dem 
Geifte der Alten Genärten, dem — 7 im Leben, der aber geneigt * 
Stellung und Amt für die Ruhe der Seele hluzugeben, wenn er fie findet, 
die Hohe, edle Fran entgegen, die aus dem vornehmen Weltleben ins Stillleben 
herabgeftiegen ift, um ihrer Seele Genüge zu verſchaffen, die, wie er, dom Geiſte 
ber Alten genärt, erfannt hat, dafs alles Schaden ift gegen der überſchwänglichen 
Erkenntnis Jeſu Ehrifti, fie hat gefunden, was er Aut, fie bietet es ihm an 
nicht mit ber Kunſt überredender Dialektif, fondern durch den Einflufs ihres 
anzen geiftvoflen, liebevollen, in dei mannigfaltigften Erſarungen geläuterten 
ans. Sie kann es ihm aber nur in katholischer Form bieten! Er gibt fi 
willig ihrem Einflufs, — daf er in der Hausfapelle der Fürftin dns Blaubends 
befenntnis abgelegt, ift begeichnend dafür, dajs ihrer bedeutenden Perjönlichkeit 
ber Übertritt borzugsweiſe zuzuſchreiben fei. 

Wir ſehen alfo den Grund bes ÜbertrittS micht elwa darin, daſs Stolberg 
im a — feine äſthetiſchen Bedürfnijfe leichter bejriedigen oder für feine 
politiſchen Beſtrebungen einen ficherern Halt finden zu können hoffte, auch nicht 
in dem Wunfche, möglichit leicht das Gewiſſen zu belhmichtigen ober gar im ber 
Ausſicht anf Vorteile äußerlicher Art, jondern in einem warhaften Herzensbedürf - 
nig, in dem aufrichtigen, aber durch einen ungefunden Autoritätszug irregeleiteten 
Suchen nad dem Heil und der Heilögemeinjchaft. 

Der Übertritt warb ihm baburd) erleichtert, dafs bie Vertreter ber katholi— 
fchen Kirche, mit denen er verlehrte, das Evangeliiche mehr betonten, als das 
Nömifche, dafs fie in einer Weife, wie man ſichs nad) der Erklärung der unbe 
fledten Empfängnis ber Maria nnd ber Unſehlbarleit des Papftes nicht mehr 
denken konn, von der Maria und dem Papfte wenig, bon Chriftus und der Bis 
bef viel fagten. Und Stolberg, dem Chriſtus und die Bibel die Hauptjache blieb, 
fand fid) in bie Irrtümer dev Kirche in dem Mangel an Folgerichtigkeit, der ges 
fühligen und autoritätsdurftigen Naturen, wie die feine war, eigen zu fein pflegt. 


Je nachdem nun feine litterarifchen Beitgenofien für dies aha 
einen erfchlofjenen Sinn hatten oder nicht, fiel ihr Urteil über den Übertritt ruhig 
und milde oder heftig und herbe aus. Zu Anfang Auguſts fanden ſich Stolberg 
und feine Familie wider mit Voß und Jacobi an einem Orte, in Eutin, zuſam⸗ 
men. Um 8. Auguſt dichtete Voß eine äuferjt charakteriftifche, ben vollendeten 
Papismus mit dem münfterifhen KRatholiziemus, das kirchliche Pfaffentum mit 
dem im Katholizismus vorhandenen Chriſtentum verwechſelnde Ode „Wartung“, 
durch welche er zwar Stolberg wicht wider zurückzubringen, aber doc für Bors 
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in Betreff der evangeliſchen Erziehung der „Agnestinder“ 
ine — ee 
wonte F. 9. Jacobi in Eutin,‘ Die beiden murden durch Gtof- 
jertritt am unmittelbarften getroffen. Beide waren anfangs gleich auf 
acht, wollten Stolberg nicht jehen, gingen — aus ——— 
vor ihm, ſprachen ic mit den fchärfiten 5 Aust gegen. 
. Aber wärend Bois diefe bittere und feibenfcha Stimmung gegen 
bewarte, dafs er noch mach neunzehn Jaren fein verie Bud 
‚ Milderte ſich das Urteil des zarten fülenden Jacobi bald, „E 
meinen Freund, erſchroclen über meinen Verluft, rief ich das Beh, das ich 
, laut aus, vijg die Wunden meines Herzens weit auf, —— meinen 
Tränen Blut und jchrich”. So begründete er 1802 bie Heftigfeit, — 
‚er alsbald nad) der empfangenen Nachricht an die Gemalin Stolbergs, geſchri— 
> (2. Aug. 1800): „Ih kam es unmöglich für eine redliche eugun 
m, wenn ein Evangeliſcher Papiſt wird. Von dem ganzen us ſteht 
Fein Wort in der Vibel, und dieſes einzufehen, bedarf e8 nur Augen und eines 
gemeinen menſchlichen unverrüdten Verftandes. Wer alfo papiftifch oder römifh= 
ö tifch wird, der geht aus der Bibel Heraus zu etwas Anderem, und dies 
dere iſt bei meinem umgliteklichen Stolberg der Tyrannenfcepter, der jeden Kopf, 
der nicht wie der unfere deuft, zerfchmettern foll . . . Nein, es fit fein unfchule 
diger Wanfinn, der Euch befallen Hat; ein Gemiſche von Leidenſchaſten, die Ihr 
wolgejällig in euren Herzen hegtet und pflegtet, hat allein auch die Veränderung 
möglic; gemacht, im der Ahr cuch in dieſem Augenbfide jo wol befindet. Ich aber 
‚höre das Hongelächter ber Hölle über Eure fromme Tat... . Stolbergs Ges 
genwart würde mich töten. — — In anderen Armen will ich über ihn weinen, 
nn tief ——— — Gott, rn Dan — * Na mit —* hend 
J nz und einer e in ber Hand, fich m m: prengend, 
‚einem Pfaffen die Schlenpe tragend, ein „„Örgrüßet ven dur, Heil. Maria, Mutter 
Gottes, bitt’ für una!“* mitplappernd: wer weiß, wol gar einmal in einer Pıos 
deitem barfuß, das Srenz ſchleppend, als Bußer — alle diefe Mummereien, 
jächteleien und Alfangereien, Heiligens, Sexen⸗ und Tenfelstram zu biefem Mann 
und um denjelben! Es zerreißt mir das Herz Das Bild will mir nicht r 
Dies nicht und noch ein anderes nicht. Ich jah ein Gemälde: Salomo, von Wei 
bern geichleppt und niedergezogen auf die Knie vor einem Bild, ſchwang ans 
dächtig das Nanchjais. — Wir jehen uns nicht wider". Und an Stolberg ſelbſt 
ſqrieb Jacobi (am 10. Aug); „IH bin nicht lieblos, Stolberg! Hinge mein Herz 
weniger an Dir, jo Hättejt Du mein Herz nicht jo veriwunden, nicht jo zerreißen 
föumen, tie Du es verwundet und zerrifien haft... . Du Eannit ja hoffen, 
daſs ich mit ber Zeit mich befinnen werde; Du mufst es ja hoffen nad Deiner 
Denfungsart. — — Ich bin one Hoffnung; keine Begeifterung unterjtügt mich; 
ich verliere rein und unerfeplich. — Um der alten Liebe willen vergönne mir die 
file Flucht; ſuche mid) nicht, antworte mix nicht.“ — Der leidenfchaftlihe Schmerz, 
mit welchem bie am demjelben Orte wonenden Freunde den Übertritt auffafsten, 
iſt höchſt bezeichnend für die bedeutende Stellung, welde Stolberg in ber deut⸗ 
ichen Geifterwelt einnadın, für das (ebendige, wenn aud) ebenfalls irregeleitete 
Intereſſe an der Warheit, das jenen Männern innewonte und zugleich für die 
Lebendigkeit des perſönlichen Inlereſſes, das die litterariichen Freundfchaften je— 
ner Zeit hervorriefen. — Der afte gute Gleim, in feiner veligiöjen Anjchauung 
weſentlich mit Voß übereinftimmend, word durch Stolbergs Übertritt, ein 79j&> 
ziger Greis, noch einmal in die Höchite Aufregung verjept. Er fand bie Voß'ſche 
„Warnung“ vortrefflich. „Wär id; nicht ein alter Fraftlofer Mann, jo wird ich 
ein Luther! Wir wollen doch ſehen, ob Einer imferer Theologen einer wird, 
Unfere Schutdigteit ift, den Schaden zu verhüten oder doch zu mindern, der von 
diejem Beiſpiel zu beſürchten ijt . .. . Schrieb ich eine Sefhichte dieſes Abſalls, 
fie ginge zurück auf Savater. Stolbergs Schwärmerei war ſchon längit eine Tas 
tHolifch:favaterifche“. Auch Gleim tft beforgt file die Agnes-Sinder. „Sind die 
inder don unferer Agnes katholiſch? Ach, wie mag im Himmel fie trauern, wie 
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ex bie Ruhe, die er ie ihn bisher mit fih und der Welt in Kampf 
t — Säit hr Bu Muttertirche wider! Wir wollen ihm ſo lauge das 
und jtille fi 2 bis er angreift. — ‚und gibt es 
Br er 
wie en niedrigen Eifergeift im Proteſtantis— 
mus haſſe und verachtel über allen Yusdrud Claudius blich ner 
etretenen befreundet, jowie die Freunde in entaborf, Und —— Iin 
— ‚bem Übertritt, als ob derſelbe ſchon ke lat fei, fich alba man — 
— 1800). Mint, faft wie eine, Ent igung des Schrittes,, Obwol er 
aus Liche zur Gewil He und Denkfr it entſchleden — die — 
en ht, do teilt er doc mit Stolberg De 
Betreff ei ethiſchen des Katholizigmus Ben ap we Yen 
mus anbererjeits. ich. freuts”, ſchreibt er, „wenu Du 
Schritt an Ruhe aa Seele, an Luft und Kraft zum re F u 
Leihtigteit, bad hödfte Out zu genichen, an Nulichteit des Sinnes Ch 
wonnen haft oder gewinnen wirt. Ich bin jo (einkanlo wicht, irgend ae 
By oder zu berlachen, wodurch ein Individuum, dad andere Bedüriniffe 
—*— als ich, beſſer, reiner, volllommener, gottgefälliger werben, glaubt. Gehe 
Seder den Weg, den ihn fein Gott und eim redliches de füren. — Ih fa; in 


mehr nah: werde die. Chre der tatholiſchen Rein. Zugenden auß, tel 
den ———— — jein werden! Tue ne welde beweifen, daſs 
einen großen Bwed hatte und dafs Dir den Zwechk nicht verfehlft. 


Ben ein Heiliger wie ee ja Ihr habt Heilige, ich leugne es nicht. 
Wir haben keine, wenigftens keine wie ihr habt. — Die Heiligen, die Eure Kirche 
bildete, find das Gleichgewicht gegen — Ceremonienſtlaben, die ſie hervor⸗ 
bringt und, wenn ich es ſagen darf, gefliſſentlich zu a icheint . 
werde nie katholiſch, d. h. Uufopferer meiner Deuf- und wiffensfreigeit, > ih 
entfagend allen underäußerlichen Menfhenrehten, werden . . . Eine intolexante 
Kirche kann mir nie nahahmungswürdige Schülerin defjen fein, "der über die er 
u ften Verwerſer des Beſten die liebenswürbigiten Tränen dergoß . 0» 
aube, daſs nur eime einzige, ausſchließend befeligende ſchlechterdings — 
bare Kirche jei, der Glaube, dafs Ale, die zur Erkenntnis derfelben gelangen 
fönnten und zu Er nicht übertreten, ewig verloren gehen — dieſer mir, abſcheu⸗ 
fie, Dir nun heilige Glaube macht unter dem Schein der Nettung ſuchenden 
Liebe hart, intolermt und lieblos. Davor Did) zu warnen, ift Freundes⸗, iſt 
Ehriftenpflicht * Bleibe Katholik!  . . Alle Tugenden der Gollihin, ‚ber 
Droften, ber Kuterlamps, ber Sailer, Fenelons mäfjen fi in Dir vereinigen! 
Wollte Bott, daſs ich aller diefer Eolen Tugenden mix zu eigen machen könnte] 
Wenn ber einzige mögliche Weg dazu wäre, das Joch der Fatholifchen Blaubenss 
form zu übernehmen, ic) würde auch wol Latholijh werben. Ich glaube aber: 
der Geift geiftet wo er will, und das Wort Gottes ift nicht gebunden „ 
Laſs und unfere Rehtgläubigteit durch die vollfommenfte Liebe beweifen! Ber 
Gutes tut, der ift aus Gott, und wer in ber Liebe bleibt, ber bleibt in Gott 
und Gott in ihm. — Mien, Emwiglicber! Grüße die Engel i in Menjchengeftalt, 
Be Dich umgeben! Noch feide ich Fehr und täglid mehr an den Holgen meiner 
erwundung.“ 

Man — ſagen, dafs Stolberg auch den heitigften Angriffen gegenüber. ſich 
wirbevoll benommen habe, Doc erkannte er, dafs für ihn Eutin der, pajjende 
Wonort nicht mehr fei. Er legte feine Ümter Nieder und 309 am 23, Sept.1800 
von Eutin ab, um ſich in Münfter anzujicheln. Hier pflegte ex in den folgenben 
Jaren den Winter zuzubringen, wärend er im Sommer in das nahe gelegene 
ländliche Lütjenbed zog. Auch jept lieh er die Dichter nicht; 1802 trat er mit 
einer langſt begonnenen Überfepung don vier Tragödien des Aeſchylus am die 
Offentlichteit, 1806 mit einer Überfegung bes Ofitan. Doch war hinfort jeine 
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erfocht⸗ Aut andere drei Söne in den Kampf en apoleon, * 
— Sache in jenen Tagen mit mancher —— 

3* Sare 1815, Man ie en ein 13järiger Knabe gejtorben war, 
ie Schlacht bei Lign m Ehriftion 9, dem E. M. Arndt 
be eo nn jun gm cn cu er u. — anderen 
Sone n elle Allionce noch ruhmboll mit. e —— 
‚er die hannoverſ⸗ * ſche Domäne Eondermähien im Osnabrüdifche — 
„gun ——— von dieſein Leben. Die Arbeitslaſt, en er a ni mit —— 
r Religion Jeſu aufgeladen, ſchien ihm in ſeinem 
wer, Wie ein Landmann, der ſeinem Sone das Gut Becken Man 
Eine des Gartens begnügt, wollte er fich fofort auf 
chriften beſchräuken. Er brachte noch zwei Bände —— und 
jungen ber heil. Schrift“ zu Stande, den Tepteren aber nicht drudjertig. 
Da hatte er noch dad Leben des Vincenz von Paula gefchrieben, Als 
reife Eid feines Lebens Hinterlich er fterbend das umgedrudte „Büchlein 
von der ir 
Dr. jeine religtöfen jeiften hat Stolb fegensreich irlt nicht nur 
unter Sat! Mine Hr nur ie — —— —— 
fen. Dos Römiſch Katholiſche tritt in denſelben weniger hervor, als bei an— 
Vroſelhten, und dann zwar in ber Weiſe fait —— Hingebung an 
€ Autorität der Kirche, aber one heftige Polemik gegen feine ehemaligen Glau— 
fien. Er gibt ſich zwar deutlich als Kathölſt zu erfennen: er ift, wie 
er in der Vorrede zum 5. Teile der Religionsgeſchichte jagt, 5* bereit, —* 
rung dankbar anzunehmen und jede Auferung zu dide ‚ welche mit 
der re Ms heil, Kirche nicht übereinftinmend —— min: a A 
der Kirche in Bezug auf den Primat des Petrus und über 
Siellung Roms; er eignet ſich die Abhandlung eines Theologen der Sors 
über vr aöttliche Eingebung der deuterofanomijchen Bücher und den des⸗ 
Beſchluſs des Tridentiner Konzil an; ex berfärt in ber ce 
tgejdichte umd der Vibel one Kritit, wie es ihm z. ©. 
Mini diünkt, dafs Mofes das Buch Hiob verfafst habe. In allen iefen unb und 
Stüden ift er nicht mehr proteftantifh, aber was feine Schriften heilſam 
ee ‚lafien, das iſt das volle Herz, mit welchem er feine ſonſt am vielem 
chen in Input und Form leidende Neligionsgefhichte g eſchtieben Hat, die 
om dem Leben aus Chrifto, wie es im der Kirche fich fe und je o 
und die Schufucht, ein ſolches Leben in feinen Leſern geweckt zu fehen, das 
bie vorwaltende Neigung zur biblifchen Warbeit, die ihn zu den heil. Schrijs 
inimer wider zurüdjürte. Haft die Hälfte feines ausfürlichen Wertes über 
Hohe ionsgefchichte, das er nur bis 430 fortfegen Eonnte, iſt mit Darlegung 
bipfifchen Sefdichte audgefüllt. Seine „Beherzigungen und Betrachtungen” 
als Verſuche, ſeinen Leſern die Bibel und ihre Lehren recht nahe zu 
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bringen. Sein Büchlein „von der Liebe” aber ift eine ide Dar⸗ 
ft: der Geil ftit genärt, ſoudern 
mit, innigſtem erzendanteil ih im das — verſenkt hat. Es 
0 

ven von der ovoftolifihen Succeffion, den Konzilten, der gürbitte für die 
ber — bedürftigen —— ra die Rede * ein * alledem 


ie al an Ein zu RN er — er — ae * 
fondern ein 


* 
den Sinn kommen, dafs ein — Sort ft wicht im der Bibel leſen ſolle, 
doſs die Bi — färlich werden konne. „Die heil. Schrift zeigt uns den Weg 
ber jater durch den Son und tut uns fund das Geheimnis = 


nicht Leuchte das rn ai! des göttlichen i Wortes, das der heifi, Sänger. 
n„jein 59 as Leuchte und ein Licht auf feinem Beger* nennt" Wärend eim 


jen“ befürchtete, ſchrieb Stolberg an ed: „ES tut mir wehe, dafs bei 
JJ— gegen Ye —— en 
müſſen die Mitglieder derfelben in Fatholifchen Ländern mit Beſcheidenheit es 

faren, aber durch allgemeine Verbreitung der Schrift geſchieht meiner — 
zeugung nad) unendlich viel Gutes ı. ji.“ (f. Pertbes 3’ Geben, I. Bd,, 4 "ll ) 
©. 272). Stolberg war in der fatholifchen Kirche ewangeliich, und man fanın 
— — eblieben, infofern als er die Schrift über Alles ſtellte und 
Kern und Stern "des Wortes das Fleiſch gewordene Wort, Chriſtum, 


a * 

Das Wort und durch das Wort Chriſtus war ſeine Speiſe auch in In 
legten Tagen und Stunden. Sein Gterbelager hatte etwas Patriarchalifches. 
Immer hatte ex feine zafreihen Kinder, von welden ihn zwölf überlebten, Kt 
das Eine, was not ift, hingewiefen und "bei den Büchern, die er ſchrieb, ihr "Heil 
beſonders im Auge gehabt. Als fein Ende Herannahte, war er von einem dichten 
Kranz bon Kindern und Enten umgeben. Sie haben aus feinen letzten Tagen 
Aufzeichnungen gemacht. Weil fie nur als Manujfript für Freunde gedrudt find, 
fo em es ſich nicht, Einzelnes für weitere reife zu veröffentlihen, aber e8 
iann nicht verfchwiegen werden, dafs fein Ende warhaft erbaulich war. Saihos 
liſche Irrlehre ift zwar dabei nicht ganz verſchwunden, der Sterbende Hat nach) 
der Weile feiner Kirche die „Mutter Gottes“ angerufen und großes Gewicht auf 
die Firbitte für bie „Seiorbenen gelegt. Doch verſchwinden diefe Trübungen vor 
dem hellen Glanze, den der Uufgang aus der Höhe in Stolbergs * Stunden 
hat leuchten laſſen. Es war een! Rellermann, der Langjärige Hausgenoſſe, 
damals Gaft, welcher die troftreichiten Sprüde der Schrift dem Sterbenden bors 
hielt, und biefer ſaugte fie mit innigem Glauben in feine Seele ein. Als Keller⸗ 
manı bie gewünjchten Kirchengebete für die Sterbenden nicht zur Hand hatte, 
Iniete eine Tochter nieder und betete P. Gerhards „Wenn id) einmal foll fchets 
den“, in welches der Sterbende mit ganzer Seele einftimmte, „Gelobt ſei Jeſus 
Ehriftus“, das war das lehte Wort, nah welchem er hinüberſchlief am 5. Der 
zember 1819. Man mufs ihm nad) dem Eindrude, ben jeim ganzes Leben ma 
das Zeugnis geben, dajs er Chriſtus gefucht und dafs ſich Biefer don ihm au 


m 


— wer 


berteitt bleibt eine. Se Set Ale, 


are bie — 


langer Ausgabe, 


Stolbe — Dr. Alfted Nicolovius, Pi 
er — Eutiner Sign. 

d.. Bippen. 

== Sehen der. 


Grafen zu — 1806-1818, 14 Shde gen 
jen der. heiligen Schrijt vom 3 8, Grafen zu ee 1849 und 1821, 
Bde, — Friedrich Leop. Graf zu Stolberg, jein Entwidelungsgang und. fein 
Wirken im Geifle der Kirche von Joh. Janfjen, II. Aufl, Freiburg i. Breisgau 
1882, — Die befte Darftellung des Stolbergfchen Überteitis gibt —— — 
in Joh. Heine. Voß, U. Band, Leipzig 1874 Wilhelm Baur, 


Stolgebüren (jura stolae) find fiziete Beträge, CT, qu. 1, welche dem Geiftlichen 
a — der Verrichtung gewiſſer — —— von demſenigen entrichtet wer⸗ 

den miiſſen, auf deſſen Verlangen biefelben vorgenommen worden find, Aus · 
druck erilärt ſich daher, daſs der Geiſtliche in der — Kirche die betref⸗ 
ſenden Handlungen, bekleidet mit der stola (j. 2b. VIO, ©. 48), zu vollziehen 
berpflichtet war und es noch jet ift. Da die Stolgebüren nur gezalt werben, 
wenn die betvefienden, bloß gelegentlich vorfommenden Amtshandlun; en rn 
Kafualien genannt) zu Leijten find, fo bezeichnete man fie auch als 
— worunter allerdings auch andere unregelmaͤßige Einnahmen — 
jen fin 

In den älteren Zeiten der hriftlihen Kirche, als der Unterhalt der Beift« 
lichen von den Biſchöſen befiritten wurde, lamen wol freiwillige Gaben (obla- 
tiones) ber Gläubigen an die erfteren, als Zeichen der Dankbarkeit und als Beis 
trag zum Lebensunterhalt derſelben vor, a gen wurde, im Anſchluſs an Matth. 
10, 8 ausdrüdlich verboten, daſs für bie Verrichtung einer heiligen Handlung: 
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auch freiwillig etwas gezahlt würde, e. 48 conc. Eliberit. d. 306: „Emendari 
— 
Bien Arengen Stenppunkt Ga aber Die Mi a achten ve 
ee en es ber heil, Schrift (f- hi —— 91 z Ma 
— 0,7 äh, dafe dem Geiftlichen, fofern nur die Bakang 
— uibafent für bie ftung ber st Handlung erjchten, da er hin Bes 





f a Un inillig dargebotener Geſchente 
— e. 99 ——— — —* Ha F e Noi Luis 
Ne) 


wortuis seu benedicendis seu aliis sacramentis conforendis seu —— mid 
exigatur, distrietius prohibemus*), — hat ſchon das 4 —— 
Konzil unter Inuocenz II. a. 1215, c. 42 ‚Ad apostolicam nud 
frequenti relatione pervenit, quod quidam elerieh, pro exsequiis mortuoram et 
benedictionibus nubentium,et similibus pccuniam exiguut ct he 
forte eorum cupiditati non fuerit satisfactum, impedimenta fictitia fraudnlenter 

unt. E, contra vero quidam Iaiei laudabilem consuetudinem ergo sanetam 
— pro devotione — introductam ox fermento Inereticae pravi- 
tatis nituntur infringere sub praetextu canonicae pietatis. (uapropter super 
his ‚pravas exactiones fieri prohibemus ot pias consuetudines Benz ob- 
servari, statuentes, ut libere conferantur ecclesiastica sacramenta; sed per epi- 
scopum loci veritata eognita compeseantur, qui malitiose nituntur landabilem con- 
suetudinem immntare], welches das Verbot, Abgaben für die Verrichtungen dev Hl. 
Handlungen zu exrprefien, widerholt, indefien für diejenigen Säle, in denen gewons 
heitsmäßig und hergebrachterweiſe dergleichen gezalt wurden, die betreffenden‘ Her 
wonbeiten als löbliche aufrecht erhält, N ieaue ergibt fich, daſs ſchon damals dir 
Gewärung gewifler Reichniffe für Umtshandlungen an die Pfarrer vielfach übt 
geworden fein muſs. In der Bolgezeit wurde aber auch die betreffende Vorjchrift 
bemußt, um die Erhebung derartiger Ubgaben zu legitimiren, und es war bii 
ein weiterer Schritt in der dadurch angebanten Entwicklung, dafs man dem Geift« 
lichen auf Grund einer derartigen Gemonheit ein Forderungsredjt auf diefelben zur 
ſprach und bie Entrihtung für eine Rechtspflicht erklärte, vgl, Tlıomassin, Verus 
ac RR diseiplina — F IH, lib. I. e, 72; Gonzalez Teller, Comm. ad 

» X. de simonia V, J. H. Boehmer, Jus parochiale set, VI e. 2 
& e fi; Schefold, Die — Stuttgart 1846, 3b. I, ©. 305; Inder 

u Hartzheim, Coneilia Germaniae s, v. jura stolae), Das Konzil — Trient 

daran nichts geändert (ſ. Sess. XXI, c, 1 de ref.), da es, nachdem ſich 
der erwänte Zuftand firirt Hatte, nicht angänglic erfchien, den bieljad) ſchlecht 
geſtellten Geiſtlichen dieſe Einnahmequelle zu entziehen. 

So haben ſich in ber Latholifhen Kirde die Stolgebüren bis Heute er» 
halten. Mit dem Verbote ver Simonie findet man ſich in derjelben dadurch ab, 
dafs man die Gebüren nicht als Gegenleiftung für bie trat Handlung, —— 
dern nur als Reichniſſe betrachtet, welche allein aus Anlaſs einer ſolchen, teil: 
wegen der Verpflichtung zum Unterhalte des Geiſtlichen — teils in —— 
lennung der pfarramtlichen ——— gl werden (jiehe 3. B. Schulte, Sys 
ftem des fathol. Kirchenrechts, Bd. &. 539), ſowie dafs man ferner darauf 
hinweiſt, dafs der Geiftliche "ie —— Opfergaben nicht wie eine Ver⸗ 
tragsleiftung behandeln, noch weniger ſeine Amtshandiung von ber Entrichtung 
erletben abhängig machen und fie für notwendige Handlungen von Armen übers 
haupt nicht fordern dürfe (München, Das kanoniſche Gerictäverfaren und 
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— Band II, Aöln und Neuß 1866, ©. 312 4 Schulte | “a 2. D. 
.. ea) 

—— hat nur der ver ober ftlicher, de 

ed xs (Lotali ‚ 
ee — EEE 
13 Statutes, biſchoſlicher Auordnung). en 
— — aus Aulafs derjenigen Verrichtungen i 

ey 
fie vor a) gi — jeboten, Trauungen, dind Begleitung er von 





in ” die Guhebung (or Weniren bei Gel a 
anderer nen a od Ei ala ten Olum Sen 


Be. der Gebüren bejtimmt ſich durch die — "ober Bar Butt 
heit. Die frühere Sitte, die Karen verfhieden nad) dem Stande des 
is beſtimmen, iſt jept fallen gelaffen, ftatt deffen find aber jept Abſtu 
—— welche mit — auf das Einfommen der Pflichtigen namentlich auf 
die Höhe der ftatlich zu zalenden Steuer bemefjen find (j. das eit. Breslauer 


Reglement). 

Br gelung bed Stolgebilrenwefens, insbejondere bie Feſiſtellung ober 
nehmigung von Stolordnungen und Stoltaxen gehört in der Fatholifchen Site 
zur Buftändigfeit des Biſchoſs, doch werden entiveder vorher die Piarrer mit dem 
meben ihnen zur Verwaltung des Kirchenvermögens berujenen Kirchenvorſteher 
autacitfih gehört oder mit dev Aufitellung der Entwürfe der Stolorbnungen bes 


— auf dem Konzil von Trient haben ſich Stimmen für die Abſ jaffung 

2 A erhoben, Petri Suavis Polani (Sarpi), Historia coneil. Trident, 
. V; Gorinchemi 1658, p.218 ff., auch fpäter gegen Ende bes 18. Jar« 
pain. fowie im Beginne und Verlauf des — (now, Dr ae 
im meunzehnten —— Mainz 1830 63, 66 ff. 170 fi.) find 
olche Forderungen in der katholiſchen Kirche gervorgei as Bu a DBejeis 
ng derjelben ift es aber bisher bei dem entgegenftehenden praftifchen Schwie- 
tigfeiten nicht gelommen. Mit Nüdjiht auf biete legteren haben fogar die Bis 
5 je der Kölner Kirchenprovinz auf der von ihnen im Juni 1848 abgehaltenen 
erjommtlung erklärt, daſs die Stolgebüren — werden müjsten, und die 
Bien verfammelten diterreihiicen Biſchöſe in ihrem Schreiben an das Minis 
rium des Innern dom 13. Juni 1849 bemerft: „bie verfammelten Biſchöfe 
imärem fehr geneigt, fid für eine Herabfehung oder auch gänzliche Aufhebung ber 
im ben einzelnen Diözejen jehr verjchiedenartig beftehenden und hie und pa ſehr 
mifsliebigen Stolgebüren zu erklären, wenn fie dem dabei beteiligten Serljorgern, 
en und Kirchendienern einen entipredhenden Erſah dafür, one welden viele 
derſelben nicht beftehen lönnen, zu verfchaffen vermöcten, und wenn ſich diejer 
nicht auf Summen beliefe, deren Aufbringung für die geiftlihen Pfründen des 
gauzen Kaiferreiches faum tunlich fein dürfte“ (Acta et decreta se. conciliorum 
zecentior. collectio Lacensis t. V, Friburgi 1879, p. 945. 1358), 

Bon den Stolgebüren find, weil fie wicht ber elben rechtlichen Behandlung 
unterliegen, zu unterfcheiben: 1) bie Mefftipendien (Bd. 9, &. 639) und 2) bie 
Bebiren, welche für die hen Kirchenftüle, N den Gebraud; von 
Kirchenutenfilien, für Wachskerzen u. |. w., um einer Lirhlichen Handlung bes 
fondere Feierlichteit und befonderen Pomp zu geben, gezalt werben. 
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El ung: 
55* ——— — 
Eee N auch — Ländern — 
BEN un in Buch tiber aufgenommten worden (vgl. barüber 
den Arntel Veichte, bg In Bezug auf die rechtliche he Behandlung 
der Stolgebiren weicht = like Kirchenrecht nicht von dem ——— 
we Sie dürfen in der evangelifhen Kirche ebenjowenig wie in ber 
u 00h da Werden, A iſt die Zurü jung der geiftligen 
en erlaubt, und endlich müſſen 
richtungen Armen umfonjt Kane werben. Bez: — 


der neuerd Bi erjolgten Einfürung presbpterialer — fällt aber — 
Uch die Jnitiative zu Änderungen den Gemeinden ganen, z.B. in Aipventen bem 
Gemeindekichenrate und der Gemeindevertrehung (Kishenemeine und Synodal- 
orbuung vom 10, September 1873, 55 22. 31, 1) anheim, 

Würend der Herrichajt bes neueren, feit "tem 16, Jarhundert bativenden 
Statölirhentums haben die Statsregierun en nicht nur eine Kontrole über dns 
Stofgebürenwejen beanjvrucht, jondern aud dasjelbe ibrerfeits, Fe meiftens 
unter Konkurrenz der geiftlichen Behörben, geregelt. So hat 3. B: Friedrich U. 
fir Schleſien —5N5 — 8. Auguſt 1750 eine neue Stolätaxordnung (Korn, Ebiftens 
fommlung Bd. V, ©. 433) erlaſſen. Das preußijche Landrecht von 1794, Th. II, 
Zit. 11, 5.425 Beftimmt: „das Recht, eine Torordnung für Die Stolgebüren vor⸗ 
zufchreiben, felbige zu erhöhen oder fonft zu Ändern, gebürt allein dem State, 
umd auch in Baſern gilt, wie ſchon nach der Geh. Kathsordr. v.1779, SS XIu, 

jo auch nad dem Religionsedilt vom 26. Mai 1818, ,$ 64, ii, b) bie 
Negulirung der Stolgebüren noch heute als Sache des States, ildernagel, Ver · 
faſſung und Verwaltung Wenige: Neligionsgenofienichaften in Bayern, 1. Wufl, 
Megensburg 1882, ©. 4 

Diefen — Pr man aber in den Ländern, im denen man feit dem 
Igre 1848 der latholiſchen Kirche die Nutonomie gewärt hat, nicht mehr überall 
jeitgehalten In der Tat läfst es ſich nicht leugnen, dafs in eriter Linie die Seite 
fehung und Negelung der Gebüren für kirchliche Handlungen Sache der betrefs 
fenden Kirche ſelbſt it und ihr daher das Recht, ihrerſeits darüber zu beftims 
men, nicht genommen werden kam. Andererfeits handelt es ſich aber dabei um 
Zeiftı en, welche den einzelnen Statsuntertanen — werden ind zu deren 
Beitreibung der Stat feinen weltlichen Arm leiht. Deshalb kann dev Kirche die 
betreffende ——— nicht ausſchließlich überlaſſen bleiben, dielmebr iſt der 
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Eiolgebüren m 
2 —— —— dabei eine lontrolitende 


ı Kim 
mung . 3, und 
m 29, September 1876, Art. 1, wogegen on öfterreichii 


a ar fteht der Megierung nad; Einvernehmung ber Biſchöfe zu“, hie 


Konkurrenz da, wo die ebangeliiche Ki ung | I 
er Megimentsbehörden und durch Einfügung presbpterialer und ſynodaler 
{ in ge. Berjaffung eine gewiffe Selbftändigkeit 
lung des Sto chenbehör! 


N 'g ©. 198), und ebenjo in Baicrn, wo aber etwaige GStreii {em 
zwifhen den Geiſtlichen und Gemeindegliedern über die Stoll en 
dor die weltlichen Adminiftrativbebörden gehören (Silbernagel a. a. ©. ©. 420), 
ober es ift, wie für die ftatlichen Abgaben und Gebüren, die adminiſtrative Eres 
Aufion gewärt, ©. diterreihiiches Gejeg vom 7. Mai 1874, $ 23. j 
 Brinzipiell kann eine Verpflichtung au Bahlung von Stofgebüren nur für 
bie Glieder der Kirche de amtirenden Geiſtlichen bejtehen, weil dieſe allein ins 
Bee Bugehörigfeit zu derfelden und zu der Ginzelparodhie in die Fuge 

fönnen, die eirefienden Amtshandlungen zu begehren. Das ift bie bei 

ge moderne Auffafjung. In der Zeit vom 16. Sarhumdert dis in ben Beginn 
des jepigen hinein hat aber eine andere Anfchauung geherrſcht. Bei der damals 
noch nicht anerkannten Parität der verſchiedenen Kirchen und der Eriftenz einer 
fog. Yerrichenden Kirche (ecclesia dominans) in den einzelnen deutjchen Sändern 
waren die Unhänger der bloß geduldeten Kriftlichen Meligionspartrien gewönlich 
dem Piarrzwange des Pfarrers der ecrlesia dominans unterworfen (f. die Ars 
titel „Parität“ Bd. XI, ©. 223, und „Pfarre“ a. a. DO, ©, 562), und mufaten 
her auch, weil fie entweder wegen der pfarramtlihen Handlungen (mie Taufe, 
Kopufation, Begräbnis) an dieſen gemiefen waren, ober weil man auch da, wo 
fie von einem Geiftlichen ihrer Konſeſſion die betreffenden Verrichtungen borneh- 
men laſſen konnten, an dem Pfarrzwange der herrjhenden Kirche fejthielt, an 
den Biorrer der lehteren die Stolgebüren entrichten. Diefe Verhäftnife find in« 
a jeßt in Deuiſchland faſt überall im Laufe dieſes Jarhunderts durch die 
tung der vollen Parität an die driftlihen Kirchen und durd bie Eine 
Bar der Neligionsfreiheit befeitigt worden, vgl, Nichter-Dope a. a. O ©.389, 


Wie in der katholiſchen Kirche Hat man auch im der evangelifchen die Uns 
ängemeflenheit und Vedentlichteit der Stolgebüren ſchon fange empfimder und (fo 
Spener) ihre Aufebung verlangt. Bis zum fepten Viertel des fanfenden Jarhuns 
berts iſt diejer Forderung indejjen mur vereinzelt Rechnung getragen worden. Zu ⸗ 
erft wurden in Naſſau durch Edilt dom 8. Uprif 1818 die Stolgebüren gegen 
Slrirung auf einen aus dem Pfarr, bezw. Slirchen: und eventuell dem Eentraf- 
Hirchenfond zu gewärenden feiten Betrag befeitigt (Otto, Haudbuch des evangel. 
Kichentechts im Herzogthum Naſſau, Nürnberg 1828, ©. 227. 292). Im are 
1849 folgte Oldenburg, ſ. Kirdhenverfafjungsgefh. von 1849, Art. 127, Fir 
Sengefeh vom 27. November 1851, Allg. Kirchenblatt für das evang. Deutfch- 
land 1852, ©. 79, und revidirte Kirchenverfafjung Art. 118; Dove, Sammlung 
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einer Reihe deut taten Die ER für Zoufen, X 
d indie Be — ſich um d ber 


jergebrai Be und an ben her' ee 
belt, bejeitigt worten ſind, 2 war entweder zugleich fütr eat 
1, v4 urch bie Verordnung vom 13. 
876, 4 Be ©. 126 fin die futherifche, durd) die 
vom a ai 1876 für” die — Sticche, |. Negierungs.:®l. von 1876, ©. = 
Sad EEETSHUIFBER (durch die allgemein lauteude Verordnung 
3 Deyenbe x 1875, Sammlung b. Berordn. Bd. 20, ©. 259) oder nur jet Sie 
evangelifhe Kirche des Landes, fo im Königreich Sachſen di Rirs 
geſeh vom 2, Dejember 1976, Ni Kirchen⸗Bl. 1877, ©, 138. 162, A 
jahrg. 1878, ©. 132. 133. 141. 196, in Sadjen-Weimar dutch 
ejeh vom 21. Januar 1879, a. a. D. Jahrg. 1879, ©. 563 u Ka vB. 
Yahın. 1876, ©. 664, 668), in SaojenAttendurn durch Bekanntmachung 
vom 25. April 1876, Geſ⸗Samml. ©. 193, und Schwar Eu Rudol Et 
duch, Verordnung dom 21. Dezember 1875, Gel.-Samml, in Medien« 
burg-Streliß durch Verordnung vom 21, Juni 1879, Allgem, Kitchen: Bl, 
1879, ©. 557. 555. Andere der bierhergel en — ae ſich 
weſſen bloß auf die Aufhebung ber Gebüren für Aufgebote und Trawungen, jo 
das — fie Haunover vom 16. Juni 1875, preuß. Geſ⸗Samm 
S. 303, f. aud Allg. Kircheublatt 1876, ©. 561, und die Anorduung für Bübe 
vom 1. Dezember 1875, a. a. O. 1876, S.226, endlich nur auf bie Befeitigung 
ber Aufgebotögebüren das Kirchengeſetz für Württemberg vom 18. Juni 1878, 
a. a. D. Fahrg. 1878, ©. 606, = ie Konfiftorial-:Verordnung für Reuß älterer 
Linie vom 29. Dez. 1875, a, a. ©. 1876, ©. 206, jedoch find in dem eben ges 
dachten Lande neuerdings durch Gefep dom 1. März 1883 $ 5_(dev Stanbes- 
beamte, Jahrg. 1883, ©. 194) aud die Gebüren für einfache Trauungen und 
Taufen befeitigt worden. Die Entfhädiguug für die Aufhebung iſt teils aus Stats- 
ober Sandesmitteln (fo in Schmwarzburg-Rudolftadt, ven beiden Medlenburg und 
Reuß älterer, Linie) zu gewären, teils aber den Kirchenlaſſen, eventuell den Ge— 
meinden, jo im Königreih Sahfen, auferlegt, teils ebenfalls den genannten 
Kaffen und Gemeinden, aber unter Unerfenmung einer Pflicht des States, ſub⸗ 
fibtarifch im Notfällen einzutreten, leiteres in Hannober, Suhien- Weimar 
und Meiningen. In anberen ebangel. Landeskirchen ift wenigftens durch bie 
Initiative der Gemeinden und Gemeindeorgane in einer Neihe don Gemeinden 
sur Aufhebung der Stolgebiiren in dem gedachten Umfange bereits erſolgt ober 
bant, fo 5. B. in Preußen, vor allem in Berfin und in Schleswig-Holftein, 
a. Kirhenblatt 1875, ©. 612, und es find hier die Entjchädigungen meiſtens 
aus Gemeindentitteln gerät. 
gitteratur: Franeise. Stypmann, Tractatus de salariis clericorum, Gry- 
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Bi Tübinger Säule, ältere. | J ha 2 
bo oder Strabus, d. i. der Scheele odı elend⸗ ei 
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logiſcher Schriftſteller der 9 in der 
ie —— ‚it werden pfleg 5 I Yale tie 
1 in Ge ſehr — 
— ge ee er Re, — — 6 vi er — zu fein 0 
in Schwaben oder jonft wo in ber Gegend re da er jelbit 
nd terram nennt, quam nos — vel Sueyi incolimus, und dortf) £ 
weifen ihn auch Sigbert v, Gemblours und Joh — wärend end D 
ihn zu einem Angelfachien machen wollten. idien mar zuerfi 
‚&t. Gollen unter Grimwald, nach Anderen zu Reiche — unter 
foäter zu Fulda unter Rhabanus Maurus. And von feinen — tem 
eine, genauere Chronotogie nicht herquftellen. Cine Zeit lang war er Defam | 
Aloſters St. Gallen, im Jaxe 842 wurde er Abt des Kloſters Neienau, Aug n 
major, einem nicht minder berühmten Beuediltinerſtifte auf der Inſel des 
ſtanzer Unterſee's, wo er nad) anberweitigen Vachrichten ſchon zuvor ein 
amt bekleidet Hatte. ZTrittenheim läfet "4 auch Vorfteher der Sie” des —— 
Dirihfelb. geweſen fein, Er ſtarb auf einer diplomatiſchen den 
Serls des Kahlen am 17, Jult 849 in wenig dorgerüdtem iter. Wie bi 
Schwantendes in den ihn betweffenden Überlieferungen fei, Sig man aus den 
'Beren bibliographifhen Sammelwerfen, unter welden wir hier nur auf Dubin, 
Dom Ceillier, die histoire Hitöraire de France Tom, V und Eile bibl. Jatina 
mediae aetatis verweiſen wollen. Ültere Quellen findet man bei dieſen angefürt. 
,Walfried Hat mandexfei geihrieben; doch mit einer einzigen —— bies 
tem feine Schriften wenig hiſtoriſches Antereffe, Wir wollen fie er 
Haflenweife aufüren. Zunächſt erwänen wir feine lateiniſchen ae mel 
ihn gewiljermoßen unter bie Klaſſiker des ka Beirat Eben a 
wenn auch ihr poetiſcher Wert nicht hoch anzuſchlagen it, en Be, 
ſch auf Hriftliche Kirhenfeite, handeln alfo vom Apofteln = Pb 3 da 
längfte handelt von einer Bifion, welche ein Mönd Wettin von Reichenau gehabt; 
eim anderes erzält das Leben des heiligen Leodegarius bon Autun; eines, Hor- 
tulus betitelt, befchreibt nicht one Anmut den eigenen Garten des Verfafjers mit 
feinen manderlei Pflanzen und deren Nugen und Eigenſchaften. Von biefem 
lepteren gibt es mehrere Spegialausgaben; jonft find dieſe Gebichte am beiten 
gejammelt in Canisii leetionibus antiquis T. VI od. T. I, P. 2 der neuen Nuss 
gabe, Die Hiftorifhen findet man auch bei den Bollandiften und in potriftifchen 
Sammlungen. Das Leben des heil. Gallus, welches er in Proſa bejchrieben, ift 
gedrudt in Goldasti Seriptt. rerum allemann. T. 1 und Mabillon, Acta Ord, S, 
Ben. Sacc. II; am der beabjichtigten poetifchen Bearbeitung verhinderte ihm der 
Tod, wie Ermenrid; von Reichenau bei Dudin II, 76 des Weiteren erzält, 
Bemerkenswerter ift fein Werlchen da exordiis et inerementis rernm eeelo · 
siasticarum (gebrudt unter Andern im Hittorps Scriptores de ofliciis divinis, 
Eölln 1568, wo es etwa 30 Foliofeiten umfafst, fowie in mehreren Vibtiotheten 
der Nivchenväter), Man könnte es, nad unferer Art zu veden, ein Compendium 
der hriftlichen Archäologie nennen, und mit dem Maßitabe jener Beit ge: al I 
einen nicht üblen Verſuch. Ju 3 Kapiteln Handelt es zumeift von 
gebräuden, Tempeln, Altären, Gebeten, Gloden, Bildern, Taufe und — 
und. bie dabei gelegentlich ausgeſprochenen theologiſchen Grundſähe oder Hiftorie 
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hen Bemerkungen laſſen und in dem Verfaſſer einen gelehrten und 5— 
Dann erkennen. Gelegentlih fürt ee ei 
* ſich deshalb den — — gegenüber mit dem 1 Beifpi. —— 
dig — welcher ja nebi — auch Affen an —— — —— 
der Bilder —— don ſranli — — mpfoht 
Überteiebener unb abergläubifher Jtonofatrie und. Nelken Bil: 
feftzuhalten. Im Kapitel vom Abendmal drüdt er ſich in einer Weiſe 
aus, N man ihm nicht al3 einen une ber Transfubftantiationslehre ſeines 
be —— jen Radbert nennen lann ee fagt er, Hat feinen Jüngern 
Die Gafcaninte jeineo Seises nF Dinteh I de des Brote ud Wei- 
— gr iffe feines. heiligen Leidens 
u je em. Es konnte aljo mie —— licheres ar ale Geſtalten — ge 
Hm — um die des Hai — der Glieder auzudeuten. 
ber Walfrieds en am meijten berühmt rer 4 und a jeht 


das ift bie große exegetifche Kompilation, — — m ee 
1 "ion 3 bi 
di 
= Me PH Zeil des Abendlandes sugfei G die Fundgrube und fait 


— — 
Werk war unter dem gangbaren Titel Gloss ordinaria* ver breitet und it; 
und genojs ſchon im — der — — ‚olajti eines 
ſolchen Anſehens, daſs 4. B Petrus dus ſich auf dasſelbe one Weiteres 


dem Bibeltezte ſelbſt zu ——— behandelten. Noch über das 14. Jar⸗ 
hundert hinaus, wo doch Nic, a Lyra eine neue Epoche in der Exegeje Bere gi 
Sir ſich die malfriediiche Birne) im Gebrauch und wurde dann —— 
— des Bücherdrucs durch die Preſſe verbreitet und J—— usgoben 
olgten ſich, troß des loloſſalen Umfangs, bis ins 17. Sarhundert herab, Man 
t biejelben vollftändig ver; an in dem unferm Walfried gewidmeten Urs 
IR ber Histoire littöraire de France, welche befanntlic vom Benediktinern einft 
— wurde (T. V.) und fürzer im Buſſes Grundriß der dhriftl, Litteratur 
ke ift zu bemerfen, daſs die Glosa ordinaria nie allein, fait immer 
mit ufammen gebrudt wurde. Die ältefte Ausgabe, one Ort und Jar, 
in 4 Soliobänden, deren Urjprung die ig nicht ermittelt haben, iſt 
eine der Zierden ſelbſt reicherer Samml— ungen ch ihr, da hier die Arbeit 
Balfrieds ſaſt ganz allein jteht, wollen wir dem Lejer in der Kürze einen Bes 
riff don der Natur und Unlage des Werkes geben. Eine Vorrede oder Eine 
fitung, welche ben Zweck ober die Methode desſelben darlegten, ift nicht vor» 
handen ; aber der oberflächlichite Bli belehrt uns darüber ur Genüge Es bietet 
in ber Mitte der Blätter, etwas gegen den oberen Rand hin, dem lateinifchen 
Zert, rings Neu, einen größeren oder geringeren Naum in Anfpruc nehs 
mend, fteht die „Blofje*, d. R7 eine reihe Sammlung patriftijcher Exzerpte zur 
Erläuterung bed Textes, Zwi den ben Zeilen des Textes fichen ganz kurze Si 
lien (Glosa iuterlinearis), die wir aber hier nit weiter zu Berifichtigen haben, 
da fieanerfanntermaßen exit im 12. Sarhundert von einem gewiſſen Anshelm von 
Laou beigefchrieben find. Was nun die von Walfried gefammelten Nandbemers 
tungen betrifft, jo ift im allgemeinen A fagen, daſs fie den Kern der älteren pas 
teiftifchen Gxegefe p Ziemlich nach allen Seiten Hin darftellen, Es fehlt nämlich 
nicht an Wort und Sacherklärungen, wie man fie namentlich aus Hieronymus 
nehmen Tonnte, allein der —— nach dienen bie Randgloſſen doch dev erbaus 
lichen Auslegung, oder wie die Alten fagten, der myſtiſchen (vielen ift auch daB 
Wort mistiee —— die belannilich die Theorie bes mehrfachen Schriſt⸗ 
finnes zur Grundlage hatte und in der Kombination geiſtlicher Umdeutung mit 
jedem noch jo trodenen biftorifchen Stoffe ihre höchſte Virtuofität zu befunden 
itrebte. Die Gloſſen werden in der Negel durch die Widerhofung der erſten 
Worte de Textes, auf den fie ſich 5 hen: eingefürt; fo folgen fich mehrere 
über denjelben Text, ſelbſt aus bem nämlichen Schriftſteller, wie denn namentz 


Strabo Strauß, Dabid Friedrich 725 


‚die ichen Werke Auguftins, mit den vielfältig jelnden, 
—* — —— ar e ner bike Hehe nn ame 
Biden {R Hörigens ber Hanr beb Antoce Begci@riebtn, auß-weihem fe Aeopen 
Find; am öftejten begegnen und außer ben * 


man in Überſehung beſaß; in e {ar n andere 
en in den Einen Gefaion, 3 D — Leviticus Eſi⸗ 
— Su en one Namen: und-e$ 
entſteht ubmaßung, dieſe —— Walfried ſelbſt verſaſst haben, Dagegen 
* —* au ſprechen, daſs nicht wenig im An — 

auch fein Name, und zwar in der, Wenn er Tell ſo gefchrieben 

baren Bezeichnung „Steabus“ vorlommt. Andere — wol a! — 
— ver ee an Maurus als — Sn an: — die, — 
feinem: enannt. jat int, 1 a“ Bei ſowie 
die andere, ob Br bie. beii De hi. Dane un — erall authentiſch ſind. 


ſich wol noch Niemand die Mühe — bien 
“hat wenig. auf ſich, weil die. egegetifchen Studien — lateiniſchen Theo⸗ 
— won. Auguftin und Hieronymus abwärts. im allgemeinen bi ‚es 
meingut waren und jeder Nachfolger von dem Abhub feines Vorgängers als 
raſit lebte. Der Ruhm, Neues En geben, war weniger erſtrebt als bexMuf, | 
berühmten Alten recht ausgebew — haben. Unſer Walfried Den and mid 
mehr, and. bei folchem Beikheiben edie Kritit ſehr Überfälle: _ 7 00 9. 
af 
Außer den genannten Werfen hat marı wol jer dem Abt don Ri 
od ad beigelegt, ren für Su a, rt tere J — — 
— e8 überhaupt je exiftirt Hätte. Im farhunder 
y Borftedumg of, Hart der Gr, Habe die Viel verdeuff Mh — 
te mon nur einen Namen für die jüngſt gedruckten vorluth 
ben. Wie das num zu iR, »flegt, fobatb einmal über die Bee 
an erſten —— Ko) eine PEN gebildet yon ‚jo an man 
e 







omen der Verjaffer ausfindig. 'Tempore Caroli Magni, fügt diacius 
er Worrede au feiner Ian des Otfrid fol. 7 verso, tres doeti no — 
volumen in vulgarem linguam vertisse leguntur, Bo ex dies gelefen, 

jagt ‚er nicht. Die Biel Gelehrten waren Nhabanus, ber et don Mainz, 
mo don Halberſtadt, und unfer Walfeted. Später wuſste man jchom, dajs e 
a gearbeitet hatten, — manu admota socia, fagt I. Neisfe (epist, ad 
iyerum de versions german. ante Lutherum). Sa, ein Beitgenoffe, — 
Herausgeber eines altsfranzöfiichen, Bibeltertes, te ber⸗ 
* ins Jar 807 zu ſehzen; das hängt einfach bamit zuſammen, iu (fr 

ment fihr unzuverläſſigen Werie über die Vibelüberfegungen, dieſes 
a Berathewol angibt, um überhaupt den Werdienften des alten aifers Re 
——2— Stelle anzuweiſen. Im Jare 807 aber lag Walfried vielleicht noch 
in den Windeln, wenn er ſchon geboren war, und mas von Karls Bus! Bir 
bein ſonſt noch gefagt wird, habe ich mit triftigen Gründen — ns Ha) 
ber dabeln verwiejen. (Revue de théol. Janv. 1851.) 


Strauß, David Friedrid. — Vergl, E, Zeller, D. Fr. Ste, in feinem 
Reben und feinen Schriften, Bonn 1874; W. Lang, D. Fr. Str., Leipzig. 1874; 
” Hausrath, D. Fr, Str. und die Theologie feiner Zeit. Heibeiber — 78, 

2 Bde; Derfelbe, Über den relig. Entwidelungsgang von D. Fr. Ste. in den 
Eleinen Schriiten religionsgeſchichtlichen Inhalts”, Leipzig 1883, S. 416—437; 
Sclottmann, D. Ste, als Romantifer des Heidenthums, Halle 1878; —— 
Deutſch⸗evangel. Blätter, 1879, ©. 145—159. Üben feinen iberen Bildungds 
gang hat Str. jelbit Nachrichten gegeben in dem Aufjap, „Zujtinus 
Halle'ihe Jahrb. 1838 Nr. 1, eingehender Fr. Th. Bilder in dem Auſſah „St. 
u bie Württemberger“, ebendaf. 1838, Nr, 57 fi. (abgedr. in feinen „Sritifchen 
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Bei 1844, 1 9), Stc/8 gefommelte Schriften, Herantgegeben von Bel 
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mei den 
‘; und ex jelbft, Chr ins de N — ©.6 — 
* — in in Sum noch nicht erwacht, * 
ein re Ehri Herbſt 1825 vertaufcte: er fi 
Kloſterſchule dem ges — — — Suſt zu Tübingen. Aber wenig 
* bie gejeffelt, welche hier zunächt im philoſophi — Etubien — 
te ex anderwärts Geiftesnorung. Vom myſtiſchen Bug feiner 8 
ſtammes lieh er ſich zu Schellings okupbilofeptie umd zu 
an hme füren, und des lepteren Erkenntnis ſchien ihm „teild zu tieferen Gründen 
un ufteigen, teils das Gepräge des unmittelbaren Seoffenbartfein — 
zu tragen als bie Bibel felbit“ (Str., Friedl. Bi. ©. 12). Nichts mas 
fürn cher, als dafs ex zu. derjelben Zeit für die Dichter der a Schule 
Ihwärmte, bei einer Warfagerin ſich Auskunft Holte (Friedl, BL. ©. 14), ben Wun⸗ 
dern des Somnambutismus Glauben jchentte. Nachaltigere Impulſe empfing er 
erft, als 1826 Kern und Baur, feine früheren Lehrer, im die heologiſche Fakultät 
berufen wurden, und zumal ber lehtere ihn auf Schleiermacher wies. Nicht Steus 
dels „verftändiger Supranaturaliamug“ vermochte dem aufjtrebenden Jüngliug 
Tehanpolten; in den Ausfogen bes religiöien Gefüls fuchte er die Begründung der 
Slaubenswarheiten zu gewinnen, bis er wie Baur ſelbſt feinen Anker in die Phi« 
tofophie Hegels warf. Zwar hatte er noch 1828 das Preisthema der Latholifch- 
theolsgiſchen Fakultät „die Suniechsbung der Toten exegetiih und naturvhiloſo⸗ 
phifch zu u" beweijen“, „mit voller Übegengung“ zu löfen unternommen und. 1830 
die Gedächtnisfeier ber Übergabe des ugsburgifchen Betenntniſſes mit einer Pres 
digt im theologiſchen Stift eröffnet (abgedrudt bei Hnusrath I, Beilagen ©.3ff.), 
ja, feine u beftandene Kandidatenprüfung im Herbite besfelben Jared zum 
Eintritt ein ——— zu Sleiningersheint, in der Nähe feines Eltern⸗ 
hauſes, benußt. Aber wie beim Abſchluſs jener Preisarbeit ihm Mar ward, „daſs 
an ber ganzen Sache nichts ſei“, jo konnte er im geiftlichen Amte nur mühſam 
den Konflikt vor ſich entfchufbigen, welder zwiſchen feinen theologifchen Bewuſst⸗ 
ſeln und dem Juhalt ſeiner Predigten beftand, Durch eine Berufung nach dem 
Seminar zu Maulbronn wurde er im Sommer 1831 feiner wol überhoben; dens 
noch alte ug ex fich, zum Doktor dev Philoſophie promovdirt; im Herbit d 3.3 
aller amtlichen Wirkjamkeit, um Hegel und neben ihm Schleiermacher auf ſich 
wirken zu offen. Sein Eintritt in Berlin erjolgte kurz vor dem Tode des gro: 
hen PHifofophen (14. November 1831), und Schleiermacher war der erite, der 
hiervon ihm Kunde gab. Str.’s unbedachte Äußerung „um ſeinetwillen war ich 
hierher gelommen“ wujste Scleiermacher nicht zu gewinnen, und umgelehrt bes 
friedigte ihn diefer bei der „queckſilberartigen Beweglichkeit“ feines Wefens (dev 
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Chriſtus des Glaubens ©.8) jedenfalls „auf der Kanzel mehr x dem Nas 
theber* j. ©. 6). en Sieg 3 — Strauß im Fl berer, 
= in Hegels Banen gingen, eng mei mit: und 

— SET 
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a der Abſchluſs der inneren —— ka ee eennen, Denn 
1832 in bie Shmwäbiiche Heimat —— rt, ſah er mit eines 
Nepetentenanttes zur Tübi in eine jamfeit eingefürt, bie x 
‚ef erigen L — beit verwerten lieh. Mit aufergemi 
itofophifche Studien, fpeyiell für In me 
dire eben deshalb fo hr die Ungunft feiner Neider, dafs er erbſt 1888 
es vorzog/ feine Vorlefungen einzuftellen, im das Werk 4 
dmotive ſchon in Berlin ihm dor der Seele ‚ftanden. „Das | 
. bearbeitet“ (Bd, 2 ‚erichten 1835, feinem inm ao 
v Gegellter ee Denn bie „voraus| — “Kritik ift 
von dem Gebanten beher dafs die Idee eines perfönlichen, die Welt zu einen 
ei Ziele fürenden Wort, deshalb ud die eines Gottmenfhen einen 
bilde, Die Idee liebt es nicht, en wlar ihre gi sehe 
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— 
Gbendespalb nr > ns nicht der, in welchem die Fe Be Menfchheit zur Er⸗ 
ſcheinung tommt, nicht das Urbild der Menfchheit, ſondern ein Menjch wie 
dere; wol graduell von ihmen verſchieden, fofern die Beiftesreligion im ihm i 
erften Verkündiger und Anwalt fand, aber in der Taufe zum Bekenntnis feiner 
Sünde bereit und zu Wunpertaten nicht audgerüftet. Übernatürliches hat im Les 
ben Jeſu überhaupt feine Stelle gehabt, Tritt es aus der evangelifchen Geſchichte 
entgegen, fo iſt biefe leßtere nicht dom veralteten fupranatwraliftiihen ober nas 
tuvatiftifchen Standpunkt aus zu prüfen, jondern darauf anzufehen, ob i n J 
—* ein mythiſcher ſeil. „Mythen find gefchichtartige ren 

een, gebildet in ber abficht8los bichtenden Sage“ (I, S. 75). ber kt Im 
Momente konnte die Liebe der Gemeinde einem Kranz von Sagen für das Haupt 
ihres: Meifters tminden; mur im Laufe don Jarzehnten hat das Söftuggenänt 
vom Mythen fich gebildet, das den hiſtoriſchen Kern jeht überwucert hat. 
vorausgeſegte Gedante nötigt, die Evangelien in das zweite Jarhundert zu — 
Die Fülle der Gelehrſamkeit, die ſich hier mit feltener Schärfe der Dialektik 
berfnüpfte, bedurfte kaum der glänzenden Dorftellungegabe des Verfaſſers, um 
dem’ Werle die Augen Aller zugumenden, welche der veligiöfen wie der Hiftorifch“ 
kritifchen Frage desfelben Intereſſe fchenkten. Ein Sturm ee die Gemiter 
wie fünfzig Jare früher nad den Pubfilationen Leſſings. Strauß Hatte im fei: 
Mer amtlichen Stellung ihn bald warzunehmen. Nocd vor Erſcheinen des zweiten 
Bandes (1836) wurde er (Herbſt 1835) nach dem Lyceum in Ludwigsburg vers 
fjegtz doc) ſiedelte er ſchon im folgenden Jare nach Stuttgart über, nicht bloß 
weil feine Tätigkeit und der Verlehr mit dem ihm innerlich wenig verbundenen 
Vater nicht befriedigten, fondern mehe nod weil ihm um fchriftitelleri fer Jwede 
willen Muße Bedürfnis war, Die warhaft tropiſche Fruchtbarleit, mit welcher 
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— die Litteral bei Grim ürdigleit 
u — Beige 
nötigte ihn, bie ei — Als Ertrag Br 


vieleicht —— dafs er nicht jeg zlichen Anfehtufs aufgeben wollte. id ‚der. zn 
ſchienen — * * —— — ſich — Öffnen. Der Trziehungs⸗ 
rat zur Zurich trug Anl — ine orden Proſeſſur an der Mine: 
i Hochſchule an. ten waren ber Berufung vorausgegangen 
no heit heftigere Kämpfe Sue et folgen. - Denn den, mwelder Su Weide 
Eriftenz, — auf eine hiſtoriſche Nullität reduzirte, Aut dem Leprft 
in Kirchengefchichte und Dogmatik zu jehen, widerſtrebte jo — ber zoll 
Meinung, dafs bie Züricher Negierung 3 Benfionirung bejcjlofi — 
dieſer fein Amt übernommen harte. — Nach Zurich war von Strauß die — 
abgegeben worden, er werde ſich rein innerhalb der Greugen feines wiſſen⸗ 
khahticjen Berufes halten und auch in diefem dahin wirken, daſs die göttlichen 
Grundwarheiten des Ehriftentums geachtet werben. Die Erläuterung, in welchem 
Sinn dies geſchehen wäre, gibt das Berk, welches Vorarbeiten für den alademi⸗ 
ſchen Bene aufnahm und in unfreiwilliger Muße jept um fo ſchneller vollendet 
werden Eonnte: „die chriſtliche Olaubenslehre in — geſchichtlichen — 
und im Kampfe, "mit dee mobernen Wiſſenſchaft dargeſiellt“, 2 Vde. 1840,41. 
Es ſolite „eine Überfiht über den dogmatiſchen Vefigitand geben“ wer "dog 
be — dasjenige leiſten, was einem Handlungshauſe die Bilanz 
eiftet“. — von dem Gedanken, daſs „die Kritik des Dogmas feine Ger 
ja: ei (l, ©. 71), nimmt Str. die einzelnen —— der Dogmatik durch, 
omfilt zwiſchen ihmen und dem duch die Aufklärung des 18. Jarhun— 
— wie die neuere Philojophie, vornehmlich bie Hegelſche erzogenen modernen 
Bewufstfein darzulegen, Turfänlich vollzieht jih in dem Werte ein dialeltiſcher 
er en des Dogmas. 
auf längere Zeit Hinaus die letzte theologiſche Leiſtung bleiben, 
Denn — in die Wege einer geordneten Wirkſamleit einzumünden, ſülte ſich Str. 
dom bisherigen Arbeitsfeld abgedrängt; ex ſah fein Leben hinfort auf die — 
tende Welle geſtellt. Noch ehe ihm jene bittere Täuſchung von Zürich Der 
fommen mar, hatte er (März 1839) feine Mutter verloren, und im April 1 
ſchloſs jich mit dem Tobe feines Vaters bas Elternhaus ihm völlig. Ein eigenes 
Heim ſuchte er ſich wol zu gründen; am 26, Auguſt 1842 verheiratete er — 
mit Agnes Schebeſt, einer gefeierten Theaterjängerin. Uber das Glück, dieſer * 
zwei erblühen zu ſehen, konnie ihn nicht für das Leib entjdädigen, 
feiner Gattin die ihm wertvollen Gemütsjeiten vermiffen zu müflen. Nach, fünf 
Saren löfte fich die Ehe, und von da ab iſt Str. heimatlos umhergezogen, zuerſt 
unter Freunden in Münden, dann in Kötn, Heidelberg, Berlin, gegen Ende, feis 
ned Lebens (1865—1872) in Darmftadt und von da an in Qudtoigsburg. feinem 
Geburtsort, lebend. Seinen Studien war die Anjlöfung der Häuslichkeit- von 
Vorteil; er bekannte, die woltätige Folge in erneuter Urbeitsluft zu fülen, Doch 
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ten bes Dichters Nikolaus Bifetin* 1855), rich bon Hutten“ (Bde, 
1858—1860, 4. Aufl. 1878), „Hermann Samuel Reimarus* — EKleine 
ne biographijchen, fiteratun- und tunſtgeſchichtlichen Inhalts“ — neue 


2 Exit beinahe brei JDarzehute mad; dem Erfcheinen feines eriten Wertes lehrte 
Str. zur Theologie, fpeziell zu dem Gebiete zur, bom weldem er ausgegangen 
wat, Aber wärend er früher an Fachgenoſſen ſich gewendet hatte, jo * er 

eim „Leben Jeſu für das deutjche Wolf Bencbeitet" (1864, £ Aufl. —— 

als ob dasſelbe des wiſſenſchaftlichen Charalters ganz ERBE 

überhaupt gefchrieben, ift e8 bei abſtralter Art der ee mit einer’ Summe 
gelehrten Mpparates ausgeftattet, der freilich mehr als Dedungsmittel 
vorgefajster Meinungen denn als jelbftändiges 5 Gorfäungbergesuis gelten kann. 
Bie Str. in feiner kritiſchen Bearbeitung des Lebens Jeju mach, Bours Wort die 
Bis überrumpeln und oue regelrechte Belagerung im Sturme nehmen wollte, 


ließ er jetzt den Ertrag der zeitherigen Schriftjerihung faft unverwertet. Er 
die Evangelienkritit in den vorausgegangenen 29 Jaren „etwas ins 
Kraut hoffen“ jeiz man müſſe bange werben, jemals über bie Hanptfragen ind 
Hate zu kommen, wenn wirklich ihre Löfung bis zum Austrag des Streites fiber 
die Evangelienfrage vertagt werben ſolle. Darum rezipirt er kutzer Hand bie 
weſentlichen Refultate Baurs, unbelünmert um das, was Andere zu deren Richtig- 
stellung ſchon geleiftet Hatten. Seine eigentliche Aufgabe aber löfte er abweichend 
dom früheren Werke in zwei Büchern. Nicht bloß weil er für Nichttheologen 
vᷣ, die an rein tritiſchen Dperationen erfarungsmäßig kein Gefallen Ainten, 
m mehr wol noch in dem vichtigen Gefül, dafs eine ſchlechthin auflöjende 
Keitit Sache der Unmöglichkeit geworden fei, gibt er in einem erſten Buche das, 
was früher zu vermifjen war, „das Leben Jefu in geſchichtlichem Umri* und 
in einem wu „die mythiſche Gefhichte Jeſu = ihr Entftehung und Aus · 
bildung“. Bier vornehmlid) mit jeinem erften Werfe fi berürend ergänzt er 
dort, was früher (Schluſsabhandlung I, ©. 686 fj,) über die dogmatiſche Bes 
| deutung de3 Lebens Jeſu geſagt worden Dar. Aber bei feiner Anſchauung über 
| den Wert der Evangelienfhriften lann es felbftredend nicht zu einem „Leben“, 
fondern günftigenfal® zur Erörterung einzelner — aus —— Jef 
lommen. Gewiſs wiſſen wir, wie er verſichert, was Jeſus nicht war. „Es bes 
fteht darin, daſs in der Perfon und dem Werte Jeſu nichts Übernotürliches, nichts 
von der Art gemwejen it, das num mit dem Vleigewicht einer underbrüchlichen, 
blinden Glauben heiſchenden Aultorität auf der Menjchheit liegen bleiben müfste. 
Diefes Negative ift für unferen nicht bloß Hiftorifchen überhaupt wicht rüdwärts, 
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daß Werk der mM it fein lann“ (S. 627). Und dies 
der früher ehe fie —— aus, daſs die Idee 
nicht in Ein — ganze auszufchütten fie hoch Jeſ 
er ee das Urbilb der Menſchheit. „Stünbe einer auf, in welchem der 
religiöfe Genius der neueren Zeit ebenfo von vornherein Fleiſch geworden müre, 
wie in Seju der dev feinigen, er , 


So wenig es bent Werfe an Leſern und an Entgegnungen fehlte (vgl.v.Eı 
t, Str. und Scheufel, 1864; —— Die modernen Darſiellungen des Les 
5 Set, 2. Aufl... 1865 u. .), bie Erregung, welde es herdorrief, der 


deutfche Volt zu Teil werden fieß, werbittert (Behſchlag ©. 168) oder ob er in 


das Andere abjorbirt ift. Verfpricht nämlich Str. auf vier Fragen Antwort zu 
geben, fo negirt er jehr beftimmt die erfte: „Sind wir noch Chriſten?“ Er ih 
hiebei bie Iegten Konſequenzen aus dem, was er vordem über die. Unmiglidjleit 
der Eziftenz eines Sottmentgen wie über das Unzureichende der geſchichtlichen 
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will“, Denn feine Verneinung eines ® je8 zu Gott indolvirt i 
eines Verhälinifjes zu dem g Eigen Blend t forberm em e 
Univerfum Diejelbe Bietät, wie ber Fromme alten Stils für feinen Gott und 
finden es ruchlos von feiten eines eingeluen Menjchenweiens, ſich tet dem AL 
gegenüberzuftellen".  Demgemäß kann er feine dritte: je „Wie begreifen wir 
die Welt?" nur vom Standpunkt bes modernen Deaterialismms aus Löfen, um 
nach ber Idee der Gattung fid, au beitimmen als rung — wenn 
— Frage auftwirjt „Wie orduen wir unſer Leben?" —ı Was Strauß 
„an der Schwelle des Greifenalters* hier chen, jollte in der Tat 
Zejtament fein. Oktober 1872 hatte er Da dt, wo e& entjtanden, 
und in ——— eine ſtille Heimat geſucht. Er ſollte in ihr nicht 

m ul, 


werben, deun ei a ihn bald das Serankenlager. 
Tod erfofgte am 7. bruar 1874 —— Wsooldemar Schmidt. 


formationszeit, das mannigfad) an Kartftadt erinnert, dgl. Luthers 
2, 643 und die Böffnungen der Büricer Mibertäufer; lius, 
JJ— 
uſchoftliche Bildung und Unklarhei nen, J 
' Dewujstfein feiner atabemt| hen Würde und warmer Sinm für) des Volkes 
, Stärke im Ungriff gegen das Alte und Schwäche im Aufbau des Neuen 
ralleriſiren dieſen Mann, der wie ein — plöglich als fruchtbarer Schriſt⸗ 
x erſcheint und wider verſchwindet. Über ſein ſtüheres Leben wie fein 
noch Dunkel. Strauß war wol 1480-85 zu Bafel geboren, wie er 
gegen Dlolampad geltend macht. Won 1506. an war er an verſchie denen Orten 
als Lehrer tätig, jo zu Straßburg, vielleicht — Horb, von wo er 1515 
noch einmal die Hochſchule zu Freiburg befuchte, Württ, Bierteljahrsheite A 
187. 1516 wurde er Lehrer ber Bhitofopbie daſelbſt und Dr. theol. 
ſhaft iſt, ob er je Mönch geweſen (nad; Vierordt, Nef. in Baden S. 247, 
itaner, nah Zörg, Deutfdjl. in dev Revol. Neligiofe in Berchtesgaden). Im 
Jar 1521 ijt Str. Prediger zu Hall im Inntal, wo er den Vergleuten unter 
jem Beifall von Nat und Gemeinde und Zulauf aus der Nachbarichait das 
ngelium verlünbigte. In der Faſtenzeit 1521 bonnerte er in 16 igten 
gegen die Beichtgreuel, in der Pfingftpredigt 1521 verlangte er das Abendmal 
unter beiderlei Geftalt, Aber die geiftliche und weltliche Obrigkeit trat dem Ei- 
ver entgegen. Die Franziskaner in Schwaz ſchickten 1522 ald Hajtenprediger 
Ihren Konventbruder Michael Ritter, der gegen Strauß prebigte und bie Veichte 
Dexteibigte, „Herodes und Pilatus jamt dem Phariſtern“ ruhten nicht, bis fie 
Strauß vertrieben hatten, den Ritter auch nachher noch derunglimpfte. Er floh 
jächit nach Haslach (bei Traunftein?), von wo er am 16. Mat 1522 feinen 
den in Hall einen kurzen Unterricht von ben erdichteten — — zu⸗ 
ſchidte (ſpäter gedrudt). Jeht wandte er ſich nad Sachſen, am 4. Auguſt ift 
er zu Kemberg bei Wittenberg, wohin er warſcheinlich von feinen Freunden im 
Belir an ben Propit Barth, Bernhardi von Feldtirch (im Bistum Chur ſüdlich 
bon Bregenz) empjohlen war. Hier lief er feine erfte Schrift, eine in Hall ges 
ene Predigt über die Beichte: eine verſtendige tröftlich Leer über das wort 
‚Paulus; der menſch ſoll fich ſelbs probieren und aljo von dem Brodt eſſen x. 
druden. Er gab damit eine Wuleitung über die vehte Vereitung zum Abendmal 
und ermante die, welde von ber Meſſe fich nicht ferne halten ünnen, wärend 
berfelben Ehrifti Leiden und Sterben zu betrachten. Warfceinlid auf Luthers 
Empfehlung wurde er Prediger bei Graf Georg don Wertheim, wo ex aber durch 
ſtürmiſches Weſen ſich in kurzer Zeit unmöglid) machte, jo daſs Luther feinem 
Nachfolger Franz Kolb ruhigeres Verfaren bringend empfahl. 

Um Weihnachten 1522 iſt Str. in Weimar, wo ex der Disputation bed Hofe 
predigers Wolfgang Stein mit den Barfüßermönchen über das Abenbmal beis 
wonte und auch Thomas Münzer traf, von bem er fi von Anfang an abge 
ftoßen fülte. Anfangs 1523 kam er al3 Prediger (nicht Pfarrer) nad Eiſenach, 
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wo er am 20. Januar die Alten jener Disputation und am 9. Februar fein neit 
wunderbarlich Beichtbüüdhlein herausgab, das einen tiefen Blick in bie Foltergnalen 
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eett werden, (328 Sonnt, vor Joh. Bapt. 21 Juni) zu gewinnen fühle: 

Zugleich warf er ſich auf bie Ss In di ee i an . 
lich Unterricht des großen Jrrthums jo im Heifigtfum zu Ehren gehalten, ba; 
dann nach gemeinem Gebrauch der Mgsttenst an an 2 dit, 1023" —— er 
in ergreifender Weiſe das Elend des ch Steuern erbri 
wärend die Fürften Taufende am Kirchen, une —* ee — ftatt 
bie Saften des Volles zu erleichtern. Diefe Schrift, welche die auf Sülten 3 
grünbeten re Shftungen befämpfte, erregte den Born der dabei ſtark 
tereffixten Geiftlicgfeit. Darum gab er nod) 1523 51 Thefen heraus, über die 
er zubor reist Hatte: Haubtſtück und Artikel chriſtlicher Teer wider den ui» 

tlichen wucher, darumb etlich pfaffen zu Eyſenach fogar unruewig und bes 
mttet jeind. Auf Grund von Deut. 15 Luc. 5 erflärt er jeden Pfennig, dem ber 
Gläubiger über die Hauptjumme vom Schuldner nehme, für Wucher und ſchwer- 
wiegende Todjünde, denn es ſet wider bie Liebe zum Nächften umd wider Gottes 
—— das lein Papſt, Fein Konzil und kein weltliches Recht aufheben könne. 

Der Sihndner, welcher ſich dazu ergibt, Bins zu zolen, iſt unfelig und = 
Glanbeng gar entfegt. Der Obrigkeit madjt ers zur Sünde, den Zins, an bem 
beſonders die geizigen Pfaffen Hängen, in Schuß zu nehmen. "Uber zugleich warnt 
er das Volk, Gewalt mit Gewalt zu „verbämpjen*. 

Jetzt Mogte die ————— gegen Strauß. Der ſachſiſche et 
forberte von Luther ein Gutachten über feine Thefen. Luther jah gang richt 
dafs Stranf meinte, die Be mit einem Schlag umgeftalten zu können, als ob 
a Wort Gottes alsbald feben müffe, went erxs geredet. Luther war befonders 

das Hafchen nach Popularität bei Str. verdächtig, er made dem gemeinen Mann 
mit hochfarenden Worten ein gut Mundiwerf, one daſs derſelhe im Stande wäre, 
die wiſſenſchaftlich unhaltbare Lehre zu prifen, Luther riet der Negierung, Str. 
anzufalten, dafs er feine Grundfäge dem Volt wider ausrebe, 18. Oft. 1529, 
De Wette 2, 426. 

Im April 1524 wandte ſich Luther ſelbſt mit Melanchthon an Strauf. Lep- 
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, offenbar durch Melanchthous Bericht milder geftimmt, —— im freund⸗ 
* ee Zone (25. April, De Wette 2, 504), indem 3 tee 
Birffamkeit anerkannte, aber es für einen Sribut on 
2 = erHlärte, wenn Strauß lehre, And ſolle den Bins m ua: j 
‚ Sondern ſich nehmen laſſen. Das fürdere den Mifäbraud bes Da 
beim Volk zu fleiichliher Freiheit, —— der focialen ragen ſolle 
Ei lieber der Erziehung der Jugend roidm 
‚er dieſer konnte nach feinem Naturell us dem. ſtarlen Slauben an fich 
elbſt der Sache ſich nicht entſchlagen, Hatte er doch den Hofprediger zu Weimar, 
Balfgang Stein, F ‚ben eugung gebracht, Pr wur das ofen nicht das 
bürgerliche Recht in wiftlichen Kir "Seltung habe: Strauß ſchrieb num 
1524 in — Ton, aber mit Jeithaltung feines Sapes von der Unrechts 
mäßigkeit des freiwilligen Binsgebens feine Lehrfhrift: Das Wucher zu nemen 
und zu geben unferem dr. glauben und brüderliher lieb entgegen ift, und wandte 
fi. gegen die „gemalten“ Evangeliften, die nur tm jühen Worten bie Siehe vor - 
fragen, aber es nicht zu den Werken kommen laffen, wie gegen bie Veſchuldigung 
ber Anreizung zum Auftur. Gleich Joh. Mantel: in Stuttgart win er das 
Jubeljar widerhergeftellt, wenn aud wicht gerade alle 50 Jare. der 
Schrijt vom Kurſuͤrſten zuge ejandt erhielt, erkannte die Milderung im diefem 
riftftüd an, aber hielt alle feine früheren Einwendungen gegen Strauß’3 Auf ⸗ 
kungen aufrecht und betonte namentlich: Wir find fchuldig, die Rechte zu hal» 
ten, I au — a age an Neue Soann rl 
och Strauß ging im feiner ſtürmiſchen Art weiter, 1 un Friedxich 
Hagte, er wiegle olt auf und laſſe ſich weder don —— —— 
befehren, Luther betam ſogar den Verdacht, dafs Str. unter dem Einfluſſe des 
„Bauern von Wöhrd“ Diepold Peringer ftehe, Als wäre er Amtmann und 
— zugleich, ſchaltete ex in Eifenach und den Ämtern ringsum, als ihm 
be 1524 von Herzog Johann die Vifitation in Eiſenach und Umgegend aufs 
Br wurde, Am 10. Januar 1525 begann er fie in der Stadt, ım März 
in deu Untern. Unter hartem — mit den Amtleuten und dem Adel drang 
er auf Beſſerung des Lebens, ſetzte Pfarrer ab und ein, jo, als lebendige Bes 
weiſe feines Mangels an Schu lid, den fpäteren Apoftaten Wicel in Wenigens 
Lupnig und den Schwärmer Nint in Edartshaufen, bie fid beide (jedenfalls 
Mint, bei Wicel ift es warſcheinlich) den Bauern anfchloffen, die fih ringsum 
erhoben. Eiſenach ſelbſt wurde ein Herb des Aufrurs. Strauß gab fi alle 
Mühe, mit dem Schultheiß Hans Oswalb die Bauern zu befhwictigen, und 
zog im Amt umher. Die Bauern aber, welche auf feinen Beitritt gerechnet, 
wollten ihn in die Werra werfen. 

Nach der Niederlage der Bauern wurde Str, nad Weimar zum Berhör bes 
zufen und in anftändiger Haft gehalten. Durch demiltiges Auftreten und gewandte 
Verteidigung rettete er fein Leben und durfte nad) Eifenad ch zurückkehren. Uber 
feine Stellung war unhalibar. Hatte er auch gegen den Aufrur geprebigt, wie er noch 
1526 durch jeine gebrudte Predigt: Auffrur, zwytracht pub unainigfait zwifchen 
waren evangeliſchen Chriſten fürzufommen, bdartat, er hatte, one —— — 
zu überfchauen, in feinen Schrijten über den Bucher den Teufel an die Wand 
— indem er ben Schuldnern Selbſthilfe predigte. So hatte er bald für der 

auern Papſt gegolten, Cochlaus wies ſchadenfroh auf Strauß als —— der 
Mevolution, wogegen Str. feine „hriftenlih und wolgegrünbet antwırt ıc. auff 
das ungüttig ſchmachbüchlin Dr, Joh. Cochlei von Wendelftetn* ſchrieb. Der gals 
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Die Anregung, die Str, in Hall empfangen, verbunden mit ‚ber. Erinnerung 
am, die Disputation zu Weimar über. das Abendmal 1522, macht es —— 
ſich Strauß. num‘ nebenfo vol dh unklaren Eiſers in den Abendmalsſtreit 
warf, wie einft auf bie Fragen von ins uud Wucer. Schon in Hall hatte er 
ber. — wollen, aber etliche fromme chriſtliche Brüder, b. h. warſchein⸗ 
Genoſſen, bie Str. nicht für einen. geei Känpen halten 
seiten, kam Ahın abgerebet, ba bie Schweizer wol ihren Irrtum erkennen 
— Baden ſah er die Schriften Zwinglis weit verbreitet; Jeht ſchrieb 
ana 1826 in aufgeregter Eile: wider den unmilten Irrtum Maiiter Hulds 
* Zwinglis, um die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im 
Kalıram u verteidigen. Je mehr es diefer Schrift am jelbitändigen Gedanken 
es ſelbſtbewuſster ſprach der „arbeitfame* Diener, otted. Man fülte 
un den farenden Stolz des Doltors der Tgeologie gegen ben einfachen Mas 
an, deſſen Schriften ne Straußz s Betreiben in der Markgraf 
pi Bin verboten wurden. Auch, Männer wie Urban Nhegius waren mit 
dem, Büchlein unzufrieben. Bunädit goß Johann Schneewil von Straßburg eine 
volle, le des bitterften Hones über Strauß aus, ber ſich feiner Acbeitfomteit 
rühme und auf dem Markt zu Vaden fpaziren gehe und fi geberbe,, als Hätte 
er dad Amt eines Ketzerrichters von den Domintanern zu Lehen erhalten, Str. 
ah: Net, wenn er in. der Schrift Schneewils: Wider die unmilde Verdam ⸗ 
ung nad) art und aygenfchajt aller gleyhhner auf aygenem Kopf dem ainfältie 
—* ——— vaterlichs reijch wider alle Villigkeit (1526, Auguſt) nur ‚pers 
jönliche Invectiven jah, aber feine Eharakterfchwächen hatte Schueewil trefflich 
aufgededt. Zwingli jelbjt erwiderte mit der „Antwort über Dr. Strußen Büchlein“, 
Str. ſei ihm bisher ganz uubelanut geivefen, ex habe nur bon ihm ala Berfafler 
der gar aufrüreriihen Säge vom Zinsnehmen gehört. Canz vihtig ſah Zwingli 
in der Schrift feines Gegners nur den Widerhall des ſchwäbiſchen — 
des „narrachten Büchle ins, das bie bliunden Zürli-Manner gemacht“. Dagegen 
tat er ihm Unrecht, wenn ev ihn nur als „einen, guten, deutſchen Schulmeiſter“ 
behandelte, dev nichts als Deutfh verſtehe, weil Str. alle feine Schriften. deutſch 
ſchrieb, und alſo die Lehre vom Abendmal nicht aus dem, Örundtert beurteilen 
Lönne, Denn Strauß hatte ſchon in jeinem erſten Büchlein Kenntnis des Ges 

bräijchen verraten. 

Gegen Ofolampads Autifyngramma wandte ‚fi Str., al ‚gehörte er zum 
hrenziſchen Schlachthaufen, mit der Schrift: Das der Teyb Chriſti und ſeyn hei⸗ 
37 Blut im Sakrament gegenwertig fey, richtige erllerung auff das new hüch-⸗ 
leyn D. Johannes Haußſcheyn, dieſem zuwider aufigangen, ib27. Er hielt Dfos 
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acht Stra ! 
‚Ehrifti * ‚Saframent ſoll man Be fpefuliren, ſondern Een 
Glauben geben. = war bie legte Schrift von Str., bie lampadius ‚feiner 
Entgegnung eb 
Sein weiterer Sebensgang und fein Ende ijt unbekannt. Sedenjalls 
ex 1594 Sa wie fi aus Wicels Schriiten ergibt. Warſcheinlich ift er bald had 
1527 un Ste., dem die Druderfi zum beraufchenden Trant 
— hatte ficher die Feder nit uenaelent, —— er lebte, aber nach 1527 
dem Manne, ber jeit 1522 jedes Jar 23 und mehr Schrii = 
Feed ließ, feine mehr befannt. Ob er, wie Döllinger annimmt, zur atholi 
Be 18jst ſich nicht feſtſtellen. XTroß der Gueigle, mit 
Et. das römifhe Unweſen — iſt es — wol dentbar, Rus dem 
‚Ehrgeiz des eiteln Dottors, der weder bei Luther noch Bei Brenz” fich volles 
gewonnen und von ben Reformirten 
am wiſſenſchaftlichen Größen damals bitter armen rbmi FR Ber 
friedigung winkte, war doch auch Wicel, Strauß's — durch ſeinen Abfall 
zu Anſehen und Einflufs gefommen, 
Duellen: Meine Abhandlung: Luther und Württemberg, S . 33 ff. (auch 
in den ae Studien ans — 1883, Heft 4); — Jatob ‚Strauß, 


—— 293; Dölinger, — frei, Schwäb, Reſ. Geſch; 

—⸗ De a eo 
nm ve Brief von ihm an Dfola ® ai 

Bibliothek). (s. Bofert 


‚Strigel, Victorinus, ebangelifher Theolog und Humanift des 16, Jar 
hunderts geboren am 26. Dezember 1524 zu Kaufbeuren in Schwaben, gejtorben 
am 26. Juni 1569 zu Heidelberg. — Er war erft 3 Jare alt, als fein Vater, 
So Strigel, ftarb, ber einft 1511—12 ein Studiengenofje von Melanchthon, 
Schnepff, Brenz ꝛc. in Heidelberg, ſpäter Arzt bei dem berühmten Felboberften 
Georg von Frumdöberg geweſen war. Wierzehnjärig bezog er bie Univerfität 
—— i. Br, wo bejonders der Humanift und Ariftoteliter Johann int ſich 

iner annahm. Auf deſſen Nat ging er im Oltober 1542 nach Wittenberg, um 
Bhilofophie und Theologie zu ſtudiren, und ſchloſs Hier befonders an Melanch-⸗ 
— m ſich am, zu deſſen eifrigſten und begabteſten Schülern er gehörte. 1544 zum 
gijter 'promopirt, begann er philofophifche und Ahenfogtich ie Vorlefungen in 
Wittenberg zu halten. Nach Ausbruch des ſchmaltaldiſchen Kriegs wandte er ſich 
mad; Magdeburg, und als Melanchthons Plan, ihn als Proſeſſor der Theologie 
nad) een zu bringen, ſcheiterte, ging er nad; Erfurt, wo er 1547 mit 
— Beifall die Vorleſungen wider aufnahm, wenn and) one ſeſte Anſtellung. 
je fand er, als Melanchihon aus Unhänglicheit an fein geliehtes Mittenberg 
ſich nicht entſchließen fonnte, dem Ruf des alten Nurfürften und jeiner Söne an 
die new zu gründende Erneftiniiche Hochſchule in Jena zu folgen. Auf feinem 
Nat wurde jegt mit Strigel unterhandelt: er follte vorerft bis zur Eröffnung 
der neuen Anjtalt mit 150 Gulden Gehalt noch in Erjurt bleiben; anfangs März 
1548 bat er um definitiven Beſcheid; man erlaubte ihm jeht, noch ehe Ich. Fried» 
richs Zuftimmung eingetroffen, nad) Sena zu ziehen und hier einen Anfang zu 
maden. Um 19. März kam er mit 20 Studenten an und eröffnete die neue 
Säule, wenn aud) zunäcft nur als Gymnasium academicum, zugleich mit Joh. 
Stigel, durch eine Rede über die — graves, cur his miseris tempori- 
kan. dlscondum sit“; am 20. März begann er feine — über Philojophie, 
Geſchichte, fpäter auch über Melanchthons loci theologici en Stigel bil⸗ 
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Lehterperſonel, ber bald, im 
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jamteit an u 
DR Mn ——— one Eollegen ftand Stri⸗ 


Zube en mit — der feines Kollegen Schnepff, ER — 
— * ar I —— —— * er 
BA — Bee ie: 


— hin Lebens, nn if. Als Schüler Mer 


je und mehr don Melanchthon Ba and safe A hinein 
ee 1552 beteiligt ex fih an ber Ahtringigen Sen Bär var 
a vergl. Möller, der S. 4 86), noch im wejent! enden mit 
BB * mit Ymsdoriz 1556 ift ev Mitglied * pe me hen Her» 
— Kommiffion zur Beratung ber von Herzo h und 
wir geftellten Sriedensvorfchläge, und fordert ei Verdam⸗ 
eb in — — ergismus ac. Greger, Flacius II, 7); 
— ittlung beteifi im Auguſt 1556 en der fogenannten 


Stuode, wo er des dus Mentus — die rohen Ausfälle, des 
Rio sborf jich — (Salig 1U,.49. 56; Plaud IV, 517; Bed I, 390 ff.). 
Unterdefjen aber waren. bereits, deſonders durch Amsdorfs Vermittlung, Unter: 
* mit Flacius eingeleitet, um. diefen unverfönliden Geguer der Wittens 
erger Philippiſten für eine Projefjur in Jena und zuoleih für den den Beruf eines 
DOberfuperintendenten über alle Kirchen des Herzogtum ——— Strigel 
verſtrach ſich nichts gutes don dieſer Berufung; er ſoll — gebeten Haben, 
lieber nicht zu lommen, weil fie an einem Ort einander num im Wege ſein wire 
den (vgl, Pland ©. 589; Preger 118), Flacius kam doch, am 27. April 1657, 
Anfangs, und jolange Schnepf lebte (+ 1.November 1558), blieb, abgejehen von 
einer Heinen Differenz in Betreff ber — — leidlicher Friede, wol ins 
folge einer ausdrücklichen Weifung bes Herzogs Johann Friedrich (satis tran- 
millae fuerunt res inter ne et Viet., jagt Flacius jelbft, was mit andern Unss 
En über feity hervortretende Differenzen fih wol ee ſ. kn 118). 
Slacins’ Einfluf® wurde nun für eine zeitlang der mahgebe 
Weimarer Hof; das zeigt fi) insbefondere beim Wormjer Kologuium 1557 
AUug./Sept , mo Strigel, offenbar gegen feine eigenen Intentionen, mit den übri— 
gen !hiringifchen Abgeordneten (Schnepff, Monner, Stößel) den Juſtrultionen 
des Fiacius folgend, an dem Protejt der Gneft — ſich beteiligen muſs 
und fo mitbeiträgt zu dem jänmerlichen und ſchimbflichen Ausgaug des „wol aut 
eſtellten nud hofflich angefangenen“ Gejprähs. Ebenfo war es der Einflufs des 
Slacius, wodurch der Herzog im Herbſt 1557 ſich bejtimmen lief, jeine Buftims 
mung zu neben zur Ubjafjung des Weimarer Komfutationsbuchs, mit deſſen eritem 
Entwurf Schnepfi, Strigel ER Hügel trog ihrer anfänglichen Weigerung beauf⸗ 
tragt wurden. Strigel widerriet das Ganze als ebenfo unnötig wie rail 
ja er wollte lieber aus der theologischen Fakultät ausfcheiden, als ſich an ber 
Urbeit ‚beteiligen, mufste aber zulept auf widerholtes Anbringen: des Berzons 
doch zur Mitarbeit fih bequemen, Die Uusfürung wurde unterbrochen durch Die 
am. 2. Sebrwar 1558 vorgenommene feierlihe Eröffnung ber Univerfität, bei wels 
her Strigel, ber Ri zwei Fakultäten gehörte, als erfter Delan der Facultas. Ar- 
— nen (j. Bet 1,214; Schwarz, Das erfte Jahrzehnt der Uniberſität Jena, 
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Ms aber noch im Jare a die Abfoffung des Konfutatlousbuchs 
ne en wurde, Fam «8 bei der — des crſten Entwurfs —— 
mater Eynode zu Heftige Erörterungen "oifhen Slochns und Steigel; jener 
verlangte | faärfere Boflung einzelner Artikel, wie bejonders des gegen 
—* Wiitenberger gerichteten Artilels 6; Strigel erklärte, er bleibe bei der 
Delonsthons locis En 1544 nnd von Qu 


ge ergog 
dos Konfutationsbuch erjchien, don taciug und feinen ——— an herſte 
— — ———— * Bahn ‚Erne- 
ftinifhen Londestirche aufgendtigt, von den Kanzeln vertefen, beim: Bei 

guten als Rom der Lehre im Kirche Io ie —*— J —*— 
t werden follte, vn remonſtrirte Strigel ganz 
Schreiben am ben Herzog, Februar 1559, (EHI, Bei), vn Te 
ſich durch die ——— nicht binden taffen, tönne die fall an 
er die Wittenberger nicht billigen, wolle beim ſchlichten EN ei 


Gen ut tueretur, sed ut saltem op; 
„ fo ſchritt man zu brutaler alt ee ER Net * Sup. 


Bügel M des te! 8, den 27. Müi 

roher —— ee — — Nr rg — 
dann —— Schlofs Grimmenſtein bei Gotha abfüren — — um ihre benb« 

Bi lucht in bie kurſüchſiſchen Bande —* verhindern vergeblichen 


Nach 

ſüchen, fie durch Dispntationen mit Stößel, Mufäus” und Flocius, durch 
ri und freundlichen Zuſpruch —5— Sime zu machen wurden 
endlich auf Fürſprache der Univerfität, der beveufendften enangelifhen Jürſten, 
ja jeldjt des Kaiſers, am 5. September ihrer Haft wider entledigt, —* nur 
unter dem Verforedsen, fi in Jena fill zu verhalten und vor genügender 
entwortung die Stabt nicht zu verlaſſen. Vom Lehramt blieb Strigel vorerft 

endirt (f. tiber diefe Vorgänge den Driginalbericht des jüngeren Jonas am 

og Albrecht von Preußen in deſſen —— —— von Voigt 

. 578 fj.; Salig ©. 473; Pland ©. 584; Bed I, 17). 

Der allgemeine Umwide, den das waltfome Berfaren des Hexzogs hervor⸗ 
rief, die fortgeſehte Verwendung der Univerfität, bie zunehmenden Übergriffe ber 
Fatienifeden Partei, die feit April 1560 durch die Berufung von Juder und Wis 
m in bie theolog. Fakultät noch verftärkt war, ihr eigenes Drängen auf eine 

tliche Disputation oder Synode bejtimmten endlich den Herzog, auf ein zwi⸗ 
Wei Blacius und Strigel zu haltendes Kolloquium einzugehen, von dem ſich 
igens lehterer nicht viel veriprad. Nur a'gernb willigte er ein unter der 
Bedingung, dafs Hügel ihm fekundire. Am 2, Uuguft 1560 begann der Kampf 
Ber des alten Schlofjes zu Weimar unter Vorfig des Kanzlers Brüd des J. 
Gegenwart des Herzogs, des ganzen Hofes und er Ar a 
dp en Ständen; auch von auswärts, aus Jena, 
baren Neugierige gekommen. Bon ben "fünf zur — — — 
ten (de libero arbitrio, de definitione evangelii, de Majorismo, de Adi 
rismo, de academica epocha oder über die Neutralität in Sicubensfeiigtehen) 
kom nur der erſte zur Erörterung: das Verhaltnis des menſchlichen Willens zur 
a: Gnade im Bekehrungswert. Strigel vertrat, unter außbrüdlicher Vers 
ei den Vorwurf des Pelagionismus, den reinen Spnergismus feines 
—— elanchthon: „Wie ber Magnet, mit Lauchſaft (succo allii) beftri 
De engere zwar verliere, aber dod) immer Magnet bleibe, mit — 
biut beftrichen aber feine Kraft wider gewinne, fo ſei des Menſchen Willen zwar 
durch die Sünde verderbt und unfähig, von fich aus dad Gute zu beginnen, werde 


50* 


aber im Wert der ton wider ——— —— indem er vom heil. 
Geiſt das Wort fies To) ai 2 > 
‚ein liberum fo kann ihm diefer jein befonderer modus agendi, wodurch er 
fich von den Naturweſen unterjcheidet, nicht verloren Beben; daher voluntas auo 
modo agit in conversione. nfofern wirle ber Willen in ber Belehrung ims 
merhin mit neben dem Wort und Geift Goties, denen freilich die Snitiative 
tomme: coneurrunt igitur in conversione hase tria; Spiritus «. movens corda, 
vox Dei, voluntas hominis, quae voci divinae assentitur ete. Wie Flacius bier 
mit großer © derteidigten Süpen Gtrigels gegemüber ſich zu der 
en er ne if De en I a) meh Is euer 
{ en aus, 3 er 199. .): 
Nah den Tagen vom 2, bis 8. Yguft, Bote und Nachmittags, —— 
— one daſs es 


ge de peccato orig, et libero arbittio inter Fl. et Strigelium habita 
1562; Salig ©. 587 ff.; Pland &. 605 ff.; Preger ©. 197 fi). 

Bergebens drangen Strigels Gegner auf eine Eutſcheidung des Herzogs oder 
an! Berung 8 ten Laien 
zujammengefeßte Synode, in der Hoffnung, Hier bie 25 verfchiebenen Ketzereien. 


Frieden; ouch der Weimarifche Hof wollte Ruhe Haben, und als dieſe zulept nur 
durch ab 


Preger ) 

un jolte auch Strigel, der unterdeſſen ſchon wider philofopgiihe Vor⸗ 
leſungen in Jeua gehalten, vollſtandig rehabilitirt werden, Bu dem Ende wandte 
ſich Herzog Joh. Briebrid am Herzog riſtophh don Württemberg und bat um 
Zufendung zweier Theologen, die einen Vergleich vermitteln jollten. Bu Anfan 
Mai 1562 fam Jakob Andrei, Kanzler der Univerfität Tübingen, und — 
Binder, Superintendent von Nürtingen (4f.1006 als Abt von Adelberg) na 
Weimar. — Sie Hatten ſchon Re eine von Strigel unter dem 3, März 1562 
abgefajste Erklärung — Belenutniß Vietorini von den ſtreitigen Punktentic.), 
worin er feine frühere Lehre dahin erklärte: auch nach dem Fall ſei der menſchliche 
Willen wenigjtens noch capax salutis, aber erft in der Widergeburt ftelle der h. Geiſt 
die efficacin oder facultas eredendi wider her. Nach einer weiteren mündlichen Vers 
Handlung (4. Mai) wurde von den beiden württembergifchen Abgeordneten eine 
Erklärung abgejojst, diefe von Strigel durch Namensunterjchriit anerkannt, von 
allen Unmejenden, darunter den angefehenften Superintenbenten bed Bandes, gebilligt 
(declaratio eonfessionis Strigelii bei Schlüfjelburg V, 88; Pland 646), zur Bes 
ruhigung und Vereinigung der ®emüter aber eine Kicchenbifitation empfohlen, die 
durch die beiden Theologen Mox Mörlin und Stöhel in Gemeinfchaft mit Kanz— 
ler Brüd und zwei anderen Juriſten vorgenommen werden ſollte. Statt der ges 
hofften Berfönung wird durch die Deklaration nur neuer Hader hervorgerufen, 
Gegen 60 thüringifche Pfarrer, durch die Gtreitfhriften auswärtiger Placianer 
wie Wigand, Juber, Heßhus, Anısdorf, Gallus und durch Flacius felbft aufgehegt, 
prebigten gegen Strigels Deklaration als eine ſchlüpfrige und betrügliche, und die 
Mehrzal der Landesgeiftlichfeit verweigerte die Unterjcheift der Strigeljchen Des 
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buch und Luthers Schrift de servo arbitrio unterſchreibe. Strigel } war unters 
m ſchon am 24. Mai durch ein herzogliches Patent in Er mt und Würden 
rlejungen über Mes 

TanditHons loci mit einer Rede über die Herrlichkeit Kirche wider. Di 4 


Sacfen ftellte ihm frei, ob er in Wittenberg oder Leipzig lehren wolle. Er wälte 
Tegteres, begann am 1. Mai 1563 hier theologiiche und phifojophiiche Borlefungen 
und gab gleichzeitig einen Kommentar zu den Pfalmen heraus, den er dem Seräon 
Shaun von Württemberg überſandte mit ber Bitte um eim Urteil der wirt: 
tembergichen Theologen, Dieſe Eenfur fiel nicht im dem Sinne Strigels aus 
amd wurde bon dieſem in ziemlich gereiztem Tone wider beantivortet 

— und Jäger, Brenz II, 404; Salig 882; Schlüſſelburg 450; Pland 


In ber Tat ſprach Strigel jet feinen früheren Synergismus nur deutlicher 
aus: der menjchliche Wille dürje dei der Belehrung nicht untätig fein, ſondern 
müfje jelbft den Gehorfam wollen (velit aliquando obedientiam); der Glaube fei 
zwar Gottes Geſchent, werde aber nicht den Widerftrebenden, jondern den Hören- 
den und Zuftimmenden gegeben (dari audientibnus et annuentibus); das anerfchafs 
fene Ebenbilb Gottes ſei durch die Sünde nicht völlig zerjtört und erloſchen, ſon⸗ 
dem in den äußerften Umriſſen noch vorhanden (linenmenta extrema reman- 
serunt); geblieben jei wenigſtens die vernünftige Menfchennatur (remansit, des 
mo non nisi rationalis esse potest). Unangefochten lehrte Strigel in Leipzig 
im verfchiebenen Fächern, befonders Dogmatik und Ethik. Da, als er in ben locis 
eben zur Abendmalsichre übergehen wollte, warb ibm plößlid (im Febr. 1567) 
bom eftor der Univerfität auf Veranlajjung des Theologen Pjefjinger der Hörs 
fal geſchloſſen und das fernere Lehren unterjagt. Ein Nefurs an ben Kurfürſten 
bfieb vergeblich. Strigel verlieh Leipzig und ging zunächjt nad) Amberg in ber 
Oberpfalz, wo er fih offen zur calvinifchen Abendmalsiehre bekannte, dann nad 
Heidelberg, wo ihm vom Surfücit Friedrich Ul. die Proſeſſur der Ethif übers 
tcagen wurbe. Er docirte wie immer mit Beifall, Hatte aber auch hier wider 
mancherlei Anfechtungen zu erdulden. befonders weil feine melanchthonſſche Freis 
heitsichre den Calviniften anflößig war. Aber nur noch kurze Beit war ihm bes 
ühieden: der früher fo Fräftige, ſtattliche Mann ftarb im 45. Sebensjare, dem 
26. Zuni 1569, eines ſchnellen Todes, wie er ihr ſich immer gewünjcht Hatte — 
ome dajs er, wie ein vages Gericht behauptete, vetraktirt und feine Hinmeigung 
zum Ealvinismus bereut hätte, — Strigel war und biteb, wenngleich, er ſich eins 
mal durch feine gnefiolutberifche Umgebung für kurze Zeit von feinem alten Lehrer 
hatte abwendig machen laſſen, doch im Grunde fein Lebenlang der echte Melanch⸗ 
re, ſofehr, daſs er and) die Ausdrucks- und Schreibweife feines Lehrers 
zu eigen machte und in feinem Lehrvortrag wie in feinen Schriften oft ganze 

Ge von jenem mit einflichen lieh. Was ihn befonbers auszeichuete, war feine 
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fonders Hypomnemate in psalmos 1563, hyp. in omnes libros — er et 
genns sermonis explicatur et series ©oncionum monstratur et natiya sententia testi- 
e — une Reipz. 1565 u. 1583 — für die damalige Zeit 
ein brauchbares a x moch, wenn auch gang von Melanchthon abe 
he waren feine Fee hrbücher: Enchiridion locoram theol,, Wil 
1591, und Loci theolgiei, quibus loci communes rev. viri Ph. Melanch- 
Fr illostrantur et velut doctrinne in! proponitur, nach feinem 
Zode herausgegeben von dem Philippiften Chriſt. Pezel. Neuftadt a. d. Haardt, 
4 Xheife mit Appendix 1581—1584, 4°, die bedeutendfte Dogmatik ber engeren 
Melanchthoniſchen Schule; eat, rpomnemata in epitomen philosophiae mo- 
ralis Ph. Melanchthonis, gle von feinem Schüler Bezel herausgegeben 
1582, zugleich die Beine du ge berücjichtigend; Enchiridion theologieum 
1584; Örationes, Epistolae ete. FREE feiner Schriften geben Beumer, Id— 
her, beſonders aber Dito 1.c. ©. 83—: 

Monographieen über fein — und feine Lehre Haben wir von H. Erd» 
mann (praes. Joh. Gerhard), de Strigelianismo, Jena 1658, 1675, 4°; von 
H.Mer; (praes. Weissmann), Hist. vita ot eontrov. V, Strigelii, "Tübingen 1732; 
—— aber bon J. ©. V. Otto, de V. ne liberioris mentie in each, 

Lutberana vindice, Jena 1843; außerbem vergl. Jeumer, Vitae prof. Jenensium, 
S.16ff,; M. Adam, Vitae theol, 417; Salig, St der Angsb, Chnf, III, 587 fi. ; 
Planch Seid. des Kehrb,, IV, 606; € €. Schmid, des Flacius "Erbfüns 
denſtreit 35. — hiſt :heol, 1849; Belt, . Johann Seiebrich, 1, 94 fi.; 
ll, 168; augen, Flacius I; — Rſoriion II, 325 fi. — Sic. 
ber —— ſchen Theologie, 1 ‚102 f.; Thomafius, D. ®. 6. 

E Sgwarz » et 

Stubites, Theodor, ſ. Vilderftreitigteiten Bd. I, ©. 470, 


Sturm, Abt, |. Fulda Br. IV, ©. 710, 

Sturm, Jalob, verdient bier, obſchon er nicht Theologe war, eine Stelle 
wegen feines tätigen Anteil® am Meformationswerke ſowol zu Straßburg als 
überhaupt im deutſchen Reich. Er war geboren im Jare 1489 und gehörte dem 
Gefchlechte der Sturm von Sturme an, das jeit der Mitte des 14. Jarhunderts 
dem Strafburger Magiftrat rine Reife feiner tüchtigften Mitglieder geliefert hatte, 
Sein Vater, Ritter Martin Sturm, ein Freund Wimphelings und Gellers bon 
Roiferäberg, fandte ihn früh nach Heidelberg, wo er Örammatil und Logik lernte. 
Er mar für die Kirche beftimmt; Wimpheling ſchrieb für ihm 1499 eine kurze 
Unmeifung zur Rhetorik, widmete ihm in dem nächften Jaren einige andere Heine 
Striften und ermante ihn, das Beifpiel ber damaligen ſchlechten Prieſter und 
Monche nicht zu befolgen, fondern durd) ein frommes eben Gott zu bienen und 
dazu beitragen, bie Kirche vom Verfall zu retten. Im Jare 1504 bezog er die 
Univerfität reiurg; die Straßburger Dominikaner rieten feinem Vater, ihn nad, 
Köln zu jenden, alein Wimpheling ließ es nicht zu, er wollte feine mönchijche 
Erziehung für den talentvollen Züngling, den er ſelber nach Freiburg begleitete, 


„m 


za 
um feine Studien zu leiten. Im Jare 1505 warb er, Bell, | 
f Ppkteren. Gtrafiburger Reformator, magister artium; als i en 
irerer Jaxe Vorlefungen in via realium über bie Ethitk 1d einige 
er ber deb Xriftoteles. 508 trat er in bie theologiſche Hahıltät ein, wo Eapito 
und > anı Et feine Mifchüler waren; das folgende Jar hielt er . 
x eine lateinifche Predigt. Bugleich beſuchte er juriſtiſche 
um, doch feinen Grad in diejer Bakultät, ebenfowenig | 4 u ber 
den Gedanken auf, ſich dem Prieiterftande zu weihen, und ‚Die po= 
Ei Laufbanz; Meijen im — Lander vollendeten feine Bi 1522. 
verlangte Me faiferliche Sefretär Brei im Namen bes 8 ‚vom 
der Pialz feinen Mat über die on der — zer 
ſchlug vor, der Erklärung der klaſſiſchen — 5* einen gründlichen 
Unterricht vorangehen zu. loſſen, die Logit Agricola zw 
mehr —— auf Mathematik zu verwenden, in der. Theologie der 
zu entſagen und zwei Profefloren anzuftellen, um "dab Alte. und hs Teſta⸗ 
ment nad den Kirchenvätern zu — In dieſen Gedan! —— bereits 
fein reformatoriſcher Sinn, 1b nachher — er in —— ‚burger, Rat 
erwält;, der furz vorher auögebr: —— a 
nicht; er machte die Neformation. nicht — 
und wuſste, daſs manche der Beſchwerden na an J le ——— 
Det, waren; daher trat er mehrmals als Vermittler auf. 
war fein Örundfah der der. Gewifl —— it; in Sachen > — * 
erfenne. er weder Kaiſer mach Papit al an; dabei wollte er, 


. übergab, fuchte er — eine Vereinigung —— — ale 
und den DOberdeutichen zu bewirfen; allein der Bmwiejpalt war ‚bereits Bi tief, 
Sturm ruhle indeſſen nicht; er unterftügte die Bemühungen Bußers, ſchri 

an den Landgrafen und nahm an den Vorberatungen über, bie Konlordie teil, ge 
endlich 1536 zu Wittenberg zu Stande Fam, Zu eben diejer Beit gelang es ihm, 
den längſt von ihm gehegten Wunſch der Gründung eines Öymnafiums zu Straß- 
burg zu verwirklichen. Ex heriet defien Einrichtung mit dem von Paris beru⸗ 
feuen Johann Sturm, und dachte ſogar, bei feiner großartigen Anſchauung der 
Dinge, an eine allgemeine Afabemie auf Koſten fämtlicher evangelifdher Stände. 
Schon ſeit 1528 war er einer der mit der Aufjicht des öffentlichen nterricht® 
beauftragten Scholarchen, und hat als folder durch feine Einficht und Täti 
feit feiner Vaterſtadt die größten Dienfte geleiftet. Wärend der ſchwierigen Beh 
ten des Interims erhielt er nicht nur die Ruhe zu Straßburg, ſondern au die 
Würde und protcftantifche Freiheit der Stadt. Bon allen Parteien geachlet, wonte 
er ben meiften Reihötagen der Zeit und den Konventen der evangelijchen Stände 
bei, Bon 1525 bis 1562 war er Ilmal dei politiihen und refigidien Verhand ⸗ 
lungen al3 Geſaudter Straßburgs anweſend. Seine Beteiligung am den ö 
lichen Ungelegenheiten verjgaffte ihm eine reiche Kenntnis der Menjchen und 
Dinge, ſodaſs er feinem Freunde Sleidan manchen Stofj für jein Geſchichtswerk 
liefern founte, deſſen größten Teil er durchſah und verbefferte. Der treffliche 
Mann, das Mufter eines chriſtlichen Patrioten, ſiarb den 80, Oktober 1553; drei 
Brediger und drei Profefioren der Schule trugen feinen Sarg. teren Binters 
ließ er feine Bibliothek; ſchon früher Hatte er de Gefchente an Büchern dt. 
9. Baumgarten, Jalob Sturm, Straßb. 1876 5 ehmi, B 
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Sturm, Johann, einer ber berühmteften proteftantifchen Schulmänner, 
ward geboren zu Sleida im are 1507. Er war ein des Verwalters der 
Güter des Grafen Dietrih vom Manderſcheid, mit Kindern er erzogen 
ward, 1521 ging er nad) Lüttich in das trefflich eingerichtete St. Hieronymusr 
Gymnaſium der er des gemeinfamen Lebens, Seine Studien vollendete er 

Qöwen, wo er mit Rüdiger Reſcius eine Bruderei leitete und einige griechiſche 
a 
ſier er in mi 13 em! jonei e ihn ” 
er öffentliche — zu halten; ex lehrte Dialettit nach "her Methode des 


fuchen, die er und die fatholifche Kirche wider auszufönen und zu dies 
— fe! PR en und zu Paris die VBerfolgum, bie Protejtanten 
ee u) nahm Sum einen Ruf Sk traßburg an, wo man 


befreundet, neigte fih Sturm mehr zur veformirten Abendmalsichre ald zur lu⸗ 
therifchen, wünſchte jedoch auch in biefer Hinficht eine Einigung und teilte die 
Gefinnungen Butzers und Melauchthons. Er nahm an Allem teil, was zur Ver ⸗ 
teibigung ber Gewifiensreiheit in Frankreich geſchah, und brachte dieſer Sache 
die größten Opfer, Nach der Einnahme von Mey — Heinrich II. wandte er 
feinen Einflufs an, um dem vertriebenen Meter Proteftanten Beiſtand zu ver» 
ichaffen. Wärend ber Neligionsfriege in Frankreich Lorrefpondirte er viel mit 
Calbin und Beza über die Häupter der Parteien, über die mutmaßlichen Folgen 
der Begebenheiten, über die Mittel, ben Hugenotten zu Hilfe zu fommen; immer 
drang er barauf, daſs die Deutfchen ſich für lehtere verwendeten, erlangte aber 
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nur, dafs er ben Latheriſchen als Sokramentirer verbägtig warb. Seit bem Tobe 
pre Satob Sturm 1553 hatten die 1 J hr gen, 
die Reformirten zu befünpfen. Sturm warb fofort in enblofe, h 
verwidelt. Er nahm die zu Stroßburg angefiedelten fra: en $ 
En. vermochte die Scholarchen, fremde rei rte Gelehrte als 
onzuftellen, gab einige Schriften Buhers über daS Abendmal und eine 
Engländers Kopn Poynet heerans, verteidigte den als Calviniſten angegri 
Bandi: dies waren Gründe genug, um gegen ihm zu ; 1563 kam indeifen 
ein Konfenfus zu Stande, demzufolge bie Wittenberger orbie die Baſis dei 
Lehre bleiben follte, Der Friede dauerte jedoch nur kurze Zeitz Sturm fort- 
gejepte Bemühungen für die Hugenotten erregten immer mehr das trauen 
der lutheriſchen Breht er, wärend fie ihm felber in finanzieller in die 
bitterfte Verlegenheit brachten. 1564 ward er vom Herzog Wol don Bweir 
brücken * = — en — it; 1566 
jelt Straßburg durch feine Bemühun; 8 ie Privileg r Grüne 
Ben einer Ükabenie, — — ——— eingerichtet eh 
die Legen erfreulichen Erfceinungen im feinem Leben. Die Theologen, beſonders 
Marbach, der Präfident des Kirchenkonvents, befchwerten fidh immer iauter über 
bie reformirten Tendenzen des Rektors und einiger Profefjoren; es entjpann 
ein unerquidlicher Streit, der erit 1575 durd Schiedsrichter fheinbar | 
ward. dato brach er von neuem und viel heftiger aus bei Gelegenheit bes Ber 
8, die Kontorbienformel in Straßburg einzufüren. Da Sturm fid wider 
„ indem er fi) auf die confassio olitana berief, griff Johann Pappus 
ihn mit einer Leidenſchaft an, von der Marl ach weit entfernt geiejen war, Sturm 
bieb ihm die Antwort nicht ſchuldig; auch die Württemberger, Lukas Dftander 
und Jatab Andreä traten gegen ihn anf; zalreiche Schriften erſchlenen, eine ders 
ber alS die andere; vergebens fuchten einige Fürften den Frieden zu vermitteln; 
im Jare 1581 ward Sturm dur den von den Prebigern gedrängten Magiftrat 
feines Amtes als Rektor entjept. Grbittert durch dieſe Schmach nah A0jfri; 
Dienften brachte der alte Mann eine Klage vor das Speierer Kammergericht; 
als er ftarb, war der Prozeſs noch nicht eutſchieden. Er ftarh 1589 in feinem 
82. Jure, — ©. über ihn unfere Schrift La vie et les travaux de Jean n 
Strassbourg 1855; Nieth, Leben nnd Wirken J. Sturms, Eifenach 1864; Müdel: 
Hahn, I. Sturm, Leipzig 18725 Baar, Die Pädagogit des J. Sturm, Berlin 
1872. 6. Schmidt. 






Stuttgarter Synode und Belenntnis vom Jare 1559.— Somol Br 
wegungen im eigenen Lande als die Einfürung bes reformitren Belenntnifies in 
der benachbarten Pfalz (unter Kurfürſt Sriebrich LIT. 1559 ff) bewogen den Her- 

‚og Ehriftopg von Württemberg und fein Mirchenregiment, der bier jeit Ein ⸗ 
fürung der Reformation (feit der fog. Stuttgarter Konkordie vom 2. Auguft 159%, 
j. R.-Enc. XI, 609) und ſeit der Württemb. Konfeffion vom Jare 1552 aner» 
Kannten lutherijchen Abendmalsichre eine feierliche Sanktion zu erteilen durch die 
Stuttgarter Synode uud das Stuttgarter Belenntnis vom 19. Dezember 1559. — 
Den wäcjten Anlaſs dazu bot ein württembergifcher Piarrer, Bartholomäus Ha» 
gen, ein geborner Tübinger, der 1538 ff. gleichzeitig mit J. Andrei ftudirt Hatte, 
dann Schüler und Anhänger Ealvins geworben war, mit biefem im fortmärender 
Korrefpondenz ftand und verſchiedene feiner Schriften überfegt Hatte. Er war 
PBiarrer in Dettingen am Schlofsberg, ſtand bei der in Nürtingen refidirenden 
zogin Sabina, der Mutter des Herzogs Ehriftoph, in Hoher Gunſt und Hatte 
ſters dor ihr zu predigen, Seine Beziehungen zu Galvin brachten ihn in den 
Verdacht, dajs er Anhänger der ſchweizeriſchen Abendmalslehre fei (quasi in 
coena statuerem praater nuda signa nihil dari aut porrigi), Man fand es bes 
dentlich, dafs in einem Augenblid, wo das die ganze kirchliche Geſehgebung des 
Landes zufammenfafjende Wert, die große Kirchenordnung des Jared 1559, aus⸗ 
en Spaltungen im Schofe der Landesgeiftlichkeit hervortreten follten über eine 
hre, deren befriedigende Faſſung vom Anfang der württembergifchen Neformar 
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nö be Script — — unter teen ge De auf die Erlläs 
feinem 1559 erfchienenen Kommentar über den Kolofjere 
vr Die ft Ba wurde dem Herzog Ehriftoph überreicht, wärend Dies 
fer fer bem Augsburger Reichstag anwonte und darauf fäntlichen Superintendenten 
bes Landes zur CTenſur mitgeteilt. Nachdem im Laufe des Sommers bie weſent- 
lich übereinftimmenden Urteile eingegangen, wurde im Herbſt eine außerordentliche 
Synode nad; Stuttgart einberufen, hehch nb aus ben 4 Generalfuperintendenten, 
den geiftlichen und weltlichen Mitgliedern des Konfiftoriums, dem Rektor und der 
— ſchen Fakultät der Un berkitt Tübingen und ven fümtlichen Spezialfupers 
intendenten des Landes. * trat im mber 1559 zufommen. Der Superins 
tendent von Göppingen, D. Jakob Andrei, wurde vom Herzog — vor 
den verſammelten Theologen und politiichen Raten mit Hagen über bie Abend» 
Br zu. disputiren. Gr wollte die Ehre ablehnen, da entweder ber Propit 
Johani B ch ober die ‚Tübinger wel dazu geeigneter jeien; feine Weis 
gerung half ihm nichts; denn es war (mie er ſelbſt freilich erſt jpäter erjur) 
eigen darauf ahgele en, bei Li Gelegenheit auch bie —— Andreäs auf 
bie Probe zu ftellen, da diejer wegen feiner alten — mit Hagen und 
wegen ſeiner Korreſpondenz mit Calvin ſelbſt im Geruch ev: teroboxie jtand. 
F — des Geſprachs berief ſich Hagen auch Fl fehl uberungen von 
renz, ber in feiner Auslegung von ob. 6 zwiſchen le 34 und geiſtlicher 
Nießung unterſchieden hatte, wurde aber deshalb von Brenz ſehr energiſch zurüds 
geiiefen und mufste ji lieffich keinen onderen Tusweg, al8 (nad) einer ats 
eſprechung mit Brenz) jich Öffentlich vor der ganzen erfammlung als überwun⸗ 
ben zu erklären, feinen Irrtum zu befenmen und. abzubitten und bie 3 der 
württembergifchen Kirche als die rechte und fhriftmähige anzuerfennen. Darauf 
wurbe ben 19. Dezember eine von Brenz verfafste Befenntnisformel vorgelegt, 
biefe von fümtlichen Theologen unterzeichnet und im folgenden Jare 1560/1561 
äuerft in beutfcher, dann. in lateiniiher Sprache veröffentlicht unter dem Titel 
Confessio et Doctrina Theologorum et ministrorum Verbi Dei in Duentu Wir- 
tembergensi de vera prassentia corporis et sanguinis Jesu Ohristi in coenn Do- 
minien, Tübingen 1561, 4%. Belanninus und Bericht der Theologen und Kir—⸗ 
hendiener im Furſtent umb Würtemberg, von der wahrhafftigen Gegenwertigkeit 
bes Leibs und Bluts Jeſu Chriſti im hl. Nachtmahl, Tübingen 1560, Fol. Die 
Tateinifche Originalurfunde befindet ſich noch auf ber Stuttgarter Konj.-Megijtras 
tur: fie iſt unterjchrieben 4) vom Tübinger Rektor Jakob Heerbrand, 2) von den 
abbates et praepositi der württemb. Klüöſter Maulbronn, Bebenhaujen, Königs- 
bronn 2c,, 3) vom Defau und der theologiſchen Fakultät in Tübingen, 4) von 
Generalos et speciales Superintendentes ecelesinrum in Ducatu Wirtembergensi, 
äulept 5) vom Prediger Hagen: „et ego Barthol. Hagenius, pastor ecel. Dettin- 
gensis, postquam in multis artieulis — — mens cogitationes hactenus secutus 
sum, nunc autem divino favore recte eruditus veritatem doctrinse de coena do- 
mini cognoverim, agnosco hanc confessionem esse piam veram et S. Scripturae 
atque Conf, August. et ill. Prineipis nostri eonsentanenm et adprobo eam ete. 
(Abdr. des fat, und deutſchen Textes bei Pfafl, et scripta etc. 334—44, des 
deutjchen bei Eifenlopr, eirhenpekehe, 1, 230 ff, 
Der wejentlihe inhalt ift fo gender. BR geht Me nur im deutſchen 
Text) eine Vorrede, die ſich auf die Ermanung des Apoſtels Eph. 4, 14 beruft, 
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dafs bie in der Erkenntnis des Sones Gottes ſich nicht ſollen bewegen 
und umtreiben laffen von allerlei Wind — ‚und daran erinnert, daſs mas 
wentlich in dev Lehre von a re I äntes 
und Erhaltung der rechten Ertenntuis und REISE ‘ gteit Hödft ı Na 
Dann wird auf Grund des göitliden Worts und im ung. der 
Augsburgifcen Konfefiion feftiglich befannt und Er en in dem — 
© des Herrn mit Brot und Wein durch die t des Worts ober der Ein⸗ 
jepung Chriſti der warhaftige Leib und das warhaſtige Blut hei, 
— und weſcntlich gereicht und übergeben werde allen Menjhen, jo 
des Nachtmals gebrauchen (omaibus C. D. utentibus), un beide, wie ſolche 
mit dev Hanb des Dieners überreicht, alfo auch mit bem deifen, jo es 
und trinfet, empfangen werden (ore manducantis et bibentis aceipiantur). 2) Die 
Subftanz und das Weſen des Brot? und Weind wird nicht verwandelt, ſondern 
zu biefem Brauch durch das Wort bes Herrn verorbnet und geheiliget, daſs fie 
zur Austellung des Leibes und Blutes Chrifti dienen follen; und Blut 
merben aber aud) nicht blos durch die Zeichen don Brot und Wein borgebildtt 
> solum symbolis adumbrantur), fondern, tie die Subſtanz don Brot und 
m zugegen Äft, alfo iſt aud) zugegen die Subſtong ober Wefen des Leibes und 
Blutes Ehrifti und wird mit jenen Zeichen —2 übergeben und ar as 
(eum eymbolis vere exhiberi et aceipi), 3) Damit fegen wir aber feine 
anifhung des Brote und Weines mit Leib und Blut Chriſti, feine räumliche 
Einfchließung, fondern in der faframentlihen Vereinbarung des Brotes mit dem 
Leib eine folhe Gegenwärtigleit, die uns dur das Wort Ehrifti beſchrieben 
worden (talem praesentiam, quas verbo Christi definita est), daher folgt, dafs 
außerhalb dem Gebrauch fein Satrament fei (extra usum non esse sncramen- 
tum). 4) Wenn die Gegner den Haupteinwand gegen die wahrhafte Gegenwart 
des Leibes und Blutes Chrifti im Nachtmal bernehmen bon der melfart 
Ehrifti und feinem Sigen zur Rechten Gottes, fo erflären wir dieſen Artifel 
nicht mit unfern, Sondern mit des Apoſtels Worten dahin, dafs Chriftus aufge- 
faren ſei über alle Himmel, auf daſs er Alles erfülle. Chriftus ift nicht am 
einem Ort, etwa in ber Luft oder einem Geftien, eingejperrt oder angeheftet, 
fondern er ift in die Majeſtät und Herrlichkeit eingegangen, fobafs er, zur Nechs 
ten Gottes figend, nicht blos mit feiner Gottgeit Alles erfüllt, fondern aud ber 
Menfh Chriſtus erfült Alles auf eine himmliſche, der Vernunft unerſorſchliche 
Weiſe, und jo wird uns durch diefe Majeftät des Menfchen Chrifti die warhafe 
tige Gegenmärtigfeii feines Leibes und Vlutes im Abendmal nicht nur nicht ente 
Bene, Sondern vielmehr befräftigt und beftätigt. Im ber Hertlichteit des Baters 
ft Chriſtus allen Dingen gegenwärtig und wiederum alle Dinge ihm gegenwärs 
tig, welches Geheimniß wir nicht mit ber Vernunft, fondern allein mit dem Glau— 
ben begreifen. 5) Nicht nur die Gottfeligen und Würdigen, fondern auch die 
Sottfofen, Ungläubigen, Oleißner empfangen im Nachtmal den Leib und das 
Blut Chriſti. Weil aber die Gottlofen Leinen Glauben haben und doch fich des 
Saframents gebrauchen, darum werden fie durch die Gegeuwärtigkeit Chriſti nicht 
lebendig gemacht, jondern gerichtet wegen ihres Unglauben$ und ungottjeligen Los 
bens. Weil es denn Chriſto ald einem gerechten Nichtee nicht weniger löblich, 
fo er einen unbußiertigen Sünder ftraft, als fo er einen buffertigen zu Omaben 
aufnimmt, wird hiedurch feiner Majeftät und Herrlichleit nichts abgebrochen, daß 
er don den Gottlofen und Ungläubigen empfangen wird. 6) Dies fet die ein« 
fültige, deutliche, warhafte und rechte BVelenntnig vom Nachtmal bes Here, 
nicht mit menſchlicher Vernunft und Spitfindigkeit, jondern mit Zeugnifjen und 
Borten der hl. Schrift beflätigt und bekräftigt; auch fei diele Erklärung in Über 
einftimmung mit dem Sinn und Inhalt der Conf. Aug. wie mit der dem Trib, 
Concil übergebenen Confessio Wirtemb. Über andere das Abendmal betreffende 
ragen, wie über bie Austeilung desjelben unter beiberfei Geſtalt, über feine 
Frucht und Nuhen sc. jet hier nicht nötig Meldung zu thun, weil hiebon männigs 
lch fonft genugfam beridjtet. Nur umfere Meinung von der Subſtanz diejes 
Sakramentes haben wir hier anzeigen wollen und hoffen, es jollen alle gottfelige 
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Wenn Plond, Giefeler, Sem u. a, biefe Stuttgarter Confessio bon 1559 
im Wi finden mit Brenz’ bisheriger, Calvin oder Melanchthon angeb- 
lich hender Abendmalslehre, wenn man darin „das Hereinbrii ber 
Macht des antimelanchthonifchen Geiſtes in die württembdergifche Kirche”, die „erfte 
Seftftellung der Ubiaui tätßlehre", die „Aufnahme eines der württembergiihen wie 
der gefamten evangelifchen Kirche bis jeht fremden Dogmas“ hat fehen wollen, jo 
ift dagegen zu bemerken, dajs jedenfalls Brenz von dem Bemujstfein burchdrungen 
war, mit jener Formel nichts neues zu geben, jondern bamit lebiglich den urs 
prünglichen Intentionen Luthers, ben Konfequenzen feiner eigenen, feit 1525 
Bochtenen lehrweiſe und zugleich dem offiziellen Belenntuis der württembergis 
ſchen Landeskirche einen neuen, Haren und beftimnten Ausdruck zu verleihen. 
doch (wie Steig jagt in dem Ürtikel „Ubigurtät” Neal:Encylt. Bd. XVI, 568, 
1. Yufl.) „der Grundgedanke, der durch die ganze Entwidelung rn ſchon 
von 1520-1535. Hinducchgeht, ein anderer al8 der, dafs wie in Chrifto 
die Gottheit und Menjchheit perſönlich geeint find und ſich ducchdringen, jo 
im Abendmal Brot und Leib ſakra mentlich geeinigt find und ſich ea 
one Verwandlung der Subftanzen“, und insbejonbere in jenem großen Bekennt- 
nis dom Ubendmal vom Jare 1528 Gatte ja Luther ſchon ganz ebenfo, wie Brenz 
im Stuttg. Bekenntnis, aus Chrijti Sihen zur Rechten Gottes die Gegenwart 
des Leibes umd Blutes Chrifti im Abendmal gejolgert; deum „die Rechte Gottes 
it am allen Enden, fo ift fie newifslich auch im Brot und Wein“. Uber auch 
Brenz hatte feine Anſicht vom Abendmal feit feiner erften öffentlihen Erklärung 
darüber im Syngramma des Jares 1525 nicht geändert, fondern fie nur nad 
Sage der Dinge und mit Rückſicht auf gegneriiche Anfichten in beftimmterer Weiſe 
en) und ausgefprochen (vergl. ben Urtifel Brenz Real-Enchtl. Vd. U, 

. 608 ff.). 

So — auch manche Ausdrüde des Syngramma noch lauten mögen, 
das Tann jebenfals feinem Bweifel unterliegen, daſs Brenz ſchon damals eine 
wirfiche Gegenwart des Qeibes CHrifti im Ubendmal im Sinne Luthers hatte bes 
meifen wollen; er hatte ſich in feinem Katechtsmus 1551 echt lutheriſch für die 
volle Teilnahme der menſchlichen Natur an der Herrlichkeit des Vaters auss 
gejprochen; er Hatte 1552 in der Confessio Würtemb. bie vera praesentia cor- 
poris Christi betont und diejenigen verworfen, qui dieunt panem et vinum esso 
tantum absentis corporis et sangninis signa; er hatte 1556 in den Verhandlungen 
mit Fohann a Lasco diefem den Satz entgegengehalten: Corpus Christi esse ad 
dextram Dei, dextram Dei esse etiam in pane, necessario igitur consequl, quod 
et corpusChristi sit in pane. Er hatte barauf in drei Predigten über Die Gegen» 
wart Chriſti im Abendmal denjelben Standpunkt aufs entſchie denſte gewahrt; ja 
foeben war unter dem 25. Juni 1558 vorzugsweiſe auf Brenz’ Betrieb ein ftren- 
ges Reſtript des Herzogs gegen Widertäufer, Schwenkfelder und Sakramentirer 
ergangen, über welches die Schweizer fich bitter befcehwerten, zumal da dasſelbe 
zwifchen der zwinglifchen unb calviniſchen Lehre nicht unterſchieden, fondern dieſe 
wie jene verworfen hatte, Umfomehr erklärt es fich, daſs Brenz jept den im Lande 
verbreiteten calviniſirenden Anfichten aufs entfchiedenfte entgegentrat, und daſs er 
= Gelegenheit benuhte, um nicht bloß die württembergiiche Sandestirche im 
Tutherischen Bekenntnis zu einigen, fondern auch zugleich ducch Aufftellung einer 
neuen Bekenntnisſchrift den in letzter Zeit innmer deutlicher hervortretenden, die 
urfprüngliche Lehrweiſe Luthers abſchwächenden calvinifirenden Anfichten Melauch- 
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ia, —— Aus dieſem 
eg wurde — in — * au ” Veranftali 
und mit des Herzogs Genehmigung nach — —— bor allem an 


an ben Kurfürſten über Mel, jpezii 
Koloſſerbrie beflagt und auf neue Mapzen eln zur der Ein 
get in der Lehre, eventuell auf Veranftaltung einer lutherifhen Synode ans 
en m Und nicht bloß im Blick auf eine folde — it den deutſe 
Glanbenseem offen, jonbern ebenfo auch mit Rüdficdht auf Die Damals 
Berfonblung en mit — erſchien eine Einigung der würllennbe 
über die wichtigften Schrpunfte als notwendig, weshalb Hei Ehen nicht 
ermangelte, wie den norddeutſchen Fürſten und —— Se 
bon arca und bem Herzog bon Guiſe das seh — zu pe 
ſenden (f. Sattler, Gejd). ber Herzoge von W., IV, 166). 
Daſs Melandthon, der feit dem neuen Ausbruch des Abendmalsftreites mit 
er Zurückhaltung Sr Stellung über den ftreitenden Barteien zu wahren F— 
E hatte, durch dd Vorgehen feines alten Freundes Brenz und bi 
welstife der Stuttgarter Synode nicht ſehr ae war, ift An 
bein; er beBlagt ſich bitter über dem i 3 m gemachten Vorwurf — 
zu en Ianuar 1560, f. Corp. Ref. IX, 1029) und pe Be onf 
rter Synode als Hechingense latinum (unter Anfpielung auf eine —— 
am nen mehrfach erzälte Anekdote, dgl. Mel, Briefe an J. * voni 
Febr. 1560, an Georg Cracov vom 3. Febr., an A. Hardenberg bom 9. Fe— 
en in Corp, Ref, IX, 1034 fj.). 


Unzmeifelhaft war de Stuttgarter Synode berechtigt und unter den damas 
ligen Verhältniffen, zur Abwendung ber dem futherijhen Belenutnis und dem 

jfionellen Frieden des Landes drohenden Gefar, aud) verpflichtet, den echten 
Beltand und das tiefere Interefje der lutheriſchen Abendmalsichre zu wahren, 
Die lutheriſche Kirche Württembergs aber, unter ber treuen Hut il 
Epriftop und feines theologifchen Natgebers Brenz, Hat mit jenem 
nid nit ein ihr oder ber beutjchsevangeliichen Kitche bisher fremdes — 
in ſich aufgenommen, ſondern mır ihren ürſprünglichen. in ber kitchlichen Prazis 
milden und frichfertigen, im Dogma aber firengstutherifchen Charakter beurkuus 
bet und troß aller auswärtigen Anfechtungen und VBerbächtigungen im weſentlichen 
feitgehalten, und die milde Durcfärung ber Stuttgaxter Veſchluſſe zeigt, wie ſern 
man in Württemberg von jenem Glaubensterrorismus war, wie er Damals ans 
berwärts geübt wurde. Nicht blos Hagen blieb unangefochten, aber auch uns 
befehrt, wie jeine jpäteren Briefe zeigen; au dem greifen Aber, damals Stiſts⸗ 
Prediger in Stuttgart, wurde die Unterfchrift exrlaffen; nur ein Stabtpfarrer Fri— 
ins in Göppingen, ein Kollege Andreis, gab fein Amt auf und wanderte in bie 
Pfalz aus (j. Stälin 660). 


Wie man auch über den dogmatiſchen Wert des Stuttgarter — 
urteilen mag (vgl. hierüber die en zwiſchen Hartmann und Herzog im 
ber 1. Aufl. der R⸗E. Bd. XXI, 181): für die Geſchichte des prote nülsen 
Lehrbegrifies war basfelde jedenfalls bon epochemadender Bedeutung — 

Wurf von unabjehbarer Tragweite, deſſen Schwingungen noch bis im unfere Fe 
aber empfunden werben“. In einem Moment, wo die urſprüngliche Iutherij 
hre vom Abendmal durch die immer weiter um fich greifende calvinijd-melandy« 
thoniſche nahezu verdrängt, wo einerfeits durch die bogmatifche — zwiſchen 
Bürich und Genf, andererſeits duch die immer weiter ſich außbreitende Allianz 
zwijchen Calvinismus und Melanchthonismus die Bejeitigung der alten —— 
zen und ebendamit die kirchlich⸗politiſche Vereinigung — geſamten Proteſiantis · 
mus näher als je gerüdt ſchien? war es dom ganz unberechenbarer Bedeutung, 
dafs ein Theologe der exiten reformatorijchen — ein Mann dom dem 
Anfehen eines Brenz, und unter feiner Fürung eine ganze Sandeslicche mit Ents 
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18 eingeſe Ehrift 
Ei a3 ee alſo — — nu ee 
he und falle, je Lehre in für die rı iu 
® —— En Salben. die riftol A a Ai 
Enz, ei jehalten zu vi ern an! 
ung uthers, die jo) Are verflungen, nn, * nicht —— 
an auf „iſt“ begraben wurde. Brenz aber BR mie N CH bie Sr 
— en honungen Luthers wiber — ‚gebr 
a geg Eee ildung der Me Und or 
tier Belenntnis des Jared 1559 und je Rah ion Verteidigung und 
Begeindung gegen bie Angriffe der Schweizer und Philippiften verfajsten 
riften bon Bene und Undreä aus ER — Jaren 1561 ff. find es, an 
(he biefe Fortentwidlung bed Di ch anknüpft, — bie —— 
ſchichte weiter zu berichten hat ar 34 Steig a. a, O. ©, 584 ff.; Dor⸗ 
ner, N — ff. Thomaſius, Chriſti Peiſon und Bert, 
I, 342 jf.; Thomafius, 2.0. 11,3 68). 
Über die Stuttgarter Synode ſ. beſ. Chr. M, Pfaff, Acta et seripta 
lica ecel. Wirtembergicae, Tübingen 1720, 4%, S. 334 ff.; Ban Hiſt. 
32 „Conf. III, 424; Schnurrer, Erläuterungen der Würt. Für jormationse 
—— .1798, ©.259.; Pland, Geſch.d. prot. —— V,2, 398f[.5 
tefeler, St. 2,239[. 5 Heppe, — des deutſchen Proteſtantismus, I, 311 ff; 
ae umd Züger, Brenz II, 369 — erzog Chriſtoph von M., 1, 
171f.; Stälin, Würtemb, beiöidte, Ehe ah ammlung ber wire 
teinbergifchen Kirchengeſetze, Einleitung ©. es: 9. d, Kampf der lutheri ⸗ 
Be Kirche um Luthers — vom Abendmahl, ©. — * vergl, auch Calvin, 
24 ed. Brunsv. t. XVI—XIX (Briefe von Hagen am Calvin); Corpus Ref. 
1 Sie ff. (Briefe ——— Johanuſen, Anfänge des — 


alers (Schütteler), Bezeichnung einer ſchwärmeriſchen Seite lan. 
deren Mitglieder ſich felbit, Gläubige ber zweiten — Ehrifti” (Believera 
in Ohrist'e Second Appearing) nennen, Gtifterin der Gefte ift Anna Lee, ges 
boren in Manchefter am 28, Februar 17365 yo Jugend auf religids angere t 
und durch eine ungfüctiche Heirat mit einem Huffcmieb Abraham Stanley, ſowie 
durch den Tod ihrer fämtlichen Kinder zu grübelndem Verſenken im die religidfen 
Warheiten gedrängt, glaubte Aung Lee Gefichte und DOffenbarungen zu — 
ſeit 1768 trat ſie als auf und fie fand Gläubige, bie in ihr bie Offen 
barung der Widerkunft Ehrifti im Herrlichkeit verehrten Allein in England 
wurde fie verfolgt, — an ‚Beit lang N fangen gejeßt; fie wandte ſich Deshalb mit 
etlichen Anhängern im 9. 1774 nach Nord: Amerika. In der Nähe von Albany 
wurbe 1776 die erfte Picberlaffung ber Shaferd gegründet. Anna Lee ftarb 
8. September 1784. Das — den Fortbeſtand und bie ollerdings mäßige 
Ausbreitung ber von ihr geitifteten Sekte nicht; 1983 — dieſelbe 17 Gefelle 
haften, die fih wider in Familien von ſehr unglei Mitgliederzal teilen, 
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ber — ——— Eotibat, die Gütergemeinjchajt, Die Verweigerung 
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Spiera, Frauzesko. Das Schicſal diefes Mannes hat in der Mefore 
matlons zeit und fpäter mehr Aue gemacht, als es eigentlich verdiente; aber 
immerbin ift dadurch fein Name in die Geſchichte jener Zeit verflocdten. 

Spiera, ein kluger und berebter Menſch, war ein Rechtsgelehrter und Eur 
toalter in dem Städtchen Citadella bei Padua, wo er das igm von feinen Klienten 
geſchenlte Vertrauen nad) jeinen eigenen Geſtändniſſen in ber Ichnöbeiten Weije 
— um ſich ſelbſt zu bereichern. Da hörte er — er mochte ———— 
alt fein — von der neuen Lehre, welche die Welt durchzog, und Tag und Nacht 
befchäftigte er fich num mit dem Leſen der Bibel und theologifcher Schriften. 
Bald trat er mit der Erkenntnis, die er Daraus gewonnen hatte, hervor und pries 
das Evangelium allen am, mit welchen er in Berürung kam. Er redete vom der 
Vergebung der Sünden durch Ehriftum, von der Gewifsheit des Glaubens und 

von der Hoffnung des ewigen Lebens, und fülte fi Fr Ka, wie er ja; 
innerlich geftärkt und gehoben. Daneben aber behielt, nad feinem fpäteren & 
Hänbnis, die Geldgier ihre alte Macht über ihn und er beharrte in den Wegen 
des Betrugs und der Veruntreuung. 


As die Priefter aber fahen, wie eben Spiera daB Volf zuftrömte, wenn er 
auf öffentlichen Pläben das Evangelium berfündigte, fuchten Ye ihm Einhalt 
tun, indem fie ihn bei dem väpitfichen Zegaten della Coſa verflagten. Diejer 
beichlofs, mit Zuftimmung des Senats von Benedig, eine Borladung an Spiera 
ergehen zu lafien, und bie Angaben ber Priefter wurben durch Beugenverhöre 
fei geftellt, — hatte Spiera Ks Kunde erhalten und jpäter er HL u 
Bi einen Kambf damals „ber Geiſt und das Fleiſch“ in ihm gefü 

Der Geift: „Was zaubert du fo lange, dich zu entiheiden? Wirf bie er 
heit meg! Ro ift deine dorige Geelenftärfe? wo deine chriſtliche Tapferkeit und 
Beftändigleit?..... Mufst du im den Herfer wandern oder den Tod erleiden, 

fo warten deiner die allergröhten Velonungen im Himmelreich. Aber bedeufe, 
Gen bu 6 handelt, das Ärgernis und fürchte die Verdammnis! Oder ik 
bein Fleiſch ſchwach, fo fliehe lieber an einen andern Ort!* — Darauf das Fleifh: 
anzesfo, bedenfe wol, mas du tuft! Stürze dich nicht ins Verderben! Folge 
mir, ſonſt wirft du beine Güter verlieren und den fhändlichen Namen eines 
ers anf dich bringen. Marter und Tod wirft bu erdufden müſſen. Schredt 
nicht der mit Shmup angefüllte Kerfer? jagen bir die Nuten der Hentey 


dos. bfuttetefenbe Weit- und die föredtigen Sommen des 

ae A ne he m Re 

a ——— 
n 

deines Vatetiandes fein zc. — —— ———— 

ee Free ehe ven 
eu ‚om a 

Es wäre nicht nötig geweſen, daſs della ale wie - tat, dem Dam die = 


eht er nad Bauer wohin ihm ein Priefter die Abfhwörungsformel 
; hm wol deu Schlaf in der folgenden Nacht geftört haben, 

Am andern Tage, einem Sonntage, hat Spiera nad) Beendigung der Meffe 
von einem erhöhten Plape in ber Kirche herab und in Gegenwart don etiva 
2000 Menſchen alles widerrufen, twaß er jeit einem halben Sare aus dem Evans 
gelium gelehrt Hatte; er habe geirrt umd jei betrogen worden; jeht ſei er auf 
dem Wege des Lichts und der Warheit und in den Schoß der heiligen römischen 
Kirche zurücgelehrt, (Ex Hatte ſich doch vorher nicht ausdrüdlich von berjelben 
tosgefagt!) Außerdem mufste er eine Buße von 25 Dufaten zur Äuſchaffung eines 
Zabernafels entrichten und 5 Dutaten dem Priefter geben, der ihm die Abſchwörungs - 
formel überbradt hatte, 

Als Spiera nad; Haufe Fam, begann bie innere Unruhe, die ihn von da an 
nicht mehr verließ und ſich fpäter 618 zur Verzweiflung fteigerte, „ch hörte,” 
erzält ex, „die entfepliche Stimme; Verruchter Menſch! dur Haft mich verleugnet, 
mir ben Bund des Gehorſams aufgefünbigt, deinen Faneneid heute gebrochen; 
weiche von mir, du Abtrünniger, erleide die Strafe deines Frevels, die ewige 
Berdammnis! — Ich erbebte an Leib und Seele und ſank, wie vom Blitz ges 
trofien, faſt leblos zufammen.“ — &o Hatte er unter bejtändigen Eelbjtantiogen 
65 Monate zugebracht, als bie Seinigen ihn nach Padua brachten an das Grab 

e8 h. Antonius, wo man Heilung für ihm erwariete. Als das nichts half, zog 
man die berümteiten Ürzte der Stadt zu Mate, Diefe unterfuchten ihn und ers 
lürten, das Melanholie feine Sinne verwirrt habe; dadurch feien bie böfen 
Säfte des Körpers aufgeregt und ftiegen quafmartig bis zum Sig der Eins 
bildungstraft uub der Vernunft empor, wodurch Iegtere verbumfelt werde. Ein 
Burgiermittel jollte dem Übel abheljen. Aber ber Mann war fonft ganz wol 
bei Sinnen und die Arznei Half nichts. Epiera, damals etwa 50 Jare alt und 
von ftarfem Körperbau, verließ Tag und Nacht fein Bett nicht und war entjchlofien, 
ich auszuhungern. Mit Gewalt wurde ihm zweimal des Tages etwas füge 

arung eingeflößt, Er wurde bom einem brennenden Durft geplagt. e 
Bunftionen des Korpers hörten mehr und mehr auf. 

Die Kunde von Franzeslo Spiera hatte ſich weithin verbreitet und täglich 
wurbe feine Stube von Teilnehmenden und Neugierigen, bie aus ber Nähe und 
Ferne lamen, nicht leer. Ex erzälte ihnen feine Lebensgeſchichte und ließ ſich 
mit ihnen in Gefpräde ein. Allen Zufprud) don Troft wies er ab, er habe nur 
noch die ewige Verdammnis zu erwarten, bon ber ihm nichts mehr reiten Fönne. 
Unter ben Befuchern befand fich aud) der befannte Viſchof Peter Paul Vergerio 
von Capo d’Fftrin, welchem damals wegen feiner Zuwendung zur Lehre des 
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durch Burg lohnen; bie näheren Umftände feines Tobes hat man nie erfaren 


Können 
Die € Geſchichte des Spiera Hat verſchiedene Beurteilung erfaren. One Zweifel 
wurde er bon dem allgemeinen Strom % Begeifterung das neu — dene 
gelium iffenz es erregte fein Intereſſe. Er wurde erwedt, aber nicht 
Befehrt; er verſch Haffte' ſich Sarg fein Studium eine große Kenntnis und Erfenntn; 
der Schriftiwar jeiten, aber das Wort ging bei ‚m nicht in die a es fant 
—* zur Widergeburt, zur Erneuerung durch ben heiligen Geiſt. Es war Jıs 
nalismus und Enthufiasmus bei dem geiftig her Kr jen Italiener, und weil 
Das wirklich neue Leben fehlte, konnte feine unlautere ce Seren ng und BERN 
weife noch fortbeftehen. Die Eitelkeit trieb ihn zur Verkündigung der überall 
an erregenden neuen Lehre. Wie viel man auf die eigenen 1 Mitteitun jen 
über jeine Empfindungen vor und nad feinem Abfall, die oft Mehr Ihwülftig jind, 
geben tann, ift minbejtens zweifelhaft; aber fo viel geht daraus herbor, dajs fie 
nicht ben Erfarungen eines aus dem Geift gebornen Gottesfindes entiprachen, 
Das — des Spiera iſt die beſte hiſtoriſche JUuſtration zu dem — 
Hebr. 6, 4 5: „es iſi arg ich, daſs die, jo einmal erleuchtet find, Fr 
ſchmeckt —— ‚Eros, nur gefoftet) haben die himmliſche Gabe, und 
jeworben ſind des heiligen Geifer, und gejchmedt haben (aud) — 
— Wort Gottes und die Kräfte der zufünjtigen Welt, mo Te abfallen = 
widerum fich felbit den Son Gottes freuzigen und für Spott Halten, ſollten 
widerum erneuert werben zur Buße.“ Gpiera hatte mit dem Worte Gottes und 
gr Erkenntnis ein frevles Spiel getrieben, font hätte ex nicht fo leicht und 
o Schnell verleugnen Lünnen. Aber dor täfst mit en Wort nicht fpielen und 
Läfst fich nicht fpotten. Das erfur Spiera hernach. Als nad jeinem Abfall das 
Gewiſſen in ihm erwachte, brachte er es nicht weiter als zu Gelbjtanflagen, in 
denen er ſich mandmal fogar. m gefallen ſchien und den intereffanten Berpmeifer 
fpielte; oder warum war e& ihm angenehm, daſs täglich feine Stube voll Neu: 
gieriger ftand? Daſs er die Tröftungen des Wortes Gottes, melde ihn von 
ergerio vorgehalten wurden, nicht für fich ergreifen konnte, das war das Gericht 
Gottes über ihn. 

Ein Gewinn für das Neich Gottes ift allerdings auch dom dieſer traurigen 
Berümtheit ausgegangen, indem die Stunde bon dem ſchrecklichen Ende bes Spiera 
überall zum Ernſt auftichtiger Herzensbelehrung mante, und vor allem hat Vergerio, 
welcher bis bahin innerlich noch nicht ganz entihieden war, am dem Lager jenes 
Mannes einen tiefen Eindrud empfangen, bajd er ſich von ba an völlig Ehrifto 
hingab. Die Geſchichte des Spiera läfst fih aber weder für noch gegen Die 
Prädeftinationslcehre als Beweis anfüren, auch ber bejondere Umftand nicht, dafs 
er ſelbſt fich widerholt auf diejelbe bezogen hat. Nüchtern und treffend urteilt 
Calvin (Praefatio in libellum de Franeiseo Spiera, Dee. 1549): „Wenn man 
Gott leichtfertig, ja übermitig verachtet, wird man Lehrer Haben, wie man fie 
verdient. Als ein folcher ſteht Spiera in erfter Reihe. Denn bdiefer offenbar 
windige (ventosus) und ehrgeiziger Oftentation ergebene Menſch wollte in Chriſti 
Schule philofophieren, zeigte aber, als er endlich ans Licht gezogen wurde, daſs 
er ſich eine Zeit lang unter diejenigen gedrängt hatte, zu deren Zal er nicht ger 
hörte, Daraus mögen bie — welche nur zu gern mit Gott ſpielen, lernen, 
baſs er ſich nicht fpotten läßt... . Dem — hen Papft und ſeiner Räuber: 
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bande, fowie den Stalienern rufe ich namentlich zu: nicht weil ihnen allein jenes 
Beiſpiel gelte, fondern weil durch Gottes wunderbare Vorfehung 3 Schauſpiel 
ihnen vor die Augen gerückt iſt, und weil fie höchſtens noch durch ſolche Katas 
ftrophen aufgerüttelt werden können. Uber auch die andern Nationen mögen 
wifien, daſs fie dadurch don dem Herrn zur Buße gemant werben. Darauf mögen 
unjere leichtfertigen und frivolen Sranzoien achten. Darauf mögen bie Deutjchen 
merken, welche, unter den Gerichten Gottes ſchon bisher gleichgiltig und ſtumpf · 
finnnig, unter ihren gegenwärtigen großen Drangfalen fogar das allgemeine 
Menfchengefül verloren zu haben ſcheinen. Auch die Engländer und bie anderen 
mögen lernen, mit welcher Ehrfurcht und mit welchem Eifer fie Chriſtum aufs 
nehmen follen, der fich jegt in feinem Lichte ihnen zeigt." — 


Die eigentlihe Duelle für die Geſchichte des Spiera ift die äußerft feltene 
Schrift: „Francisci Spierae . . . historia, a quatuor summis viris (nämlich 
Vergerius, Gribaldus, Scotus und Gelous) summa fide conscripta: cum clariss, 
virorum Praefationibus, Coelii 8. C. et Jo. Calvini, et P. P. Vergerii Apologia etc.“ 
ei Praef. Calvini findet fi auch in der Ausgabe feiner Werke von Baum, 

unitz und Neuß, Bd. IX, ©. 855 ff.). Aus jener Duelle hat Chr. 9. Sixt, 
dem wir in ber Darftellung des Tatfächlichen, aber nicht in der Beurteilung ges 
folgt find, feinen ausfürlichen Bericht gefchöpft, welcher eine Epiſode bildet in 
feinem Werke über „Betrus Paulus Bergerius" ©. 124—160. Eine pos 
puläre Darftellung enthält das Schriftchen von €. 2. Roth: „Franz Spiera’s 
Lebensende,“ Nürnberg 1829. ©. Thelema un. 


Zufäge und Berichtigungen. 


®. 1,8. 17,8.70.0. Zur Literatur Über Abälerd füge bei: Vacandard, 
P. Abölard et sa lutte avec St. Bernard, sa doctrine, sa möthode. Paris 
1881. M. Deutid, Die es — Em FR. und bie — 
Abälarbs, Verl. 1880 (nad) diefer gift Die der gen. 
Spnobe ©. 9 3. 24 v. 0. zu berichti —— NEE Abälard cin 
a — des zwölften Jahr hun 
®. U. S. 48 3. 19 v. au ben bier genannten ee a halte Univers 
Kualabibfiotpeter Dr. teiff in Fübl die Güte, ber Medaltion folgende Zus 
fäße bez. w. —— mitzuteilen. 
ad I. Epitome et Colleetorium ex Oeeam: Die U. Tub. 1495 iſt apo⸗ 
tryph F bei Ki Der erfle Buhdrud in Tüb. 408) — —* 
BE Ya Tuba ae 
Ei A na loser, (3 
ae ——— eine Ergänzung dazu iſtz Gabriclis Byol Suppl 
und it; eine Er; mp bayır iſt; jelis Byel Supplo- 
mentum in oeto et viginti di N reis Senten. 


re D. ee [Steinbachi Parrhis, 1521. fol, 
%.0 0. 
ih 2. Expositio eanonis missae eto.: Weitere AM. au: Bas. 1515. 


. 4517. 27. 47. 1612. Paris FE Ven. 1567. 76. 83. Brix. 1576. 
8. L.eta Außerdem eriflirt aber noch ein frübefer Dtuck berielben: Reut- 
lingas 1488 fol. (unter dem Tit.: Lectura super Canone misse), ber aber 
allerdings nicht von Viel felbfi veranlapt war und nur auf Grund einer Nach⸗ 
tritt erfolgte, (f. a. a. O.S. 57 1.) 

ad 3, tome expositionis can. missae: aufer ber A. Tub, 1499 
Ceigentl, 8. 3.) gibt es nod eine zweite Tbinger, ebenfalls umbatirt, die ine 
de A 1501 zu verlegen iſt, ferner eine A. Spirae s. a. (f. a. a. D, 


) 

Ein en Auszug aus biefer Schrift ift: 

Sacri canonis misse expositio breuis et interlinearis. 8. I, et a (Tub. 
zwiſchen 1499 und 4501) 4°. (La. a. D. ©. 72.) 

ad d—6, Die bier aufgeführten Sermones bilden Ein Ganzes (einen „ser- 
mologus‘‘) und zwar in dieſer Reihenfolge: de festivitatibus Christi, de 
fest. virginis Marie, de sanctis und de tempore. Sie find erfimals in 
Tübingen eridienen; "der Drud wurde 1499 begonnen, 1500 im Deärz vollendet. 
«(Eben wegen dieſer Zufammengebörigfeit tragen einzelne Abtheilungen Tein Das 
tum und erfheinen alo 8. 1. et 8.) Weitere AM. ber ganzen Sammlung Ei J 
Hagenau 1510. 15. 20. Bas. 1519. Col. 1619, der Feſtpredigten al kin: 
Brix. 1583. (f. a. a. D. ©. 59 ff.) 

Der Tractatus artis grammatiene erſchlen 9. 1, et m in 4%; ber Druder 
iſt HiR in Speyer, das frübente mögliche Oruchaht 1495. (f. a. a.D. ©. 228.) 

Der Tractatus de potestate et eilitate monotarum, ebenfalls s. 1. et a. 
in 40 erſchlenen, Hat den Tüb. Prof, Job. Aquila zum Herausgeber, Jae Köbel 
8, Oppenheim zum Druder; bas Drudjahr If ohne Zweifel 1516. (f. a. a. D. 

. 140.) 









unter dem Namen Guil, Textoris de Aquisgrano 
Bar Bus Biele Namen Mogunt, 1509 und Hag. 

. ©. ) 

Ein Traciat: Defensorium obedientiae apostolicae, welchen Biel 1462 
aus Anlah der Mainzer Bifhofsbändel ausachen lich, ift feinen Sermones de 
sanctis angebrudt; ebenda findet ſich auch ein weiterer Traciat von ihn: De 
fuga pestis. 

Bei ber Literatur über Biel iſt nod anzufügen: Pfitt, Gabriel Biel als 
Prediger. Erlangen 1879. 


” 






804 Sufäge und Berihtigungen. 

®. II, S. 187, * 2 v. o. lies 1567 ſtatt 1561. 

Bd. „ 6.191, 3. 12 v. u. lies 1586 flatt 1588. 

®b. VII, ©. 752, 3. 22 v. u. Zur Literatur über Petrus Lombarbus füge bei: F. Pro- 
tois, Pierre Lombard, son öpoque, 8a vie, ses öcrits et son influence, 
Paris 1881. 

®b. XII, ©. 84, 8. 13 v. o. lies Keyl Ratt Kögl. 

8 „ 6.323, 3.6 . lieg empor flatt empor. 

®. „ 6©.417,3.8v. lies verfchiebenen ſtatt verichiedenen. 

Bd. „ ©. 471, 3. 20 v. u. füge nad) „Reformatoren‘ ein: umb. 

®. „ 6.614, 3. 6 v. u. lies fireitenden flatt fireitenben. 

®. „ 6.675. 3. 13 v. 0. Zur Literatur Über die Scholaflif füge bei: Löon Maitre, 
les &coles öpiscopales et monastiques de l’occident, Paris 1866. 

Gorges Bourbon, La licence d’enseigner et le röle de l’Ecolätre 
au moyen-age, in ber Revue des questions bistoriques 1876, p.512—553. 
®b. XIV, ©. 192, 3. 9 v. u. lies öſtlich ſtatt weſtlich. 

®. „ 6.201, 3.2 v. u. lies haben flatt habe. 

®. „ ©. 212, 3. 20 v. u. lies 7 Jarh. fatt 4 Jarh. 

®. „ ©. 283, 3. 14 v. o. lied 2 Mof. 3, 1 flatt Mof. 3, 1. 

®. „ 6.285, 3. 21 v. o. lies 2000 5 flatt 200 F. 

8. „ 6.289, 3. 12 v. u. höhe ſtatt böle. 

8. „ 6. 310, 3. 20 v. o. Zur Abwehrung von Mißverfländnifien fei bemerkt, daß bei 
der Etymologie von „Sitte” Bilmar und Dettingen nicht als Vertreter ber Ab: 
leitung von „figen“, fonbern nur als diejenigen theol. Ethifer angeführt find, 
bie am meiften auf die Etymologie bes Worts überhaupt eingehen. ®. Kübel. 

Sb. &.517, 3.25 v. u. Zum Verhalten Spenglers gegenüber dem Bann ift beritigend 


zu bemerfen, daß berfelbe nad; der Verurteilung Luthers in Worms ſich doch 
noch beugte, wenigftens erzählt dies Mleander in den neuerdings von Brieger 
(Aleander und Luther, Gotha 1884 ©. 224) mitgeteilten en » 

. Kolbe. 
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